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,,Gewuuit  aber  auch  in  der  WiMcntchaft  das  Falsche  die  Ober- 
band, so  wird  doch  immer  eine  Minorität  für  das  Wahre  ISbrig 
bleilion;  luul  wenn  sie  »ich  in  einen  einzigen  Geist  iTjrttcki<)gp, 
•o  hätte  dies  oichts  %n  s^en.  £r  wird  im  Stilleu)  im  Verbor- 
f ibrtwaltaid  mkcii|Bnd  «ib«  Ztat  wird  koMHwa,  wo 
MB  omIi  ihm  wni  uinm  thMrungmgeii  feagt«  oder  wo  dioao 
hei  vcrbreitettHi  tSipmmmm  Lichly  «idb  wittdtr- kervor- 
wigtii  dlirfta.'* 
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Nur  mit  eiuigem  Zögeni  übergiebt  der  Verfas- 
ser Aese  m^hqMibrig  zarückgebalten  Sdbrift  dem 
Publikum.  Nicht  als  wenn  er  in  Hinsicht  der 
angewandten  Methode  oder  der  gewonnenen  Er- 
gebnisse  noch  irgendwie  ungewifs  wäre;  viel- 
mehr sind  beide  das  Produkt  eines  langen  Nach- 
denkens, welches  dieselben  zwar  fortwährend 
ausgebildet  uud  erweitert,  aber  auch  eben  so 
nnünterbrochen  bestätigt  hat^).  Die  yorliegende 
Schrift  aber  hat  Tiele  grobe  unverzeihliche  FcIn 
1er.  Sie  gehört  zuerst  durchgängig  der  .soge- 
,  nannten  Iteflexionsphilosophie  an,  wShrend 
ddch  scboa  seit  geraumer  Zeit  bei  uns  Deut- 
schen in  der  Plulosophie  nichts  mehr  yevschrieen 


.  •)  Die  ersten  Umrisse  daron  hat  der  Verf.  schon  in 
der  1822  ersclneiicnen  kleinen  Schrift:  ..Neue  Grundle- 
gung zur  Metaphysik  eicJ^  jnitgetheilt ,  und  dann  diese 
weiter  ausgeführt  in  der  ersten  Hälfte  seines  Buches s 

9,DaB  Ttrbittaift  yen  Seele  und  Leib''  (OdttingeD^  Hmy 
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und  proskribirt  ist,  ab  klaivverständiges  Nach* 

denken.  Sie  stützt  sich  femer  frei  und  offen 
"^uf  Erfahrungen  und  alleim  auf  £rf^Jinuigoi, 
obgleich  es  doch  bekanntlich  nur  verstattet  ist, 
dieselben  mit  schielenden  Blicken  so  weit  auf** 
zufassen,  als  es  sich  durchaus  nicht  vermeiden 
läist,  um  für  die  leeren  Formehi  einigermaafsen 
einen  Snnlicben  Inhalt  zu  gewinnen.  Sie  Mg^^^ 
nicht  auf  Abenteuer  aus":  mit  welchem 
Ausdruck  Hegel  sehr  glücklich  das  Verfahren 
seiner  Vorgänger  in  der  Spekulation  bezeichnet 
hat^.aber  freilich  eben  so  sein  eigenes,  aufser 
inwiefern  er  sich  ein  wenig*  mehr,  als  ^iese, 
durch  jene  „schielenden  Blicke"  die  Zielpunkte 
geben  läT^t  für  sein.e,  in  sich  selber  vollkom- 
men eben  so  abenteuerlidNen  ..dialektischen  Be- 
wegungen. Im  Gegensätze  hiemit  schreitet  diese 
Scfajrift  durchgängig  auf  geraden  W^en.  fort» 
welche  sie  sich  nach  den  Andeutungen  des  all- 
gemein^menschliehen  Bewufstseips  b^hnt  und 
ebnet;  und  doch  bätU$  der  Verfasser  wissen  soh- 
len, da£s  diese»  Verff^hren  niclil  nur  ein  weit 
achwierigefes  und  mühsameres,  sondeni  auch  ein 
gemeines,  höchstens  für  die  Bearbeiter  anderer 
VVissenschaften  passendes,  eines  deutschen  Fhi- 
losophen  aber  durchaus  unwürdiges  ist  End* 
lieh  äufsert  sich  der  Verf.  über  die  Gegenstände, 
welche  der  inenschlichen  Erkenntnifil  unfainter- 
trelblich  versclilossen  sind,  bescheiden,  und  ge- 
steht pnverhülU  sein  Nicht- Wissen  ein;  wäh- 
rend es  ja  eine .  Haupti*egel  ist,  seihst  itir  den 
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völlig  UnwissendeD,  äak  er  mit  uui*.  um  so  giö- 
fiierer  Amtifla&ang  von  Allem/ lYisden,  und  * 
mit  absoluter  Gc  w  i  Ts  Ii  t  i  t  zu  wissen  behaup- 
ita  müsse.  —  Lauter  schwere,  Yer brecheui  uüd 
die  nicfat  ohne  die  sefafiffste  Rüge  Ueiben  dOrfoi! 
Aber  der  Ver£  fürchtet  sich  yox  derselben 
nichtt  vm  so  weniger^  da  Bügen  dieser  Art 
überhaupt  sehr  bald  ihre  Endschaft  erreicht  ha- 
ben möehten.  Wenn  mcbt  alle  2jeichea  trügen 
(und  diese  werden  täglidi  zahlreidier  und  au- 
genscheinlicher), so  stehn  wir  jetzt  in  der  deut* 
teben  Philosophie  am  Viirabä^d  eiaels  he^a^rm 
Tages.  Hat  jemals  die  Geschichte  einen  klar* 
bestimmten  Urtheilssprueb  getbaui  sa  ist  es  dei^ 
in  der  liistorisdiefl  'Entwickdung  der  letzteia  . 
fun£dg  Jahre  vorliegende:  dals  durch  all^  söge* 
nannte  philosophisdbe  SpelcobtiOTf  toAH  vm  gläii» 
Bender  Erfindungskraft,  wie  bewundernswürdi- 
gem Scharfsinne  auch  dieselbe  wsgeföhrt  vier^ 
den  mag,  nichts,  als  Hirngespinnste  gewon* 
nen  werden.  Dies  nun  hat  mau  in  der.letzteii 
Zeit  aiknälieh  inHUier  mdaa  ünd  mehr  fiiigesdm* 
Umr  in  verhältnifsniäfsig  wenigen  Köpfen  noch 
spakt  das  Unwesen  fort:  wie  sich,  nachdem  der 
Sturm  Törfiber  iflf,  «fie  Bp*andwg  noch  eine  Zeit 
lang,  seB^t  mit  scheinbar  erhöhter  Heftigkeiti 
gegm  den  Felsen  biidht;  nad  aueh  bei  diesen 

-wird  es  bald  ausgespukt  haben:  wie  man  schon 
*  ms.  der  ermüdenden,  ekelerregenden  Eintönig« 
knt  siebt,  mit  wddker  jMrt  ^  fibo!^^ 
Phrasen:  wiedcshnlj;  werden,  so  wie  £^us  den  über- 
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spaonten  Kraft-  und  Trumpfausdrücken,  die  das 
<  Gefiibl  der  ümereo  Schwäche  übertäuben  sollen. 
Das  bessere  philosophische  Pablikom  hat  däs 
Interesse  hieran  schon  seit  einiger  Zeit  beinah 
gänzlich  verloren :  läfst  das  Schanspiel  ohne  sein 
Zuschauen  zu  Ende  gehn,  aufser  wenn  etwa  das 
Skandal  so  grofs  wird»  dafs  es  ihm  wider  Wil-« 
len  eiue  augenblickliche  Aufmerksamkeit  abuö- 
thigt.  Immer  mehr  und  mehr  fängt  man  an, 
^ch  nadi  euier  gütigen  Nahrung  zu  sehnen, 
welche  nicht  blofs  vorübergehend  mit  pikantem 
Wohlgesohraack  kitzelt^  oder  in  enien  betäuben- 
den und  entnervenden  Rausch  versetzt,  sondern 
Wahrhaft  kräftigt,  und  zu  förderlicher  Thätigkeit 
befähi^l  Kurz,  die  Zeit  ist  jedenfalls  nidit  mehr 
fern,  wo  diese  Spekulationen  ihr  Ende  erreichen, 
und  auch  die  dentsdie  Philosophie  (nnd  nur  mit 
um  so  gröfserem  Eif^r,  damit  das  Verlorene 
nachgeholt  werde)  Adai  zu  Demjenigen  wenden 

wird,  was,  Wie  für  alle  übrigen  Wissenschaften, 
60  auch  für  die  metaphysische  £rkenntnifs,  dem 
(wie  ek  freiKeh*  teher  den  'Ansohem  gewinnen 
konnte,  endlosen)  Schwanken  dennoch  ein  Ende 
jfnachen  wird:  isur  Begründong  auf  dra  blreiten^ 
sicheren  Boden  der  Erfahrung.  Dies  wird 
sich  als  der  so  vid  besprochene  „Wendepunkt 
der  Philosophie  im  nennzehnten  Jabrhbnderte** 
erweisen:  mag  nun  derselbe  jetzt  eintreten,  oder 
anch  vielleicht  noch  ein  Lngtmm  hindurch  so  * 
viele  herrhche  junge  Talente,  welche  für  die 
'  walure  Wiaaensehaft  hätten  racbe  Frucht  fariD- 
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gen  kOnnep,  fUr  eiä  blenden^  MiditB  Tersdiweiif- 

det  werden.  ' 

Mim  hat  mch,  im  di^imaier  dringender  wer; 

dende  Aufoderung,  auch  die  Philosophie  auf 
ürfahrung  za  begniaden,  mit  einem  gewüsen  ' 
Srhdn  des  Redites  abweisen  za  loSmien,  yfm 
dieser  Begriindung  oder  (wie  man  es  naxtfite) 
Tom  f^Empirisnins"  in  der  Philosophie  wond^ 
liehe  Begriffe  gemacht.  Der  „Empiriker"  soll  auf  , 
,,seine  fünf  oder  sechs  äuiseren  Sinne  und  den 
ihnen  an  die  Seite  gestdlten  iniieren  Sinn''  be« 
schränkt  sein,  soll  „eine  Metaphysik  oder  eine 
Psydiologie  ohne  alle  Gedankt''  vrollen.  Eine 
Wissenschaft  ohne  Gedanken  wäre  nun  freilich 
ein  sonderbares  Unternehmen,  und  vo^  allen  eine 
Metaphysik:  deren  Anfgabe  doch  gerade  darauf 
geht,  durch  Denken  über,  die  Gesammtheit  des 
Sinnlich* Wahrgenommenen  hinanszugehn ;  und 
Tori  den  fiinf  oder  sechs  äufseren  Sinnen  kann 
schon  deshalb  in  ihr  nicht  die  Rede  seini  weil 
ja-  die  Yerarbeitung  des  dnrch  diese  Gewonne- 
ne durchgängig  nur  Physik  (im  gewöhnlichen 
Sinne  dieses  Wortes),  aber  keine  Metaphysik 
erii;Lben  würde.  Selbst  zur  Physik  aber  kom- 
men wir  doch  keineswegs  bio  fs  durch  den  Er- 
werb der  Sinne,  sondern  erst  durch  dessen  Ver- 
arbeitung im  Denken;  und  es  wäre  höchst  wun^ 
.  derlich,  wenn  man  den  Gebrauch  derjenigen 
Denkformen,  welche  diese  bereits  seit  so  langer 
Zeit  unbestritten  für  ihr  sinnlich  erworbenes^ 
Material  angewandt  hat,  der  Metaphysik  für 
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Venfffaeitilfig  des  diirdi  das  Selhstbewiilst- 

sein  erworbenen  geistigen  /streitig  maciien 
ivoUte.  Nor.  freUieh  id  der  eineiig  ydt  m  der 
anderen^  müssen,  wo  es  sich  nicht  um  ein  blo- 
ises  Gedankenkimrtstiick  handelt/  Müdem  .um 
die  Erkenntnifs  des  Reellen,  diese  Denkformen 
selber  aus  dem  Reellen  gesehäpft  sein,  und 
nach  den  Verhältnissen  des  Reellen  ,  an^ 
gewandt  werden«  Will  man  dies  ebenfalls  Spe« 
kalatimi  nennen  (yne  mm  denn  nicht  selten 
auch  in  den  Naturwissenschaften  jedes  tiefere 
Eindringen  mit  diesem  .Namen  *  bezeichnet  hat): 


n 

behauptet,  er  selber  spekulire.  Auf  das  Wort 
kommt  hiebei  wenig  an* 

Als  d^  Eigenthümliche  der  falschen  >Spe- 
kolatiotn  zeigt  sich  vorzüglich  zweierlei:  die  j^n- 
bildung,  dafs  sich  das  Besondere  aus  dem 
Allgemeinen  als  solchen  (zuletzt  aus  dem  Ab- 
solut-Leeren) ableiten,  nnd  die  hiemit  nah 
verwandte,  dafs  sich  aus  blofsen  Begriffen 
irgendwie  die  Existenz  des  in  diesen  Begrif- 
fen Gedachten  erkennen  oder  behaupten  lasse  *). 
*]>ies  Beides  ist  ganz  allgemein  und  entschieden 
4Sat  nnzulässig  zn  erklären:  nicht  etwa  wieder 
aus  vorgefafsten  Begrifien,  oder  aus  Bedürfnis- 
sen und  Wünschen  henns  (demi  im  G^entbeä 


*)  Man  vergleiche  liiezu  S.  132.  ff.  und  meine  kleine 
Schrift  „Die  Philosophie  in  ihrem  Verli.ilfnisse  zur  Er- 
fahi*ung,  zur  Spekulation  und  zum  Leben^',  3&  ff. 
otid  6&  ff. 
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wifre  es  in  manchen  Beziehungen  aUerdingis  wun--  • 
fichensw^rtby  .daiß  wir  eine  solche  Ableitung  und 
6ew8lir  erwerben  könnten),  sondern  wril  dec 
menachliche  Geist  dazu  nicht  organisirt 
ist,  und  dso»  wo  man  sieh  desMi  i&IubU;,  sfesto 
in  irgend  einer  Weise  Erdichtungen  oder  Er- 

'  deshalb  ist  auch,  ungeachtet  all^s  Yorgebeiis  too 
absoluter  Nothwendigkeit,  diese  Art  der  Spekut 
küffn  darck  ««id  drurjeli  :Willkiihr  (wie  dies 
lUr  jeden  Klarblickenden  schotat  in  den  endlosen 
Stratigkeitea  zwischen,  den  spekulat&ireii  Sjst^ 
men  m  Tage  Ikgt)';  und  ebra  deshalb  unter  dem 
*  vielen  Falschen  der  liegelschen  Philosophie  die 
s6  yid  gepriesene  Methodr^  gerade  das  Fal- 
scheste, und  ihr  Fortschritt  für  Jeden,  welcher 
nicht  eine  gleiche  JSinbildivig'  hinzobringt,  aas 
ihrem  innersten  Wesen  heraus  nothwen»  ' 
'dig  un^erständlifh. 

Wie  der  mensehfidus  Geist  in  Wahrheit 
jorganisirt  ist,  kann  nur  das  Allgemeine  aus  dem 
-Blonderen  werden,  und  giebt  es  .för  die^  £e»- 
lität  keine  ändere  GewXhr  db  in  (dmnittelbaier 
od^  mittelbarer)  Begründung  auf  (äufsere  oder 
.  innere)  Erlafarong.  Haltai  wir  dies  Beidee  dnrdi^  . 
-gängig  und  mit  strenger  Konsequenz  fest:  so 
gewinnen  wir  Wissend cbaft,  welche'  allge- 
meiner Aneikennung  würdig  ist,  und  diese  frü- 

-  her.  oder  später  finden  wird.    Wer  es  aus  den 
Aogen  iSfst,  bleibt  befengenr  ipt  Retiien  und 

'  Meinen;  und  mit  wie  Ranzendem  Talente  er 
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auch  vielleicht  die  Gegenwart  blenden  mag:  eine 
Torartheilsü*eiere  Zukunft  wird  ihm  sein  ?er* 
diantes  Urlheil  sprecheiu 

Die^:»  wild  genügen  zur  näheren  Charakte« 
ristik  iles  Verhäitaissiis  der  hier  Ti»getnigenea 

'V\  isseiiscliaft  zu  den  Zeitansichten.  Im  Ijbri-' 
gen  mag  sich  jene  selber  rechtfertigen.  Der  eat- 
i^Jieidende  Punkt  fiir  sie  ist  der  Satz,  dafs  wir 
uns  selber  nidit  (wie  K.ant  behauptet)  als  Er- 
scheinung, sondern  mit  Toller  metaphysi<* 
scher  Wahrheit,  oder  wie  wir  an-sich  sind, 
m  erkennen  yermögen'^).  Von  hier  aus  ergiebt 
sich  alles  Übrige  von  selbst  Wir  haben  für 
das  An -p sich,  für. das  wahre  Sein  (mit  welchem  * 
man  in  den'  lebten  Jabnsehenden  so  nnverant» 
wörtlich  gespielt  hat)  einen  bestimmten  Maafs* 
«t&b,  .öine  helie  Leuchte,  welche  uns  durch  aUe 
labyrinthisch-tversclilungenen  Gänge  der  übiigea 
Probleme  sicher  fortleiten  kann.  Auch  iiir  die 
Religionsphilosophie,  und  das  Verhältnifs  von 
Wissen  und.  Glauben  in  derselben,  entscheidet 
imd  ordnet  sich  Alles  b^edigend:  für  Denjeni- 
gen wenigstens,  welcher  sich  nicht  scheut,  die  - 
engen  Sciirimken  der .  menschlidien  Erkenntnifs 

und  die  IXotliweiitllgkelt,  das  Bruclistückarlige 
derselben  durch  Glauben  und  Ahnen  zu  ergafik- 
zen,  sich  selber  und  -Anderai  ein^gestehn. 

Der  zuletzt  erwähxite  Theil  der  vorliegen^- 

-  _  _>  ■  J    »  <      •       •  .  •         #  I  • 

•)  Vgl.  hieza  und  zum  Folgenden  bcsonrlers  S.  65.  fF. 
mid  68.  ff.^  aiicli  8.  1(70.  .  ff.,  181.  i^v  ^  ^*  ^ 
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dea  Scbiift  wird  vielleicht  Manchen  als  unyoIL> 
rtKndig  erscheinen,  indem  er  nur  zwei  Giaic 
bensartikel:  den  von  Gott  und  den  von  der  Un- 
sterblichkeit, behan4elt.  Aber  dfie  Freiheit  des  . 
Willens,  so  wie  der  Ursprung  des  Bösen,  und 
die  Mittel  zu  dessen  Hinwegschaffung,  welche 
gewöhnlich  einen  so  grofsen  Raum  in  der  Re- 
Ugionsphilosophie,  ja  bei  Manchen  beinah  das 
Ganze  einnehmen,  zeigen  sich,«  bei  tiefer  eindrin« 
gender  Betrachtung,  als  nicht  in  dieselbe  gehö-  ' 
rig:  indem  sie  es  durch  und  durch  mit  Gege- 
benem oder  mit  Thatsachen  zu  thun  haben, 
weiche  sich  nach  den  Naturgesetzen  unse- 
res Geistes  vollständig  begreifen  und  befaan<* 
dein  lassen.   In  dieser  Art  habe  ich  dieselben  ' 
im  ersten-Bande  meiner  „Grundlinien  der  Sit* 
tenlehre'*  beleuchtet;  und  ich  werde  im  zwei- 
ten, Gelegenheit  haben,  diese  Beleuchtung  noch 
in  mehreren  Punkten,  und  namentlich  in  prak- 
tischer Beziehung,  zu  vervollständigen*). 

Für  die  hier  Tmrgetragene  neue  Begründung 
des  Glaubens  an  die  Unsterblichkeit  der 
menschlichen  Seele  glaube  ich,  nach  den  un- 
entschiedenen und  beinah  durchaus  unfruchtba- 
ren Kämpfen  der  jüngsten  Zeit,  um  so  mehr  , 
die  Aufmerlcsamkeit  in  Anspmch  nehmen  zn  dür- 
fen, als  der  hier  eingeschlagene  Weg  überhaupt  . 
der  dnzige  sein  möchte,  auf  dem  wir  Aber 


•)  Man  Tcrgleichc  auch,  was  ich  hier&her  in  gegen 
wfiriigem  Buche,  8.  333.  iL  und  S.  536.  erümert  Labe. 
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diesen  mit  so  hohem  Interesse  verbundenen  Ge- 
gjeDstand  cioe  Gewüfibeit  lo  gewinnai  im  Stande 

sind,  welche  der  volIsUüi tilgen  wenigstens  nahe 
iMBiint, 

Und  90  inSge  denn  dies  Bock  ^on  gldck- 

gestimmten  Forschern  freundlich  auigeno 
werden»  und  fiir  die  Sache  der  Wdbrheit 
dej  klaren  Denkens  nicht  unfruchtbar  bleiben ! 
Beclio»  deA  7.  Oktober  1839. 


MIUI 
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}  Einleitung. 

ÜLaum  irgend  eine  andere  Wissenscliaft  hat  so  wcch- 
selvolle  und,  fiir  den  ersten  AnhCck  wenigstens^  xftth- 

oselhafte  Schicksale  erüaliren,  als  die  Metaphysik« 
Ihre  ersten  Anfänge  fallen  gewissennafsen  mit  der 
frühesten  geist^en  Entwickelun^  des  measchliciien 
CSescUechtes  zasammen:  indem'  ja  die  Mythologien 
aller  Völicer  Lösunc-en  ilorselben  Probleme  enthalten, 
mit  welchen  sie  zu  thim  hat ;  wenn  auch  in  der  freie« 
ren  Form  von  PhantasiegeUlden*  Nicht  nnr  fies  aber» 
sondern  auch  als  eigentliche  Wissenschaft  ist  sie 
eine  der  ältesten:  nicht^  wie  man  vielleicht  nach  der 
Natur  ibrer  abstrakteren  Aufgaben  glauben  mochte^ 
eine  Nachtreterinn,  sondern  dieTorläuferinn,  oder  viel* 
mehr  die  Mutter  der  Physik.   Und  dessenungeach- 
tet ist  sie  noch  in  keinem  Punkte  allgemein  anerkannt 
festgestellt;  ja  man  könnte  selbst  mit  einem  gemsen 
Scheine  des  Rechtes  behaupten,  sie  hahe  noch  nicht 
einmal  angefangen:  da  ja  noch  immer  Systeme  auf 
Systeme  driingen,  und  jedes  folgende,  nicht  nur  die- 
sen oder  jenen  Theil  des  Aufbaues  yei^ndert,  sondern 
die  tiefsten  Fundamente  aufreifst  und  neu  zu  legen 
unternimmt.   Freilich  fehlt  es  auch  jetzt  nidit  an 
Solchen,  die,  trots  aller  bisherigen  Fehbchlagungen, 
vermöge  neu  aufgefundener  Kunstregeln  ein  Gebäude 
auffuhren  zu  können  meinen,  welches  unter  allen  Stür- 

mmi  sdbst  der  £enisten  Zukunfiti  unersohüttert  Uei» 

t 
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ben  werde.  Aher  dürfen  wir  wolil  ihren  Vcrlieifsun- 
gen  trauen,  welche  ja  mit  allen  Zeugnissen  der  Yer- 
gangenheit  im  entBchiedensteii  Wideistreite  za  sein 
scheinenf 

r 

liinen  gegenüber  finden  wir  Andere»  welche,  eben 
auf  diese  Zeugnme  mxk  berufend,  an  der  Möglich* 
keit  einer  allgemeingültigen  Lösung  der  metaphysi- 
schen Probleme  cänzlich  verzweifeln  zu  müssen  glau- 
ben. Daher  denn  auch  die  so  überaus  vcrschie« 
deneWerthschätzung  dieser  Wissensohaft  W&h^ 
rend  dieselbe  von  Einigen  als  die  erhabenste  unter 
allen  Wissenschaften  gepriesen,  wird,  als  diejenige, 
welche  alle  übrigen  beherrsche,  und  indem  sie  das 
GottGche  fassen  and  begreifen  lehre,  ihre  Jünger 
selber  des  Göttlichen  theiihaftig  mache,  verschreieii 
sie  Andere  ab  ein  eitles  Gewebe  Ton  leeren  Spki» 
Aadigkeiten,  welches  zu  keinerlei  Ergebnisse  fähe, 
und  dessen  Studium  höchstens,  sehder  Abstraktheit 
und  Schwierigkeit  wegen,  als  geistige  Gymnastik  nütz- 
lich werden  kfinne,  vielleicht  aber  auch  dies  nidit 
einmal.  Daher  man  denn  auch  nicht  selten  geradezu 
darauf  angetragen  hat,  dafs  man  sich  aller  Bemühun- 
gen darum,  und  für  alle  Zukunft,  entschlage:  die 
metaphysische  Forschung,  oder  i^ehnehr  Dichtung 
(wie  man  es  ansah),  als  eine  Yerirrung  des  noch 
nicht  zur  Mündigkeit  emporgebildeten  menschlichen 
Creistes,  und  als  durch  die  erleuchtetere  Einsicht  ua- 
serer  Zeit  pr'dnzHch  antiquirt  betrachte.  Aber  wie  oft 
man  dies  auch  versucht,  und  wie  sehr  auch  vielleicht  • 
diese  Versuche  an&ngs  zu  gelingen  schienen:  zuletzt 
Ist  man  doch  immer  wieder  zu  den  metaphysischen 
Problemen  zurückgekehrt;  und  mit  nur  um  so  gröise- 
rer  Kiaftanstrengnng,  gleichsam  a)s  wollte  man  das 
b  jener  Zeit  der  iUispannung  Ten^umte  ao  schnell 
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als  möglich  nachholen.  Das  Bedürfiiib,  üher  uns  selb^ 
die  Welt  and  dns  ÜlMnioqUohe  nßfiexmk  AAMBm* 
•en  n  gdangeii,  UMet  rieh  in  ADra,  wdche  eines  ^ 
ernsteren  und  umfassenderen  NachdraJcens  fähig  sind» 
in  eo  grofter  Stärke  und  mit  so  unviderBieUicheoi  * 
Andrängen  aue,  dafr  es  durch  noch  eo  oft  /wieder» 
holtes  Mifslingen  nicht  unterdrückt  werden  kann;  und 
yerschlieüst  man  ihm  die  reichte  Befriedigung,  die  Be- 
finedigmig  in  khr-heiKMmener  ErkmintidiB,  so  weift 
es  sich  eine  unrechte,  in  hedenklicheren  For- 
men, zu  erzwingen.  Es  bilden  sich  Aberglauben 
vnd  SekwÄnnerdm  «Jl«f  Arl^  nicht  selten  verbunden 
soft  blind-ftnatiseher  UnduMkamkeit.  BlSgen  abo  die 
Höhepunkte,  welche  die  metaphjslsch(3  Forschung  Tor 
Augen  hat,  erreichbar  sein,  oder  nicht  erreichbar:  der 
stt  edlerer  Geistigkeit  und  n  um&ssenderer  Besinnung 
amgebildete  Mensch  kann  nicht  dayon  lassen^  wieder 
vcn  Neuem  zu  ihnen  anzustreben.  '  < 

Aber  freäieh  mahnen  nioht  nur  die  biriiengea 
Seiucksale  der  Metaphysik  ki  der  besekhneten  Weise 
▼on  dersell)en  ab,  sondern  schon  ihre  Grundaufgabo 
schemt  einen  in  keiner  Art  zu  beseitigenden  Wider- 
sprack  zu  conthalten.  Dieselbe  geht  bekanatBcAi  auf 
die  Bestimmung  des  Terhllltnisses  zwischen  dem  Torw 
stellen  und  dem  Sein,  dem  Subjektiven  uiid  dem 
Objektiven,  dem  Ideellen  und  dem  Reellen, 
oder  wie  man  dies  sonst  noch  bezeichnen  mag*  Aber 
wie  ist  nun  diese  Bestimmung  überhaupt  möglich? 
.  Wie  sollen  wir  es  anfangen,  die  wir  doch  durch 
und  durch  wir.  selber^  das  keifat  Sabjekt  eder 
Torstellen  sind,  aus  uns  hinauszukommen  zu 
dem  Objektiven  oder  dem  Sein,  mn  zwischen 
beiden  eine  Yeri^aiekaiig  amastdlenf  >  Biezu  laüfiik 
tai  wir  uns  ja  anf  der  einen'Seite  unserer' selbst  ent* 
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schlagcQ  oder  aufhören  können,  Wir  selber  zu  «ein, 
und  doch  auf  der  anderen  Seite  wir  selber  bleibea 
(denn  auch  ohne  dieses  Letztere  wäre  doch  ^eder 
keine  Tergleichung  nU^Iieb);  im^  so  gewinnt  ee  demi 
den  Schein,  als  stellten  sich  der  LSsimg  dieser  Auf- 
gabe Ton  alien  Seiten  unüberwiadliche  Schwiengi^ei- 
tun  entgegoi« 

Unter  diesen  Umständen  ist  es  für  Diejenigen, 
Welche  sich  derselben  dennoch  unterziehen,  Tor  AUeot 
&dth%>  dafii  sie  sieh  darifter  histeriseh  orientirMi» 
Zwar  hat  es  diei  Philosophie  mit  dem  Allgemein- 
Menschlichen  zu  thun,*)  oder  mit  Demjenigen,  was 
sieb)  von  aller  Geschichte  nnahhängig,  in 
dem«  Menschen,  als  solchen,  vorfindet  nad  eneiigt; 
und  diese  Richtung  auf  das  Allgemein -Menschliche 
ist  der  Metaphysik  gewissermafsen  noch  mehr,  als 
«len  libiigen  philosophischeii  TVissenschaften,  /eigen» 
Denn  in  Hinsicht  dßr  Nonnen  des  Rechtes,  derSitt- 
liclikeit,  des  Ästhetisch- 8 ckönen  und  Erhabenen  etc. 
ist  es  ja  doch  mehr  oder  weniger  ungewiis,  ob  sie 
sieh  |bei  diesem  oder  jenem  Einzelnen  in  angemessener 
Yollfcommenheit  entwickelt  haben  werden,  und  als 
solche  fiir  die  philosophische  Besinnung  darüber  vor- 
ausgesetzt werden  können*  Dagegen  das  .  Yerhältniis 
Bwischen  dem  Torstellen  nnd  dem  Sein,  so  wie  die 
sich  daran  anschliefsenden  metaphysischen  Verh^t- 
msse  zwischen  dem  Dinge  und  den  Eigenschaften, 
der  Ursache  und  der  Wurkong  etc.,  in  dem  Geiste 
eines  jeden,  auch  des  ungebildetsten  Menschen  schon 
nach  wenigen  Lebensjahren  unzweifelhaft  als  vorhao- 


1)  Man Tcrgleiclie  hierüber  meine  Meine  Schrift:  „Die  Phi- 
loRr>phi(>  in  ihrem  VerbäUniMe  zur  £r£Biiruiig^  sor  Spekalation 
und  ziun  LebeD,**  S.  7*  ff. 
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den  anzunehmen  sind.  Umd  so  kann  es  denn  scheinen, 
afai  biBucIie  fttr  die  Litaung  de»  metephysisehea  Pto» 
bleme  Jeder  nur  in  sieh  sdbei^  limem  zu  blicken,  un- 
bekümmert um  die  Geschichte  des  von  Anderen  dar« 
äher  Behaupteten.  Aber  so  ist  es  nicht  Liegen  anrii 
•  alle  diese  VcarUdtnisBe  bei  Jedem  Mensdieii  ftr  das: 
unmittelbare  Bcwulstsein  Tor,  so  ist  doch  die  Aus- 
legung dieses  Bewufstseins  überaus  schwierig.  Die 
ansgezeiefanetsten  Denker  aller  Ydlker  imd  Zritm 
haben  bis  jetzt  noch  nieht  hei  ariner  Denftung  zur' 
£instimniigkeit  gelangen  können;  und  so  müssen  denn 
aadi  wir,  indem  ^ir  diese  Deutang  unternehmen,  mit 
ehern  gewissen  Hüstrauen  gegm  nna  aelbat  an  die- 
selbe ^ehn,  ob  woU  miaere  Kräfte  zur  Yollföhrung 
Desjem'gen  ausreichen  möchten,  woran  so  Viele  vor 
UM  geseiiatert  sind.  Auf  anen  günstigeren  Erfolg 
ab  sie,  dfbrfen  wir  nnr  hoffen,  wenn  wir  das  Ton  ik 
nen  Geleistete  sorgsam  und  gewissenhaft  benutzen, 
uns  ihr  MifsUngen  zur  Warnung  und  Lehre  dienen 
lassen*  Auch  in  diesem  CMMete  war  mid  ist  noch 
jetzt  nnr  dnrch  IrräifiiBer,  und  dnrch  vide.und  schwere 
Irrthümer  zur  Wahrheit  zu  gelangen;  aber  für  Den- 
jenigen,  welcher  diese  Irrthümer  besonnen  und  klar  ^ 
Btt  würdigen  Tersteht^  whrd  durch  jeden  derselben  irine 
falsche  Richtung  verschlossen,  und  also  die  Wahr- 
schoinlichkeit,  dafe  er  die  richtige  einschlage  in  eben 
dem  YerhUtnisae  greiser. 

Hat  mch  daher  überhaupt  jede  Wissenschaft  in  ' 
dem  Maaüse,  wie  sie  noch  weniger  allgemein -gültig 
featgestellt  ist,  in  weiterem  Umfange  und  mit  sorgsa*' 
merer  Erwägung  die  dnrdi  ihre  bisherige  Geschichte 
dargebotenen  Beleliruiigen  zu  eigen  zu  machen:  so 
miiÜB  sich  die  Metaphysik ,  bei  welcher  noch  immeat 
die  entgegengesetatestea  Anaichten,  and  adieinbar . 
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ohne  Aiisaiclii  tm  etiler  YeraBi^oDg,  emmiier  gegm- 
fiiiefsl«lia,  üfSKT  Airf§abe  eifriger,  ak  irgrad  rai» 

fttr  die  erste  Onentirung  eine  kritische  Beleuchtung 
der  Sdwcksale,  velcke  fiie,wäkrend  der  letzten  fiuif- 
Jdhe  fglkliim  hat»  von  ^er  fadcbfitea  Wk^tigkeit. 
Auf  dev  nsen  8eito  fiegien  inis  n  des  nymiii||fcciwtt 
Systemen,  welche  in  diesem  Zeiträume  herrorgetreten 
md,  die  weitesten  ForUchritte  des  pyieeoptiadien, 
PtiikwM  TOT.  Inden  dte  Urheber  derselben  nebr  ab 

Andere  zu  lernen  Geleircnheit  hatten,  dürfen  auch  wir 
wieder  mehr  von  ihnen  sui  iemen  hoffen.  Auf  der 
aadmn  Seite  abmr  ist  ebca  so  nngimiH  Imialiiili  ein  Aof- 
Aelmiett  derseAea  ohne  angemessene  Prifiing  md 
Kritik  mit  ungleich  grüfseren  Crcfahren,  als  die  irerend 
welcher  anderen^  Terhundem  Die  Irrthümer,  in  welche 
»an  Ten  den  entan  Anfibigca  seines  plnkMsophisidieii 
Nachdenkens  an  alhnählich  hineinwächst,  wird  man 
ja  am  schwersten  als  solche  erkennen  und  zu  verbes- 
stea  bsdadit  sein«  lind  so  ist  denn  biet  nur  dadnndi 
an  helfen,  dafii  wnr  uns  gewissmnsften  mit  Gewalt 
aus  dem  Vcihüitnisse  einer  unbemerkten  Anei^ung 
und  Verarbeitung  herausreifsen,  daii  wir  einen  Stand« 
]mnkt  fiher  deoMelben.  gewinnen^  und  in  dnrdhans 
Torurtfaeilsfreier  Prüfung  das  Wahre  yon  dem  Fal- 
schen, das  für  unser  eignes  Denken  Förderliche  Toa 
dem  Irreleitenden  zu  si^heideu  uns  zur  Anfgabe  setzen. 

INe  Philosophie  befindet  sich  seit  Kant  in  einer 
^  höchst  widitigen  und  interessanten  Entwickelungspe« 
viode»  irslohe  gerade  in  der  Metaphysik  ihren  Mit* 
teU  und  Brennpunkt  hat  Die  Kantische  Kritik  war, 
"    ihrer  Grundtendenz  nach,  bekanntlich  besonders  dar* 
muf .  geriobtet)  dies«  ÜVisseiieehtft  in  ihre  rediten 
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Schranken  einzusDhliefsen.  Mit  den  stärksteti  Aus«* 
drücken  kommt  der  Urheber  dieser  Kritik  iuMner  wie« 
der  von  Neuem  darauf  zurück,  dais  w  Ton  den  de* 
gemtlBden  der  Metaphysik  nichts  wissen  kUkinen. 
5,  Es  ist  demüthigend  für  die  menschliche  Venmuft 
(sagt  er)^  dafs  sie  inihr^  reinen  (d.  L  Ton  der 
firfaliiui^  woM/Sm^gen^  über  dieselbe  hiaBasgebeiir^ 
den)  Gehranche  nichts  ausrichtet.  „Alle  syn- 
thetische Erkenntnüs  der  reinen  Vernunft  in  ihrem  * 
spekidatiren  Gebrauche  ist  g&nasilich  unmöglich"; 
won  den  Dingen  an  sfaslii,  oder  von  den  refaien  Ver- 
standes wesen,  „wissen  wir  ganz  und  gar  nichts  Be- 
stimmtest noch  können  wir  etwas  davon  ^ssen«''  ^»Der 
grdiste  und  mlleiebt  einzige  Nutzen  alier  PhOosopUe 
der  reinen  Temunftist  also  nur  negativ:  indem  sie 
nämlich  nicht,  als  Organen,  zur  Erweiterung,  sondern 
als  DiscipUn,  zur  Gränzbestimmung  dient,  und  anstatt 
.  Wahrheit  zu  entdeckea^  nur  das  stille  Verdienst  hat^ 

"  Irrthünier  zu  verhüten."  Daher  denn  auch  die  p  o« 
.  sitive  Ausbildung  der  Metaphysik,  welche  früher  ei« 
neii  so  bedeutenden  UmfiiDg  gehabt  hotte^  bei  Kant 
beinah  zn  nichts  zusamnienschrampft.  Ton  dem  Über- 
/sinnlichen  ist  nach  ihm  gar  keine  Wissenschaft  ^ 
SBÖglicIi;  eine  metaphysische  ^eelenlehre  soll  es^ 
ebenfisUs  nidit  geben  Unnen;  ja  nicht  eiimal  ema 
metaphysische  Erkenntnifs  der  Körperweit  von  ehii- 
«em , Umfange  Vielmehr  bleibt  nach  ihm  von  dem 
ganzeii  grofren  Felde,  welches  sie  irilher  einnahm^ 
iiiefats  weiter  übrige  ab  die  metaphysisofae  Konstrak« 

tk>n  der  Materie  ab  9,eiues  im  iiaume  Bewegli« 

  * 

1)  Man  Tprglriche  die  , .Kritik  der  reinen  Vcrnnnft,''  6,  Aufl.« 
607.  f.  und  die  „  Proiegomena  za  piner  jeden  künftigea  Me* 
uiiiiynk''  etc.»  S«  105,  , 
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öken,       täe  auob  Kant  selbst  In  seinen  ^^etaphy- 

islschcu  Anfangsgründen  der  Natun^issenschaft''  aus^ 
geiiibrt  liat.^) 

In  dieser  Art  also  wollte  Kant  die  Meta^ijeik 
auf  die  engsten  Gränzen  eingeschränkt  wissen.  Sei- 
ner Philosophie  wurde  der  glänzendste  Sieg  zu  l'heil 
über  die  früheren  Ansichten.  Aber  was  ist  der  Er- 
folg  faieron  gewesen?  Keni  anderer  (wie  der  Au« 
geDschei^  lehrt)  als  dafs  nach  weniger  als  drei  Jahrze« 
banden  die  Metaphysik  beinah  wieder  Alles  in  Allem 
geworden,  und  dagegen  die  praktischen  philosopU-» 
sehen  Wissenschaften,  und  namentlich  die  31  oral, 
welcher  doch  Kant  ein  so  entschiedenes  Primat  Tor 
d^r  theoretischen  Philosophie  zugesproohen^  nnd  die 
er  in  der  gröfsten  Ausdehnung  hatte  behandelt  wissen 
wollen,  beinah  gänzlich  zu  Gründe  gegangen  siod,^) 

Mit  grober  Einsicht,  hatte  Kant  Denken  und 
Erkennen  unterscbiedoi.  Alle  Begriffe  (sagt  er), 
und  mit  ihnen  alle  Grundsätze,  die  in  uns  a  priori 

g^eben  srnd,  geziehen  sich  nur  auf  empirische  An- 


1)  Id  der  Vorrede  zu  dieser  kleinen  Schrift  findet  man  die 
angegebenen  Beidiiankmigen  weiter  aneeinandergeBetst,  Bfit  dem 
in  dieser  Sdirjft  Dai^degten  |^bt  Kan  t  (wie  er  sich  S. XV.  aus* 
druckt)  „die  metapliyawche  Korperlehre»  so  weit  als  sie  eich  immer 
nur  erstreckt)  ToUstönüig  eiscliüpft,  dadurch  aber  doch  eben 
'kein  grofsesWerk  zu  Stande  gebracht  zn  b ab en.**  Ge- 
nau geuommen,  kann  jedoch  nicht  einmal  das  hier  Gegebene 
wahrhaft  als  metaplij'sische  Erkcnmnifs  ^Itcn:  denn  da 
der  Kaum  nur  der  Erscheinungswelt  angehört,  so  bezieht  sich 
ja  auch  die  Konstruktion  der  Materie,  als  eines  im  Räume  Be- 
weglichen»  ledigUch  auf  Erscheinungen)  nicht  auf  die  Dingo 
«n  sich. 

2)  Man  Tergleiche  hiesu  meine  kleine  Schrift:  ;,Kant  und 
die  philosopbis^o  A»%abe  nnserer  Zett,"  S.  3«  ff.,  S.  17.  IL 
mid  Sw  43.  ff. 
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scfaauungen,  d.  h.  auf  Data  zur  mägliclien  Erfahrung.'* 
Okie  diese  ^liaben  sie  keine  objekthre  Gültigkeit^ 
softdem  sind  ein  UofiM»  Spiel,  sei  es  der  ESnbüdimgs- 
kraft  oder  des  Verstandes."  Die  reinen  Verstandes* 
begiiffe.  also  sind  ^hloise  Gedankenfonnen,  um.  aus, 

-(pegebcnen  Anschanmigen  Erkenntnisse  za  Bmcben,* 
,,al1genieu(ie  logische  Funktienen,  völlig  leer  an  In^^ 
liait,"  also  nur  von  empirisch en i ,  nie  von  transscen« 
dentalem  oder  spekulativem  Gebrauche;  ^)  und  durch 
blofses  Denken  also  ist  auf  keine  Weise  eine  Er- 
kenntnifs  von  den  inneren  Eigenschaften  der  Dinge  ' 
nnd  von  üicen  Kräften,  von  der  Jbiodstenz  Gottes  etc. . 
m  gewinnen.  Aber  im  Geg^isatze  mit  allen  diesen 
Ergebnissen  de^e  Kantischen  Kritik,  sehn  mir  jetzt 
die  Metaphysik,  und  mit  ihr  die  gesaniinte  übrige 
Philosophie,  von  Anfang  bis  zu  Ende  durch  blo». 
fses  Denken. konstrnirt;  und  die  (irie  man  we« 
nigstens  glaubt)  von  aller  Erfahrung  unabhängTc:en  Be- 
^iffe  ohne  alles  Bedenken  für  die  Bestimmung  der 
tieferen  .Gnmdlagen  der  Erfahmng  gdtend  gemadit.  . 

Nach  Kant  sollte  das  Sein  an  steh  in  keiner 
Art  durch  das  menschliche  Vorstellen  oder  Denken 
erreichbar  sein.   AUes,  was  ivir  wahrnehmen  (lehrt 

.  er)  smd  Uofse  Erscheinungen  (Phänomene):  indeiiä 
zu  Demjenigen,  was  wir  von  den  Objekten  auffassen, 
wesentlich  die  Form  unserer  Anschauungsvermögen 
(die  Form  des  auffassenden  Subjektes)  hmzukommt» 
Durch  keinen  noch  so  kilnstlich  eingeloteten  .  Denk« 
procefs  vermoucn  wir  über  diese  Beimischung  hinaus«  , 
zukommen:  in  der  Auffassung  unserer  selber  eben 
so  wenig,  als  in  der  AnifiuNBnng  der  Auftenwelt  Denn 


i)  Tgl.  (unter  vieltn  anderes  Stelkii)  j^Kcitik  der  reinen 
Vsninnf^"  S.       ff.  »  . 
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BnA  bei  jener,  eben  so  wie  bei  dieser,  bringen  vir 
ja  unTeriDeidlich  die  Form  unseres  Yorstellens  hinzu: 
die  Form  des  innerai  Sinnes  nimlieh,  oder  (wie  Kant 
dies  näher  bestimmt)  die  reine  Anschauungsforin  der 
Zeit.  Indem  wir  so  alles  von  uns  selber  Wahrge- 
toommeiie  .in  der  Zeit  wahmeiuneii,  nelmieii  wir  eim 
defebalb  iiieht  mkser  wrikree  Sem  wahr;  und  so  ist  mui 
denn  das  Sein  (oder  das  Ding  an  sich)  im  ganzen  Um- 
fimge  unseres  YorsteUens  .durchaus  nnerreiehbar.^) 

Und  wn»  lehren  hierüb^  vnsere  neueren  Sivteme ' 
mit  ihrer  Alles  umfassenden  und  beherrschenden  Me« 
taphystk?  —  Nicht  nur  erreichbar  ist  das  Sein 
Ton  dem  YoreteUen  oder  Denken,  das  OhjektiTe  von 
demSuhjekliven  aus,  sondern  es  bedarf  nicht  einmal  eines 
btrebens  danach,  indem  von  Anfang  an  eine  absolute 
Identität  oder  Indifferenn  beider  gegeben  ist 

In  dieser  Art  ako  finden  wir  uns  gegenwärtig  zwi« 
sehen  den  vollsten  Gegensätzen  der  metaphysischen  An- 
«ehten  in  der  Mitte  und  gleiehsam  lanmpfbalt  gespannt« 
Aus  der  Kantisehen  Lekre  herrorgegangen,  und  indem 
sie  sich  rühmen,  die  wahren  Fortbildungen  derselben 
EU  sein,  stehn  die  jetzigen  spekulativen  Systeme  eben 
dieser  Knntisehen  Lehre  in  allen  Hauptpunkten  nft« 

versöhnt  und  unversöhnbar  gegenüber.'  •  , 
Aber  -wiß  ist  ein  solcher  Umschwung  der  Ansich- 
tai  mffgtich  geworden?  Wie  koute  die  dundi  Kaii^ 
gewonnene  *  besonnenere  und  klarere  Einsieht,  wenn 
euch  nicht  gänzlich  verloren,  doch  ihres  regelnden 
Binflnssea  mü  die  Zeitansushten  Terlustig  geimf  — 
Diese  für  den  ersten  Anbliek  höchst  anffallendo  und 
räthselhafte  £rscheinuDg  mi^hte  ihre  Erklärung  TQr-' 


1)  Man  TcrgleicLe  hiezn  die  „Kiidk  der  reinen  Vernunft,** 
8.  43.  f. 
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itfgltcfa  darin  finden,  da£i  die  Kantische  Philosopliie,  wie 
wenig  m  ^am  auch  Woit  haben  iriU,  an  der  That  den 
entseliiedeneteiiSkeptieiBBius  pfedigte.  KantVi ' 

Absicht,  wie  er  dies  wiederholt  ausspricht,  m  ar  Ursprung« 
Keh  dahiii  gerichtet)  die  Ton  Hunie  gegen  die  Kculität 
des  Kaasalvexh&ltiDMes,  so  wie  der  mmchlicfaen  Wahr, 
nehmung  überluuipt,  Torgebrachten  Zweifel  wirksamer, 
ab  ilics  in  H um e 's  Yaterlande  geschehen  war,  nieder* 
saseUagen«  Hat  er  dies  aan  dmeh  die  Toa  ihm 
entworfene  Theorie  der  mensoUiehen  ErkeantnUs  eiw 
reicht?  —  Unstreitig  so  wenig,  dafs  Tielmchr,  den 
Kantischen  Behauptungen  gegenüber,  die  Humescliea 
,ab  ein  bescheidener  und  goai&igter  Skeptidsn» 
gelten  können.  Ton  Hume  wird  ja  doch  nur  gelehrt, 
dals  der  Mensch  über  die  Reahtät  des  Kausalyerhält* 

-  niMMs,  so  fn»  der  Aatenweit  ttberhanpt,  keine  ro  11*0 
0ewi(sheit  haben  kdnne.  Hiebei  bleibt  er  stehen, 
ohne  weiter  darüber  absprechen  zu  wollen;  und  so 
ist  denn  selbst  noch  eine  Möglichkeit  ofiiea  gelassen, 
daft  die  Dhige  an  sidi  so,  wie  wit  sie  TorsteUen,  and 
in  wahren  Kausalverh&ltnissen  existirten,  nur  dafs  wir 
hierüber  keine  sichere  IJberzeugung  zu  erwerben  im 
Stande  würen.  Durch  die  Kantisohe  Tlie«»ie  aber 
whrd  diese  Blöglichkeit  gänxlich  abgosohnit« 
ten.  Denn  indem  diese  den  VorsteDungcn  des 
Baumöl  der  Zeit,  der  KausalverhältniBse  (and  was 
abnst  noch  damit  au  derselben  Kkste  'gehUrt)  ent* 
schieden  eben  subjektiven  Ursprung  zuweist:  so 
stellt  es  sich  ja  eben  so  entschieden '  als  widersinnig 
heraiBi  (wie  auch  Kant  seKberanadrüeklidi  annnert)^ 

*  Dir  die  Dinge  an  sieh  ihnen  Realität  suMMskreiben. 
Das  Nicht -Wissen  des  Realen  also,  welches  dort  mehr 
in  der  Form  einer  hingeworfenen  Meinung  adf- 

trat,  ist  hier  ui  ein  System  gebxaoht;  und  der  Hame- 

* 
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Bche  Skepticismus  nicht  nur  nicht  w  Iderle^t,  son-* 
dem  (die  Wahrheit  der  Kantischen  Behauptungen  zuge- 
«tanden)  anf  daa  UnaBweifelhaf  teste  bestätigt 
imd  besiegelt. 

Dies  ist  auch  von  den  philosophischen  Forschem 
fremder  Völker»  so  weit  dieselben  das'  Kantische 
System  ae&ufiEUMen  yermoebt  haben,  durchgehends 
anerkannt  worden.  J)as  allgemeine  Resultat  dieser 
kritischen  Philosophie  (bemerken  dieselben  richtig) 
ist  der  Skeptieismus,  IMeser  verlangt  ja  doeb 
ideht  das  Ifindeste  mehr,  als  was  ihm  die  kritisdie 
Philosophie  zugesteht.  Kein  Skeptiker  hat  daran  ge- 
dacht die  Ezistens  ron  Erscheinungen  m  bestrei- 
ten^  sondern  lediglich  die  f^beremstimmung  der  Er- 
scheinungen mit  den  wirkhchen  Dingen  hat  man  in 
Zweifel  gestellt.  Es  giebt  keine  Erkenntnifs,  wenn 
es  nicht  CfCgenstände  giebt,  welche  dnrdhi  dieselbe 
erkannt  werden;  Erkenntnife  ist  nur  ein  leeres  Wort, 
wenn  sie  nicht  Erkemitnifs  realer  Dinge  ist.  Indem 
aber  die  kritische  Philosophie  dies  leugnet,  nicht  all- 
-eia  ia  Hinsicht  der  ttdseren  Dinge,  sondern  auch  in 
Hinsicht  Gottes,  und  selbst  iu  Dinsicht  unseres  eige- 
*nen  Geistes,  so  hat  sie  den  Skepticismus  zu  der  höch- 
sten Spitse  gesteigert,  welche  derselbe  überhaupt 
zu  erreichen  im  Stande  ist.  Bezieht  sich  all  unser 
Wissen  lediglich  auf  Erscheinungen,  so  ist  es  ein 
dareh.  nnd  durch  eitles;  und  wenn  also  die  Philosophie 
des  Desoartes  mit  Zweifeln  anftngt,  und  mit  Dogma» 
tismus  endet,  so  sehen  wir  bei  Kant  das  crerade  Gegen- 
theil  hievon:  er  entwirft  dogmatisch  eine  Theorie  der 
Erkenntnifs,  und  endet  mit  schrankenlosen  Zweifeln.^) 


i)  Man  rergleiche  namentlich  De gernodo,  Hisfofre  com" 
pmr40  des  sifsUmes  de  pkHoeopkU^  T,  Ui*  p.  52&  f.  onA 
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Bei  HUB  Deutschen  lit  man  dIeMiTciAillnfe 

ses,  dals  durch  Kant  der  Skcpticismus,  welchen  er 
widerlegen  wollte,  vielmehr  bestätigt  und  bekräftigt 
worden  sei,  meistentheils  freilich  nidit  Inne  gewoF* 
den.  ^)  Der  Grund  hievon  möclite  vorzüglich  in 
Ewei^lei  zu  suchen  sein.  Einmal  (wie  wir  schon  frü« 
her  angedeetet)  woltfce  dies  Kant  selber  nicht  Wort 
haben;  -mA  in  Deutschland  glanbt  man  dnon  beifihm^ 
ten  Manne  Alles.  Durch  den  Namen  der  „kritischen** 
«oUte  seine  Philosoplue  über  alle  Yergleichung  mit 
den  früheren,  welche  staimtlich  entweder  dogmatis|che 
oder  skeptische  gewesen  seien »  hinausgehoben,  und 
als  etwas  noch  niemals  früher  Dagewesenes  charak- 
terisixt  werden;  und  dies  ist  ihm  denn  auch  unendlich 
4Kft  nachgesprochen  worden«  Dann  aber,  zweitens, 
trat  diese  Philosophie  allerdings  in  Einem  Punkte 
dem  Skepticismus  entschieden  und  streng  enlirex^en, 
»Bniiidi  in  Biuricht  der  ChefxengHDgen  Tom  IJber<« 
sinnlichen:  welche  Kant  durch  seine  Theorie  des 
moralischen  Glaubens  mit  unerschütterlicher  Festig« 
keit  begründen  au  k^en  meinte. 

Wir  werden  das  groise  Verdienst,  w^elches  et 
sich  durch  dies  Letztere  erworben  hat,  später  zu  ^viir- 

digen  Yeranlassung  haben.  Die  metaphysische  £r* 


LetUreßhiüßcie  tu  h  tfieende  dMißloioßa»  rslaiiwimenü 
'  prineipi  deUe  canoiemze  nmane  da  Cartuio  Hno  a  Kmt$ 
inciusivamenie,  M  hmrwi^e  Pasquale  Oaluppi  ete.  Mm* 
Sias,  1837.  p.  144« 

1)  EiDzelDe  haben  dies  aIler4uigB  aneh  in  nnserti  Vater1an4e 
Febr  bestimmt  erkannt  und  ausgesprochen,  z.  B.  (um  nur  einen 
der  vorzüglichsten  zu  nennen)  Schwab  in  seiner  Preisschrift 
zur  Beantwortonj^  der  Frage:  „Welches  sind  die  wirklichen 
Fortschritte,  die  die  Metaphysik  seit  Leib  nitzens  und  Wo  Ifen  i 
&Aten  in  Deoticbland  gemacht  hatr'i  vergl.  hes.  S.  Ii9-->i23.. 
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troffen:  indetn  es  Kant  seUifit  viederholt  ausspricht, 
4life  dfe  YMrsleliiiDgeBy  irdehe  wir  dmcb  den  prak- 
tiMk^ü  ISlmaben  vwi  G«tt  mUHtm^  sieht  danmf 
Anspruch  machen  konnt^  uns  auch  nnr  das  Min« 
ile«te  von  Uottes  inomm  Wesen  zu  o^eiibaren,  und 
ah»»  Mck  Kaat'a  ^igom  Erkltam^ii,  «aeh  Ino- 
jhmli  kmm  SmiditwwrdtB  dha  Smai  dank  daa  Yar« 
stallen  4;efi:ebeo^  oder  irgendwie  zn  erwerben  111  Oirlich 
iit.  Aach  hinaat  alaa  gawiaaen  nir  für  die  Meta« 
phyaik  kmm  günstigetca  RanKat;  and  dHe  Anfi»- 

tk'nuigen  des  aü^vmciu-meusc blichen  BewufstseinSy 
uelehe  uns  zu  den  Bemühungen  am  em  solches  hbi^ 
ditagaa,  Uaihan  aabafried^«  Bei  dtesea  EfgAumm 
aha  ktanen  anr  «aa  eben  aa  wenig,  ah  h»  den  frfika* 
Iren,  beruhigen;  und  so  u«ir  es  denn  natürlich^  ja 
aatkiveadig^»  daft  aian  es  wieder  mit  andecea  Ansicli» 
ten  ▼aianehta,  aad  saniebsl  (wie  ea  an  ycscbekea 

pflegt)  von  der  L  lierspaiinuna:  nach  der  einen  Seite 
bin  (der  subjektivefi  oder  idealistischen)  in  die 
aatgegeagesetite  (die  der  abaolotea  Identität  swi» 
aabaa  deai  Sabjektiren  aad  Objektiveii)  fibersprang. 

Durch  die  Kantische  Philosophie  (utii  das  Yer- 
httlaüi  derselben  zum  allgeaiein-inenscbUchen  Be» 
wufttsein,  so  weit  ea  bis  jetzt  möglich  ist,  noch  genauer 
zu.  bestimmen)  wird  zu  viel  bewiesen.  Wäre  die 
Behauptung  wahr,  daüs  das  Sein  in  jeder  Art  für 
aaier  Vorstdtea  durchaus  unmeicbbar«  und  dab  wir 
ICiknzIioh  auf  dieses  Letztere  beschitokt  wftren:  aa 
lieföe  sich  in  keiner  Art  begreifen,  wie  wir  nur 
überhaupt  von  einem  Sein,  ja  (da  diese  beiden 
Begriffip  Kendata  sind),  wie  wir  selbst  nur  Toa  ei* 
nem  Vorstellen  sprechen  könnten.   All  unser  Oeu- 

keu  vermag  keiueu  eigeatliüittlichen  Inhalt  des  Vor- 


utalleitt  m  erzeugen,  eoBdem  ner  das  4imh  lUdmii 

und  innere  Anschauungen  gegebene  Material  zerglie- 
dernd und  i^ieder  zusammensetzend  zu  Terarb^ten. 
Wäre  vm  ako  mrklioh  ia  keiner  AneoluBttuig  eäl 
Sem  gegeben:  so  iHIrde  illr  im^  der  Gegmaaix  Mi*  , 
sehen  dem  Sein  und  dem  Vorstellen  üherhaiipt  nicht 
existiren  können,  sondern  aüe  inneren  Entwickelungca 
würden  »eis  sabjektiv  in.  uns  ablaufen,  ebne  daib 
sich  für  sie  irgendwie  eine  Beziehung  auf  ein  Gegen« 
,  fiberstehendes  (Objektives)  oftenburte.  Dais  ^ir  also 
fiberhaapt  Ten  CHyekten,  Ton  einem  Sein  spreehen  ^ 
oder  dieaelbeii  .denken  (was  deeh  adbet  der  «itsehie« 
denste  Skeptiker  thut):  das  ist  ein  unwiderleglicher 
Beweis,  dafs  uns  in  irgend  einem  Verhiknisse  we* 
nigetenfl  ein  Sein  oder  Objekt,  erreidibar  «efai  mfiMies 
und  JCant,  mdem  er  dies  leugnet,  hat  aiigeneolieni*  . 
Ucb  sein  Ziel  überschössen. 

Dies  also  nm&te  ron  d^  Annahmen  der  Eanti» 
sehen  PhilosopUe  sa  den  entgegengesetzten  luniAeiw 
dräuffen.    Auch  ist  dies  in  der  That  das  Einzige,, 
was  zur  Rechtfertigung  der  letzteren  angeftihrt  wor-- 
den  ist,  ^nd  angeföhrt  werden  kann.  Jedem  Mm* 
wAm  wohnt  nnirertilgfaar  die  Überzeugung  bei,  dafs 
er  ein  Wissen  und  ein  wahres  Wissen  besitze. 
Besäfsen  wir  ein  solches  in  keinem  Punkte,  so  kdnnte 
es  nieht  einmal  einen  Skeptieismos  geben  r  denn  wir  / 
hätten  ja  keine  Norm,  in  Vergleich  mit  weleher  wir 
das  mcnschlicbe  Wissen  für  Erscheinung  und  £inbü« 
dung  erklaren  könnten.  Also  irgendwie  mufs  ee  \ 
ein  Wism  fUr  uns  geben,  in  irgend  einem  Punkte 
das  Sein  für  uns  erreichbar  sein.    Aber  berechtigt ' 
«ns  dies  wohl  ohne  Weiteres xnr  Annahme  einer  ab- 
soluten Identität  des.Snbjdktiren  und  des  Obfektf« 
Yen,  deä  Denkens  und  des  Seins?  Zur  Annahme,  dais 
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diMdUieQ  m  allAA  Punkten  und  vollkommen  zu- 
ummfuifiillfinf  ~  UiMtreitlg  keines^e^s.  Viebnehr 

zeigen  sich,  wie  wir  uiis  später  durcli  eine  sorgsaiiie 
.Zorgiiedorung  dea  menschlicheii  Bawu&tseinft  be- 
«tminte  tibenoHgen  wwden,  ia  dieMa  maaBig- 
fache  Abstafungen' der  Wahrheit  begrUndet*. 
Diese  Ahstufiinp;cn,  wie  sie  für  die  geistige  Entwik- 
kehmg  aller  Menschen  in  gleicher  Art  bediiigt  sind, 
ia  allen  Pankten  klar  und  scharf  zu  bestunmeiiy  sind 
alle  philosophischen  Forscher  seit  Descartes  so  un- 
ahlltssig  und  eitrig  bemüht  gewesen ^  dafs.iifir  diese 
Aufgabe  gcnrifwenaafren.  als  das  primum  mweiu  der 
gesammten  neueren  Metaphysik  betrachten  können. 
Die  Behauptung  jener  absoluten  Identität  aber  wirft 
Yon  vorn  berein  AIIok,  was  in  dieser  Art  von  den 
aasgeaeiehpetsten  CMstmi  awekv  Jahrhunderte  rer- 
niüge  der  scharfsinnigsten  Forschungen  mühsam  aus- 
einandergelegt worden  ist,  durch  einen  bloisen.  Macht- 
fprach  unterscheidungslos  wieder  zasammen;  und  nüeii 
entfernt  abo»  dafs  hiedurch  (wie  man  gerühmt  hat) 
diu  metaphysische  Forschung  zu  ihrem  höchsten  Glanz- 
punkte erhoben  sein  sollte,  würde  sie  vi^nelir,  weni| 
4ieae  Ansieht  jenuds  zur  hermchaiden  werden  köniM»^ 
mit  rasclien  Schritten  ihrem  Untergange  zueilen. 

Dies  ist  nun  freilich^  da  dieselbe  in  so  hohem 
Orade  mit  dem  ailgemein-mensehUchen  Bewuistsein 
im  Widerstreit  ist,  als  unmöglich  anzusehn.  Aber 
in  dem  Maafsc,  wie  sie  ia  unserer  Zeit  einen  vorüber- 
gehenden JieUaii  erworben,  svid  auch  allerdings  ^Vu- 
nfthenmgen  zu  diesem  bueklagenswerthen  Zustande  ein« 
getreten.  Die  Kantische  Kritik  sollte  allem  Wech- 
sel der  Systeme  für  immer  ein  Ende  machen;  aber 
in  keiner  früheren  Zeit  dnd  dieselben  in  einer  aol-j 
ehea  Mannigfaltigkeit  und  In  einer  solohea  Schwin- 
del- 
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delerregenden  Schnelligkeit  einander  gefolgt,  als  in 
-  der  seitdem  verflossenen.  Was  mm  mit  dem  raiih 
sehendsten  Jubel  begrüist  hatfea  Behn  m  neeh  ira^ 
ni^n  Jahren  verächtlich  mit  Föfsea  gotieten;  vnm 
für  die  £<wigkeit  Bestand  haben  sollte,  beiijah  spur- 
los yerweht.  Eme  Zeit  lan^  schien  es  freilich,  als  ob 
weoigBteba  für  Diejenigen,  welche  ia  der  Richtiuig  . 
dieser  Systcmrcihe  fortgehen  wollen,  dtis  Eiue  Ilcgel- 
8che  System  einen  Ruhepunkt  bilden  würde.  In  den 
letzteii  Jahren  aber  hat  ach  auch  dieser  Anschein 
TFieder  gänzlich  verloren.  Sehen  -irt  eine  nachhe- 
g  eise  he  Philosophie  verkündet  worden,  welche  zahl*  • 
mche  (übrigens  wieder  unter  sich  mieinige)  Yertre-* 
ter  hat,  und,  wie  sie  entsehieden  a^ngnieht^  eine  val- 
lige  Antfquirung  der  Hegeischen  beabsichtigt.  Dazu 
hat  sich  auch  der  alte  Meister  Scheilliig  wieder  ver- 
nehmenlassen: seuieTochtetphilosophie  für  eine  unter» 
geschobene,  filr  eine  Lügenprophetinn  erklärt,  und  die 
Kantisehe  Erbschaft  gänzlich  für  sich  in  Anspruch  ge- 
nommen. Nicht  nur  dies  aber,  sondern  die  fitegelianer 
selber  sind,  als  faandc»lte  es  sieh  um  äuisere  politische 
Zwecke,  in  dne  rechte  und  eine  Unke  Seite  und  eme  ^ 
Slitte  zerfallen,  die  schon  dadurch,  dafs  sie  selber  wieder 
inannigfaehe  Schattirungen  hat,  den  Beweifs  führte  daia 
sie  nicht  ieme  „richtige"  sem  kdime.  Sie  werfen  sich 
einander  Geistlosigkeit,  Oberflächlichkeit,  Mangel  an 
aller  Weltanschauung  etc.  vor,  weit  ärger  noch  als 
den  auiser  ihrem  Systeme  Steheaden.  Um  endlich 
allem  Dem  die  Krone  anfinisetzen,  hat  man  höchst  wnn* 
derbarer  Weise  eben  dieses,  doch  unstreitig  aller  wah- 
ren Philosophie  Yernichtung  drohende  Yerhältnüs  viel- 
mehr filr  recht  und  wfinschenswerth  «klärt;  ja  das 
jede  Möglichkeit  eines  allgememen  philosophischen 
Systems  Aussehlieisende  selbst  wieder  in  ein  bystem 
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gebracht I  Im-  notbimidiger  geregelter  ilnilnufolge 
soll  d(*r  Weltgeist  ins  Unendliche  Liu  imuier  wieder 
neue  plulosopliiscke  Ansichten  her  vortreiben  (etwa, 
im  müsh  rincr  indiacheii  EmaoatioiiBtheoiie  ate  dem 
höchsten  Gotte  meh  imd  Dseb  drafsig  Hüfionea  Göt- 
ter emuuirt  sind!),  uncl  so  jedes  System  unhintertretb« 
lieh  da  aadscea  m  erwarten  haben,  doroii  wddm 
dasselbe  Terdfftngt^  and  aeine  Wafailidt  aar  IMrahiw 
heit  werden  müsse. 

In  der  That,  wenn  man  auf  die  neuere  Entwik- 
kelnag  der  Pbfloac^hie  ia  DeateoUaad  die  bitterete  ' 
Satyre  hfttte  ver&ssea  wollen,  so  hfttte  man  kaani 
etwas  Ärgeres  ersinnen  können,  als  was  in  dieser  Art 
die  Anhänger  derselben  aanz  aabefaagea  Toa  ficdi 
aassagen!  ~  Naeh  der  Behaaptuag  eben  Dajeaigen, 
welche  durchgehends  die  absolute  Wahrheit  zu  habea 
versichern,  soll  die  Wissenschaft  der  Wiesen« 
Schäften  nidit  eiinml  den  Aafiideniagen  gmi^ea 
kiSaaea,  irelDhe  man,  aUgeaieia  eugestaadea,  sidbdt 
an  die  gemeinste  Erkenntnifs  macht:  dafs  sie  näm* 
lieh  allgemeingültig  and  unveränderlich  sei!  Wus  vir 
fiir  die  Petrefaktea*  aad  fiir  die  Wappenknade  foden^ 
diis  soll  bei  der  Metaphysik  nicht  geleistet  Tverden 
können;  sondern  den  ephemeren  Geschöpfen  gleich, 
die  der  mmm  8tiahl  der  Mergensonne  andiidtet  toA 
der  Nachtiiaadi  tödtet,  eder  wie  die  AaaaetoisdMitt 
Ministerien,  über  welche  sich  ein  Geschrei  erhdlit^ 
wenn  sie  länger  als  ein  Jahr  dauern,  so  aoU  aaoli 
die  eitebeasta  anler  aliea  Wisaensdiafibdn,  wd  weMia 
allen  anderen  erst  ihre  volle  Wahrheit  und  Sicher- 
heit  za  ertheilen  bestimmt  ist,  heute  diese  und  mor« 
gen  ehio  aadere  aeia;  nicht  etwa  ia  Folga  ton  im- 
thlbaem^  wie  sie  ftr  die  Zeit  ihrer  itairellkeaimeBea  \ 
AusbUduug  natürlich  srnd,  und  mit  dieser  Tcrüberge- 
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hmi  werdeD)  sondern  aus  ihrem  iaaerstea  Wesen 
lieratts  umd  anftbftnderHehü  — * 

Die  Amnaafining  absoluter  Wahrheit  ako  hat 
«ich  gerächt  ujiid  ist  in  einen  absoluten  Si^epticis- 
mus  übergeseUagen*  Aber  vir  können  diesem  eben 
so  wewg,  wie  jene  zngestbhn.  Wie  jede  andere  Wis- 
senschaft, inufs  sich  auch  die  I^Ielapliysik  in  irgend 
einer  Weise  allgemeingültig  und  für  nlle  Zei- 
ten bleibend  bc^rönden  laesen.  Ist  dies  bisher  noch 
nicht  ißrelungen,  so  kann  dies  nur  die  Folge  davou 
sein,  dais^  man  sie  nicht  auf  die  natürlich- wahren 
Gmadlagen  des  menachlidiai  Geistes,  aondem  aüf 
eingebiMete  und  erktnetelte  gebent  hi^*  Man  hat 
sich  auf  die  bisherige  Geschichte  der  Philosopbie  beru- 
fen, ireldie  Ja  angenschemlich  lehre,  da&  der  Wechsel 
der  filyiBteine  durch  keine  Anstrengung  zu  hesätigen  eei. 
Aber  dürfen  wir  wohl  in  dieser  Art  ohne  Weiteres  von 
der  Yargangenheit  auf  die  Zukunft  schliefaen?  Haben 
nidit  aiudi  diijenigeii  Wissenschaften,  "W^ehe  sieh 
jetzt  einer  allgemein -auerkannten,  stäti^  p:leichblei* 
benden  Ausbildung  erfreuen:  die  Astronomie,  die 
Phjaik,  die  Chemie,  gerade  eben  ao  wie  die  Pfat- 
losophie,  länger  als  swei  Jahrtausende  Ton 'System 
zu  System  geschwankt?  Und  was  wollen  die  kurzen 
Zeitittame,  seitdem  sie  zu  dieser  sicheren  Grundle- 
gung gelangt  sind,  gegen  die  Tofangegangene  lan^e 
Zeit  des  Schwankens  und  Wechßcls  bedeuten?  Auch 
fär  die  Philosophie  also  dürfen  wir  keineswegs  an  der 
Mffg^idikeit  einer  allgemeingfiltigeii  und  dlgemeingcl- 
tenden  Feststellung  verzweifeln;  und  wenn  ihre  Ge* 
sohidite  bis  jetzt  noch  nicht  davon  zu  erzälüen  weifis, 
sio  kann  sie  deaseiiaigeaohtet  ha  Ziikuiift  imoa  m 
erzHUm  hdbeii. 

2*  ' 
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An  unsere  neueren  spekulativen  Systeme,  (wie 
aus  den  Usherigen  Betfachtnngen  hervorgeht)^  kömieii 
out  noch  mniger,  ab  aa  das  Kaatboha,  anscliUe* 
fsen.    Der  Widerspruch,  in  •welchem  Kant  mit  dem 
allgemein -mcnsclilichcu  Jlcwufstscin  tritt,  inddm  er 

.  die  gänzliche  Unerreichbarkeit  des  Seins  duirii  unser 
Voi stellen  lieliauptet,  trifft  doch  nur  Einen  Punkt; 
bei  jenen  Systemen  aber  haben  wir  nicht  nur  ungleich 
Tietfachere  Widemprüdie)  sondmiy  in  der  Annahme 
einer  absolaten  Identit&t  des  Denkens  and  des  Semsi 
ein.  völliges  Aufgeben  aller  gesunden  metaphysischen 
Forschung.  Auf  jeden  Fall  liegt  denmach  Kaat*s 
Ansicht  der  Wahrheit  hei  Weitem-  lOher.  Daft  er 

'  dieselbe  nicht  wirklich  erreicht  hat,  ungeachtet  alldr 
Anstrengungen  und  des  ihm  eigenen,  höchst  bemm^ 
demngsviirdigen  Schar&innes,  möchte  Vorzüglich  aas 
einem  zweiten  Widerspruche  abzuleiten  sein,  in 
welchen  er  in  Hinsicht  der  Methode  der  philosophi« 

>  sehen  Forschung  mit  sich  selber  gerathen  ist»  Auf 
der  einen  Seite  nindidi  (wie  wir  schon  froher  ange- 
führt) unterscheidet  er  sehr  einsichtsvoll  zwischen 
Erkennen  und  blofsem  Denken.  Durch  das  Letz- 
tere fiir  sieh  genommen,  so  lehrt  er  auf  das  Entscliie* 
denste,  könne  in  keiner  Art  eine  Gewähr  erworben 
werden  für  die  Existenz  des  Gedachten:  welche  irid« 
lioehr  lediglich  durch  äafiiere  oder  innere  Erfahrung 
festgestellt  werden  könne.  Und  zwar  spricht  er  die- 
'  sen  Satz,  wie  es  auch  der  Wahrheit  gemäb  ist,  vöt 
•  Hg  allgemein,  und  ohne  irgend*  eine  Ausnahme  am. 
Wie  nun  aber  mit  der  Kritik'der  Ternunft  selbst 
oder  mit  der  Theorie  des  menschlichen  Geistes, 
welche  die  Grundlage  von  jener  ausmacht?  ~  Ohne 
allen  Zweifel  konunt  es  auch  fiir  diese  anf  thata&eli- 
liche  Walul\eilen  an.  Die  Grundkräftc  des  Geistes, 
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die  Grenzen  und  Quellen  der  menschlichen  Erkennt-  ' 
liiis  soliea  uicb^  wie  sie  unter  diesen  oder  jenea  Yor- 
SHBietoiiiigeä  i^edaoht  werden  kdiuiten,  sondern  wie 
sie  wirklieh  sind,  dargegteHt  werdmi;  und  soUltte. 
akoKant,  wenn  er  hätte  konsequent  bleiben  wollen, 
•eine  Ao%abe  nur  auf  der  Grandlage  der  inneren  . 
Erfahrung,  oder  dnrcfa  die  empirisehe  Psycho-, 
loG^ic  ausfuhren  können.  Aber  im  Widerspruche  hie« 
aiüt  hält  er  auf  der  anderen  Seite  eben  so  fest  an 
der  XU  semer  Zeit  üast  allgemein  verhreiteten  Annoht»  . 
dafii  die  Phiiosophie  ^die  Yemunfterkenntnifii  aite  Be- 
griffen" sei.  Dieselbe  soll  also  in  keiner  Art  auf  An- 
«ohauungen  oder  auf  £r&hrungen  begründet  werden 
dürfen:  auf  innere  eben  ao  imig  als  auf  iiidsere; 
ja  Kant  geht  hiebe!  bekanntlieh  so  weit,  dafs  er  die 
empirische  Psychologie  gar  nicht  dnm^  für  eine  phi« 
loaophischeWisaenachaft  gelten  lassen,  sondemihrhöch* 
siens  aus  Mitleid,  weil  sie  noch  au  arm  sei,  um  für 
sich  selbst  existiren  zu  küuucn,  so  lange  ein  Platz- 
ehen  im  Gebiete  der  Philosophie  Tcrstutten  wiU,  bis 
aie  reicher,  und  hiedurch  einer  unabhängigen  Exi- ' 
Stenz  fähig  geworden  sei.   Die  Kritik  der  Vernunft 
also,  welche  die  tiefste  Grundlage  auch  für  die  me« 
taphjsisehe  Erkenntnis  bildet,  soll  lediglich  „aus 
Begriffen^,  abgelötet  werden.  Aber  wie  smd  wir 
denn  im  Stande,  der  Existenz  des  in  ihr  Behaup^ 
tetcn  gewüa  zu  werden?       Laut  Kant 's  eigenen 
Erklärungen  ist  uns  jedes  Mittel  hieau  rersdilossen. 
Als  unabhängig  von  aller  Erfahrung,  auch  von  der  - 
des  Seibstbewufstseins,  gebildet,  schweben  alle  ihre 
Begriffe,  ihre  Sätze  in  der  Luft:  smd  (wie  es  Kant 
selbst  in  Umlichett  Verhältnissen  ausdruckt)  blo&e 
Himgespinnste,  deren  Realität  für  immer  unausgemacht 
bleiben  mufs^  und  Jeder  ist  in  gleichem  JSflaa&c  bezech- . 
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nirklkAi  fifeschcheii  ist  ),  die  xou  Anderen  gedichteten 
'   fgmtifgßA  ikräft«  luui  PjrooesM  iBtt  von  ihm  gioiiid:^*- 

Wir  müssen  also,  im  Gegensatze  mit  Kantus  ei- 
l^ener  Ausführung,  un  der  Grundtendenz  der  Kan» 
tiiekeD  Kiitik  leatlutoii,  iridis  mek  in  der  TiH(t 
keine  andere  ak  die  der  gesanntea  nemm  PMeoe 
pliie,  ja  der  gesammten  neueren  Wissenschaft  ist. 
Man  hhcke  noch  einmal  zurück  auf  die  AstronemM^ 
die  Plifrik«  die  Chenie.  JUeeeOm  heben  ee  Ine^e 
geschwankt,  als  man  sie  a  priori  aus  Be^rif* 
fen  konstruLitcj  sie  sind  zu  allgemeingeltendei: 
wd  bleibender  Anöiiüdiing  geka^  eebnUnan  ein 
rein  nnf  Erfahrung  hegriindete.  So  mni  aneh 
mit  der  Philo  so  ])hie,  mid  seihst  mit  der  ahstrakte« 
eten  unter  den  philosophischen  Wissenschaften:  der 
Metaphysik*  Auch  diese  wird  nichl^eher  eine  ata» 
tige  und  allgemeingültige  Ausbildung  gewinnen,  bis 
sie,  mit  strenger  Ausscheidung  alier  rein 
.abstrakten  Spekulationen^  nnf  den  feston 
Grund  der  inneren  Erfahrung  gebaut  wird. 
Wir  haben  früher  auf  die  Schwierigkeit  hiiisreTvicsen, 
Ten  dem  vorstellenden  Subjekte,  welches  wir  seiher 
sind»  anm  Objekte  oder  zum  Sein  hinidieixuke»* 
inen.  Aber  die  Hauptsache  für  eine  sichere  Lösung 
dieser  Aufgabe  ist:  wir  müssen  die  Brücke  zwisdien 
beiden  nicht,  erst  s  oblagen  wollen,  eondem  nur  nadi- 


1)  Man  fmdct  dieses,  fiir  die  Entwicl^elanj^  der  deutscben 
Philosophie  hüchst  vcrhäDcniftrollen  Selbstwiderspruch  aubiiikr- 
licher  auseiDandergesetzt,  und  dio  betri'tlcndpn  Strllrn  ausKant's 
Schriften  angeführt  in  der  schon  genannten  KIpinen  Schrift: 
„Kant  und  die  phüoiopbischs  Aufgab«  unserer  Zeit, '  S.  12.  ff. 
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yniün,  ia  widier  Art  iBeMlha  vor  «Der  (UkMopU- 

Bohen  Forschung  in  der  natürlichen  Eutwickekui^  des  . 
miflcUMheu  Bewii&taiuiis  aUgeiiiob «-gleich  von  j«- 
her  geschlagen  -wmwAen  iet»  vnd  in  aUe:2ii« 
kunft  gcscklugen  werden  wird.  Wäre  dieselbe 
nicht  da  gewesen,  lange  eh  trir  zu  phüoäa|ihiren  an« 
ßngen^  se  iulMHi  vir  nicht  schon  mr  dem  Phileso* 
•  phim  ram  enem  TedtUtahne  swischen  imm  Ter- 
stellen  und  dem  Sein  reden,  und  dieses  Problem  als 
Problem  ins  Auge  fassen  kdnnen.  Unsere  Au%abe 
ah»  ist  nar,  diese  Bsieke  aabaiadea^  und  in  allen 
Punkten  treu  und  genau  zu  beschreiben.  Oder  nut 
andern  Worten,  wir  sollen  keine  künstliche  .TkeQ« 
ffie  entwerfeB  vea  dem  VerhiHtniiwe  awisdi^a  dem 
YefsteDen  aad  dem  Seia^  sondeni  die  natirKohe, 
wie  sie  in  jeder  i\lenschennatur  angelegt  ist,  und  in 
jeder,  inwiefern  sie  sich  nur  überhaupt  entwickeit,  von 

In  dieser  Art  also  ergiebt  sich  e  i  n  c  g  e  w  i  s  s  e  U  n^ 
terorduung  der  metaphysischen  Forschung 
unter  die  psychologische:  eine  Ünterardnuag» 
welche  aach  adum  seit' Lockens  Zeit  hei  aUen  aa-  , 
deren  Völkern,  aufser  bei  uns  Deuts  eben,  so  gut  wie 
aUgemein  anerkannt  ist.  Unsere  Grundaufgabe  isl, 
SU  erUttrai,  wie  wir  überhaupt  das«  koaimen, 
dem  Vorstellen  (oder  genauer,  den  psychischen  EnU 
Wickelungen,  welche  vir  nachher  Vorstellungen" 
■enaen),  ein  Sein  geg^übeoaistellen«  Aber  diese  Ge- 
genUherstelhmg  liegt  als  inneres  Faktum  Tor;  alle 
anderen  metaphysischen  Bcpriffe  und  Sätze  sind 
ebenfalls  psychische  Fakta  oder  Produkte;  und 
so  kann  denn  eme  tiefer  dringende  Erklärung  dersel« 
ben  auf  kmne  andere  Weise,  als  aus  den  Entwickeluugs- 
gesetzen  unseres  Geiste  Imaus^  geweaaen  werden. 
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Doroh  dieie  UatctroidBang  der  Metaphjirik  «Mier 

die  Psjchologie  uun  treteu  wir  iii  Gegensatz  mit  ei- 
nem andmn  Feneher,  welcher  lioh  sonst  um  beide 
Wissenschalleii  gfoiie  YertfeiMte  erwwben,  mA  die 

Fehler  der  Kaniischen  Philosophie,  wie  ilircr  Xacli- 
folgerinnen,  sckar&iniug  nachgewiesen  hat:  uiit  Her* 
hart  Was  dmelbe  gegen  die  kritiaehe,  cderbeBBer 
psychologische  Begründung;  der  Metaphysik-  emwen«»  * 
det,  möchte  sich  im  WesentUoben  auf  xwei  Haupt>* 
paakte  zoittekfiihreii  lassen* 

'  Herbart  bdianplet  zuerst^  die  Begründung  dxatA 
die  Psychologie  entbehre  selbst  einer  sicheren 
Grundlage.  Man  könne  ja  doch  üb^  die  Se^ 
nicht  das  Blindeste  aussagen,  ebne  aioh  der  Begrifie: 
„Ding,  Veränderung,  Ursache  und  Wirkung,  Vermö- 
-  gen,  Kraft"  und  ähnlicher  zu  bedienen;  diese  aber 
•eien  metaphysische  Begrifb;  nnd  volte  man  eich 
also 'nicht  ErscUeichnngen  xa  Schulden  kommen  las« 
sen,  oder  Irrthümem  aussetzen,  so  müsse  man  die 
metaphjsisohe  Untersuching  dieser  Begriffe  Terana^ 
aehicken.^) 

Allerdings  nun  (dies  wollen  wir  nicht  in  Abrede 
stellen)  keuMnan  diese  Begriffe  bei.  der  Bildung  psy* 

1)  Man  vergleiche  bterUber  den  ersten  Absdbskt  Ten  Her« 
bar t's  „Lehrbuch  der  Einleitnag  iu  die  Philosophie'*  (2.  Ausg.), 
so  wie  in  der  g;rÖfseren  Tsychologie  den  Abschnitt      ou  dem 
Vcrhältnifs  der  Psychologie  zur  allj^pmeineu  Metaph^'sik"  (Band  I., 
S,  34,  ff.)  und  andere,  mehr  einzeln  zerstreute  Stellen.  — .  Ich 
brauche  wohl  kaum  zu  bemerken»         was  11  er  hart  liier,  und 
sons^  gegoa  die  gewöJuUch  spgenoBimeiien  Seelenvermögen  sagt^ 
gsns  meine  Zastimmung  hat.  Aber  die  StelloBg  der  Metaph^ii^ 
gegen  die  Psjdiologie  bildet  eis  vea  der  fiileebea  Aiiffassimg  der 
SeidenTenaögen  ganz  vnabliangiges  ProUem,  wena  saeh  stleK^ 
dinge  vieUbch  die  {jUsutig  derselben  darch  jene  ftliche  Aallka« 
•oBg  Terwinrt  aad  m4nnlielt  wovdiB  iaL 
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und  sie  sind  nicht  selten  falsch  augewandt  Vörden. 
Aber  einen  ahsoluten  Anfang  giebt  es  ja  für  das 
WMeiiaoliaftliciie  Beokm  übeyliai^t  niobtf  vi^ebr  ' 
nifiMev  wir  tteraH  Begriffe  gehramehen,  ohne  dieael» 
heil  vor  diesem  Gebrauche  zu  prüfen.   Hiebei  kön« 
Ben  freilich  Irrtlrilnier  Yorüedlea;  aber  sie  können ,auoh 
ttioht  nrorflBUeiit  wenn  wir  uns  iitelioh  der  Begriffe 
durchgängig  richtig  bedienen.  Dieselben  Begriffe  (des 
DingeS|  der  Kruft  etc.)  brauchen  wir  im  gewöhnlichen 
lieben,  «imd  braiudien  wir  in  den  Matorwiflsenflchaften 
Imah  in  jedem  AvgenbUcke  ohne  eine  solche  Pril* 
fiing;  und  wenn  nun  bei  Demjenigen,  welcher  sich 
überhaupt  an  ein  idar-bostiumites  und  genaues  Den- 
hm  gefiabut  hat,  die  Wahrselieinlioiikeit  (wie  aidi 
wohl  schwerUcfa  leugnen  lassen  möchte)  für  die  rieh« 
tige  Anwendung  ist;  warum  sollten  wir  dem  psycho- 
logisohen  Gebrauche  nidit  dieeelbe  giinttige  Vmv 
MM0lz&ng  zn  Gute  kommen  lassen?  ^)  —  ffiem  aber 
kommt  (und  dies  ist  der  Hauptpunkt),  dalk  ja  doch 
alle  Begriffe,  welchen  Inhalt  sie  auch  haben  mdgen^ 
irgendwie  ans  (ftufiieren  oder  inneren)  Ansohannn« 
gen  stammen  müssen,  die  Grundanschauungen  für 
die  in  Frage  stehenden  metaphysischen  Begriffe  aber 
(wie  sich  unzfreifelliafit  seigen  wird)  durchgängig  An« 
aoliaunngen  unseres  Selbstbewnfstseins  sind. 
Alle  diese  Begriffe  also  (^^  ic  wir  es  genauer  bczeich- 
iieii  können)  sind,  wenn  auch  in  ihrer  Fortbildung 
metapbjwiselie,  doch  ihrem  Ursprnnge  nach  psy» 
chologische;  und  wir  thun  demnach,  indem  wir  sie 

'  1)  Wir  wiMen  lelir  wolil,  dafs  Hc^rbart  diese  Voranraeteisg 

picht  gelten  lassen  will,  vielmehr  diese  HegprifTe  als  wesentlich 
mit  gewissen  Widersprüchen  behaftet  setzt.  Dieso  Anaohme 
werden  wir  spater  genauer  zu  priito  VeranlassuDg  habeo. 
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ohne  rorangeschickte  xnetapL}  sische  Prüfung  für  die 
psjcboiogisoiie  Erkenn tnifs  anwenden  ^  in  dor  Xkit 
Biohti  miler,  als  dbfs  vir  der  abatraktan  AnffiMmng 
die  konkrete  vorangelm  lassen:  ein  Verfahren,  wel- 
Xiiiea  unstreitig  nicht  nur  wohl  berechtigt,  sondern 
«noh  iaa  einzige  der  JNatiir  der  meaa^Uohca  Er- 
keantaüa  angemeflaieae,  und  also  bereehtigte  ist.^) 

Aber  Ilerbart  wendet  zweitens  ein,  dieYor* 
aiMchickmig  pqrchekgisebar  Unteraaobungu  halff 
niehta.  Denn  dieae  letateren  aeien  ja  nidl  WMiigar 
Irrthümern  ausf2:esetzt,  als  die  metaphysische  Unter- 
attcAuag*   Wolle  man  einen  Beweis  hieftir,  so  liege 
dieaer  nm  au  attgenacbeinlicli.  ia  der  Geaeychte  der 
Pliilosophio  seit  Kant  vor:  mit  ihren  so  yielfach 
Ton  einander  verschiedenen,  ja  zum  Theii  cntgeg^ 
geaetaten  pajehologiBdMB  Theorien»   Uad  «berdiea, 
Venn  jeder  acifwierigen  ITaterauchung  eise  Prüfung 
Aer  menschlichen  Erkcimtnükkräfte  in  Hinsicht  ihres 
denllgena  oder  UngenügoM,  und  der  Art  ifarar  An» 
vendung,  yorausgesehickt  werden  aoUte:  ae  Mttlate 
Ja,  da  doch  unstreitig  diese  Prüfung  selbst  nicht  ge- 
ringe Sclnvierigkeiten  habe,  ihr  eine  zweite,  und  die- 
ser rae  dritte,  und  ae  ins  Unendlicke  fert,  yer- 
migeschickt  werden.  . 

1)  Durch  diese  Unterordnung  der  mctaphj^ßi&cüen  Erkenai- 
nifii  unter  die  psychologische  wird  es  keineswega  aasgeschlos« 
•en»  dafs  in  anderer  Beziehung  jene  als  die  üb err;e ordnete  an« 
sasehen  ist  Die  Angabe  der  metaphjritehe&  Fersehnng  nte- 
lieh  ist  dae  «ateseadere,  weiter  grdtade*  Die  Britenntnili 
«Mflier  SM«  erttredit  afaeh  aar  Über  eta»  Ufliaeii  Kreie  4e« 
Seieaden,  die  metapbjsisebe  über  die  Qesammtheit  deaaellien. 
Aber  da  wir  einmal  eis  Meeseben  ia  jeaea  Kreit  gestellt  sind, 
ans  demselben  in  keiner  Art  hinauskönnen:  so  vermögen  wir  uuch 
jene  Ge&ammtlicit  lediglich  Ton  ihm  aus,  und  im  V urU&lt" 
nifs  itt  ihm,      Uhcrblicken  tuui  zu  würdiKen. 
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Auch  hkir  mm  gtotehi  wir  wiediCT  Chindfce> 

bauptimg  vollständig  zu:  dafs  wir  nämlich  durch  dit 
▼mageMdiiokte  psychologische  Kritik  nicht  voll« 
.kommen  ge^ea  bxthttmor  acher  gestellt  wacdai  kdi^ 
nen.  Aber  ia  welcher  Art  wäre  dies  wohl  überhaupt 
möglich!  —  Selbst  der  Mathematiker  kann  sich  ja 
innm  Jiei  seineii  Beweisen  mid  Betedmimge&;  vmä 
weun  er  eine  Probe  anstellt,  so  kann  er  sich  wieder 
irren^  und  bei  der  zweiten  Probe  wieder  eto.  Auf 
4er  anderen  Seite  aber  iet  es  dooh  eben  so  unkagf- 
bar,  dsfa  die  CSefUtr  4»  Irrthmns,  mid  der  Wiede»* 
holung  des  gleichen  Irrthums,  mit  jeder  neuen 
Probe  geringer  wird.  Die  Proben  teauclien  akie 
keineswegs  ins  Unendliehe  fortxi^gehn,  eondem  nnr 

(der  besonder eu  Natur  des  jedesmal  in  Frage  ziehen- 
den Gegenstandes  angemessen),  bis  jene  Gefahr  so  ge^ 
«ing  geworden  kt,  dafii  sie  beinah  null  gesetzt  wer* 
den  kann.  Nun  hat  allerdings  ilie  Erkenntnifs  der 
tieferen  psychischen  Bildungsverhältnisse  im  Allge- 
meinen gröSrne  Sehwierigkeiten,  ab  die' meisten  nl- 
gebraisehen  Rechnungen;  und  Inerane  erklärt  sieb, 
wenigstens  theilweis,  die  gröfsere  Anzahl  der  dabei 
vorgekommenen  Irrthümer«  Auf  der  anderen  Seite 
aber  i«t  doch  jene  Erkenntnüs  ebne  allen  Yergldeb 
einfacher  und  sicherer,  als  die  metaphjsLsche.  Wir 
haben  es  dort  mit  Demjenigen  zu  thun,  was  uns,  wenn 
auch  freilich  schwer  für  die  Anscbaunng  xn  fixiren 
und  zu  beurtheilen,  dbch  von  aSlen  Existenzen  am 
unmittelbarsten  und  innerlichsten  vorliegt,  und 
*W88  wir  also  nneb,  sobald  wir  mir  die  xechte  Sorg- 
falt vnd  die  leebte  Metbode  anwenden ,  von  allen 
Dingen,  am  vollkommensten  aufzufassen  und  zu  be* 
fpreifen  hoffen  dürfen.  Dagegen  m»  die  Gegenstände 
der  Metaphysik;  dns  innere  Sein  4m-  Anfcendinge, 
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die  Existenz  und  das  Wesen  Gottes  etc.  u  n  mittel - 
b^r  gar  nicht  gegeben  sind,  ja  in  Hinsiebt  eines  gro- 
iim  ThailfiB  deradben  nicht  nngiewichtige  Zweifel  ob« 
« walten,  ob  für  uns  Mensohen  ül>erhanpt  eine  woU» 
begründete  und  entsprechende  Erkeimtnils  davon  mög- 
lich sei.   Und  so  möchte  denn  das  Yerhältnifs  det 
Leichtigkeit  nnd  Sicherheit  der  Erkenntaifii  für 
diese  beideu  Klassen  von  Problemen  etwa  wie  zekii 
zu  eins,  oder  noch  günstiger  für  ^  psychologische 
Begründung  zu  stellen  sein.  Denn  der  bei  Weiteni 
gröfserc  Theil  der  psychologischen  Irrthümer,  wie 
^   sie  namentlich  in  Hinsicht  der  Krgründung  der  hd- 
liexen  ErkenntnifiiTerhttltnisse  seit  Kant  vorgekom- 
von  sind,  bat  (wie  sieh  nut  Bestimnitheit  naehweiseB 
läüst), seinen  Grund  gerade  darin,  dafs  man  die  Psy- 
chologie metaphysicirt,  d*  h*  die  Natur  der  Eiv 
*k«nnfini6yennögen  ans  allgemeinen  Begriffen  bestinnit 
liat,  statt  sie  in  strengem  Anschliefsen  an  die  Erfahrung 
zu  bestimmen;  und  wenn  man  sich  dso  nur  erst  durch* 
greifend  von  der  Falschheit  jene^  Yerfahrens  fibeneng^ 
erst  durchgreifend  lediglich  die  innere  Erfahrung  zur 
Grundlage  der  psychologischen  Er kenntnifs  gemacht  ha- 
ben wd:  so.  wird  gerade  hiemit  die  reichste  dueUe  £är 
die  ztt  befiirditeiiden  Fdilgrifte  Terstopft  werden. 

'  Die  Begründung  der  Metaphysik  durch  psycho- 
logische Fc^cbungen  ist  demnach  eine  wohlberech- 
tigte, und  verspricht  uns,  auf  die  rechte  Weise  an- 
gewandt, die  wirksamste  Beseitigung  der  bisherigen 
Yerirrungea.  Zu  dem  gleichen  Ergebnisse  führt  uns 
fiberdies  eine  andere  Betrachtung.  9f  an  hat  bisher  fiist 
durchgehends  angenommen,  die  metaphysischen  be- 
griffe, und  Sätze  seien  in  dieser  oder  in  jener  Art 
schon  uvppriinglidi  fertig  im  nienschlichen  Geiste  ge- 
geben, un4  mau  habe  also  nur  nötbig,  die  .Übermn- 
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vemdiebeD,  und  aUeofaUe  Tön  fidflchen  AufbOdimgen 

frei  zn  machen,  um  liicuiit  ohne  Weiteres  die  nieta« 
physische,  oder  doch  jene  Torbereitende  psychologische 
Erkenntnifii  m  gewmnen«  Aber  diese  Anaalimo  ist 
'  dnrchans  unhalfbar.  Eine  ursprünglich  gegebene 
Vernunft  ist  in  keiner  Art  psychologisch  zu  rechtferti* 
gen.  Die  Yemunft  ist  überall  nicht  am  Anfimge,  aon« 
dem  am  Ende:  ist  die  GesammthiDit  der  hdchsten 
normal  entwickelten  psychischen  Gebilde, 
oder  eigentlich  das  Ideal  derselben,  zu  welche)^  die  gei- . 
stige  Entwlokelnng  hinstrebt,  ebne  doch  dasselbe  jemala 
au  erreichen.  Jeder  Mensch  bildet  mancherlei  ver- 
.  nünftige  Erkenntnisse;  aber  das  vollendete  System 
^der  Temdnftigen  ErkenntniÜEi  ist  bei  niemand,  nnd  am 
^reuigsten  sehen  nrsprfinglich  gegeben;  die  metaphysi- 
schen Begriffe  und  Sätze  also,  welche  diesem  Systeme 
angehören,  müssen,  weit  entfernt,*  schon  fertig  auf 
dem  Grunde  der  Seele  m  liegen,  wie  alle  übrigen 
Begriffe  durch  Abstraktion  aus  den  entsprechen- 
den psychischen  Anschauungen,  so  wie  diese 
wieder  iä  langer  Reihenfolge  ans  mehr  elementariseheii 
Entwickelungen  gebildet  werden.  Den  metaphysi- 
schen Begriffen  eigenthümlich  ist  zunächst  nur  die  grö- 
f  ser  eHöhe  der  Abstraktion;  ab«rebendesbalbsind 
nie  ja  nur  um  so  mehr  abgelötet;  und  fiberdies  amd 
auch  die  Anschauungen,  auf  welche  sie  sich  be« 
»eben,  gro&entheUs  sehr  zusammengesetzt  nnd  Ter^* 
iridcelt:  entstanden  dnroh  die  yenefamelxung  unend»  . 
lieh  vieler  und  zum  Theil  heterogener  früherer  Pro- 
dukte. Daher  denn  auch  ihr  vielfaches  Hinüber«  und 
Heräbetspielen  nach  Tersehiedenen  Riditnngen,  Teiw 
xndge  dessen  me  dem  einen  Forscher  in  dieser  und 
dem  anderen  in  jener  Art  erscheinen  konnten,  Y/er« 
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liiilt  es  sich  aber  in  dieser  Weise,  so  ist  es  augenschei»»  ' 
hAt  dalk  wir  diese  Vetsclmdaiiiigeii  and  Yenrid^efam* 

rückwfIrtB  xa  mfolgnUkei^  imdledii^kd^ 
eine  weit  fortgesetzte,  sehr  genaue  psycho* 
lagische  Zejrgliederuiig  zu  einer  in  allen  Punk- 
im  riehtigen  imd  allganengttll^en  ErkenKfntti  devMi 
KU  gelanfiren  hoffen  dürfen. 

Wir  prägen  dies  nodi  dnrcll  die  Hinzunahme  an» 
denr  VeghiltowtM»  hesÜDMBtar  wk  In  AUgmehea 
zeigen  sieh  fihr  die  netaphysbeheii  ProbleiM  zwei  Kias- 
«en^Ton  Anstö&en,  weiche  sich  vom  eia^^  Anfange  der 
netnphjiieolM  Foraoiuuig  aa  Im 
•mehr  oder  wcaiger  ununtoHbreohen  wirimai  erwiese» 
iraben.  Einmal  nämlich  sind  alle  Erkenntnisse,  welche 
wir  Ton  dem  uns  reriiegendea  Sein  bilden,  mehr  oder 
weniger  lirsekstnckartig  and  lüokenkaft  Wie 
weit  wir  auch  im  Räumlichen  nach  seinen  drei  Dimen- 
fiionea  vordringenraBögen:  Avir  kommen  zu  keinem  goi» 
addoteenen  Ganzen.  Jeder  Yergaagaiheit  mafe  eine 
andere  Vergangenheit  Torwigeganc^en  sein;  jeder  Zu- 
kunft eine  neue  Zukunft  folgen,  ins  Unendliche  hin. 
Jede  WiriLoag  hat  üue  Ursaehe;  aber  dieae  iat  wieder 
'Wiikang  einer  anKen^  dieae  raier  drittea^  and  ae 
fort,  ohne  dafa  na  Jemak  eine  Ursache  gegeben 
wäre,  die  wir  aidit  wieder  ab  Wirkaag  ia  Aaiyraek 
■eiuaea  mfibtea. 

Ein  gleiches  Verhältnifs  zeigt  sich  namentlich 
auch,  mehr  qualitativ,  in  Hinaioht  dar  innere  Gruad- 
lagen  dar  Natar.  Wae  wir  von  den  Dingen  aanaittal» 
bar  wahrnehmen,  stellt  dieselben  unstreitig  nicht  ihrem 
inneren  Wesea  nach  dar,  and  ist  weit  entfernt» 
jhae  Bziateaa  za  ^ersckapfen.  Wie  eifrig  wir  anok 
den  H agnetea  nrit  allen  unsmm  fifamen  prtfea  m&gmki 
▼aa  seiaer  Kraft,  das  Eisea  anzuziehen,  aebia^n 
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/nichts  wahr,  sondern  erfahren  erst,  venu  er  zu 
finm  ISism  m  Yerhältnilk  gesetzt  wird;  und  die  Farbe» 
der  Omsbumtkf  der  Gevudi  «nier  FUesigkeit  fmgm 
UM  umnittdktf  5  «nd  ohne  dafii  ynt  es  frfiliesp  erftdi« 
reu  kiiben,  nichts  davon,  dafs  sie  mit  riner  anderen 
wenaiaAt  ein  starkes  Aufbrausen  und  WHutma  entwib» 
kein  mrde.  Überhaupt  bt  das  Predakt  aar  adten 
seinen  Faktoren  gleich.  Aus  zwei  farblosen  Flüssig- 
keiten oder  Gasen  entsteht  etwa  eine  dunkdm>latie  oder 
eine  heehrotbe  Mmiamgy  oder  ans  kmi  anfGBUemd 
bttteeen  elae afifiBeu  lind  deeh,  irminima onsere abm« 
liehen  Wahmehnmnp:en  ^  on  den  Dingen  das  innere 
Sein  desraeiben  gäben,  müMe  das  Produkt  in  jedem 
Falb  genaa  aeiaea  Faktoren  eafapiadien:  düiAe  das* 
selbe  nfobt  das  Mindeste  mehr  oder  weniger  enthal'- 
ten.  Also  die  Dinge  haben  über  die  Eigenschaften 
hjnsnsy  die  irir  an  ihnen  enq^finden  and  vahnehmeat» 
ttoeh  mndere^  welehe  wunittelbar  aleht  -  empfimden 

und  wahrgeuouunen  werden  können«  Aber  wo  ist  nun 
die  Gränze  hiefür?  Und  wie  erkuigen  wir  jemals 
Bieherheit,  dafii  vir  bei  deiselbsB  aagelaagt  aiad,  oder, 
die  Auffiisaang  erschöpft  haben?  —  Unstreitig  kön-» 
nen  wir  durch  alle  Betrachtung  des  €regebenen  diese 
fiioherfaett  nicht  erlangen^  aooidem  juioh  in  diesem  Ver* 
hftllaisse  aiad  «ad  bWbea  nasre  gesanunten  Er&hranga* 
erkenntnisse  bruchstückartig  und  lückenhaft;  und  muis 
sich  also  in  dieser  Beziehung:,  wie  in  den  früher  be» 
laiohnetea,  das  Bestreben  aoshUdea,  Itter  die  fiesamail^ 
heit  unserer  sinnKdien  Anffsssnngen  hinauszugehn, 
um,  wo  möglich,  die  Lücken  auszufüllen  und  die 
Brachatüoke  an  einem  Gänsen  saTerbinden. ' 

Hieztt  aber  kemaiC  neoh  eine  zveite  Klasse 
von  Motiven  der  metaphysischen  Forschung:.  In  den 
Begriffen,  mkhe  w  von  den  TcudUsfeadan  Kr6ihnia>i 
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gen  bilden,  finden  sich  in  Hinnokt  ihrer  Gnu^dTer* 
hält^isse  mancherlei  Unangemessenheiten  uad 
WideFsprilohe.  Wir  fingen,  im  ein  gtmnm  Dmg 
Ml)  s.  B..  eine  Apfebisk/e,  eine  Aiiaaae  eCe.:  und  nuui 

antwortet  uns,  sie  sei  eine  Fmcht  von  dieser  Cos t alt, 
ikieser  Gröfse,  dieser  Farbe,  dieser  Weiche  und  £lasti- 
citftt,  dteeem  Chsechmadiey  dieiem  Gernohe  ete.  Auf 
die  Frage  also,  tras  Eiu  Ding  sei,  wird  mit  vi  eleu 
Merkmalen  geantwortet;  und  wenn  wir  nun,  um  daa 
E2ine  INng  sn  enfdeekai,  alles  Dasjenige,  ivas  Uoise 
Eigensduift  oder  Aeeidens  an  ihm  ist^  ahudnt  so 
zieht  sich  jenes  immer  mehr  zurück,  und  bleibt  zuletzt 
~  nichts  übrig«  Aber  an  einem  Nichts  können  doob 
anoh  keine  Bigensehaften  sein«  Niehl  mir  Dies  aber, 
sondern  ganz  ähnlich  stellt  es  sieh  anoh,  wenn  wir 
nun  das  Terhältnüs  der  Eigenschaften  unter  sich 
zu  konstnnren  unteiiiehnien.    Ode»  man  sage,  nas: 
wie  ist  der  Gesohmaok  im  INnge  an  oder  mit  der 
Gestalt  zusammen?  oder  der  Geruch  an  oder  in  Yer- 
bindung  mit  der  Weiche  I     Auch  hierauf  wissen  wir 
ans  dem  Gegebenen  heraus  kerne  Antwort  an  eithei- 
len.  Die  Eigenschaften  sollen  im  Dinge  mit  emander 
verbunden  sein;  aber  sie  sind  zum  Theil  so  hetero- 
gen, daft  sie  für  all  unser  Denken  fortwährend  an^ 
fser  emander  bleiben.     Nooh  auffallender  treten  diese 
Widersprüche  bei  dem  BegritTe  der  Veränderung  lier- 
Tor.   Ein  Ding  soll  ein  anderes  werden:  das  sagt 
.nnmittelbar  sehen  der  Au8drnek,,yerlüiderung/'  Aber 
hiemit  zugleich,  und  indem  dies  geschieht,  soll  es  das« 
selbe  bleiben:  denn  sonst  wäre  es  ja  nicht  dieses 
Ding,  welches  sioh  Teillndert  hat,  und  noch  naoh 
aemer  Yerikaderung  dieses  Dbg  ist  Wie  lälst  sieh 
nun  dies  beides  vereinTp:en?  Und  wie  haben  wir  die  Ver- 
änderung ztt.  konstruiraa!     £s  wäre  doch  unstreitig 
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ein  >Zm«fi^Q&M  initt^eh;  das  Ding  kimn  ein  ai»- 

deres  werden  durch  eiii  zweites,  ihm  ge«^enüherste- 
hendes  0ing5  oder  es  kaun  ein  anderes  werden  aiw 
•ioh  selber  heraHS.   Aber  das  Letztere  enth&it  niu 
•  uiittelliar  einen  Widerspruch:  denn  wäre  nichts  An- 
deres hinzugekommen^  so  lieüse  sich  gar  nicht  absehn, 
wie  das  Ding  hätte  m  einem  anderen  werden,  und 
'  warum  es  nicht  in  alle  Ewigkmt  hin  Das  Uktte  blei<« 
ben  sollen,  was  es  war.  Aber  auch  das  Erste  scheint  * 
in  anderer  Art  einen  Widerspruch  zu  enthalte»  Wie 
kann  ein  Ding  aus  sich  herausgehn,  und  in  ein  ande« 
res  hinein,  um  in  diesem  zu  wirken:  zu  wirken,  wo 
es  nicht  ist,  und  worin  es  nicht  sein  kann?  Und  wie 
auf  der  anderen  Seite  ein  Ding^eine  Wirksamkeit  er^   .  ' 
fahren  ron  Dem,  was  nicht  in  und  bei  ihm  ist?  Und  ^ 
nun  gar  das  W  irken  in  die  Ferne,  in  euiem  Abstände 
Tielleieht  Ton  Hunderten  und  Tausenden  und  OliUio-  . 
nen  von  Meileni   Oder  auf  der  anderen' Sdte,  das 
Wirken  des  Materiellen  auf  das  Geistige,  und  um- 
gekehrt des  Geistigen   d.  lu  durchaus  Immaterielle 
nd  Unrüumlichen,  auf  die  gröbe  Materie  im  Räume! 
—  In  dieser  Art  liiidcu  wir  uns,  sobuhl  A\  ir,  über  die 
*  faloüi  äuiserliche  Auffassung?  hinaus,  uns  tiefer  hesin-  , 
neu  über  die  Gnrndverhältnissci  dieser  Begriffe,  ron 
aUcn  Seiten  in  Widarspröche  rermektit. 

Während  die  metaphysischen  Motire  der  ei^sten 
Klasse  einen  mehr  positiren  Charakter  an  sich 
tmgeai  und  Tcmdge  dessen  die  Anfänge  der  mehr 
dogmatischen  Darstellungen  bilden,  haben  die 
dier  sweiten  Klasse  einen  mehr  negativen  Charak- 
.  und  finden  sich  deshalb  bei  den  mehr  skepti« 
0Chen  Bearbeitungen  der  Metaphysik. 

Prüfen  wir  vorläufig  diese  beiden  Klassen  yon 
pTOhLaman  ia  flSnsioht  der  gröfseren  oder  gerin*. 
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Lösung  darbieten;  so  seigen  «e  «ch ift  4ioBer 

Ziehung  sehr  verschieden.  Was  nämlich  die  erste  be^ 
trifft:  so  wäre  es  sehr  wohl  denjitor^  dais  die  mensdi» 
Uche  Erkeantnifii  veaeDtlioh  in  gewisse  S^hranlcea 
einp:eschlosscn  wäre,  welche  wir  durch  keine,  noch 
so  angestrengte)  und  noch  so  einsichtsvoll  durchge* 
filhrte  Bestrebungen  zu  übefsebteiten  im  Stande  wib» 
ren«  Denn  also  würden  wir  damit  zu  negativen  Re* 
sultaten  gelangen^  und  der  Skeptioismus  Recht  behal- 
ten gegen  die  Syst^ne,  welche  über  diese  SekraAkea 
,  hinaus  eine  Erkenutnifr  su  haben  bdmiptet^:  nmr 
dafs  derselbe  in  ciu  unzweifelhaftes  Wissen  vom  Nicht - 
Wissen  umzubilden  sein,  und  insofern  £reiUoh  wieder 
niebt  Recht  belialten  würde. 

Wie  nun  aber  mit  dem  zweiten  Yerbfiltnissef  Soh 

len  wir  es  als  inösrlich  setzen,  dafs  p:e%vissc  lleirrlflo 
wesentlich  widersprec^hend  gebildet  werdea  «düisten I 
—  Zwar  ist  dies  mannigCach  Boeh  m  der  neuesten 
Zmt  wieder  angenommen,  und  namentlich  von  Her- 
bart weiter  ausgeführt  worden^  welcher  die  Behaup^ 
tung  aufgestellt,  dais  in  allen  auf  tiefere  VerhUtnisse 
sich  beziehenden  Erfiihrungsbegriflfon  unrarmeidlieh 
solche  Widersprüche  4resrcben  seien,  und  für  deren 
Wegschaffung  eine  besondere  Methode,  die  sogenannte 
,iHethode  der  Beziehungen**  erdacht  liat,  durdi 
weldie  dieselben  unabhängig  von  der  Erfahrung,  oder 
'  durch  ein  abstraktes  Denken,  rektiüclrt  werden  sollen^). 

1)  Maa  tsd«!  dieis  Aatiebte  sssgdRikrt  is  Herbsrt's 

»JsttptpmikteB  der  Metapl^k^  «sd  ia  der  «^AIlgeBeines  Meta- 
physik aeM  den  AsflUigea  der  philotophieelien  Net&rlehre**  (be- 
sonders Bud  II.  S.  46  ff«)|  aväi  In  dem  ^«Lehrbuch«  zar  Eia- 
leitun^  iD  dio  PMIoiwfHf (in  df»r  ^.  Ansff.,  Al^scfcn.  IV.).  — . 
^  Eine  (iaccii  Jbüarlieii       IkstittmiiteU  «idb  «mpCokieatlo  Darstel- 
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Xber  erstens  (wie  wir  schon  angedeutet)  ist  die  Vor- 
aussetzung schon  an  eich  höchst  imwahrschemlich« 
AIIe'BegriCb  wetden  gebildet  aus  gemmien  Anschau- 

^  ungen:  der  äufseren  oder  der  inneren  Natur,  oder  bei- 
der zusammen.  Da  ist  es  nun,  wo  es  sich  um  schwie-  ' 
rigeie  und  tiefer  Kegende  Verhältnisse  handelt,  aller- 

,  dings  natürlich,  ja  unyennddlieh,  dafs  die  Auffassung  . 
Triederholt  falsch  geschiebt,  ehe  man  das  Richtige 
trifft«  Aber  aus  welchem  Grunde  sollte  ,  wohl  dieselbe 
mit  absoluter  Nothwendigkeit  und  in  alle  Zu* 
kunft  hin,  so  oft  man  sie  auch,  auf  jene  verge- 
benen Versuche  gestützt  und  durch  dieselben  ge- 
witzigt,  Ton  neuem  untemelunen  mdchte,  immer 
wieder  falsch  geschehen  müssen!  Gesetzt  ' 
aber  auch  zweitens,  dies  wäre,  in  Folcre  einer  cre- 
beimen,  von  seinen  tiefsten  Grundlagen  her  dem 

.  menschlichen  Geiste  inwohnenden  Verkehrtheit  wirk- 
Kch  der  Fall:  so  liefse  sich  doch  auf  keine  Weise 
elnsebn,  wie  diesem  Ubelstande  durch  eine  solche 
abstrakte  (gegen  die  Erfahrung  isoHrte)BIe4 
thode  abgeholfen  werden  kSnnte.  Durch  diese  wür« 
den  wir  ja  nur  Gedanken  erhalten,  aber  ohne 
Gewähr  ilirer  Heaiitat,  während  es  ^sich  doch  hier 
um  das  Reale  handelt  Der  Widerspruch  kann,  an 
sich  betrachtet,  in  der  Falschheit  eben  so  woU  des 
einen  als  des  anderen  Bestandtheilcs,  oder  auch  wohl 
beider,  seinen  Grund  haben.  Wie  also  rermöchten 
wir  durch  blofses  Denken  zu  entscheiden,  welches 
des  Richtige  sei,  und  welches  das  Falsche?  Und  wie 
aichera  wir  uns  bei  dieser  abstrakten  Behandlung, 


lag  bi«VOS  giebt  auch  Hartenstein*!  Schrift:  „Die  Probleme 
und  Grottdlebren  der  sOgemaineii  Mstapbysik**»  &  ^  ff«  and 
138  ft|  Tgl Vomdo  S.  VUl. 
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dafg  wir  nicht  tielmelir  das  Ricbtige  vregschMm^  und 

das  Falsche  vermehreu  durch  die  Hinzunahme  eines 
mit  i\ßa  Einstimniigeii:  tto  wir  denn  also  statt  einer 
Yerbessening  des  Begriffied  Tiebnehr  eine 
teriing,  statt  des  Halbrichtigen  ein  durchaus  Phanta* 
stisches  erhalten  würden.  Nur  durch  eine  neue,  mit 
noch  gröfserer  Umsicht  angestellte  Auffassung  nnt 
Auslegung  des  Gegebenen  ako  klinnen''  war  si« 
eher  zur  liektiilkcition  jener  Bcr*Tlffc  p:elangen;  in 
dieser  Art  aber  mufs  dieselbe  irgendwie  möglich  sein^ 
und  bei  den  von  diesen  Anstdfeen  aus  entstandenen 
metaphysischen  Problemen  der  Skepti cismus  zu- 
letzt nothwcndig  Unrecht  behalten,  wie  oft 
und  wie- täuschend  auch  der  Schein  des  Gegentheils 
entstehen  möge. 

Wir  setzen  uns  hierin  noch  durch  eine  andere 
Betrachtung  fest  Da  sich  alle  Urtheile,  welche  Form 
sie  auch  sonst  haben  m6gen,.m  Hinsicht  ihrer  6e< 
wifsheit  zuletzt  auf  einfache  oder  auf  solche  zurück- 
führen lassen,  in  welchen  wir  im  Prädikate  nur  aus«* 
sagen,  was  in  der  Subjektvoistellung  gegeben  ist 
(sonst  wären  tnr  ja  nicht  zu  dieser  Aussage  bereoli^ 
tigt)*):  so  würden  alle  \^  itlcrsprüche,  ihren  elemen- 
tarischen liestandthcilen  nach,  darauf  hinauskonunen, 
dais  wir  in  gleicher  Weise  gendthigt  sein  sollten,  cs- 
nem  geirissen  Subjekte  ein  gewisses  Prädikat  und 
sein  Gegcntheil  beizulegen,  also  a  als  ^  und  als  non^b 
zu  denken«  Dies  nnn  läfst  sich  unstreitig  in  kriner 
Art  als  mdglieh  annehmen;  Tiehnehr  Werden  aicli 
die  Verhältnisse,  wo  dies  der  Fall  zu  sein  scheint, 
nothwcndig  auf  eines  der  beiden  folgenden  zurückfiähreii 


1)  Vgl.  Logik  aU  KoDsÜehre  de«  r^eokens",  S.  151.  f. 

vgl  155.  und  S.  35«  ff» 
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lassen  müssen:  dafs  nämUch  entweder  die  Subjekt- 
Torsteilung*  noch  unbestimmt  gehalten  ist  in 
JkireS  des  in  Frqge  fttehendea  Prädikates:  a  nodi 
nieht  ausgeffthrt  oder  ausgeprägt  genug  in  denjeni- 
gen Bestandtheilen,  vermöge  deren  es  6  oder  non-b 
•ein  vürde;  oder  dais  die  Subjektvorstellung  nur  ein 
«cheinbar  Einfaehes  ist,  in  der  That  aber  Mehrere« 
i|i  sich  ciithalt,  was  zu  ihr  zusamineni^eworfen  oder 
Ter^chmolzen  ist:  mehrere  von  weichen' einige 
and  aadere  hm^b  sind^ 

Was  würden  whr  also  zu  thun  haben!  ~  Un* 
streitig,  a  im  ersteren  Falle  in  der  bezeichneten  Be- 
nehung  weiter  ausxuliiilden,  und  im  aweiten  zu  zerlegen 
in  seine  versohieienen'  elementarisefaen  Bestaiidtheile,' 
und  für  jedes  derselben  das  Urtheil  einzeln  zu  voU- 
aieben.  Beides  aber  uiuIb  augenscheinlich,  wenn  wir 
der  Reitlität  der  Erkeuntaifb  gewifs  fereni  wölkte^* 
im  genauesten  Anschliclscn  au  das  GcL^ebene 
oder  an  die  vorliegenden  Erfahrungen,  ge« 
schuhen;  and  es  läSst  sich  durchaus  kein  Grund  an« 
geben,  weshalb  wir  uns  gegen  diese  isofiröi  ilbllten. . 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

Ihren  Gegenständen  naeh  treten  die  metaphy« 
«sehen  Probleme,  vermöge  eines  sehr  einfSt^hen  The»»' 

lungsprincipes,  in  drei  Hauptklassen  auseinander: 

Zuerst  ist  das  Yerhältnils  zwischen  dem  Vor- 
istellen  und  dem*  Sein  (dem 'Bricennen  und*  den 
erkannten  Gegensttoden^  dem  Ideellen  und  dem  Reel- 
len, oder  wie  wir  dasselbe  sonst  noch  bezeichnen  wol- 
lte) ganz  im  Allgemeinen  zu  untersuched.  *  Das 
Vorstellen  ist  uns  nnimitlelbar  gegeben,  oder  sind  wir 
unmittelbar  selber;  sobald  wir  aber  ein  Vorstellen 
denken,  dmiken  wir  hiemit  zugleich  nothwendig  auch 
•in  Sein^  welches  darin  vort^estellt  tnrd;  wd  so  ent* 
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■lebt  III»  dmiii  die  Frage^  wie  sieh  diesee  letxtm» 
ab  ein  imalihän^g;  eder  für  Bich  Existvendes,  au  je- 
nein  verhalte:  ob  es  mit  demselben  einstimmig  sei, 
'  oder  da«  Gegentheii,  oder  voU  gar  gewusncn  Vorstel* 
langen  gegenüber  gar  kmu»  an  «oh  exntireiideii  Dinge 
\orlianden. 

Wir  haben  dann,  sweiteas^  in  derselben  Art. 
die  Formen  und  Yerhältniseo  dee  Sein»  zu  na* 

tersucLcn.  Manche  erknüpfuiigeii  luiter  unseren  Tor- 
stellungen  machen,  als  reiii  innerlich  gebildete,  bloia 
4ttf  subjektive  Gültigkeit  Anaproeh;  neben  diesen 
aber  finden  sich  imdere  mit  Ansprüchen  auf  ob- 
jektive Geltung.  Es  fragt  sich  also;  sind  diese 
Ansprüche  gegründet?  Woher  atamnen  dieselbent 
Und  wie  kannen  wir  dieser  Begründvng  und  dieses 
ürspriinaes  sicher  wcKleii?  —  Hieher  geliuren  die 
Untersuchmigen  über  den  liaum,  über  die  Zeit,  über, 
die  Verhältiiisse^  zwischen  den  Substanzen  und  Acoi- 
denzien,  so  wie  dieser  unter  sich,  über  die  Natm:  des 
iLausalverhältnisses,  und , ähnliche. 

Gine  dntte  Klasse  vwx  Krc^bljman  eidlieh  bat 
die  Frage  ta  beantworten:  ob  aufser  dem  uns  gege- 
benen ^n  nicht  noch  ein  anderes,  in  Iceiner  Art 
Cilr  unM  gegebenes-  aazunehihe«  sei.  Diese  PriK 
Ueme  also  gehen  auf  das  Übersinnliche  (d«  h. 
über  alles,  nicht  nur  was  sinnlich,  sondern  was  über* 
baupt  gegeben  ist,  Ilinausliegende):  auf  den  Ufw 
grund  der  Welt  oder  Gott^  auf  das  Leben .«nmA  dem 

irdischen  oder  die  LustcrLÜchkeit  etc. 

Während  sich  die  früher  bezeichnete  EintheUuii^ - 
ia  dea  teMehiedenoft  Oiethoden4er  Metapii^ysik  au»* 
prigt:  60  geht  dagegen  diese  auf  den  Inhalt  dieaer 
Wissenschaft,  und  zeigt  sich  insofern  geeignet ,  für 
.die  SaupteiatheUnpg  derselben  zum  Gruade  ge-^ 
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merken,  dafg  sich  die  bezeichneten  drei  Klassen  von 
Problemen  keineswegs  in  der  Schärfe,  wie  wir  sie 
luer  ndbeiiMiiaiidergestdlt,  mrden  aumoanderiialteat 
Immi.  Tieliiieiir  verden  ivlr  sehen,  Mb  die  ProMiMUi 
der  verschiedenen  Klassen  vielfach  einander  bedini^^cn, 
imd  dafs  die  metaphysischen  Systeme  sich  unter  An- 
derein aueh'  denn  ttnteneheiden,  dafii  ne  fieeelben  iti: 
Terschiedene  Verhältnisse  zu  eiiiaiider  stellen^  ja  woU 
^;aDz  zusammenwerfen.  '  ' 

IKeR^Ugioftephilosophienimhat  es  mitderl 
.  letzten  Klasse  Ton  ProHemen  zu  thun;  und  tnsofent' 
ist  sie  von  jeher  als  ein  Theil  der  Metaphysik 
angeseiicn  worden.  So  namentlich  in  der  Wolfischen 
Metaphysik,  wo*  i^ie  neben  dee  „Ontotogie '%  der  .Ta^ 
tionalen  Kosmologie^'  und  der  „rationalen  Psychologie'*, 
unter  dem  Titel  dey  ,,rationalen  Theologie"  den  Vier- 
is Hfktt^heil  bildete.  Aber  sdhon  das  gewöhnliche 
Bewnlstseitt  lehrt  uns,  dafs  ihr  Oegensitlaid  mehipftilsfr 

tibcr  die  Metaj^hysik  hinaussteht.    Die  Relif^non  ist 
ketnesweges  blofs  Sache  der  Spekulation, 
sondern  auch  des  Cremüthes  und  der  präktischen' 
Interessen.        PhSosopbie  hat  kerne  KünfllieA' und 
Tempel  gebaut,  sondern  die  Begeisterung  und  die 
Andacht,  die  Furcht  und  dje  Hebung.  Diese  prak- 
tischen Prinzipien  nun  sehn  WUT  n  früheren  Zeiten 
nur  sehr  beschränkt  in  die  Betrachtung  hineingezogen; 
fast  nur,  was  davon  dem  Denken  am  nächsten  lieg^  . 
und  unmitteUMir  von  demselben  verarbeitet  irerden  * 
'kannt  die  Zweekmftbigkeit  in  der  Einrichtung  d«r 
Welt,  wie  sie  in  der  sogenannten  Physikotheologie 
erörtert  würde.   Alles  Übrige  war  der  früheren  wis- 
senschaiftliehen  Bearbeitung  zu  fremd:  wie  denn  ttber« 
hanpt  das  philosophische  Denken  gern  Alles  lediglich 
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mm  äm  «tdbcr  begruncien,  oder  Alks  in  AUem  adiü 
wilL   In  Qegtmatt0  Uenut  mni  «tdlfe  Kant 

Itcliauptung  auf,  die  religiösen  tberzeuguni^en  seien 
überliftupt  nicht  voa der  »^leculativeu  (ÜieoretiaGheii^ 
Venuuift  an«  oder  auf  inetaphjsiseliem  W<^  aa 
9«^ioii«tt|  auf  welchem  sich  hödutenB  ihre  Höf^ch- 
kcil ,  abf?r  in  keiner  Art  ihre  W  irklichkeit  darthun 
liiMOl  vidiQcIur  aei.  eine  sichere  UegriiaduDg  für^ 
iia  aar  von  der  praktischen  Yenuinft  aus  möglich; 
uud  der  Hc^rriff  „(«ott"  gehöre  nicht  der  Meta- 
physik, sondern  der  Moral  an.  Nachdem  so  einmal 
^ie  Buhn  ifebroohen  uraft  sind  dann  Andere,  wie  Ja* 
ootbi^  in  der  Ablttsmig  der  Rcligionsphilosophie  Ycm 
4em  Mctaphj  Hisdieu  noch  weiter  gegangen. 

,  Wir  kümien  liierübcr  in  diesen  einleitenden  Be* 
traohhuiean  noch  in  keiner  Art  cntscheidett«  Auf 
jeden  Füll  aber  ist  ho  viel  i^cwifs,  daife  die  Gegen* 
siiindo  der  lleligionsphiiosophio  in  der  einen  oder  in 
dar  anderenArtüberdiemetap  basischen  Grund- 
varhtlUnisse  ttberstehn;  und  aus  diesem  CTmade 
hftlic  ich  jene  im  Titel  als  ein  Zweites  hervurgchohon, 

obgleich  sie  in  anderer  Bowhuag  der  Metapbjsik  ua- 
tergeox4li«t>  oder  viefanahr  eingemlaet  ist 


» 


Erster  HaupttheiL 


BestiaunuDg  des  Verhältnisses  zwischen  dem 
Vorstellen  und  dem  Sein  im  Allgemeinem 
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Erster ,.4bicbnitl.    r<  .  >  ' 

Onentlrung  Uber  die  Natur  des  Froblemes. 

s 


lange  nuoi  ^er  metapfayikoh«  Pmiiteiiie  jeiMU 

liat,  sehen  wir  zwei  Ansichten  eamader  gegenüber:  die 
realistische  und  die  idealistische.  Der  Raa* 
Hemus  behauptet  die  ÜheroiMitiBiiiiiuig  swiieheA  dem 
menschUcfaen  Yenitrileii  und  dm  Sem:  «Merea  Tee« 
ßtellungen  soll  ein  Reales  uufser  uns  entspre- 
chen, die  Dinge,  wie  sie  an  und  für  sich  aeibefi 
aind^  mit  unseren  Yemtcdhrng^  voa  ihsea  Ubereifri 
kommen.  Dagegen  der  Idealktmus  diese  £in<2 
atimmigkeit  leugnet,  oder  (wie  schon  der  Name  sagt) 
uuaereu  YorsteUangea»  allgemeia  oder  xum  TheO,  Im 
diglieh  ,ala  YorsteUun^eu  otar  ala  Ideen  Itoaii> 
tat  zugestehen  will.  Entweder  soll  denselben  gar  kein 
Reales  auÜEMBr  uns  entsprechen  (sie  sollen  durch  und 
doyeh  tonet  lieh  §ehädete  oder  eingebiUete  aem),  ojdM( 
ihnen  «war  <mi  RealW  entipieilien,  aber  welehes,  gans 
oder  zum  Theil,  nicht  die  Eigenschaften  habe,  welche 
«wir  Ton  ihm  vorsteUeu, •  aondem  .andere,  ^tweder 
mekr  yexmittelty  oder  aneh  weU  gar*  niebti  mit  imaa« 
ren  Yorstellungen  in  Verbindung  stehende. 

Zu  diesen  beiden  Ansichten  nun  scheinen  sich 
für  den  ersten  Anblidc  daa.  allgmain-meaiaek^ 
liehe  Bewufstsein  und  ^  Metaphysik  eii^e- 
gengesetzt  zu  verhalten«  .    « ;  ,  i 
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Das  cwtere  wird  frewohnlich  als  entschieden  auf 
Seite  lies  Realismus  steheuU  ange&elien«  Jeder 
ÜMcli  (Mgt  ■htd)  sohrabt  smeii  Y Ofstelhmgw  Toa 
der  Welt  Wahfheit  ni,  und  das  hiiStk,  doeh,  w  ist 
tiberzeucrt,  dafs  die  Dinsre  so  sImL  wie  er  sie  vor- 
steiit*    Maa  mache  den  Vefsueh^  dies  etwa  einem 
Bauer  oder  Handwerim  tob  gesundem  Yerstaode 
durch  philosophische  Demonstratlouen  auszureden :  und 
er  wird  uns  auslachen,  als  \%ären  wir  nicht  recht  bei 
Sinnen.  Kein  Meiisdi  (so  hört  man  nicht  selten  ba^ 
kaopten)  ktaw  aieb,  er  möge  es  anstdlea,  irie  er 
wolle,  selbst  nur  für  einen  Augenl)lick  Ton  dem  ent^ 
sehiedensten  und  voilstcu  Kealismua  iosnuichen*  ^ 
Witre  dies  non  ToUkommen  wahr:  so  wäre  es 
freilich  kaum  zu  erklären,  wie  es  überhaupt  eine  Me*  . 
taphjsik  gehen  küuüte.    Denn  diese  (das  läfst  sidi 
aieht  lengnen)  hat  doch  ihre  Kxistim»  iediglioh  Ter* 
möge  gewisser  ZweifU  an  jener  (Jberzeuguug.«  Dies» 
also  sind  ihr  crewissermaai'sen  nothwcndig;  und  wer 
sie  von  Anfang  an  in  keiner  AxX  gelten  lassen  will 
(anoh  nicht  Toröbargdiend,  um  sie  widerlegen)^ 
kann  vor  ihrem  Richterstuhle  (so  wie  sie  wieder  vor 
dem  seinigen)  keine  Gnad^  ündon.    »Sie  muis  iim  ab 
eaMn  Mensdben  betrachten»  der  des  höheren  philoso« 
,    phkchen  Sinnes  etmangele* '  In  dieser  Art  .ist  andi 
dieser  Gegensatz  wirklich  oft  bei  spekulativtu  Den« 
kern  ausgebildet  wordm;  ja  man  hat  nlcbt  selten  gOr 
tadeau  der  aUgeniefai«nMiiBchliehen  ÜberaEengmig 
Ki*icg  erklärt,  dieselbe  für  durch  und  durch  in  Un- 
wahrheit bedangen  ausgegeben« 

^  Bei  tteteer  Erwägung  aber  aeigt  irieh  auf  beiden 
Seiten  die  giuHehe  Verwerfung  des  Anderen  scUeclil 
begründet.  Auf  der  einen  Seite  niunlieh  ist  der 
Idealismua  keinesweges  (wie  man  liäufig  gemeint 
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hftt)  ttb  ciariieaem  PmMkt  eiMr  M  «Mtii  Spiti- 

findigkeiten .  rerirrten  Philosophie  anzusehen.  Er  iii 
eben  bo  alt^  wje  der  RealisBuiB;  ja  es  labt  sich  zet* 
da&  er  aoga^^in  der#gewdlniliehBii,  aligmeia* 
menschlichen  Uberzeugung  mit  eben  der  Allgcinein- 
^it  und  Nothwendigkeit  begründet  ist.  Oder  hat 
BMUi  sieh  denn  weU  jemals,  filr  das  Sein  .d«r  Diogei 
au  Demjenigen  genügen  kssen^  was  wir  dufdi  unsere 
Sinne  Ton  denselben  wahrnehmen?  .  Hat  mau  ihnen 
nicht  immer  aniserdem  .ein  von  Allem»  was  .  diese 
offenbaren,  weeentlicli  Tersehiedenes  inneres  Sein 
zugeschrieben?  Man  nehme  die  aller  Philosophie  vor- 
angegangenen Mythologien, .  Die  Gestirne,  die 
Berge,  die  Flffss^,  die  Bäume,  Iran  Attes  m  der 
Natur  wird  als  belebt  yorgesteUt:  empftidBt,  denkt, 
überlegt  und  will,  wie  die  Menschen  empfinden,  den- 
ken, überlegen  und  wollen:  doch  unstreitig  Tbätig« 
ketten,  wekhe  KrI&fte,  und  also  -ein  Sein  Forasnaea» 
zen,  Ton  deui  uns  unsere  Sinne  nichts  offenbaren, 
und  welches  gleichwohl  als  ihr  wahres  inneres 
Sein  gedacht  wird,  in  Yei^eicd&  mit  welchem  Attesj 
was  wir  Ton  ihnen  wahrnehmen,  nur  als  Ersehet«» 
nung  anzusehen  sei.  Wie  aber  in  der  Kindheit  des 
Menschen 4z (  schlechtes,  ao  auch  in  der  fiLindheit  jedes 
einzdnen  Mensefaen,  Das  Kind  liebkeset  and  lieb&ii«  . 
gelt  mit  der  Puppe  oder  mit  der  Rose,  glaubt  sich 
Ton  ihnen  wieder  geliebt,  wie  sie  von  ihm  geliebt 
werden;  es  sohli%t  auf  den  Stein  los,  an  dem  ea  .aieb 
gestolsai  hat,  um  ihn  fiir^  seinen  bfisen  Willen  m 
strafen  etc.  Haben  wir  nicht  in  allen  Diesem  gewisse 
idealistische  Annahmen:  Annahmen  eines  Sjeius 
hinter  Demjenigen,  was  von  den  Dingen  aianlieli 
wahrgenommen  wird,  und  von  diesem  wesentlich  ver- 
schieden?      <  *  , 


9 

'  Mi0ii»wiMii^.iMllihatted!MeAiii^  dem 

einen  wie  in  dem  andoren  Verhältnisse,  für  irrig  er- 
Uttrai,  BO  giebt  m  dagegen  eine  sehr  ausgedehnte 
Khiee  ven  FMlen,  m  ganz  parallele  Annahmen  ohne 

allen  Zweifel  mit  clor  Wahrheit  einstimmip^  sind.  Je- 
der nämlich  ist  überzeugt,  dais  alle  unsere  W^ur» 
nehnningen  toH'  anderen  MeMiohen  (ihren  Gestalten, 
Tönen  etc.)  keineswegs  ihr  ganzes  Sein,  oder  ihr 
wahres  Sein  vorstellen,  sondern  dafs  denselben,  als  ihr 
vahlrea  Sein,  ehi  vea  aUem  smnlich  i^ahmehmbaren 
d  u  r  c  h  aus  vereehi  e  d  e  B  es  cum  Grande  liege  t  ein  geis« 
tfges  Sein,  Tvelches  in  ihnen  denkt,  fllhlt  etc.,  und  vel- 
ehes  wir  do^  in  keiner  Art  unmittelbar  wahrnehmen 
4der  t^hfnehliiea  kdanett.  Tiehnehr  gilt  uns  alles  t<ni 
ihnen  Wahri^ononimene  und  auf  dor  Grundlage  die- 
ser Wahrnehmungen  Vorgestellte  mit  Recht  nur  als 
Erscheinung,  während  sich  Basjenige,  was  sie  in^ 
nerlich  oder  an  und  für  sich  sind,  jeder  unmit* 
tdbarcn  Wahrn^unung  Terschliefst. 

Gicht  man  nmi  aber  diese  Idealistische  Annahme 
hier  als  wohlbegf^ndet  zu:  wo  ist  die  Gränze  fiir 
dieselbe,  über  welche  hinaus  man  berechtigt  wäre,  sie 
,  nicht  zumgeben?  Wenn  wup  von  dem  mensdilichen 
{Mtt  aas  Idaabsteigen:  will  man  das  Sein  der  toü- 
kommneren  Thiere  auf  Das  beschränken,  was  wir 
anmittelbar  sinnlich  von  ihnen  wahrnehmmi?  Können 
wir  denselben  wehl  Empfindungen,  Erinnerungen,  Eia* 
bildungs  Vorst  eil  une-en,  ja  Analoga  des  Denkens,  L-r- 
theilm,  Entschlieü^ens  etc.  absprechen?  Aber  hie- 
mit  legen  wir  ihnen  ja,  neben  Dem,  was  wir,  als  Er- 
'  scheinung  von  ihnen  auffassen,  ein  von  allem  Wahr- 
g^ommenen  Verschiedenes  als  ihr  wahres,  inne- 
res bei»  Wo  ist  nun  ferner  in  dieser  Hinsicht 
eine  Gränze  zwisdhen  den  .ToUkommneren  Thieren 
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und  dea  unvollkommneren  naehzuwelseaf  —  Auob 
di^se  also  Buidiiiii«jriich  etwas  And^erea,  als  warn 
wir  Ton  Unsa  ivobneliaMit«  Eben  m  aber  matanildg 

'  die  Pflanzen:  deim  die  Kraft,  ynUk»  sm  waehaei^ 
und  Blätter  hervortreiben ,  uud  blühen,  und  Früchte 
tnigea  läfst,  sind  mr  ja  in  keiner  Art  vabrzu- 
Behmea  im  Stande;  und  doeh  nacht  eine  JEiroäU 
diese^  und  nicht  Das,  was  in  ihnen  ausgedehnt  und 
{;efärbt  ist,  und  süfs  oder  aauer  schmeckt  etc.,  itir>  ' 
wahres  innerefl  Sein  am»  IMeaee  Lietzlere  aber  < 
ist  von  jenem  TerscUeden,  und  aaeh«  in  BBnadii'  ib* 
rcr  also  müssen  wir  uns  idealistisch  entscheiden.  Und 
^e  endlich  in  ^Hinsicht  der  anerganischea  Nati^l 
bt  der  Magnet^  seinem,  wahren  ianeren  Sein  naol^ 
blofs,  was  uns  mit  dieser  Schwärze  und  dieser  Härte, 
und  diesem  Tone  (wenn  wir  ihn  mit  einem  ande« 
rai  Körper  aasammansebbgen)  anr  Wahtnehnang  . 
€>der  Empfindung  kommt?  Oder  ist  die  Flüssigkeit^ 
welche  in  wenii^en  Stunden  zu  den  herrh'chsten  Krj- 
stallen  zusammenschieisen  vird^  ihrem  wahren  inneren 
S«n  naoh  niebts  weiter,  als  was  sia  jetzt  im,  Sin* 
nen  darstellt?  —  Auch  den  unorganischen  Körpmi 
also  müssen  wir»  neben  und  auiser  Demjenigen,  was 
wir  Ten  ihnen  unmittelbar  sinnlieh  aufiEMseo,  gewisso 
Krftfte  ab  ihr  eigentlidhss  inneres  Bau  lieilegen, 
welche  Ton  allem  davon  Wahrgenommenen  und  Em- 
pfundenen verschieden  sind. 

Auf  diese  Weise  nun  nacht  sidi  dar  Idealisnnä 
unzweifelhaft  für  alles  Ton  uns  Yorstellbare  geltend,  und 
zwar  nicht  etwa  erst  heraufbeschworen  von  spitzfindigen 
pfaUosophisehen  Argumentatienen,  SMidem  für  die  An** 

.  sieht  eines  Jeden,  welcher  im  Denicea  auch  nur  dia 
ersten  Schritte  frethan  hat.  Was  wir  hier  in  Bezug 
auf  die  ganze  ^tur  ausgeführt  haben,  ist  ledigUcb 
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ili»  hmuquekUm  Ammnia^  «ben  desjenigen  Tm« 

kältnisse^) ,  welches  bei  der  3Ienschenwelt  auch  der 
Ungebildetste  ohne  alles  Bedeoken  anpimmt;  und  mo 
mit  es  den  UMtmtig»  der  Idealisüiis  iel  chea  m 
auss:edehiit  und  mit  eben  der  Netkwendi^keit, 
wie  nur  irgend  der  Realismus,  fiir  das  allgetiiein* 
mensehliclie  Bewufsteeia  begründet;  und  dieae« 
nmis,  irmm,  irir  ee  wnt  eiMgefinoAen  Iber  mA  selber 
aufliltiren^  die  positiven  Grundannahmen  des  Idealii;- 
Bitts  durchaus  anerkenuen.  Eben  so  aber  auch  die 
«egatWeii:  iras  aksb  nur  dadofch  Tmtodkt,  dala 
sich  das  gewöhnliche  Bewufstsein  die  Bedeutung  des 
fatToUer  Strenge  ausgebildeten  Realispius  nie  recht 
vetsiisehanlicbt»  Für  die  Tolle  CberenD^Hnmang  des 
Ideellen  nit  deai  Radien  Wörde  ja  eine  Kongrnen« 
zwischen  Leiden  erfodert  werden;  also  indem  wir 
.eine  Buche,  ein  8tück  Quarz  etc.  wahrnähmen,  miiistea 
wir  nnt  und  ia^  dieser  Wahinehmnng  so  werden^ 
wie  die  Bodhe,  das  Stfidc  Qnars  ete.  in  sieh  aeU  - 
ber  sind.  Aber  ist  dies  wohl  die  Annahme  des  ge- 
wohnlidien  Bewn&tsdnaf  —  Unstreitig  kmneswegs. 
So  wird  dorn  also  auch  sobon  Ton  diesem,  neben  der 
Einstimmigkeit  zwischen  dem  A  orstcllcn  und  dem 
Sein,  zugleich  eine  gewisse  Differenz  gesetzt;  man 
Teistebt  unter  der  Binstimmigkdt  etwas  gaas  aa« 
deres,  als  Jene  TöÜige  Kongriiens.  Und  so  ist  • 
denn  auch  in  dieser  negativen  Beziehung  der  Idealis- 
mus nichts  Anderes  als  eine  Ausführung  desjenigen, 
was  sieb  in  jedem,  aiieh  dem  gemeinsten,  menscyi« 
chen  Bewufstsein  unmittelbar  vorfindet;  und  es  koninit 
mir  darauf  an,  wie  weit  sich  die  von  beiden  ange- 
aeinmene  Diffsreaz  erstrecke. 

^ttf  der  anderen  Seite  aber  mnfs  die  Wissen- 
schaft  dl>en   fto  das   allgemein -menschliche 
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•BewulstMin  aneik^imaii.  HeDii  mat  weMi^  andern 
fltundlage  kteate  sie  wohl  soiuit  mit  Sichwheit  gii>- ' 

gründet  werden?  Allerdings  stellt  die  Wissenscbaft 
die  meisten  der  von  ihr  behauptetea  Wahrheiten 
durch.  Bemise  fest»  Aber  das  Beweisen  kann  dooh 

nicht  ins  Liieiid liehe  iortgehn;  rielmehr  ist  ja 
alles  Beweisen  zidetzf  tülein  unter  der  V  orausselzuug 
möglich,  daÜB  es  etwas  ohne  Beweis  oder  unmit* 
t^lbar  Gewisses  gebe^  welches  dafür  die  tiefsto  Grund- 
lage bildet.  Auch  jedes  metaphysische  System  also 
mxS&  sich,  seinen  Princiitten  nach,  auf  unbewiesene 
oder  ohne  Bew«s.  gewisse  S*4tze  stützen.  Aber  wie 

kommen  wir  nun  zu  solclieu?  ■ —  Lnstreitijj;;  n  ur  d  u  rch 
das  allgemein-menschliche  Bewufstseiii.  Jiena 
wollte  sich  der  Phil^sophiieniie  statt  dessen  auf  sein 
individnelles  Bewuistsein  'stützen,  auf  gewisse  Bo- 
£;fi^e  und  hiütze,  die  er  künstlich  und  ohne  jene  Be* 
gründang  auf  das  aUgeniein->^inensohUche  Bewulstsdn  - 
gebildet  hätte:  so  wibre  dies  ja  ein  bloiser  Madit»  - 
Spruch,  welchem  Andere  vollkommen  berechtigt  uii- 
Tetkr  die  ihnen ,  genehmeren  Sätze  als  Alacbtsprüche 
antgegenzostellen.  Daraus^  eben,  dais  man  dies  (mehr 
oder  weniger,  absichtlich  oder  unabsichtlich)  getban 
liai^  ist  der  Streit  der  Systeme  entstanden;  und  die* 
^ser  wird,  so  lange  fortdauern,  bis  man  sich  dieses  Ter*  " 
fahrens  ^nzlich  entscUftgt,  und  sich  durchgebends . 
auf  jeneä  allgemeine  un^  allgemeingleiche  Be- 
-w^stsein  stüta^t.   Hiezu  kommt  noch  von  der  ande-  , 
reo  Seite,  dais  sich  ja  dieses  in  keiner  Art  (und  wenn 
man  nocli  so  sehr  ^voiitc)  aus  dem  Meuscheu  fort- 
scha&en  oder  besphwichtigen  läfst«   Auch  der  Philo- 
i^oph,  and  wären  seine  Ansichten  noch  so  überspannt  ' 
idealistisch,  kann  sich  von  demselhen  nieht  losmachen; 
und  erklart  er  es  für  Täu&chui^  und  Lüge^  so 
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er  zwischen  zwei  Wahrheiten  hinüber-  und  herüber 
l^i^issen:  zwischen  der  allgemein -menschlichen,  die 
er  abetreifen  wüy  und  dooh  Biolit  alMtiwifeii  kttm, 
und  der  künstlichen,  ftir  weldw  er  S'crB  eine  liSheie 
Autorität  gewinnen  möchte,  aber  ohne  dafs  er  dies, 
aueh  nur  för  sein  eigenes  BewiiÜErfBein,  jemab  wAr 
lieh  auBKiifiibren  im  Stande  wäre. 

Auch  die  tiefst©  metaphysische  Forschung  also 
mub  in  allen  Punkten  mit  den  Grundlagen  des  allge- 
mein «mensehlieh^  BewuMseins  einatiramig  aein,  md 
hl 0 durch  für  ihre  Wahrheit  Gewähr  leisten.  Aber 
f  freilich)  wenn  dasselbe  auch  Ausgangs-  und  Stütz- 
punkt Behl  soll  für  die  Metapl^sik»  se  dar£>ea  doch 
nieht  End-  und  Rubepunkt  ffer  dieselbe  sein.  Das 
ausgebildete  menschliche  Bewufstsein  (wie  wir  schon 
früher  angedeutet)  ist,  als  Produkt  unendUeh  viekr 
Torangegangenen Entwiekdnngen,  ein  sehr  yielf aeb 
Zusammengesetztes  und  Yerwickeltes,  und 
eben  deshalb  Dunkles  und  mannigfacher  Aus- 
legungen Fähiges;  die  Piiilosophie  abe  hat  dts- 
selbe,  um  jede  Zweideutigkeit  seiner  Auslegung  hin- 
wegzuräumen,  vermöge  einer  genauen  psychologischea 
Zergliederung,  oder  in  rückg^gig  genetiseher  Kon* 
atruktion,  auf  seine  emfiudiea  BestandUieOe  anrilek* 
zuführen. 

Wie  unausweichlich  sich  jedem  nur  eiiugennaa> 
fteft  tiefer  dringenden  Denken  der  IdeaMsmus  auf« 
drängt,  leuchtet  aus  der  Geschichte  der  Philosophie 
m  allen  ihren  Epochen  auf  das  Augenscheinlichste 
ein.  Sehen  im  Alterthume  sehen  wir  alle  IHeje- 
nigen,  welche  sich  über  die  gemeine  materialistische 
Auffassung  erhoben  haben,  mehr  oder  weniger  nach 
dieser  lUdlitung  hinneige;  und  besonders  entfaattea 
die  bekannlw  selrn  ZweifelsgrSnde  der  alten 
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Skeptiker  Argitmentationeu,  welche  beinah  ganz  mit 
deiie^  d69  aenerea  IdeaUsmua  übereinkommen.  Beim 
wenn  dieselben  darauf  Uniroisen,  mdA  aur  dafe  der  - 
Kranke  die  Dinge  anders  wabmehme,  als  der  Ge- 
sunde, der  Alte  anders  als  d^  Junge,  sondern  auch 
daCi  jedes  Thier,  in  Aagemesseabeit  aeii  den  Elemen- 
ten, worin  eö  lebe,  zu  seiner  Nahrung,  zum  Baue  sei- 
ner Organe  etc.,  seine  eigeathiimliche,  zum  Theil  voa 
denjenigen  anderer  Thiere  höchst  Teraohiedene,  ja 
denselben  -  entgegengesetzte  Aulfassungsweike  habe; 
und  dann  auf  der  Grundlage  hie^oii  fragen,  welche 
Gewähr  ans  gegeben  sei,  dais  die  gewöhnlichea  Wahr- 
aehmnngen  des  Mosschea,  and  des  gesunden  Men» 
sehen,  eine  höhere  Wahrheit  hätten,  als  jene  ande- 
ren, und  nicht  rielmeybir  mit  diesen  auf  gleicher  Ldnie, 
|b  Tielieioht  gerade  weil  sie  in  anderen  Beziehungen 
vollkommener  seien,  in  dieser  hinter  ihnen  zurfick^ 
ständen:  so  bähen  wir  ja  hierin  schon  eine  ziemlich 
bestimmte  Hinweisung  auf  die  durchgreifende  Sab* 
Jaktivitnt  des  menschlidien  Aufifossens^)«  Das 

menschliche  Wahrnehmen  ist  eben  nur  ein  für 
Menschen  gültiges:  indem  es  auf  der  Grundlage 
der  eigienthümliohen  menschUohen  Sinne  und  der  Na« 
tur  dieser  gemilfs  gebildet  ist;  und  über  diese  be- 
schränkte Eigenthümlichkeit  vermögen  wir  in  keiner  - 
Axt  UnniBinkoiimM«. 

Ftedta  "wir  nmi  abar  andi  im  Alterfhauw  dSft 
idealistischen  Behauptungen  nicht  entschieden  und  klar 
ausgesprochen^  indem  die  philosophischa  Forschung 


i)  BItts  lOersiiMIcbe  Dsntelliiiig  a«t  toh       «ttea  8k«p* 

ükern  in  dieser  BeziehuDg  geltend  gemachten  ZwcifelsgrÜndw 
iiadet  man  in  meiner  Schrift:  ^O&a  Verhältoilis  von  Seele  and 
treib",  S.  2a -33. 

4« 
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Überhangt  nocli  wenigeir  auf  die  Bestknnniiig  4«t 

Grund  Verhältnisse  der  menschlichen  Erkenntniis  ge« 
richtet  war:  so  treten  diese  Behauptung^  in  dw 
neaereii  Philoaö^hie  in  ^^to  grdfterer  AiuM^ 
nung  und  mit  desto  gröfsercm  Nachdrucke  hcrrop» 
Seit  dem  ersten  Ursprünge  derselben  sind  aUe  msh 
•enfichaftUch  tiefer  ebgehendiMi  «Denker»  .ohne  bgsrad 
eine  Ausnahme,  mehr  oder  weniger'  Idealisten  gewe- 
sen; mid  zwar  so,  dafs  wir  bis  auf  unsere  Tage  hin 
eine  stätig  tmunt^brochene  Steigerung  daiär  aaeh- 
weisen  können.  Der  Fortschritt  dieser  ist  dabd  so 
rcirclmäfsig,  und  ihre  Untersuchungen  greifen  sa  or- 
ganisch-lebendig in  einander,  daüs  wir  uns  für  einn 
nähere  Orientirung  über  die  Grundkigen  des  Idealis- 
mns  kaum  enie  z^n^lcmäisigere  Darstellung  wünschen 
können,  als  sie  die  Geschichte  schon  von  selber 
darbietet 

Yen  den  Chorfiihrem  der  neueren  Philosophie 
im  siebzehnten  Jahrhunderte  sehen  wir  zunächst  nur 
die  Realität  eines  T heiles  unserer  ünfseren 
Wahrnehmungen  in  Anspruch  genonmien;  aber  di«^ 
sen  schon  mit  grolscr  iMitschiedenhcit.  Descartes 
schreibt  den  sinnlichen  Auffassungen  aUerdings  auchob» 
jektive  Realität  zu;  aber  wir  seien  nicht  berechtigt  ihnso 
mehr  beizulegen,  ab  die  Empfindung  streng  f^^enoin- 
men  enthalte,  und  es  sei  nur  aus  den  von  früh  auf 
eingesogenen  und  gefestigten  Vorurtheilen  abzuleiten, 
wenn  wir  annähmen,  Alles  yon  uns  Empfundmie  müsse 
so,  >vie  wir  es  empfinden,  oder  seihst  nur  ähnlich» 
auch  auiser  der  Empfindung  oder  in  den  Dingea 
Realität  haben,  z.  B.  das  Schmerzhafte  oder  die  Farbe. 
—  Ab  Maaftstab  für  die  Scheidung  des  wahrhaft  Ob- 
jektiven und  des  nur  Subjektiv -Gültigen  hat  er  noch 
nichts  weiter,  ab  die  grdüsere  Deutlichkeit»  joit 
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veloher  jenes  ^rkaunt  werde;  und  nach  diesem  Alaals- 
0tabe  sprieht  er  der  Gröfiie»  der  FSgur»  der  Bewegvi^, 
der  Lage,  der  Dauer/  der  ZaU,  und  ÄlmBckem, 
weil  wir  sie  klar  zu  erkennen  vermöchtwi,  Realität 
SU,  wahrend  e^  dieselbe  Ton  der  Farbe,  dem-Schmerze^ 
Geruchs-  und  GesehmacksempfiDdungen  eto.  leu§^* 
net.  Diese  letzteren  iiiihrneii  wir  zwar  als  Eiiiptinduii- 
gen  oder  Gedanken  deutlich  wahr,  aber  was  sie  in 
den  BiBgen  Bekta,  kdusten  wir  mchfemil;  Klarheit  be<* 
stimmen^). 

lü  ganz  ähnlicher  Weise,  nur ^ noch  bestimmter, 
weideÄ  die  Grundverhaltnisse  des  menschUcheot  Wahr- 
nelnneiie  und  Bmp&ideiis  von  Locke  angegeben. 

Dieser  thcilt  die  Eigenschaften,  welche  wir  gevvuhn« 
keh  den  Dingen  beilegen^,  in  zwiei  Hauptkiasaen.- 


1)  Man  vergleiche  hierüber  besonders  die  Principia  pJU* 
iosophiaef  Pari  /•«  67.  ff*  JHHgentisHme  est  aduertm' 
dum  (hcafist  es  hier  \.  69.)i  dfhtwn  fuidem^^lfi  eohr^m  €t  r^' 
Mpuf  VwieioiK  ctov  «e  diitincUpere^n,  cum  tan^umnuA^ 
ut  sensus  «ttw  eogifaUon0/  Mpeetaa^ri  a$aem  r§9, 
guaedam  esse  juiica$t$ur  tx§iru  mentmn  no9tram  $afi9$m* 
tes,  7i  ull(i  plane  modo  fosse  inteUigi,  quaenam  r^s  stnt,  sed 
idem  ptn/i^  tsse,  cum  guis  dicit  sc  videre  in  aliquo  corpore 
coloremi  vel  sentire  in  aliffue  memhro  dolorem^  ac  si  dice^ 
r0$S0td  iM  videre  vel  sentire,  guod  guidnam  sit  plane 
igf^Brats  hoc  est,,  se  nescire  guid  videat  aut  sentiat;  und 
ppftter  (§«  69.):  j,Quamvis  enim  tddentes  aliquod  corpus,  non 
magis  eerü  sünus,  iüud  ernstere,  ptsOmus  af^retjigura^ 
tum,  fuam  psaUnus  apparet'coioratum,  ionge  tarnen 
Bvidentiu»  agnestimut,  ptid  sit  m  eo  flptraium»  psam  ^ 
guid  Sit  €oiaratmm**9  vgj.  k*  70„  wo  er  oueüuAienet^t^  wie 
Dor  die  Analogie  swischeD  der  AsffiuiBun^^  der  Farbe  and  der 
Auffassung  der  Grüfse,  Figur,  Zahl  ete.  UM  Terlelte^  anzuneh* 
men,  dafs  Das,  was  wir  in  den  Gegenständen  Farbe' HeBBen,  Dem* 
jenigeg  ähnlich  sei,  was  wir  als  solche  empfinden,  und  so  Das,  wa« 
^  in  keiner  Art  wabrnebmeii,  als  klar  wabrgenommeu  2u  tetuu. 


üigiiized  by  Google 


u 

Zu  der  ersten  r&riginal  or  primär y  guaiities)  ge- 
h6tm  {üa£i  Seliditiity  Aiudebnung,  Bewegwg  (oder 
Ruhe),  Zahl  und  Gestalt.  Diese  «d  von  A&n  K#fw 
pern,  wie  auch  dieselben  verändert  werden  mögen, 
untrennbar.  jMan  theiie  ein  \\  cbtenkoni,  sa  yiel  maa 
will:  aneh  wenn  es  sdbon  tHa^  im  itthermffiiete  Amg» 
unscheinbar  geworden  ist,  hat  es  doch  noch  hmner 
eine  Solidität,  Ausdehnung  etc.  lu  diesen  Eigeo- 
•ohaften  haben  m  daher  Abbiidar  fr^emUmteesJ 
der  Duige,  von  welchen  die  Muster  (patiefhutj  reett 
in  den  Körpern  selbst  existircn.  Dagegen  alle  übrigen 
J^genscbaften  (iecondary  guaiitiesj,  wie  Farbe,  Ge» 
aehmacbi«  und  Oeraohsefgenthttndiehkeiten,  TiM  ate^ 
walehe  RaaKtü  wir  ihnen,  aneh  aus  IBfisnrerstihidaMs 
zuschreiben  mögen,  in  Wahrheit  nichts  in  den  Din- 
gen selbst  sind,  als  Fähigkeiten,  gewisse  Em- 
pfindungen in  uns  hervorzubringen,  welche 
zuletzt  auf  gewissen  Beschaffenheiten  der  frülier  be- 
zeichneten primären  Eigenschatten  berubn,  oder 
Ton  diesen  abgleitet  sind,  lieht  und  Hitze  smd  nieht 
mehr  im  Feuer ^  ah  Ünbeltagen  und  Schmers  (die 
Wärme  wird  ja  zum  Schnierze,  wenn  wir  dem  Feuer 
näher  kommen);  und  waa  sich  für  unser  YorsteUen 
als  sttfs,  blau  oder  waim  zeigt,  ist  in  dem  Dinge  nur 
eine  gewisse  Masse,  Figur,  Bewegung  (in  den  un- 
wahmchmbaren  elementarischen  Theiieu  der  Körper), 
welche  in  jener  Art  auf  uns  einwirken.  Man  denke 
die  menschliehen  Sinne  hinweg.  Die  Dinge  werden 
nicht  anders,  aber  die  bezeichneten  Eigenschaf« 
len  fallen  damit  zugleich  fort:  sie  sind  aar  Wir- 
kungen der  Dinge  ganz  nach  der  Art  derjenigen, 
welche  dieselben  auf  einander  ausüben;  nur  Wirkun- 
gen, die  sie  henrorbringen,  inwiefern  wir  sie  nicht 
basiHnmt  anffaiwui  können«  Denn  wir  sind  firetlieh 
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IPD  Vitt  davon  mttmU  wde&e  Figur, 

Gestalt  oder  Bewegnns:  eine  gelbe  Farbe,  oder  einen 
Sülsen  Geschmack,  oder  einen  scharten  Ton  heiroir- 
MngO)  dais  vir  uns  nioht  «mmal  denken  können,  irie 
überhaupt  irgend  eine  Grdfse,  Gestalt  oder  Bewe- 
gung die  Yorsteiiung  einer  Farbe,  einer  Geschmadks- 
enpfittdang  oder  innes  Tones  irirken  könne  0* 

So  im  denn  eclion  von  den  philosopliisc^en  For- 
schern des  siebzehnten  Jahrhundertes  der  g r ö f s - 
ren  Hälfte  unserer  Vorstellungen  von  der  Auisen-» 
Mit  die  Realimt  in  der  strengeren  Bedentung  die- 
eee  Wortes  abgesprodien  worden')»  Aber  schon  in 
der  ersten  Hälfte  des  achtzehnten  JahiLundertes  ' 
sehn  vir  dies  auf  die  ganze  Anisen  weit  ausgedehnt: 
skeptisefa  durch  Berkeley  undCondillac^  dog«> 

niatisch  durch  Leibnitz. 

Berkeley,  indem  er  sich  an  L o c ke  anschliefst, 
greift  znmt  (nnd  unstreitig  gevissemiaa&en  mit  Recht) 
d^  Ton  diesem  anfgestelltett  Unterschied  zwiBchen 
den  „primären''  und  den  „sekundären'*  Qualitä- 
len  an.  Die  Ausdehnung,  Figur,  Bewegung  etc.  Terhal- 
ten  sich  eben  so  wie  die  Farben,  Töne  etc.:  sie  sind 


1)  Man  Tergleicbe  bierüber:  ^i^i»  essai/  on  the  human 
mtt^rseanding",  besonder«  Book  JL,  jeä»  6^  ^«  ö  —  iU  ua4 
Mook  IF.j  ch.  3.^  i.  iU 

3)  Asch  SpiUoxa  erklärt  sich  luerfiber  gsns  Umlich,  wenn« 
gteich  in  weniger  spedeUer  AnsfOhriuigj  Tergl.  BMc0,  FarMl/^ 
prop.  16.;  „idea  c^uMCunpie  modi»  fuo  corpus  kumanum 
a  corporüms  €xUrnU  ^ßdihur»  ^iwAwr»  i$U$fim^nm  cor* 
poris  kummni e$  simui  naturmm  eorporit  ea:terni*'; 
wet  dann  das  Coroll  2.,  mit  Verweiauiig  auf  den  Anhang  zum 
ersten  Theile,  noch  näher  dabin <  bestimmt,  dafs:  ideacy  quag 
corpnrum  extemorum  hahemus,  tnagig  nostri  corpo- 
ris constUutiQnem  guam  corporum  eaUrm^rum  nuturam 
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uns  nur  in  unseren  Verstellungen  gegeben;  und 
was  ihnen,  ja  ob  ihnen  überhaupt  etwas  aufser  uns 

entspricht,  vcmiugeu  iu  keiner  Art  zu  Lestiiiimea. 
Aicht  darauf  kommt  es  ja  an,  dafs  diese  Eigeusclia& 
ten  überhaupt  den  Gegenständen  bleiben  unter  allM 
Verhältnissen 9  sondern  die  Vorstellungen  von  ihnen  - 
iniifstcii  cuich  dieselben  bleiben.  So  ist  es  abec 
uiclit,  sondern,  ine  schon  zum  Theil  die  alten  Skep- 
tiker nachgewiesen  haben,  wir  werden  in  Widerspriicha 
verwickelt:  indem  wir  einem  und  demselben  Dinge 
aucli  in  dieser  Beziehung  zugleich  die  yerschiedensteai 
ja  geradesElu  entgegeogesetzte  Eigenschaften  'beilegen 
müssen.  Bei  jedem  Thi^  suid  die  Sinne  nach  sei» 
nen  Bedürfnissen  eingerichtet;  und  künncn  vir  also 
wohl- annehmen,  dafs  der  Fufs  einer  Mücke,  weicher 
uns  kaum  wahrnehmbar  erschemt,  dem  Thiere  selbst 
eben  so  erscheinen  werde?  —  Unstreitig  nicht;  viel- 
mehr wird  dieses  ihn  als  etwas  höchst  Bedeutendes 
wahrnehmen,  und  so  jed<»  andere  Thier  wieder  in 
anderer  Art.  Welche  Ton  diesen  Tersclnedenen  Gr^ 
fsen  aber  koniuit  ihm  nun  wirklich  zu?  In  ähnlicher 

.  Weise  nehmen  wir  \  auch  für  uns  selber  die  Ausdeh- 
nung Terschieden  wahr,  wenn  wir  uns  zehnmal  odcsr 
hundertmal  so  wdt,  als  vorher,  entfernen.  Üud  eben 
•so  iu  Uinsicht  der  Figur,  der  Bewegung  etc.:  so  dafs 
demnach  die  Vorstellung^  von  diesen  EigeBschaCten 
nicht  weniger  als  subjektiv  mannigfaltig  und  wech- 
selnd erscheinen,  ujid  sich  in  keiner  Art  bestimmen 

'  läfst,  was  sie  in  sogenannten  materiellen  Dingen 
aulser  uns  sein  sollten^).  . 


i)  Vgl.  Three  dialog%fes  between  HylaB  mnd  Philonous, 
In  oppfiiition  to  sceptics  and  atheistsi  besuuderä  im  eriten 
Dialoge  (Ausg.  von  17^4.,  p.  210.  flf.). 

4 

0 
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Aufserdem  aber  greift  Berkeley  aach  das  von 
Loeke  fiir  die  sekundären  Eigenschaften  festgestellte 
VviUttiiifr  an/  Wir  wefden  diesen  Angriff  gpütiBr 
kritisch  zu  beleuchten  Geleg^enheit  haben  und  er-  - 
wähn«i  daher  hier  nur  das  Allgemeinste.  Die  sekun* 
ttren  Eigenschaften  sollten  Wirkungen  der  Dinge 
auf  unseren  Geist  sein.  Aber  wie  (sagt  Berkeley) 
kann  das  Materielle  auf  das  Inmaterielle  wirken  f 
Wie  ein  Ding,  trelches  seiV^er  keine  Ycnetdlnngen 
bat,  eniem  anderen  Yomtelluttgem  mittheilenl  Der 
Schlufssatz  aus  diesem  Allen  i^t,  dafs  übcrhan|>t 
keine  Körperwelt  existire:  alle  unsere  Yoxstel« 
Inngen  ym  k6rperlichen  Dingen  Wirkungen  emee 
anderen  Geistes  in  uns^  nämlich  Gottes^  seien'}. 


1)  Im  fünften  Abschnitte  dieses  Hanpttheiles* 

2)  /  assert  a$  well  a9  you,  that  9ince  we  are  uffecteA 
from  withofUs  tue  must  aliow  poweri  to  b&  untkout  in  a 
Mng  disünet  from  ourselves  •  * ,  .  From  the  effecU  / 

"    mee  ptvducedj  l  eenclude  ihere  are  actiansf  and  becaüte 
>  actionSj  voKtions;  and  because  there  are  voUHenM,  ^ere 
mnsi  he  a  will.  Again,  the  things  I  perceive  muet  kav» 
alt  existence,  they  or  thetr  archetypet ,  out  of  my  mind; 
btit  beiffg  ideaSi  neither  ihet/  nor  their  archeti/pes  can 
e:vist  otherwisc  than  in  an  under Standing;  there  is  there* 
fore  an  under  st  anding,   But  will  and  uirderstandln^  con* 
Mtitute  in  the  strictest  sense  a  mind  or  spirit,    The  pow» 
mrful  cause  iherefore  of  my  ideas  i*  in  etrict  propriety 
of  spteeh  a  spirit  (ib.     309.  f.).  Vgl  p.  299.  f.  „Bu$ 
then  to  a  durietian  it  eannot  st^refy  be  sAocking  to  tays 
jflM  real  tree  exieting  withöuh  hie  mind  is  truly  knoum  and 
esmprekwded  by  ftkat  is,  ssists  in)  tk0  infinite smind 
0f  €rdd  ....  Tks  yussHum  butwsm  ^  muasHaUits  4md 
me  is  not,  wkstksr  things  have  a  real  existenee  ot^  öfthe 
rnind  of  this  or  that  person,  hut  whether  they  h/tve  an  ab- 
solute existenee,  distinct/rom  bein^  perceived  by  Go(U  t^" 
gariof^  ^  ^11  fninds.  etcJ*      '  • 
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Ci^iidillao  li&t  das  TeibiUtnilii  mehr  probte- 

inftljarfA.  ^ Auch  die  Ausdehniuig  (sagt  er)  nehmen 
w  Buv  .in  unseren  ei|f;eneB  Empfindungen 
waht;  und  davans  folgt,  dals  irir  meht  die»KU>rpef 

au  sich  selber  sehn.  Vielleicht  sind  sie  ausgedehnt, 
ja  selbst  wohlschmeckend,  klingend,  gefärbt,  riechend; 
tielleiekt  aber  auch  nichts  yon  denl  Allenz  'Ich 
behaupte  weder  das  Eine  nocli  das  Andere;  und  ich 
erwarte»  dab  man  den  Beweis  führe,  sie  seien  als 
iras  sie  uns  erscheineA,  eder  irgend  etwas  Anderes. 
Gäbe  es  aber  auch  keine  Ausdehnung,  so  wire  Um 
noch  kein  Grund,  die  Existenz  der  Körper  zu  leug- 
WML  AUes»  was  man  iwnünftiger  Weise  hieraus 
gern  kannte  und  müftte,  i^&re,  dafe  die  Körper  We» 
sen  sind,  welche  in  uns  Empfinduni^^cji  hervorbringen, 
und  Eigenschaften  haben,  über  die  wir  nichts  bestim- 
men kdnnen^O* 

Weil  bestimmter  ausgepräj^t  ist  der  Idealismus 

Von  Leibnitz«  Dieser  geht  bekauntiich  dayo^  aus, 


1)  TrmM  d$»  $en90HonSs  znertt  1754  (in  den  ^hmrHß 
rmmes,  eorrigiu  par  ^auimr  eie.  Parts,  An,  FL,  1798^ 
TniM  IIL,  p.  383.).  Wie  sehr  also  hat  man  Usreeht,  wvns 
Biaa  Cond  iMac  (wie  nocli  heati^en  Tages  nicht  selten  ge- 
schiebt)  mit  den  frauzüöiycheii  Matcrmiistea  zusammenwirft!  Er 
Ist  sogar  entsclicden  Idealist,  und  wendet  diesen  ideaiisnius 
aosdrUcklich  auch  auf  unseren  eignen  Kcirprr  an,  z.  B.  wenn  er 
Ib.  p.  415  sagt:  3,Mais  ce  moi,  qui  prend  de  la  couiettr  h 
mes  peuic,  de  ia  solidM  sous  mes  mains,  se  eannoit-ii 
mieux  pour  regarder  aujourd'hui  comme  k  Im  tout€s  Ut 
partuM  de  ee  mrpe,  mmxpteUee  il  e*mtiätlgese,  e^  dem»  Jbe> 
fmeUee  U  cnrit  een^terf  —  Je  ernte  p&*eUee  eont  k  moi,  seme 
pewmir  le  comprendre;  Je  me  voie.  Je  me  UueAe,  me  wm 
mo^  Je  me  eene,  mmie  Je  ne  eaie  ee  queje  euief  s»  st 
fiti  cru  etre  eon,  taveur,  ceuitur,  etfeur,  md^teUement  Je 
ne  saii  plus  ce  que  je  dou  ma  croir&^\  . 


» 
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iab  zwar  Alles  unmittelbar  als  Zusammengesetztes 
giegeben  sei^^alles  Ziwaininengesetzte  aber  doch  im 
V9fm9%e  i'iu  EiHfaohen  beateke,  and  akk>  dieaaa 
allein  als  an  Sich  Existirendes  betrachtet  ^verdea 
könn«.   Hieraus  nun  zieht  er  lumittelbar  fiie  Folge» 
rvBgy  dafa  nsebts  in  seiner  wahmi  Existenz 
ausgedehnt  sein  könne.   Denn  das  Ausgedehnte 
ist  ja»  ^ie  weit  wi^  es  auch  tjieilen  mögen,  immei 
nech  mder  thetllMur,  imd  also  wesentUch  (nnausimfdi* 
Keh) arasammeiigesetzt  Alle Ansdebnang ist  Aemm 
nach  nur  ein  Schein:  hervorgebracht  dadurch,  dais 
unsers  Binnlichen  Vorstellungen  (idee§  9cnsitw&9j 
iperwirrt  «md  dunkel  study  indem  sie  eine  grofre  Meng« 
überaus  kleiner  Akte  zugleich  auffassen.  Dasselbe 
Yerhältniüs  mit  demjenigen,  in  welchen^  uns  das  .Grün 
aJe  eiB&ch  erscheint,  obgleick  es  dedi  aus  Bkni  und 
Gelb  besteht,  und  das  gezahnte  Bad  bei  schnellem 
Umdrehen  (wo  wir  beständig  Lücken  und  Zähne  zu- 
gleich sehen)  als  durch  und  durch  ausgi^llt  Sb« 
in  aUen  Dingen  allein  irahrhaft  existirende  Efaifaehe 
also,  oder  (wie  es  Leibnitz  nennt)  die  Monaden 
'  haben  daher  keine  Ausdehnung,  keine  Gestalt^  und 
was  sich  sonst  noch  im  gewöhnliclien  YomteUen  Dem 
.  allschliefst;  sondern  wir  haben  sie  in  Analogie  ndt 
denjenigen  Monaden  zu  denken,  die  wir  aliein  un* 
niittdbar  wahrnehmen:  in  Analogie  mit  unseren  See- 
len.  Sie  sind  sinnlich  lebende  Spiegel,  welche  ver-  * 
möge  ihrer  Perceptionen  die  Welt  in  sich  abbilr 
den,  venu  sie,  auph  nicht,  wie  die  menschlichen 
SeeMi,  kiarbewnfste  Empindungen  oder  Apper- 
ceptionen  der  auf  sie  geschehenden  Eindrücke  zu 
erzeugen  .vermögen.  Dies^  Abspiegelungen  sind  ein* 
veln  wahr  und  genau;  nur  dais  eben  in  Folge 
jener  YieUachheit  und  Yemirrtheit  der  Schein  von 
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etwas  Anderem  entsteht«  als  ihnen  in  der  Realität 
^tspricht').  . 

So  var  dm  abo  toh  mehreren  Seiten  hmr,  und  . 
hl  mehrfkeher  Weiee,  uneer  gesemmtee  VomteUm 

von  fÄner  Aufsenwelt  für  blofser  Schein  erklärt. 
£•  ist  bekannt,  wie  der  Ideaiusmus  gegen  das  Ende 
de»  vorigen  Jafarhimdertee  noeh  zwei  dar^r  faiaaiuk 
gehende  Steigeningen  erfahren  hat:  durch  Kant  und 
durch  Fichte..  Die  einzelneu  Puniite  «der  von  die- 

■  eea  nufgeeteUtea  Theorien  mrden  wir  im  Laufe 
MNieNir  tJntetaiiehmigen  vielfaeh  zu  belenehten  CMe» 
genheit  htlben;  das  Allgemeine  davon  ist  jedem  phi- 
losophischen Lieser  im  Gedächtnisse.    Also  *nur  um 

'  der  ToQstilndigkeit  dev  Übersieht  wUlen  erwftfanen 
wir  kurz,  ide  es  Kant  als  eine  Inkonsequenz  rügte, 
dafs  man  den  Idealismus  bisher  ledigUch  auf  die  Vor- 
stellangen  Ton  der  Aufsenwelt  angewandt  habe.  Die 
Attsohauungen  unsei^s  inneren  Sinnes  (dureh  welchen 
wir  uns  seihst  und  unsere  inneren  Zustände  auffas- 
sen) sind,  gerade  eben  so,  nur  mi>gJic}i  auf  d^r  Grund* . 
läge  euier  von  uns  hinzngehraohten  Umschau«  ' 
nngsform  (der  reinen  Anschauung  der  Zeit),  welche, 
als  von  uns  hinzugebracht,  lediglich  der  subjektiveu 
Bedhignng  unserer  (mensoblichen)  Anschauung  an« 
gehdrt,  und  also  für  diese  nothwendig'lst^  aber  an 


1)  Man  findet  diese  Theorie  in  melireren  Schriften  Leib* 
nitxens  aneeinandergesetzt,  namentlieh  in  den  Principe^ 
i€  la  naiure  0t  dB  ia  grace  und  den  Principia  philosophiae. 
Wir  werden  eptiter  sehn»  wie  dieselbe  Iii  Einem  Punkte  »ogar 
noch  Uber  Herkeley  b  Idr^ilismug  hinausgeht:  indem  sie  näm- 
lich aonimmt}  dafs  ktinc  ?»Ionade  in  die  andere  hinüberwirken 
könne;  nod  also  nlh-  \  crniulerunpcn  dcrsclbsn  B.  unsere 
Vorstellaugen)  aoi  tiütm  mati^u  Schema  gpüdmuiatur» 
hervorgingen. 
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Bich,  aufscr  dem  Subjekte,  nichts.  Anch  uns  selbst 
also  erkennen  irtr  eben  so  wenig,  wie  wir  aa  ans  sejU 
bttr  und;  ,|bfiiiiito  ich  mxk  oeUMit  obiie.  diese  Bedin» 
gungen  aasetaiieii:  sa  i^röidte  dieselbeii  Betiimniiiigen, 
die  wir  uns  jetzt  als  VcrÄnderuniaren  vorstellen,  eine 
Erkennfnüii  gebeu,  in  welcher  die  YorsteUung  toa 
yeitaderapgen^  ipnd  ntttfaui  der  Zeit,  gar  niciit  Tor* 
käme''.  Auch  unsere  innere  Wahrnehmong,  eben 
so  wie  die  äufsere,  giebt  uns  nichts  als  Phäno- 
areae»  md  daa  Sein -an •.sieh  kt  nadbi  dieser 
Seite  hin  eben  se  wenig  üar  uns  emiehbar»  ab  bei  * 

der  Auffassung  der  Aufsenwelt. 

Noch  war  jedoch,  selbst  nach  dieser  Ausdehnimg 
des  Idefüisnms,  Em  Sehritt  weiter  vorwilrtB  iii6glick 
Kant  hatte,  dem  TersteUenden  Subjekte  gegenüber^ 
noch  ein  Torgestelltes  Objekt  übrig  gelassen:  ein  Ding 
an  sich«  welches,  zwar  ein  durchaus  ^unbestimmbares 
<r  ftr  uns»  almr  dessen  Eastenz  aniiier  nns  dech  na« 
zweifelhaft  gewifs  sei;  ja  in  der  zweiten  Auflage 
seiner  „Kritik  der  reinen  Ternunff^^)  es  geradezu 
filr  ein  ^Slumdal  der  Pliilosophie  und  dlgemeinen 
MensehenTeitannfP  erklär^  „wenn  sie  das  Dasda  der 
Dine-e  aufser  uns  (von  denen  wir  doch  den  ganzen 
Stoff  zu  lilrkenntuisscn  selbst  für  unseren  inneren  Siun 
her  Itfdben)  blofs  auf  Glauben  apnehmeni  und  wenn 
es  jemand  einfällt  es  zu  bezweifeln,  ihm  keinen  ge«> 
nugthuenden  Beweis  eut gegensteilen  könnte''«  Dieser 
Beweis  nun,  (welchen  Kant  Selbst  Teisncht»  und,  nach 
dem  Urtheile  der  Meisten^  ungläcklieh  versucht  hatte)  - 
konnte  anp:efochten:  ihm  gegenüber  jeder  äufsere  ' 
oder  objektiv^  Faktor  unserer  £rkenntuii8 
geleugael«  uad  diese  rein  aus  dem  Torstellen* 


i)  Iß  der  Vorred«,  S.  XXüL 
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den  Subjekte,  aus  der  schaffenden  Thätigkelt  des 
Ich,  abgeleitet  werden.  Und  dies  ist  denn  durch 
Fiohte  in  seiner  WissenseiuiftsMife  gesdidm;  mi 
faiemit  war  der  Uealismus  zur  hdchsten  Spitze 
getridien  worden,  vber  welche  hinaus  keine  Steigerung 
weiter,  sondert  nur  c«n  Umschwong  oder  Umaton 
zum  Cregentheil  hin  möglich  war^  wie  wir  Ilm  in  un- 
serer Zeit  erfahren  haben. 

Bliekmi^  wir  nun  zordek  auf  diese  so  stottlidie 
Folge  ideafistiseher  Systeine:  so  ist  es  woU  sehen 
aus  dem  hierüber  historisch  \  orlief^enden  unleugbar, 
dafs  einer  durch  zwei  Jahrhunderte  Iiindurchreichen- 
den  EiQstfinniigkefit  awiselien  Forsdiem,  derai  son- 
stige An^hten  so  Überaus  verschieden  sind,  eine  ge- 
wisse Wahrheit  zum  Grunde  liegen  müsse.  Für 
das  allgemdn-menseUiofae  Bewuistsem  nillssen  ge* 
wisse  Clmndrerhiltnisse  gegeben  srin,  weMe  den 
besonnen  tiefer  eingehenden  Denker  mit  unausweichli- 
cber  Nothwradigkeit  vom  gewölmlichen  Realismus  hin- 
weg-  und  znm  Idealismus  hinüberdrüngen.  INese 
Grundverhältnisse  lassen  sich  auch  im  Alleremcinen 
cihne  Sdiwierijgkeit  nachweisen.    Unsere  Wahmeh- 
mnngen  (dessen  mufste  man,  je  länger  und  sehftrfer 
man  dachte^  um  so  mehr  innc  werden)  sind  uns  zu- 
nächst nur  als  unsere  Zustände  oder  Thä- 
tigkeiten<gegeben.  Nun  haben  wir  daneben  aller- 
dbgs  dasBewnfstsehi,  dafs  dieselben  objektiven  Ur- 
sprungs seien,  oder  dafs  ihnen,  noch  aufser  ihrer  sub- 
jektiven eine  objektive  Beziehung  (auf  Dinge  aufser 
nns)  zukomme.  Aber  dieses  Bewnfstsein  zeigt  sich*  so* 
gleich  auf  eiuc  zwiefache  Weise  problematisch.  Es  fragt 
sich  einmal,  wie  viel  von  den  Dingen  in  unsere  'Wsüir- 
•ndunungen  eingehe,  und  zweiten^  ob  uns  diese  das  daria 
Eingegangene  rein  und  unveriakcht  darstellen. 
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Was  das  Ente  belriSt^  m  k^nnton  irlr  dm 

wohnlichen  Realismus  vorläufig  knmerliiii  zugeben,  dafs 
die  Dinge  gewisse  Eindrücke  auf  uns  ausüben,, 
oder  etwas  Ton  fluem  Sein  hi  ims  bmeiBgeben;  Aber 

hieraus  würde  doch  noch  keincsweges  folgen,  dafs 
.  wir  mit  und  in  diesen  Eindrücken  das  Sein  der  Dinge 
ToUstHitdig  auf&frten.  Diese  treteA  dadurch  9iir 
Ineme  gewisse  Bezielmng  fea  hbs;  idber  sie  köa* 
nen  ^  au&erdem  noch  etwas  Anderes,  ja  vieles 
Anderes  sem*,  und  wir  wissen  nickt,  wie  sidi  dieses 
Andere,  oder  wie  siek  das  bei  der  einzelnen  Wafar» 
nebmii nc;,  und  bei  der  Gesammtheit  unserer  Wahr- 
nehmungen zurückbleibende  Sein  zu  demjenigen 
Terhtt.lt,  welches  ans  in  der  Wahmelumuig  kttnd  wird. 
Ja  wir  haben  selbst  keine  Gewähr,  auch  nur,  dafs  , 
dieses  letztere  das  für  das  Sein,  des  Dinges  Bedeu* 
tendere  aei;  yielmehr  wäre  es  sehr  wohl  denkbar  (und 
es  lassen  siclh  dafär,  wie  wir  spftter  sehen  werden, 
manche  Instanzen  anführen),  dafs  gerade  das  tm 
uns  Wahrgenommene,  im  Vergleich  mit;  jenrai  inner*  . 
lieh  (unwahrgenommen)  bleibenden  Brin,  etwas  sehr  ' 
Unbedeutendes  wäre.    Hiezu  kommt  dann  zwei- 
tens, dafs  ja  die  Seele  keine  Tafel  ist,  auf  welcher 
sieh  die  Dingo  selber  beschreiben  kännten.  Mögen 
wir  uns  eine  noch  so  leidendliche  Empfindung  denken: 
sie  ist  doch  nicht  möglich,  ohne  dais  die  Seele  dabei 
sogleich  aktiv  wird:  den  äuiseren  Eindruck  oder 
Reiz  mifimant»  eneignot,  Teraibeitet^).   Auch  bei 

1)  Wo  dies  Dicht  geschieht^  kommt  auch  keine  Ißm- . 
pflndangzQ  Stande.  Dies  zeigt  sieb  am  Anfallendsten  bei 
äesj^aigen  SeelenkrankeD,  welche^  bei  an  und  für  sich'  empfind* 
lieben  Sinseii»  selbst  tos  den  stärksten  Sinneneindrtteken,  s,  II. 
cioer  neben  ihrem  Obre  nbgesdiosseaen  Kitole»  etttem  Ldcbte, 
welehes  beinah  die  UVin^eni  ibrer  offen»  Aiigaa  Teriffsnnt» 
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der  leMaa^liclnt^'  Emp^dtu^g  aboy  imd  noch  mehr 
liei  der  eigentlichen  Wahmehmiuig  mfiieeii  ihre  Kilt^e 
oder  Vermögen  "wirksam  sein;  dies  aber  ist  ^eder 
nicht  müglich,  ohne  dais  dieselbea  ftls  Uestand« 
theile  darin  eingehn.  Alle  unsere  Wahrnehmun- 
gen und  Empfindung; en  sind  demnach  Produkte:  zwar 
auf  der  einen  Seite  aus  einem  obieiitivea,  aber 
taeh  auf  der  anderen  .Seite  ans  mnem  subjektiTxen 
Faktor;  und  vir  haben  also  das  Objektive  darin.nicht 
rein,  sondern  mit  einer subjektiren Beimischung^ 
mrelche  wir  nidit  dem  Objektiven  oder  den  Dingen 
beilegen  dürfen.  Hangt  aber  in  dieser  Art  allen  ma- 
serea  sianlichen  Auffassungen  wesentlich  und  unver- 
.meidlich,  eine  gewisse,  den  Dingen  fremdartige  Bei- 
mischiing  an^  ao  mtibehren  aUe  unsere  YorsteUungm 
von  den  Dingen  der  vollen  oder  absoluten  Wahr- 
heit: die  Dinge  sind  (so  weit  jene  reicht)  nicht  so,  wie 
irir  sie  v^rsteUen,  und  aomit  haben  tmsere  YorsteUun- 
gen  von  ihnen  nur  in  uns,' oder  als  Ideen  ReaBt&t 

Für  die  vollständige  Verbesserung  dieser  beiden 
Mängel  alles  menschlichen  Vorstellensy  mttisten  .m 
uns  unserer  selber  ganz  eatschlagen,  und  rein 
zu  den  Dingen  hinüber-  oder  in  die  Dingo 
Iiineinkommen  können.  Dies  aber  ist  durchaus  un* 
]n6glich«  Was  wir  auch  irgend  unseren  Yorstellmigen 

gegm- 


voD  glfflwBdeiD  Bien  efe.  k^e  Enpanilmg  labmr^  aufserd^m 

in  den  bekannten  Erfahrungen,  dafs  wir  bei  angespaniUeui  rsacb- 
deukeu  oft  nichts  sehen  und  nichts  hören  Ton  Dem,  was  diclit 
bei  uns  vorgeht,  dafe  der  Astronom  bei  einer  angespannten  Be- 
obachtung nicht  die  Kulte  empfindet,  ^vrkhc  einen  Anderen  diclit 
neben  ihm  an  allen  Gliedern  zittern  macht  etc.  Man  Tergleiclie 
hiezu  meine  ..Beiträge  BOT  Sselepkrsnkhtitikunde 40  SL^ 
6d  ff.  imd  1^  ff. 
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gegenüberatelleii  rn^gen»  ab  den  absol^-wahren  Repr^. 

sentanten  des  Seins:  bei  genauerer  Erwägung  "wird 
es  sieh  immer  nur  wieder  als  unsere  Yorstel- 
lang  zeigen:  aus'  unserer  Natur  hcmiiflgebildet,  uid 
.also  das  43epräge  unserer  Yorstellungskräftey  oder 
unseres  Seins  an  sich  tragend;  und  auf  der  ande- 
xan  Seite,  ohne  dais  wir  gewüs  sein  könnten,  da- 
mit  das  vorznstaUattde  Sein  ▼oUstftndi|;  erfii&t 

zu  haben« 

Ist  nun  aber  in  dieser  Art  der  Idealismus  für 
jedi^n  besonneneii  Denker  nnt  einer  gewissen  Noth- 
irandigkeit  bedingt:  so  müssen  w  es  dock  (wie  wir 

schoQ  in  den  einleitenden  Betrachtungen*)  angedeutet, 
und  jetzt  T^eiter  auszofüiiren  haben)  eben  so  ent* 
schieden  iiirunindgrlioherldnren,  dais  der  ganze 
oder  volle  Idealismus,  wie  sich  derselbe  bei  Kant 
und  bei  Fichte  ausgebildet  findet,  gegen  das  allge- 
mein «loiienschliche  ,Bewa£stBein  Reckt  ka)>e«  Wäre 
.uns  wirklich,  wie  Aese  PbOosopken  bdhauptet  haben, 
Ton  keiner  Seite  eia  Sein  gegeben:  so  würden 
wir  auch  nicht  einmal  den  Begriff  des  ^eins  haben 
können,  ja  nicht  einmal  den  Begriff  des  Vovstellens, 
welcher  den  des  Seins  als  nothwemligcs  Korrelatimi 
verau£Mg>etzt;  sondern  alle  die  psychischen  Ent Wicke- 
lungen» weiohe  -wir  Yorstellungen  nennen  (di<e  Wahr- 
nehmungen etc.)  würden  nur  ab  Zustände  oder  Mo- 
difikationen unseres  Seins,  wie  alle  anderen,  und  dar- 
llhei^  hinaus  als  nichts  weiter  gegebn  sdm  , 

Wir  j>rägen  dieses  wichtige  VerhiUtnils  noch  be* 
atinunter  und  schtirfor  aus. 

Sie  iet  eine  allgemein  zugestandene  Wahrheit, 
dab  (um  una  dw  gewfUuiIieh^  Ansdraeksweise  zv 

1)  Vgl  .  S.  14.1.  , 
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hedieueiij  die  Eiabildimtrskraft,  m  der  ganzen  Aas- 
debnung  ihrer  Wirksamkeit^  km  neiieB  Material 
•eholftn  kann«  Emd  wie  abentbeiwriiche  TUei^gestalt 
auch  ein  Maler,  einen  wie  sehr  alle«  Maafii  des  "Wiit- 
Ucbeu  (und  vieiieicht  auch, des  Möglichen)  übcrstei- 
geoden  Cliarakter  ria  IKohter  ete.  dantellen  mdge: 
dmi  eittfachen  Elementen  nadi  werden  sich  diese 
IMmntagiefrebnde  stets  vollßtöndijs:  in  der  Wirklichkeit 
nachweisen  buwen.  Alle  produktire  Phantasie  produ« 
eirt  mir  der  Form  naeh,  oder  durch  Anflfisimg  imd 
Zasammensetznng  des  durch  die  Wahmehnnuig  ode» 
lunpfmdunp:  Gegebenen;  der  Materie  nach  ist  sie, 
auph  wo  sie  den  höchsten  und  originellsten  Schwung 
nimmt,  stets  reproduktiv. 

Eben  so  venig  aber,  wie  die  Embildungskraft 
etwas  absolut  zu  erdichten  im  Stande  ist:  eben 
.so  !Rrenig  vermag  der  Verstand  etwas  absolut  zn 
erdenken»  AU  unser  Denken  kann  nur  zergliedern 
liiid  wieder  verhiiHlen ;  den  Elementen  nach  aber 
müssen  sich  alle  Bestandtheile  desselben  auf  äufsere 
oder  innere  Erfahrungen  lurüclrf&hren  lassen.  Vitt 
jeden  eigenthümlich  einfachen JBegriff  also  mufs 
luch  irgendwie  eine  Anschauung  nachweisen  lassen, 
Ton  welcher  er  ein  Reflex  ist.  Nun  aber  ist  der  Be- 
gtHt  des  Seins  oder  der  Existens  unstreitig  ein 
einfacher  Beiiriff  in  diesem  Sinne.  Das  in  ihm  Ge- 
dachte ist  etwas  durchaus  Eigenthümliches,  und 
welches  sich  durch  keine  Aneinanderreihung  oder  Ter» 
•chmehrang  nm  andevcn  gewinnen  li&t^).  Und  so 

1)  l>alier  aaeh  alle  Versuche,  das  Sein  zu  drfiniren,  mis- 
Imigeü  siud,  und  in  nUi^  Xulvuntt  hiu  misiiuj^t'Q  mÜMüeii.  Die  De- 
finitioo  kÖBntc  doch  nur  durch  Angabe  von  Theilvorstelluii^en 
oder  M^rkiuaieu  g«iiefaeh«B;  und  der  Begriff  des  SesHi  sli  csa 
sigMyWüc^  «iMMsff»  «BiMIk  kmm  ssMs  is  steh. 
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mufs  uns.  denn  das  Sein  oder  die  Existenz  irgendwie 
in  einer  Anseliauung  gegeben,  irgendwie  er- 
reich bur  sein;  und  Kant  und  Fichte  mit  ilirer 
Gegenbehauptung  Unrecht  haben.  Hätten  sie  Recht: 
80  kannten  wir  den  Qegriff  daroii  in  keiner  Art, 
könnten  die  Yonrtdlimg  des  Seins  andi  nidit  einmal 
Üb  Begriff  haben. 

Auf  diese  Weise  ist  uns,  dem  vollen  Idealismae 
gegenüber,  für  den  Realismus  dn  Punkt  gegeben, 
auf  welchem,  und  auf  welchem  allein,  wii^  festen 
Stand  gewinnen  können.  Wäre  das  Seui  uns  wirk- 
lich aof  allen  Seiten  unerreichbar:  so  lieise  sieb  gar 
nicht  absehen»  i^ie  wir  überhaupt  etwas  über  das  Ter- 
hältniis  des  Vorstclicus  zu  ilim  liestimvien,  oder  wie 
wir  irgend  eine  metaphysische  Erkenntnifs  gewinnen. 
Ja  selbst  nur  das  Orundproblem  derselben  als  Problem 
auffiissen  ktonten»  Aber  dasi^Ibe  mufs  uns  in  irgend 
einer  Art  gegeben  sein,  wie  das  allgemein -mensch-' 
'Sehe  Bewuüstsein  Vor  uns  liegt;  und  es  kommt  dem- 
nach nur  darauf  an,  dals  wir  ifieses  Bewußtsein 'sorg« 
fältiger  und  tiefer  eindrintrenil  durchmustern,  als  es 
von  Kant  und  Fichte  geschelm  ist:  so  werden  wir 
auf  diesen  festen  Boden  ein  Gebäude  aufrichten  kön- 
nen,'welehes  allem  Wechsel  der  Zeiten  und  allem 
Anstiinueii  des  Skepticismus  zu  trotzen  im  Stande 
ist.  Dies  ist  die  Aufgabe,  deren  Llteung  wir  uns 
ftr  den  sweiten  Abschnitt  roisetzen. 
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Zweiter  AHsebnitt 

Erster  fester  Punkt:  Wir  sind  selbst  em  Sein, 
nnd  baben  Ton  uns  eine  Wahrnehmung,  in 
welche  das  Sein  unmittelbar  eingeht  ohne  Zu* 
mischung  einer  fremdartigen  form. 

% 

Gegen  Kant  nnd  Fichte« 


W  ie  sich  auch  das  mensdülche  Vorstellen  und  das 
Sein  ni  Minder  Terbalten  mdgieii:  das  Sein  mvXm 
ime  irgendwie  gegeben»  irgendwie  fir  ans  er* 
reichbar  sein.  Dies  hat  sich  uns  am  Schlüsse  des 
Tongen  Abschnittes  mit  unb^treitbarer  Gewifsheit 
fiBetgeetellt.  Aber  wie  imd  anf  weldiem  Punkte  iet 
uns  dasselbe  gegeben? 

Um  diese  Frage  beantworten  zu  können,  veran- 
MihanUebe  man  sidi  noch  beetkunter  das  Hauptmotiv» 
dnreh  weleiies  wir  som  IdeaGsnas  blngedraogt  wei^ 
den.  Lnstreitip:  besteht  dieses  darin,  dafs  wir  nicht 
nus  dem  Yors teilen  binnus  zum  Sein:  nicht  uns 
unserer  selbst  oatsohlagen  und  an  dett  IKngen  hinüber- 
kommen  kennen.  Wirsind  nnd  bleiben  wir  selbst, 
wir  ni(»5ären  es  ausi ollen,  wie  wir  wolle»;  und  wir  kön- 
nen also  nie  aufs  er  uns  selbst  nnd  ohne  naa 
selbst  die  TorgesteUtea  IKnge  eifiDnen,  um  sie  nü 
unseren  A  orstelhniijen  zu  vergleichen.  Aber  es  eriebt 
£in  äeitt^  im  V  erbalums  j&u  ^ieicbcm  öioae  bckwie- 
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rigkelt  nicht  Statt  findet.  Wir  sind  selbst  ein  Sein;, 
und  hier  also  brauoheu  yvir^  uiu  das  Sein  zu  erreicheii^ 
niofat  aus  uns'litiiaaB«^  nicht  in  ein  Anderes  hinein-  ' 

'   zugehen.  Hier  haben  oder  sind  wur  Vorstellen  un4  ' 
Sein  zugleich,  und  können  somit  das  Vorstellen 
wirklich  und  ToUgenügead  nut  dem  Sein  vergleiohen. 

Man  kannte  hiegegen  einwenden  (nnd  hat  ein- 
gewandt), dafs  ja  doch  auch  hier,  genauer  betrachtet, . 
auf  beiden  Seiten  ein  Vorstellen  gegeben  sei:  denn 

'  auch,  was  wir  ,,Sein"  nennten,  könnten  wir  ja  doch 
nicht  so  nennen,  als  indem  whr  es  vorstellten«  So 
sei  es  denn  wieder  nur  ein  Schein,  wenn  wir  auf  die- 
ser Seite  ein  5,Sein'^  zu  haben,  und  ,,Sein"  und  „Vor- 
stellen'* zu  yergieichen  glaubten.  Wir  verglichen  da- 
bei in  der  That  iHeder  nur  ein  Vorstellen  mit  dem 
anderen.  —  So  kann  und  muis  es  freilich  scheinen, 
so  lange  wir  bei  d^  abstrakten  Begrifbkonstruktjioa 
stdin  blriben.  Aber  fiesen  wir  die  innere  Wahmeh- 
mung  in  ihrer  vollen  liesoiulorUeit  auf:  so  zeigt  sich,' 
wir  haben  bei  derselben  überhaupt  uicht  zwei 
Seiten.  Das  Sein  geht  in  die  Wahrnehmung  oder 
Vorstellung  unnuttelbar  ein;  und  wenün  dies  gesche« 
heu,  und  also  sobald  die  Vorstcllunf?  fertig  ist,  sind 
Sein  und  Yors teilen  Eins:  das  Seiu,  und  zwar 
vollständig,  Bdstandtheil  oder  Omndlage  der  Vor- 
stelhnta,  und  ohne  dafs  irgend  etwas  Fremdar<< 
tiges  hinzugekommen  wäre.  ' 

Wir  erklären  uns  über  dieses  wichtige  Verhält-, 
nifs  genauer.  Alle  phflosopfaischen  Denker  bis  auf 
Kant  und  Fichte,  so  wie  alle  philosophischen 
Denker  anderer  Völker  bis  auf  den  heutigen  Tag*), 


y)  .S>  per  fenomeno  (bemerkt  hirrüber  noch  ein  srliarfsin- 
niger  itaUenischer  Denker  der  neuesten  Zeit)  sUntaude .  un 
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haben^  In  welchsm  Maafiie  sie  anoh  «onst  Skeptf* 

ker  sein  mocMen,  die  absolute  Wahrheit  unserer 
Scibstauffussujig  nicht  m  Zweifel  gezogen.  Also 
nur  init  Kant  und  Fichte  haben  m  es  zu  thun. 
Bei  dem  Ervteren  ruht  sein  Skeptldamus,  oder  ' 
vielmelir  seine  (dogmatische)  Ableuguung  jener  Wakr- 
heit,  auf  seiner  Lehre  ▼om  inneren  Sinne.  Er 
stütxt  sich  hier^  indem  er  behauptet^  die  Zmt  werde 
durch  deh  inneren  Sinn  als  eine  dem  wahr- 
genommenen Sein  fremdartige  Form  hinzuge« 
bracht,  (eben  so  wie  bei  seiner  Lehre  Tom  Räume» 
als  der  reinen  Anschauungsform  des  äulseren  Sinnes, 
und  von  den  Kategorien,  als  reinen  Verstand esfonnen) 
auf  den  Satz,  dafis  die  Erfahrung  nicht  Nothwendig* 
keit  und  nicht  strenge  (sondern  nur  \omparatiTe) 
-  Allgemeinheit  der  Erkenntnifs  geben  könne,  dals  also, 
was  allgemein  und  iioth wendig  sei  in  unserer 
Erkenntnifs,  eben  deshalb  schlechterdings  a  priori 
der  Erfahrung  sein,  oder  aus  dem  menschlichen  Creiste 
selber  stammen  müsse.  Aber  schon  Dies  können  wir 
in  keiner  AH  cugeben.  Denn  warum  soll  nicht  auch 
das  Wahrgenommene^  oder  der  ftufsere  Faktor  , 
der  Krfabriiim,  trcwisse  Bestinniiuni^cn  allgemein 
und  nothwcndig  enthalten  können:  so  daüs  sich 
also  auch  diese  allgemein  und  nothwendig  in  der  mensch- 
lichen Erkenntnis  vorfinden  müfrtwif  —  Ja,  es  giebt 


üggeU^^  M  eui  n&i  non  mhhioKM  eke  una  eognvdone  tmper^ 
•  ümmtU9  Un  v^hnUeri,  ehe  PJo  e  vn  fenomenos  0 

ek€  •  /a$i£  detta  coseim*a  sono  deifm^men**  Ma  äe  per 
f$n»mtna  s'intmtde  cio  che  non  esiste  che  neUe  nostrtr  per^  " 
dsUoniy  allora  dire  che  i  fatti  della  coscienza  aono  feno- 
tneni^  gi  e  slabilire  lo  scetticismo,  e  rnvesciare 
qvalunqnc  base  della  c  onosce  n%a  reale  (Pasquale 
üaUppi     Tropeoj^MUmenii  dt  Jiio^q/liay  T.  iV.,  p.  346.  C) 

»  * 
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mogup  neben  diesen^  JBeiden  noch  ein  Ihittes:  daüi 
nftniKch  gewine  Fonnen*  weder  in  dem  äulseien  Fak« 

^or  unserer  Erkenntnifs,  noch  in  dem  inneren,  und 
dennoch  allgemein  und  nothwendig  bedingt  wären: 
nämlioli  indem  «ie»  ebgleich  in  Kleinem  von  Briden'  ^  \ 
auch  nur  präfonnirt,  rermSge  des  Zngammenwirkene 
(vielleicht  erst  des  sehr  vielfachen  Zusammenwirkens) 
Beider  allgemein  -nothwendig  erzeugt  würden. 
Aueli  in.  diesem  Falle  wurden  sie  aieh  ja  mmtreitig 
cbea  ßo  jillgemein  -  notkweudig  üuden  müs-  • 
aen,  wie  i^ei  einem  allg^ein-nothwendigen  Angebe- 
.  renseinO» 

Kant'e  GnmdfeUer  iet  anch  hier  wieder,  dafii 

er  aus  bloiscii  Begriffen  spekulirt  hat,  statt 
zu  beobachten*'  Der  innere  Sinn  ist  keineswegs  > 
etil  angeborenes  oder  ursprüngliche^  Yermö« 
gen,  und  eben  so' wenig  bringt  er  zur  Wahrnehmung 
unseres  inneren  Seins  eine  besondere^  diesem  fremde 
Form  hinzu«   Untersuchen  wir,  wie  wir  unsere'  See- 
lenth&tigkeit«!  vorstellen,  so  zeigt  sich:  dies  geschieht 
{ediglicli  tlüich  das  Ilinzubringen  der  entsprechen- 
den Begriffe.    Damit  wir  z.  B.  ein  Gefühl  der 
li;rol«mütlugen  Vergebung  Tomtellen,  ist  nichts  weiter 
ndthig,  als  dafs      diesem  Gefiihle,  wie  es  in  uns 
ist,  dieBegriffe  des  „Gefühls",  und  der  „Grofsmuth", 
und  der  „Vergebung "  hinzukommen.    Vermöge  die- 
'  aes  HnuBukommens  nämlich  wird  es  in  Bextehung  auf 
diese  Li^eatbiiinlicbkeiten  klarer  und  bestimmter  für 
unsc4*  Bcwufstsein  ausgebildet  und  üjdrt;  und  eben 
hiedurch  wird  für  das  bisher  bloiis  ut  ims  ezistirende 


I)  Man  vergleiche  hierüber  metne  „Psychologische  Skizzen'*, 
Ban^  Uo  S.  345.  ff.  und  nein«  ^^GrondliiiicB  der  Stttctüehre^ 
Band  I.,  S.  86.  ff.  » 
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Gefühl  das  Verhältuife  des  Yorgestelltwerdens  lier- 
beigeführt.  So  lange  uns  diese  Begrifie  fehlen,  so 
lan^e  haben  keinen  inneren  Sinn.  Dies  maeht 
»sich  durchgehends  im  Einzelnen  geltend.  Gesetzt 
z«  B.,  eine  gewisse  gehässige  Gemüthsbew^oiig^  sei 
Boeh  80  oft  in  jemand  erzeugt  worden,  aber  er  hat 
den  Begriff  von  derselben  nicht ,  oder  er  bringt  die- 
sen nie  hinzu,  während  diese  Gemüthsbewegung  in 
ihm  vorgeht:  so  wird  er  sieh  ihrer  nieht  bewnfst,  oder 
es  kommt  nicht  zu  ihrer  Torstellung.  Eben  so  aber 
macht  sich  dieses  Yerhältnils  auch  im  Ganzen  gel- 
tend. So  lange  das  Kind  nooh  gar  keinem  Begiufe 
von  psychisehen  Entwickelungen  gebildet  hat^  so  lange 
hat  es  auch  noch  keinen  inneren  Sinn:  dieser  exi- 

.  stirt  noch  gar  nicht  in  ihm.  Erst  mit  dem  ersten 
Begriffe  dieser  Art  entsteht  der  innere  Simi;  die  da- 
von zurückbleibende  Spur  begründet  ihn  zuerst  als 
Yemiögen;  und  in  dem  Maafse^  wie  sich  eine  grössere 
Anzahl  soleher  Begriffe  aushildet,  und  klarer,  und 
bestimmter,  und  feiner  ausprägt:  in  eben  dem  Maa&e 
gewinnt  auch  der  innere  bimi  an  Um&ng;  und  an 
VoUkommenheit^). 

Bestunmen  wir  nun  dieses  Terhältnifs  naher  in 

*  Bezug  auf  das  vorliegende  ProbU?»!,  so  ist  es  augen- 
scheinlich: bei  den  Wahrnehmungen  unseres  Selbst* 
bewuistseins  ist  das  Sein  nicht  nur  erreiehbar  durdi 
das  Vorstellen,  soudcrii  bei'ui  1  orstcUcn  fallen  beide 

1)  Dabei  sind  diese  Begriife  eben  so  wenig  als  tdurcfa  ein 
besonderes  angeborenes  Vermögen  (den  Verstand)  gebildet  aa- 
zanehmen;  sonderii  sie  bilden  «ich  ans  den  entsprecbendea 

psychisclieii  Entwickelungen  selbst  heraus:  reiu  ver- 
möge der  Anziehuugs-  und  Ausglcichnns;« Verhältnisse  derselben. 
Man  vergleiche  hierüber  meine  j^Fsjcliulogischen  Skizzen 
Band  U.,  S.  158—16.6« 
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unmittelbar  zu  Einem  Akte  zusammen.  Das 
,  Yorsteilen  kommt  lediglich  durcli  das  Sein  tu  Stande: 
'  jiMhnn  diese«  als  Chnmdlage  in  Jenes  eingeht;  und 
nachdem  das  Yoretellen  m  Stande  gekommen  ist, 
haben  wir  gewissermaafscn  nicht  zwei,  sondern  Eines, 
welches  Yorsteilen  ist-,  aber  zugleidi  auch  das  Yor* 
gestellte  oder  das  Sein  m  sich  trägt.  In  dcir  YFahr- 
nehmiing  jenes  Oefühles  existirt  jenes  Gefühl  fort; 
und  nur  dadarch,  dafs  es  in  ihr  fortexistirt,  kann  das 
<f3efiihl  darin  yorgestellt  werden. 

Dabei  ist  es  tdierffies  «iigenseheiiifich^  dafs  die 
Form  des  Zeitlichen  keineswe^  erst  durch  den  in- 
neren Sinn,  oder  durch  die  appercipirenden  Begriffe, 
in  die  Wahraehmmig  luneialEonunt.  Im  Gegentheil:  - 
diese  Begriffe  enthalten  nichts  vom  Zeitlichen,  indem 
ja  für  ihre  Bildung  alles  ausgeschieden  werden  muiste, 
was  dem  in  ihnen  gedachten  Allgememen  fremdartig 
war«  Das  ZeitverhUtnüs  ako  gehdrt  vielmehr  dem  * 
wahrgenommenen  Sein  an:  lieart  auf  der  Seite  des 
Y'orgestellten,  und  ist  durch  die  s  e  s  hineingebracht. 

Yen  Fichte  ist  zu  der  angegebenen  Kantischen 
Argnmentation  kein  neuer  Grund  hinzugebracht  wor- 
den. Er  beruft  sich  ohne  Weiteres  darauf,  dafs  Kant 
alles  Sein  als  für  uns  unerreichbar  erwiesen  habe» 
*  Ist  dasselbe  in  keiner  Art  fiir  uns  erreicbbar  (sagt 
er),  so  können  wir  auch  das  nicht  einmal  mit  Gewifs- 
heit  wissen,  ob  uns  überhaupt  ein  solches,  oder  ein 
Ding  an  sich,  gegenübersteht:  denn  auch  um  diep  zu 
wissen  (und  bliebe  es  uns  immerhin  ein  durchaus  un- 
bekanntes müfsten  wir  doch  aus  uns  hinaus  zu 
dem  Dinge  liinkommen  können.  So  lange  wir  ako 
dies  nicht  yermögen,  so  lange  riifd  wir  auch  nicht 
berechtigt,  selbst  nur  einmal  Das  zu  behaupten,  dafs 
ein  solches  überhaupt  eijstire.    Dieses  skeptische 
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Afgumeiit  aber  wird  daiiB  von  Fichte  ohne  Weiterop 
dogmatisch  gewandt:  das  Eingehen  eines  objektiTen' 

Elementes  in  unsere  Erkenntnifs  ganz  allgemein  und 
epitechieden  geleuguet,  und  Aiiep,  auch  was  für  das 
gewöhnliche  Bewnfttsein  noch  so  sehr  auf  ObjektiTi. 
tat  oder  Realität  aufser  uns  Anspruch  macht,  für  eiu 
Erzeugnils  ,  der  unendlichen  ThätiglLeit  unseres  Ich 
erkliirt 

* 

Aber ' diese  Tertauschung  der  Skepsis  mit  der 

negativen  Behauptung  beruht  auf  einem  blofsen 
Machtspruche^  auf  eineui  durchaus  unberechtigten  mo  - 
plaesi.  Gesetzt  auch,  die  Kantische  Beliaaptuag^ 
daiö  wir  iu  keiner  Art,  Termöge  des  Selbstbcwulst- 
seins  eben  so  wenij^  wie  vermöge  der  äufsereu  Auf-  ^ 
fsssnng,  das  Sem  zn  erreichen  im  Stande  seien^  wäre 
Tollkommen  wahr:  so  würde  dodh  in  Folge  htevon 
die  Realität  des  Vorgestellten  nur  problematisch 
wesden,  aber  nicht  geradezu  abgeleugnet,  werden  kön-» 
lien.  Um  so  weniger,  da  dieselbe  das  aUgemem* 
menschliche  Bewuistsein  für  sich  hat,  welches  (wie 
wir  oben  auseinandergesetzt  haben)  selbst  gegen  an- 
scheinend fncher  begründete  Folgerqngen  in  die  Schran« 
ken  zu  treten  stark  genug  ist. 

Nicht  nur  d\m  aber,  sondern  jene  Kantische 
Behauptung  der  Unerreichbarkeit  des  Seins  hat  sich 
ab  fiilsch  erwiesen«  Wir  können  allerdings  zum 
Sein  hingelangen  mit  unserem  Vorstellen;  oder  viel-  ' 
mehr,  es  bedarf  dazu  gar  keiner  besonderen  Bemü- 
^  bung,  sondern  in  den  Wahrnehmungen  unseres  Selbst- 
hewufstsems  ist  das  Sein  unmittelhar  als  Be- 
standtheil  des  Voi  stellens  gegeben.  Indem  wir 
misere  Wahrnehmungsvermögen  (die  entsprechenden 
Begriflh)  .darauf  richten:  so  wdcht  das  Sein  nicht  tot  ' 
denselben  zurück,  sondern  es  verbindet  sich  mit  ih-^ 

*  4 
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ben  war  Walmieliiniiiigi  diese  kommt  nur  sa  Stande, 

indem  das  Sein  selber  darin  eingebt.    Nicht  allein 
dber,  daüs  in  dieser  Art  durch  das  Selbstbewuüstseiii  ^ 
das  Sein  erreicEt  imd  festgehalten  iriid:  vir' haben 
auch  in  den  Wahrnehmungen  desselben  Yorstellungen  \ 
von  absoluter  Wahrheit    Dieselben  sind  aller-  ^ 
iBngß  noeh  TCfrsehieden  ▼on  dem  vniiFgenonimeneii 
Sein:  denn  danut  sie  zu  Stande  kommen^  müssen  die 
entsprechenden  Be^ffe    ap|)ercipireiid    hinzutreten.  ' 
Aber  indem  diese  hinzutreten,  erhält  sich  das  wahr- 
genommene Sein;  und  erhillt  es  sieh  Tollstllndig; 
und  auf  der  anderen  Seite  kommt  duroii  die  Wahr- 
nehmung (durch  die  apperci])irenden  Begriffe)  in  kei- 
ner Art  etwas  Fremdaftiges  Inoein:  so  dafii  wir  dai 
in  negatiTer,  wie  in  positiirer  Besieliang,  eme  durch* 
aus  wahre  Vorstellung  haben.    Nur  unter  der  Be-  ; 
dingung  können  ja  die  Begriffe  von  gewisseu  psjr-  v  ; 
«cUsdien  Entwiekelungen  fibr  diwe  zom  inneren  Sinne 
werden,  dais  sie  denselben  entsprechen,  d.  h.  dafs 
in  ihnen  nichts  Anderes  gedacht  werde,  als  was 
in  Jenen  enthalten  ist;  und  so  haben  wir  denn  in  dein 

^      ■ 

ganzen  Akte  der  Wahmebnung  keinen  Yorstettungs  i  n«* 

halt,  als  welcher  auch  schon  in  dem  vorgestellten 
Sein  gegeben  ist :  nur  vervielfacht  für  das  Bewufgtsein, 
und  also  verstärkt  und  zu  grdfterer  Stätigkeit  anmebtt- 
det.  Wir  stellen  uns  selber  vor,  wie  wir  an  und  für 
^  uns  selber  sindi  nicht  blofia,  wie  wir  uns  erscheinen^). 

1)  Es  vsntebt  sieh  von  sdVst,  dafs  hier  IKrerst  siu*  von  d«i 
bewsfsten  p8ycbiscb«i  Eatw2dc«langen  die  Rede  ist  Aber 

diese  gebSren  doch  nastreiUg  auch  zd  unserem  Seiu.  Das  Verbult- 
Ulfs  des  Vorstellen«  zum  ionereu  (u  übe  wufsten)  Seclensein  werden 
wir  ijn  zweiten  Uau^ittheile  zu  bestimmen  Gelcgcobeit  haben. 
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Dritter  Abscimitt 

*  <  Wie  kommen  vm  dam,  auch  den  äufseraA 

l/VahmehmuDgen  ein  Seia  unterzulegen? 

j 

Wir  habmi  im  rorigen  Abschnitte  den duroh  Kant 
und  Fichte  ausgebildeten  ganzen  oder  vollen  Idea- 
UamiiB  mderlegt'^  Eb  wäre  nicht  möglidi  (sagen  ym% 
dafii  vir  auch  nur  den  Begriff  des  Sefaia  hätten, 
wenn  iilclit  das  Sein  auf  irgend  einem  Punkte  für 
uns  erreichbar,  oder  in  einer  Anschauung  ge> 
gebi»n  vlUre*  Diesen  Punkt  haben  vur  nachgewiesen. 
Wir  selber  (zeigte  sich  uns)  sind  ja  auch  ein  Sein; 
für  die  Vorstellung  von  diesem  Sein  also  brauchen 
wir  nicht  aus  uns  hinaus«*,  und  in  ein  anderes 
Sein  hinfiberzugehn.  Yielmehr  kommt  hier  das 
Sein  zur  Vorstelluncr  herüber,  gelit  in  die 
Vorstellung  ein,  findet  sich  in  ihr  fortwährend 
als  Bestandtheil  oder  als  Grundlage*  'Vermöge 
dessen  also  gewinnen  wir  die  Anschauung  des  Seins, 
und  aus  der  Anschauung  (oder  vielmehr  aus  vielen 
Anschwaungen  dieser  Art)  den  Begriff.  Aber  hie- 
mit  ist  nun  auch  der  Anfodemng  genügt,  weldie 
aus  der  Thatsaehe  hervorging,  dafs  wir  diesen  Be- 
griff in  uns  finden;  und  auf  der  andern  Seite  ist  es 
■  augenscheinlich:,  das  nachgewiesene  Verhältnifs  iat  das 
einzige,  in  welchem  überhaupt  das  Sein  uns  unmit- 
telbar gegeben  seui,  und  von  dem  Vorstellen  d^grifiEea 
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werden  kann,         allen  anderen  TovstelHnigen  ha« 

hen  wir  es  mit  einem  fremden  Sein  zu  tbim,  in, 
welches  wir  eben  so  wenig  hineinzukommen  vemS* 
gen,  wie^wir  aus  uns  hlnauaasukoninien»  odcir  uns  un- 
serer selber  zu  entseUagen  im  Stande  smd.  Hier 
also  treten  die  Schwierigkeiten  der  realistischen 
Annahme  mit  ihrem  vollen  Gewichte  ein.  Wie  kom» 
men  wir  daxu^-  ein  Sein  anfser  uns  anxnn^hniea, 
oder  Ton  den  Modifikationen  unseres  Seins  einen 
grofsen  TheiK  indem  wir  von  „Wahrnehmungen'* 
oder 9^ Empfindungen'' sprechen,  aufserdem  nocb 
anf  ein  anderes  Sein  m  beaiehnf 

Auch  diese  Beziehung  ist  unstreitig  als  That- 
sache  für  unser  Selbstbewufstsein  gegeben«  Aber 
wie  sollen  wir  dieselbe  erklären?  —  Unstreitig  aneh 
sie  nicht  durch  eine  spekidative  Theorie,  oder  aus 
•  allgemeinen  B^^riffen,  sondern  im  strengsten  An- 
schliefsen  an  die  innere  Erfahrung,  Nur  so 
können  wir  ja  sicher  sem,  dais  wir  in  .  unserer  Em 
Uttnmg  nicht  ein  bloises  flfimgei^innsl^  sondern  die>* 
jenige  Begründung  unserer  Überzeugung  vom  Aufsen- 
sein  angeben,  welche  in  allen  Menschen  wirk- 
lich gegeben  ist. 

Der  Ideah'smus  hat  ToUkonunen  Rechte  dais  uns 
die  Wahrnehmungen  der  Aufsenwelt  zunächst  nur 
als  unsere  Vorstellungen  gegeben  sind,  und  dais* 
wir,  was  wir  auch  diesen  gegenüberstellen  magen, 
darin  immer  wieder  nar  unsere  Vorstellungen 
'haben.  Jede  Berufung  auf  eine  unmittelbarere 
Erfassung  des  Aufsenseiiis  ist,  und  kann  nichts  An- 
deres sein,  als  eine  Erschleichung.  Hat  man  sicl^ 
darauf  berufen,  dais  doch  den  VoisteQungen  dn  Vor^ 
gestelltes  entsprec'hen  müsse:  so  ist  dies  ebenfalls 
eine  Erschleichung:  denn  wir,  sind  ja  zu  einem  Vor* 
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stellen  noch  eben  so  weui^  hincrelanpt,  wre  zu  ei- 
nem Hein.  DoB  \orsteUen  setzt  ailerdiiigs,  seinem 
BegrtfRD  naehy  aiifser  dem  YonteUenden,  eki  Vorge- 
stelltes voraus,  auf  welches  es  sich  bezieht.  Aber 
die  Vorstellungea  und  Wahrnehmiuigen  von  der  Au« 
ftenwdt  Bind  mis  ja  eben  swiichBt  lediglich  als  Ent« 
iriekelnngen  (Zuit&nde,  Thätigkeiten)  uAs  er  es  Seins 
gegeben;  und  die  Frage  ist  eben  die,  was  uns  ver- 
enlesse  und  berechtige,  sie  hierüber  hinaus  noch  als 
Vorstellungen  (und  Wahniehmungen)  oder  in  Be- 
sdehung  auf  ein  anderes  Seiu  zu  betrachten*). 

Uiefiur  mufs  uns  eine  anderweitige  OfFenba- 
nmg  Tom  ^u&eneein  gegeben  eein.  Wie  aber  dies^ 
da  vir  doch,  'wie  bemerkt,  in  keiner  Art  m  demsel- 
ben hinaus  können?  —  Es  ist  unstreitig:  diese  Of- 
fenbarung kann  uns  nur  innerlich  gegeben  sein, 
nnd  zwar  (wfe  wir  sogleich  UnxosetKen  kdnnmi)  mdil 
etwa  als  ein  Angeborenes^)  (denn  dem  menschli- 
chen Creiste  ist  ja  keine  einzige  Vortellung,  und  noch 
weniger  ein  Satz,  oder  gar  enie  so  unendliche  Menge 
Ton  ^tzen,  wie  hiezu  erforderlich  wä^n,  angeboren), 
sondern  als  ein  Gewordenes. 

Aber  eme  rein  innerliche  Offenbamng  ffir 
das  ftnfsere  Sein!  —  Wie  kannten  wir  in  eine  aokhe 
Vertrauen  setzen?  Ja,  was  noch  mehr  ist,  diese  An- 
foderung  scheint  geradezu  einen  Widerspruch, 
etwas  Unmögliches  zu  enthalten.  Mm  yersetee 
sich  in  Crodanken  anf  den  ursprünglichen,  durchaus 
subjektiv  beschränkten  Standpunkt  des  mensehlicben 
Gdstes.  Wie  kann  ihm,  rein  innerlich,  auch  nur 
eine  Ahnung  von  mnem  Sein  auficr  dm  koaunent 


1)       hiezu  obsn  S.  3.  f.  und!  64.  f. 

3)  Bekaantlielk      Assidit  der  Schottischen  Sdiülew 
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In  der  Tbat  wäre  dies  auch  durchaus  unmöglich, 
md  unsere  Wahmehmutigeii  und  Empfindungen  ron 
der  Aulsenwcltr  würden  rem  subjektiv  bleiben,  wenn 
die  beiden  Klassen  Ton  Wahrnehmungen,  welche  wir 
haben,  die  sinnlichen  und  die^  von  uns  selbst 
(oder  Ton  dem  Sein),  gaax  obne  Yerbindung  . 
mit  einander  gegeben  wären.  Wir  würden  dann 
allerdings  bei  den  Entwickelungen,  welche  wir  Wahr- 
nehmungen und  Emp^findiingen'Ton  der  Aubenwelt 
hennen,  em  anderes  Gefühl  haben,  als  bei  unse« 
rcn  ühngen  Entwickclimgeri,  es  würde  uns  anders 
dabei  zu  Muthe  sein;  aber  ohne  dafs  wir  dies 
bestimmter  %u  deuten  wüfsten;  und  so  würden 
Isie  dessenungeaehfet  nieht  zu  Wahrnehmungen  oder* 
Yorstellungen  für  uns  werden* 

Aber  so  ist  es  nkkii  es  giebt  Ein  Sein,  Ton 
wilcbem  wir  beiderlei  Wahrnehmungen  su« 
gleich  haben.  Dies  ist  unser  eigenes  Sein.  Wir 
ncbinen  uns  einmal  unmittelbar  wahr  duroh  das 
Selbstbewufstsein  (wodurehuns  eben  ursprüng* 
lieh  der  Be^iff  des  Seins  entsteht,  und  allein  ent- 
stehen kann),  und  wir  nehmen  uns  aufiserdem  wahr 
sinnlich:  unsere  Crestalt,  die  Töne- unserer  Stimme 
ete.,  mit  einem  Worte,-  was  wir  unseren  Leib  nen« 
nen;  und  diese  beiderlei  Wahrnehmungen  (oder  Em- 
pfindungen) associiren  sich  vom  ersten  Lebens-, 
angenblieke  an,  und  waehsen  im  Verfolge  des 
Lebens  immer  inniger  Kusamtneii. 

Man  präge  sich,  ehe  wir  weiter  gehn,  dieses  Yer- 
hUtnifimoch  bestimmter  aus»  Die  Empfindungen  und 
Wahrnehmungen  unseres  Leibes  Iiaben  ursprünglich 
und  an  sich  durchaus  keine  besondere  Prädisposition 
zu  den  An  -  sich-  Wahrnehmungen  Ton  uns^  oder  zu 
den  Empfindungen  tmd4¥ahtndmiungen  unseres  Selbst- 
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irnchmcn  und  empfin- 
udun^  löset  sich  wie- 
licht  zu  einem  höheren 
\  dageg;en  jene,  durch 
;he  Wiederholung  zu 
ärke   anwächst;  und 
nälich,  die  Wahrneh- 
nseres  Leibes  aus  der 
«iii  Specifisches  her- 
ch  vermöge  der,  durcU 

Zusammen  yermitteltcn 

acht.    Wie  alle  übrigen 
auch  diese,  sobald  sie  ein- 
ursprüngliche  Bil- 
geltend.    Das  Kind  er- 
mehmungen  und  Empfin- 
^eiuem  Leibe  überaus 
imungen  und  Empfinduu- 
dmme  etc.  seiner  Mutter, 
Menschen,  welche  es  um- 
1?  —  Die  in  jenem  Ver- 
ition  wird  sich  auch  für 
.  h.  es  werden  sich  auch 
a  und  Empfindungen  die 
bs tbewufstseins,  oder 
»ar  aufgefafsten  Seins 
angen)  unterlegen.  In- 
er  Mutter  hört,  ihre  Brust, 
esicht  etc.  sieht  oder  fühlt, 
uerlichen  Empfindungen  (die 
nifstseins)  angeregt,  welche 
"mit  jenen  associirt  worden 
I,  da  ja  die  Associations« 
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lewdfftBeiai.   Sie  geben  um  Gestalten ,  T6iie  etc^ 

wie  alle  üljrigeu;  und  wir  könnten  an  sie  Ii  uns  eben 
so  wohl  denken^  daüs  wir  so  aussähen^  wie  ein  Baum, 
Bolohe  Tcine  you  uns  ausgehen  lieben ,  wie  mxk  For« 
tepiano  etc.,  als  mit  det  Clestolt,  and  dbn  Tönen,  welche 
uns  wirklich  z  u  kommen      Wie  also  konunen  wir  nun 
dam«  diese  leUterai  zu  uns  m  leolmen.  oder  ab 
Leib  auf  uns  zu  beziehen,  und  jene  enteren  niehtf  — 
Rein  dadurch,  dafs  die  uns  fremdartigen  bald  gege- 
ben sind,  und  bald  iiicht  gegeben,  und  dais  sie  ohne 
'iraitefes  Yerhftitniis  zu  unseren  Zuständen  wechseln: 
während  dagegeu  die  I^mpfindmigen  und  Wahrneh- 
mungen, die  wir  zu  uns  rocimen,  uns  stets  gegen* 
wärtig  sind)  und  sich  parallel  mit  Demjeni- 
gen, was  uns  unser  Selbstbewufstsetn  dar* 
stellt,  verändern.    LTspriinc:lich  und  an  sich  bat 
das  YerknüpfungsverbältHÜs  zwischen  der  Gestalt  un- 
serer Hand,  ,  dem  Tone  unserer  Stimme  etc.  und  un- 
seren inneren  Zuständen  nicht  das  Mindeste  vor- 
aus vor  de^  Verknüpf ungs Verhältnisse,  welches  zwi- 
schen diesen  und  der  Gestalt,  dem  Geräusche  eta 
dnes  WasserfiEÜls  eintritt,  dift  wir  in  einon  einzebiea 

Falle 


1)  Thomas  Reid  erzählt,  daib  er  einst  Nachts,  TOtt  ^ 
Bern  schreckhaften  Trasme  erwseht,  ein  Klopfen  gehört  habe. 
Er  stand  auf,  indem  er  glanbte,  daft  jemaad  aa  die  Thür  klepfr; 
und  erat  nachdem  sieb  das  Uoraa  and  das  An(Mieii  in  dieacf 
Art  mehrmals  wiederholt,  kam  er  anf  dea  Gedanken ,  dafa  es 
aach  wohl  das  Klopfen  seines  eigenen  flerceas  sda  ktfnne,  weldiea 
diesen  Ton  hervorhrScbte:  eine  Vermntbung,  die  sich  dann  bei 
genaaerer  Beobaclitun^ ToUkomoicn  bestätigte.  Wie  hier  mit  dem 
Tone,  so  verhält  es  sich  anch  mit  uuBercr  eif^cnen  Gestalt :  sie 
liegt  uns  an  und  für  sich  in  keinf^r  Art  näher}  aU  jede  an- 
dere CiestaU»  oder  als  jedem  anderen  Dingq« 
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Falte  swfidUg  dank  asngkich  iFuhmetmieii  ud  oapte* 
den.  Aber  diese  leWeie  Yerbmduiig  Mset  eich  irie> 

der  auf,  oder  w  ächst  wenigstens  nicht  zu  einem  höheren 
Grade  von  Stärke  an,  ivährend  dagegen  jene,  durch 
taneeiid-  ud  asehntaiimid-faclie  Wiederholmig  ni 
dem  hdebateft  Grade  der  Stärke  anwächst;  und 
nur  dadurch  treten,  sehr  alimälich,  die  Wahruijii- 
mungen  und  Empfindungen  unseres  Leibes  aus  der 
Geaanimthicit  der  iiln%oB  al»  ein  Specifiscliea  her» 
vor*  Sie  werden  dazu  lediglich  vecmage  Oer,  dorcai 
das  unendlich  oft  wiederholte  Zusammen  rannitlelten 
innigen  Association. 

Aber  hiebei  bleibt  es  nicht  Wie  alle  übrigen 
'  Associationen,  so  macht  sich  aach  diesem  sobald  sie  ea- 
mal  gebildet  ist,  über  das  ursprüngliche  Bil- 
dungs verlifU tnifs  hinaus  geltend.  Das  Kind  er- 
xengt  andere  sinnliche  Wahrnehmungen  und  Empfin- 
dungen, w^he  deqien  von  seinem  l^^eibe  überaus 
ähnlich  sind:  die  Wahrnehmungen  und  Empfindun- 
gen von  der  Gestult,  der  Stimme  etc.  seiner  Mutter, 
seines  Yaters,  der  übrigen  Menschen,  welche  es  um- 
geben*  Was  wird  geschehnf  —  Die  in  jenem  Ter*  ' 
hältnisse  gestiftete  Association  wurd  sich  audi  für 
diese  wirksam  erweisen,  d.  h.  es  werden  sich  auch 
bei  diesen  Wahrnehmungen  und  Empfindungen  die 
Empfindungen  des  Selbstbewufstseins,  oder 
des  einzigen  unmittelbar  aufgefafsten  Seins 
(die  An  -  sich  -  empfindungen)  unterlegen.  In- 
dem das  Kind  die  Stimme  der  Mutter  hört,  ihre  Brust, 
oder  ihre  Hand,  oder  ihr  Gesicht  etc.  sieht  oder  fühlt, 
werden  zugleich  jene  mehr  innerlichen  Empfindungen  (die 
Emptindungen  des  Selbstbewufstseins)  angeregt,  welche' 
bei  seiner  Seibstauf&ssung  mit  jenen  associirt  worden 
nnd.  Dies  mufs  gescdiehen)  da  ja  die  Assodations* 
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gwetse,  and  die  daimtf  gegründeten  Evweckmigsge« 

setze  nicht  etwa  erst  später  in  die  Seele  hineinkom« 
men,  sondern  sich  Yom  ersten  Lebensaugenblioke  an 
im  Allgemeinea  ganx,  in  dersriben  Art  wirksaai  ^er• 
weisen,  wie  in  der  ansgebiMeten  Seele*  Diese  Unter* 
legung  ist  übrigens  aulaugs  eine  instinktartige, 
nnbewnfste:  wird  mn  durch  jene  Verknüpfung  ver- 
mittelt, ist,  wie  diese,  anfongs  dmreh  und  durch  nn- 
sicher  jxnd  schwach,  aber  wielist  nüt  fibr  statig,  sowohl 
was  die  Sicherheit  der  Verknüpfung  und  Erwckskung, 
als  was  die  Stärke  der  einsdnen  Empfindongen  and 
Anschanungen  betrifflL 

Wie  weit  wird  sich  nun  diese  Unterlegung  er- 
strecken? —  Wir  antworte:  anfangs  nur  auf  das 
Ähnliehste,  nach  und  nach  aber  auf  die  glänze 
Welt.  Von  den  smnlichen  Wahrnehmungen  und  Em- 
pfindungen von  der  uns  ahnlichsten  ]>Ienschen  an,  durch 
die  von  den  uns  unähnlicheren  hindurch,  bis  zu  deneOr 
Ton  den  (ToUkemmnereii  und  unyoUkoimnneriBn)  Thie- 

,  ren  und  von  den  Pflanzen  und  der  anorganischen 
Welt  hinab,  findet  sich  eine  stätige  Abstufung 
der  Gleichheit  und  Versphiedenheit,  ohne  dafii 
uns  an  a-gmid  einem  Punkte  eine  scharfe  Begrtnxiing 
gegeben  wäre,  ffiezu  kommt,  dafs  ja  die  Empfin- 
dungen und  W^ahmehmungen  des  Kindes  weit  weniger 

/bestimmt  und  vollständig  ausgepi^t  sind,  als  die  des 
ausgebildet«!  Menschen,  dafs  es  also  der  Verscfaie-» 
denbeiten,  welche  uns  als  bedeutend  erscheinen  und 
geläufig  sind,  zum  Theil  gar  nicht  mne  werden  wird* 
Das  ADgememste  des  Emdruekes:  die  lebhafte  Färbet, 
die  Beweguner,  der  Ton,  genügen  ihm  für  die  Gleich- 
heit. Die  bezeichnete  Association  also  wird  allmäücsh 
Ton  einer  Stufe  dieser  Abstufung  zur  anderen  fortge- 
pflanzt werden^  und  endlich  alle  bis  zur  untersten  (der 
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Bewegimg  und  dem  Rauschea  des  Elcbbaumes^  des 
Segeb  bei  einem  Steine etc^)  düfchmachen»  AUedieae 
«nnliclien  Wahraehiinuigen  und  Empfindungen  werden 
auf  ein  Sein  bezogen:  nicht  blols  als  subjektive 
Zustände,  als  Modifikationen  unseres  Seins»  sondern 
ab  zugleich  eme  objektive  Beziehung,  dne  Bezie*  ^ 
hung  auf  msk  anderes  Sein  enthaltend  betrachtet 

Allerdings  kann  es  auf  den  ersten  Anblick  als 
sehr  paradox  erscheinen,  dais  4ie  Grundannahme  des 
Sdns  für  die  Wahniehnnmg  cnneni  Eachbauma^  emee' 
BiMheS)  eines  Febena  ete.  eine  Anwendung  (um^oiidi 
dieses  Ausdrucks  zu  bedienen)  sein  soll  von  den 
Wahmelunungen  unseres  Selbstbewuistseins.  Aber 
M  laaeen  sich  zwei  Jbstanzen  dafür  angeben^  wdche^  - 
nngeflfcfafet  dieses  Anschrins  ym  SonderbariKsit,  das 
angegebene  Verhältnifs  über  allen  Zweifel  erheben. 

Zuerst  nämlieh,  ist  uns  ja  überhaupt  kc^in'an- 
4ere8  Sein  gegeben,  ab  unser  eigenes;  wir  kön- 
nen abo  auch  die  Anscfaannng  und  den  Begriff  des 
Seins  überhaupt  von  niohts  Anderem  hernehmen; 
und  wo  WUT  d^ttuach  sonst  noch  em  Sein  annehmen, 
nnd  wUre  es  audi  noch  so  sehr  vermiltelt:  da  nrals 
diese  Annahme,  den  Grundelementeh.  nach,  von 
der  Selbstauffassung  stammen.  Wir  haben  dafür  nir- 
gend einen  anderen  Uueii^.  aus  welchem  wir  achöpiiea 
k§nntett« 

HiezQ  kommt  aber  zwdiens,  dafli  ja  auch  fai  dem  ' 

noch  ungebildeten  Vorstellen  (der  Völker,  v>ig  der 
einzelnen  JUenschen)  dii^er  Ursprung  so  durchgehends 
'nnd  so  angenscheinlich  vorliegt,  dafs  darüber  kein 
SSweifel  seh  kam.  fa  der  faidis<Aen,  der  griechii^ 
sehen  etc.  Mythologie  lebt  dW  Baum,  der  Bach,  der 
Feb  etc.  ein  menschliches  Seelenieben;  und 
eben  so  bei  Ossian^  oder  wo  wir  sonst  das  Tor« 
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stellen  der  Menschheit  in  seiner  melir  clemcntarischen 
Ausbildung  beobachten  können.  Und  ist  es  nicht  bei 
unseren  Kiadem  eben  so!  'Nicht  nur  deir  Hund,  das 
Pferd  und  die  Rose,  sondern  auch  die  Puppen,  die 
bleiernen  Soldaten,  die  hölzernen  Thiere  haben  für 
sie  ein  Sein,  das  noch  fast  durohans  mit  demjenigen 
übereinkommt,  mlchessie  ans  ihrem  Selbstbewnfst* 
sein  kennen  gelernt  haben.  Sie  stellen  dieselben  als 
sehend,  und  denkend,  und  fühlend,  und  wollend  etc. 
Tor;  mid  es  vergehen  Jahre  (bei  den  Yslkeni,  dm 
sie  nicht  durch  schon  auserebildete  Vorstellungskreise 
gefördert  werden,  Jahrhunderte)  bis  ihnen  aus 
jener  ursprünglichen  Ungesohiedenheit  heraus  die  Yer- 
schiedenheiten  des  geistigen  und  des  nngeistigen,  des 
thierischen  oder  des  pflanzlichen,  des  organischen  und 
des  anorganischen  etq.  Seins  mit  Bestimmtheit  und 
Schärfe  auseinandertreten')«  Braudien  m  nodi  ei- 
nen stärkeren  Beweis^  dals  vir  die  Aufifossongen  des 

1)  So  auch  in  jedem  Falle,  wo  die  Ausbildung  des  Vor- 
itelliDs  durch  besondere  ZnfiÜle  zurückgehalten  worden  ist.  Der 
bekannte  Ea spar  Hasser  wunderte  sich  Uber  »ichts  mehr,  als 
dafs  die  an  den  Uäuaem  ia  NUmberg- gemalten  oder 'aasgehauenen 
Pferde,  Einbdrner,  StrauTse  ete,  immer  an  einer«  Stelle  blieben 
imd  alebt  davon  liefeli  G^en  eine  Statne  ia  dem  Hansgaiten 
iaflwrte  er  seiaeD  Uawflieo,  daSi  sie  so  sehmatsig  ansielie^  mtA 
sieii  nicht  wasdie.  Eia  Blatt  Papier^  ^dss  der  Wind  hersbwebte, 
wr  ¥om  Tiscb  hinwei^laafen«  Einem  Knaben,  der  mit  einem 
Stocke  anf  den  Stamm  eines  Baumes  schlug;,  Uuliierte  er  seinen 
Unwillen,  dafs  er  dem  Baume  so  wehe  iliue.  Die  Kiiiceln  einer 
Keg;e!bahn  liefen,  nach  seinen  Äufsernngen  zu  scliliersen,  lirei- 
willip:,  und  timtrn  ;nidcren  Kugeln  wehe:  weshalb  ♦  r  ihnen  denn 
ITntrrncht  ertheiU-n  wollte,  wie  sie  os  maeficn  sollten,  iiberein- 
audcr  wegzuspringen ,  und  sich  bitter  beschwerte,  dul's  sie  xvl 
eigensinnig  seien,  seine  Unterweisunp;  anzunehmen  etc.  (vgl. 
Feuerbach's  interessante  Schrift:  Kaspar  Hans  er,  Bei- 
spiel eines  Verbrecbeiis  am  Seelenlebea  des  Menschen,  S,  d5.  ff.) 
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Sems  diircli  mMev  SelheiibewiiistMiii  ab  die  gemeiii* 

same  und  einzige  G  rundwurzel  für  alle  sonstigea 
Annahmen  eines  Seins  zu  betrachten  haben? 

Bs  leuchtet  überdies  eui,  dafr  diese  Deduktipn^ 
eben'  so  neie  den  Torliegenden  Erfiilmingen,  so  auch 
derij euigen  Anfo denmgen  a  ollständig  entspricht,  welche 
sich  aus  der  allgemeinen  philosophischen  Betrachtung 
f&r  eine  soldie  Deduktion  erg^en^)«  .  Das  unterge- 
legte Sein  ist  in  keiner  Art  Ton  einer  sinnlichen 
Wahrnehmung  und  Empfindung;  iihgeleitet  (was 
fdch  uns  als  durchaus  unthunlich  zeigte),  sondern  aus 
einer  ganz  davon  vevschiedenen  Quelle:  es  ist  nns 
rein  innerlioh  offenbart^  nnd  zwar  nickt  durch  mae  ' 
angeborene,  sondern  eine  erst  in  der  Entwik- 
kelung  der  Seele  uns  gewordene  Offenbarung; 
und  dessenungeachtet  giebt  uns  diese  Offenbarung  ent» 
sduedai  eui  äufseres  Sein*    Auf  der  Grundlage 
der  Verbindung,  welche  wir  in  unserem  eigenen  Seiu 
zwischen  dem  uns  Inneren  und  Äufseren  erkannt  ha<  ^ 
ben,  legen  wir  auch  allen  übrigen  äusseren  Wahr« 
nebmungen  em  (fihr  ihre  Gegenstöade)  Inneres  unter, 
welches  dann  für  uns  ein  Äufserliclies  oder  Objekti- 
ves ist)  obgleich  es  nach  dem  Grundschema  unseres 
eigenen  Inneren,  und  auf  die  Autorität  jener  rein  in 
uns  selbst  oder  subjektiv  aufgefaistoi  Terbindung  an- 
genommen worden  ist.  Was  also  für  den  ersten  An- 
blick widersprechend  schien,  hat  sich  als  sehr  wohl 
vereinbar  erwiesen;  und  die  B^^rundung  ergiebt  sich  . 
dabei,  sobald  wir  nur  «nmal  Ober  den  Schein  des 
Paradoxen  (oder  über  das  Ungewohnte  derselben)  hin- 
aus sind,  als  eine  überaus  natürliche  und  einfache. 
Hierüber  müssen  wir  noch  dnige  Worte  hinzn« 


1)  \^  oben  S.  ß.  f.,  64.  f.  mid  78. 
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fügen.  Msjx  kuimte  nämlich,  und  allerdings  mit  einer 
'  gewissen  Scheinbarkeit  einwenden,  diese  Begründung 
der  Annalmie  eines  Aufsensehui  habe  denselben  Feh* 
1er,,  vie  aOe  fiiihereir:  dals  sie  zu  hochliegend,  xu 
künstlich  sei.  Du  führst,  kannte  man  sagen,  diese 
Annahme  auf  einen  Schlufs  zurück:  auf  den  Schlufs, 
^afsy  weil  den  sumlichen  Wahrnehmungen  und  Em^ 
pfindungen  von  unserem  eigenen  Körper  ein  Sein  Ter- 
bunden  sei,  auch  den  AVahrnehminiircn  und  Empfin- 
dungen von  allen  anderen  (ähnlichen,  und  zuletzt 
nnähnliehen)  Kdrpeni  ein  Sem  rerbunden  sein,  oder 
zum  Grunde  liegen  müsse.  Aber/ dieser  Sehlufs  ist 
ein  zusammengesetzter  und  mifslicher,  und  doch  fin- 
det sich  diese  Annahme  bei  dem  ungebildetsten  Men- 
schen gerade  eben  so,  ine  bei  dem  gebildetsten;  ja 
das  Kind  in  semen  ersten  Lebenswochen  und  Lebens- 
tagen,  wo  doch  noch  an  Schliefsen  nicht  zu  denken 
ist^  hat  sie  eben  so;  und  selbst  der  Jlund,  so  weit 
'  er  Überzeugt  s^in  kann,  ist  unstreitig  von  der  Exi- 
stenz seines  Aerrn,  wenn  ihm  derselbe  einen  Lecker- 
bissen oder  drohend  den  Stock  zeigt,  mit  der  vollsten 
Cveirifsheit  überzeugt,  obgleich  er  doch,  seiner  inner- 
sten Natur  nach,  alles  dgentKchen  Scliliefsens  un- 
fähig ist. 

Wir  antworten:  gerade  Das  ist  einer  der  gröfs- 
ten  Vorzüge  dieser  Theorie  vor  allen  übrigen,  dals 
sie  durch  diese  Einwendung  nicht  im  Mindesten  ge- 
troffen wird.  Allerdings  kann  die  gefederte  Begrün- 
dung in  dem  bezeichneten,  oder  in  einem  ähnlichen 
Schlüsse  dargestellt  werden.  Aber  diese  Darstel- 
lungsfonn  ist  ihr  in  keiner  Art  wesentlich.  Es  kommt 
dafür,  wie  wir  gesehn  haben,  lediglich  auf  die  be- 
zeichnete Association  zwischen  der  unmittelba- 
ren  AufiGassung  des  Seiiiii  und  der  sinnlichen  Erre- 
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gniig  an;  fiir  £6«e  db«r  ist  «s  gm  glsicligültig,  ob 

sie  gedacht,  oder  nur  empfunden  werden;  und 
aie  können  daher  in  einfachen  sinnlichen  Empfindun* 
gen  bei  Kindern^  and  selhtt  bei  Thieren,  eben  so  er« 
zeugt  und  vollzogen  werden,  wie  bei  den  ausgebilde- 
ten Menschen  in  Begriffen  und  Urtheilen.  Ja,  was 
nodi  mehr,  der  Schluis,  auf  welchen  es  hier  ankonunt, 
ist  in  der  That  weiter  nidits,  als  eine  Ausbildung 
jener  Associations-  und  Verknüpf  ungsverhältnisse  durch 
das  .Hinzutreten  you  entsprechenden  Begriffen;  durch 
4ic«es  aber  kommt  nichts  Wesentliches,  nichts  Spe- 
cifisch-Nenes  hinzu;  so  dafir  wir  demnach  mit  yoller 
Wahrheit  sagen  liüunen,  der  eigentlichen  Grund- 
lage pder  dem  wesentlichen  Inhalte,  den  begrün- 
denden Motiven  naeh  werde  die  Annahme  der  Au- 
fsenwelt  bei  dem  Kinde  in  den  ersten  Lebenstagen, 
ja  bei  imi  Hunde  ganz  auf  dieselbe  Weise,  wie  bei 
dem  klar- denkendsten  Philosophen  gebildet^). 

In  der  Form  des  Schlusses  betrachtet,  stellt  sich 
uns  diese  Begründung  zunächst  als  ein  Schlufs  nach 
der  Analogie  dar*  Aber  ludet  diese  Schluiisweise 
schon  immer  an  mner  gewisse  Unsicherheit:  so  fin- 
det sich  dieselbe  hier  in  sehr  verstärktem  Grade.  Le- 
diglich bei  uns  selber  haben  wir  ja  die  Yerbindung 
der  sinnliche  Empfindungen  und  Wahinehmungen 
mit  canem  Sein  beobachtet,  und'  wir  schliefsen  dso 
von  Einem  Falle  auf  nüllionen,  und  mehr  als  iiiillio- 
nen:  während  doch  diese  Schlufsweise  nur  dann  ein 
eittigennaafseii  günstiges  Verhttltnifs  darbietet,  wenn  • 
wir  umgekehrt  von  einer  griiiisercii  Anzahl  auf  eine 


1)  Man  vergleiche  über  diese  Gleich setxung  dos  SchlasiM 
mit  der  Association  in  dunklen  LnipündungeD  meiuc  ^^Tä^  cho- 
logischen  iSkimn  ^  Band  U.,  S.  276,  ff. 
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gerinirere  scliliefson*).  Gl<»Icliwohl  vohnt  uns,  nach 
iieiu  Zeugnisse  der  Ei-faiirunig)  eine  Gewiikheit  in  Be> 
911g  ißgmä  hei^  ireicbe  lunm  toa  mer  aiidmn  äberi- 
troffen  werden  mSehte:  deon  Jeder  Bauer  wfiide  den 
idealistischen  PlilJosoplicn  auslachen^  wenn  dieser  ihm 
beweii5en  wollte,  die  AnoaLmc  einer  AVeit  aufser  ihm 
M  eiae  bloÜBe'Einbilduiig;  ja  der  idealistisdie  Philo- 
soph wurde  aelber  dabei  laohen.  Woher  nim  abo  aof 
80  schwacher  Grund!ap*c  diese  unerschütterlich  starke 
Gewifsheit  ?  —  Lnstreitig  dadurch,  dafs  dieser  Grund- 
lage, m  andma  VerhäUnüs  aa^ebüdet  wird«  Am 
das  in  dieser  Art  Untergelegte  nimlieh  seUie&ea 
sich  gewisse  Folp^erungeu  oder  Erwartungen  an;  diese 
halten  wir  mit  den  Erfttluningen  zusanuuen;  and  in- 
dem wir  .hiebei  inuaer  neue  nnd  inmier  nene  Besta» 
tiguDgen  erhalten,  wächst  aUmülich  die  nrsprünglidi 
schwache  IJnterlegun^  zu  einer  sehr  starken  an.  Dies 
geschieht  ebenfalls  schon  iustiuktart^  in  halbbewufst^ 
Empfindungen  bei'm  Kinde»  und  selbst  bei  den  Thie> 
ren*  Indem  das  Bond  die  Matter  sieht,  reproduoirea 
sich  die  A  orstellungen  von  der  Nalu  uiig,  welche  die- 
selbe ihm  dargereicht  hat,  und  dem  wohlwollenden 
Lächehi  dabei,  nnd  dem  angenehmen  Gesänge,  nnd 
der  Bereitwilligkeit,  sonst  noeh  semen  Bedürfiiissen 
ahzu  hei  feil  etc.;  und  diese  hinzugehraebten  Erwartrm- 
gen  werden  (hirch  die  wirklich  eintretenden  Ertah- 
mngea  bestätigt.  Wir  haben  also  das  Yerhifttnüs, 
wdches  wir  in  der  SeUufsform  ,^7pothese"  nennen;  , 
aber  ebenfalls  selioa  iu  huibhewnisten  EiiipiindmijEren: 
ohne  daüs  die  Ausbildung  durch  liegri^e  und  lirtheiie 
hinsngekonunen  würe,  und  (dem  Wesentlichen  nach) 
hinsusukmoMi  hrauehte»  Nun  aber  giebt  es  recht 


1)  VgL  Mia  i^IüMwb  4«r  &  lO, 
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eigentlich  keinen  Augenblick  unseres  wachen  htchen», 
in  welchem  nicht  neue  Bestätigungea  dieser  Art  ge^ 
ironneD  wfifden*  Und  (was  wqU  zu  mevkeii  kt)  diese 
Bestati^ngen  sind  gleiehwoU  nicht  toA  der  Art, 
dais  sie  durch  Vorspiegelungen  der  Einbildungs- 
kraft entstanden  gedacht  werden  könnten*  Es  ge- 
imhielit  woU,  was  wir  in  diesem  Yerydtnisse  erwar» 
tct  hüben;  aber  es  geschieht  doch  nicht  ganz  das- 
selbe. Unser  Freund  sagt,  thut  etc.  bei  einer  ge- 
wissen Mittheilimg  aUerdings  dasjenige,  was  sich  ans 
der  ^poihese,  dais  sdner  Ciestalt  ein  iem  nnsrigea  ; 
ähnliches  geistiges  Wesen  zum  Grunde  liege,  ergeben  i 
haben  würden  aber  er  sagt  und  tbut  es  doch  nicht 
genau  so^  wie  wir  geglaubt  hatten»  Die  Rose  wächst» 
nnd  Muht  ete»,  aber  doch  in  diesem  oder  jenem  ehn- 
zeliien  Punkte  anders,  als  es  sich  unsere  Phantasie 
im  Voraus  veranschaulicht  hatte  etc.:  wobei  es  denn 
einlenchtend  dah^  m  Verhältnifs  zum  Torli^pen<*  . 
den  Probleme,  die  nicht  volle  Bestätigung  ein  grö« 
fseres  Gewicht  haben  mufs,  als  die  volle.  Und  so 
begreift  es  sich  denn  leicht,  wie  durch  die  unpiidlich 
irielen  Bestätigungen,  welche  uns  in  dieser  Art  tägw 
lieh  nnd  stündlich  werden,  jener  schwache  Keim  . 
nes  sehr  ungünstig  gestellten  Schlusses  nach  der  Ana- 
logie alhnälich  zu  einem  Baume  anwachsen  kann,  wel- 
cher allen  Stürmen  des  Skeptidsmus  siegreich  trotzt 

Dabei  ergiebt  «ch  endlich,  wenn  wir  noch  ein- 
mal unsere  ganze  Argumentation  überblicken,  dafs 
diese  Annahme  eines  Aufsenseins,  wenn  sie  gleich 
auf  etwas  über  alle  Erfahrung  HinansUeg^n- 
des  geht,  doch  in  der  That  in  dreifacher  Beiiehung 
auf  Erfahrung  begründet  ist: 

1.  Wenn  wir  unser  gcsammtes  Vorstellen,  wie 
es  in  der  Eifahmng  vorliegt,  durchmusteni,  so  findet 
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sich  durchaus  kein  anderes,  welches  das  Sein 
erfafste^  ab  daa  unaerea  Selbatbewulfitseins.  Also 
auch  nur  tob  dieaem  ana  kann  ana  überhaupt  die  - 
Anpahme  cinea  Saina  'entstehen,  nur  aua  dieaeai  Tor- 
atellungsmateriale  crebildet  werden*). 

2.  Eben  dahin  weisen  auch  die  Erfahrungen, 
wdehe  in  den  YontellungawdBen  aller  nngebiide- 
ten  y^Iker  vorliegen,  und  £e  wir,  in  anderer  Ar^ 
bei  jedem  Kinde  wiederholt  sehen  können'*). 

3*  Dazu  kommen  dann  noch  die,  eben  auseinaadeiv  ' 
geaeCiten,  inmer  neuen  Beatätignngen  nnaarer  Erwar- 
tungen durch  die  EifiUirungen  jedes  Augenblickes. 

1)  Vgl.  oben  S.  83.  Bad  76.  fi; 
9)  Vgl  S.  83.  C 
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Unsere  Vorstellungen  von  der  Aufsenwelt  stim* 
men  nicht  mit  dem  Sein-an-sich  überein. 

Gegen  den  gewöhnlichen  groben  Realismui. 


Wir  Laben  uns  im  Vongen  zwar  dem  über- 
spannten Idealismus  Kant's  und  Fichte's  entge- 
*  gengestellt,  aber  iem.  gemäfsigten  IdeaUsmos  der 
früheren  philosophischen  Denker  Recht  gegeben.  Nur  • 
von  uns  selber  haben  wir  eine  unmittelbare ^  ohne 
firemdartige  EinmiBchnug  erfolgende,  und  somit  meta- 
physisch-^wahre  Aufihasun^^  die  sinnlichen  Wahmelb* 
mungen  und  Empfindungen  Ton  der  Aufsenwelt 
aber  (zu  welcher  auch  unser  Leib  gehört)  sind  uns  zu- 
nächst nur  ab  Zustände,  Modi^ikationcin,  Thä^^ 
'  tigkeiten  unserer  Seele  gegeben.  Eine  Bedeu- 
tung hierüber  hinaus  erhalten  sie  lediglich  dadurch, 
dafs  sich  die  bei  der  Auffassung  von  uns  selbst  ge^ 
stiftete  Association  zwischen  den  sinnlichen  Wahrneh- 
mungen und  den  Wahrnehmungen  des  An -sich  über 
ihr  ursprüngliches  Bildungsyerhältnüs  hinaus  für  alle 
übrigen  sinnlichen  Wahmefamungen  gätend  macht» 
nnd  in  Folge  dessen  auch  Mea  diesen -ein  An -sich, 
oder  ein  Sein  aufser  uns,  untergelegt  wird.  Al)cr  da 
dieses  An- sich  ursprunglich  von  einem  mehr  oder 
weniger  davon  VerscMedemen  Sem  (von  dem 
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allem  nicht -menscblie Ii en  Sem  keinen  Anspruch 
auf  eine  inetaphysisch -wahre  Erkenntnifs^ 
oder  auf  mne  aolche  machoiy  wddie  mit  dem  erkaan-  ^ 
teil  Sein  flbereiiiatiDniita.  Wie  aodt  Dem»  was  dhiae 
Unterlegang  Teranlafst  hat  (den  sinnlichen  Wahrneh- 
mongen))  so  hieben  wir  auch  mit  dem  Untergelegtea 
jn  einer,  mehr  oder  weniger  grolseo  Fme  Ton  dem 
wahres  Sein  der  Dinge.  Eine  An-sidi-Rrkenntmlii 
(eine  Erkenntnifs  des  Din^res,  wie  es  an  und  fiir  sich 
selber  ist)  Termögen  wir  nur  von  Dem  zu  bilden,  was 
•  wir  selber  sind:  vom  Seelensein;  vom  körper« 
liehen  Sein  haben  wir  nur  WirknngserkffiDntmBse, 
d.  h.  Erkenntnisse  TerinoiLe  der  Empfindunsren  und 
Walimehmuugeu,  weiche  die  Pinge  in  unseren  bin« 
nen  wirken. 

Inwiefern  es  die  Dinge  smd,  welche  diese  Wahfw 
nehmun^en  und  KrnjjflndunG-en  in  unseren  Sinnen  v^lr- 
ken,  und  ihrer  individuellen  Beschaffenheit 
gem&fs  wirken:  insofern  sind  auch  diese  AufiGsumn- ' 
gen  unstreitig  objektiv-wahr.  Daher  auch  die  ge- 
mäfsigte  idealistische  Ansicht,  für  welche  wir  uns  er- 
klärt haben,  durchaus  nicht  in  Widerstreit  ist  mit 

'  der  gewdhnlichen  realistisehen,  sobald  wir  nur  die- 
ser nicht  mehr  unterschieben,  als  sie  eigentlich  ent- 
hält Für  das  Leben  und  die  Praxis  ist  es  ganz 
Dasselbe^  ob  wir  sagen:  ,,das  Ding  ist  so''  oder  „das 
Ding  macht  di  esen  Eindruck  auf  uns"  Wir  haben 
ja  doch  Ton  den  Dingen  nichts  weiter,  und  können 
nichts  weiter  von  ihnen  haben,  als  ihre  Eindrücke* 
Nur  diese  suchen  wir,  und  durch  diese  werden  wir 
ToUkommen  befriedigt.   Für  die  Empfindungen  und 

.Walurnehmungen  des  praktischen  Lebens  kommt  es 
lediglich  darauf  an,  doXs  sie  der  Alig^mein-meAsch- 
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lich-g^leicheA  Norm  oder  dßn  VerliältiusBäi  gemiU« 
gribüdet  werden,'  Wekhe  dureb  die  Natur  der  Dm^e 

und  unserer  seihst  bedingt  sind.  Dies  begründet  dio 
empirische  Wahrheit;  und  mit  dieser  sind  wir  zu-* 
frieden,  ohne  naoh  der  metaphysischen  auch  nuie 
itt  fimgen. 

Diesem  objektiven  Elemente  der  sinnlichen  Em- 
pfindungen und  Wafamebmungen  gegenüber  zeigt  sich 
aber  ehen  so  wesentlich  ein  anhjektives:  die 
Kraft  oder  das  Termegen,  dnreh  welches  wir  den 
sinnlichen  Eindruck  aufgenommen,  angeeignet,  yerar- 
heitet  haben.    Sonst  hätten  wir  ja  darin  nicht  un« 
seire  Wahmebnnnigen,  unsere  Cveistesthätigkeiten. 
Das  Wahmefanm  kann  nicht  durch  ein  Uoises  Bio» 
einflattern  der  Eindrücke  in  uns  oder  nicht  dadurch 
gescheJm,  dafs  sie  sich  selber  auf  dar  leeren  Tafel 
der  Seele  bescfarielNMiy  sondern  wir  mtesen- etwas  da«* 
bei  tiliwiy  iMHiMn  unsere  Kraft  hinehdegen  in  die 
Bildung  desselben.  Mit  dieser  aber  geben  wir  auch 
zu  dem  Produkte  etwas  hinzu:  eine  Form,  oder 
mit  welchem  anderen  hlldiichen  Ansdmdce  man  es 
sonst  benennen  mag.    Wir  habm  ein  Produkt  ans 
zwei  Faktoren:  einem  objektiven  und  einem  sub- 
jektiyen,  und  weiches  eben  deshalb  nicht  dem 
einen  von  ihiteii  ffir  sich  allein  gleich 'gesetzt 
werden  kann. 

I^ocke  unterscheidet,  wie  wir  schon  früher^) 
auseinandergesetzt^  für  die  Aufsendinge  zwei  Klassen 
▼o|i  Eigenschaften;  and  während  er  in  Htnacht  dec 
einen  (der  sogenannten  zweiten  oder  jibgeleiteten ) 
mit  dem  so  eben  bezeichneten  Ergebnisse  überein- 
stinunt,  da&vSie  ntaüoh  nur '  Wirkungen  der 


1>  Vgl.  oben  S.  53.  ft. 
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Dliifre  IM  uns  seien,  behauptet  er  von  den  anderen 
(den  sogenaniiteii  ersten  oder  ursprünglichen,  näin« 
Vch  Aimdefanim^  Dicbthdt^  Figur,  SbiU  und  Bewege 
Uchkeit),  dafs  sie  den  Dingen  an  sich  oder  inner* 
lieh  und  wesentlich  zukämen.  Aber  in  dieser  Art 
können  "wir  keine  Yeiachiedenheit  zwiscken  beiden 
teckfiiiirett«  Yielmehr  sind  Ja  diese  si^enann- 
len  ersten  Eigenschaften  unmittelbar  gerade  in  dem- 
selben  Verhältnisse  gegeben,,  «ie  die  zweiten:  nämUdi 
gebildet  auf  der  einen  Seite-  aus  Eindrileken,  die  ups 
von  auisen  kommen,  aber  auch  auf  der  anderen  Seite 
aus  Ton  uns  hinzugegebenen  Kräften;  und  die  Be* 
Itanptung  ikrer  Tollen  Übereinitimmnng  mit  dem  Sein 
der  Dinge,  vie  eie  an  rieh  sind,  ist  demnach  mefat 
zu  retten  gegen  die  Angriffe,  welche  dagegen  schon 
von  den  alten  Skeptikern,  und  welche  gegen 
Loeke  selber  Ton  Berkeley^)  gemaebt. worden  euuL  ' 
Gerade  so,  wie  uns  dasselbe  Wasser  warm  oder  kalt 
erscheint,  j^iachdem  wir  die  Finger  vorher  in  ein 
keiftee  oder  in  ein  ebkaltes  getattcht  haben,  .und  wir 
ea  also,'  wenn  wir  uneeven  EmpfindungMi  TolIe  (me- 
taphysische) Objektivität  beimessen,  zugleich  für 
warm  und  für  kalt  erklären  müssen:  so  müssen  wir 
deMdben  Clegenstand  (z.  B«  einen  Kirehthni)  ma^ 
gleich  grofs  und  klein,  zugleich  viereckig  imd  ruud 
nennen,  jenachdem  wir  ihn  in  der  Nähe  sehen  oder 
in  der  Feme,  und  in  Aeeer  oder  in  jener  Feme  ete. 
,  Aneh  in  der  Ausdehnung  und  Figur  also,  und  gleich- 
mäfsig  in  den  übrigen  ersten  Eigenschaften,  haben 
wir  neben  dem  Olyektiven  wesentlieh  ein  Sub- 
jektiTOs^  oder  ein  Terhältnifs  an  uns,  oder 
(wie  wir  es  schon  vorher  ausdruckten)  sie  sind  ein 

.  1)  Uta  TWgleiGhs  4as  S.  56.  f.  Uer»«r  AB8ifiM^ 
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Produkt,  welches  wir  mcht  dem  einen  seiner  Fiktiv 
mi  Gibt  rieh  allaiii  glrioh  seteea  dOrflBBi 

Ninn  woU  (ktante  man  tagen),  so^serlege  maa 
das  Produkt  in  seine  Faktoren.  Dann  wird 
man,  mit  Ausscheidung  des  SubjektiFe%  eine  metaphy- 
ttsdijk  wahre  ErhemtiiHii  der  Objekte  jgvtrimm  kau- 
nen.  —  Wam  rieh  fiese  Zerleging  nur  ansftlam 
liefsel  Unstreitig  aber  lafst  sie  sich  nicht  ausfuhren: 
wir  können  dos  Produkt  nicht  auflösen,  nicht  dia 
briden  Beataadthetle  füv  sich  moA  r^n  daiat^ttesu 
-Niehl  den  ohjektWea:  denn  hiefilr  milAiten  wir 
uns  unserer  selbst  entschlageu  können:  was  ohne  Zwei« 
£el  unmöglich  ist.  Wir  können  ja  doch  durchaus 
nicht  aadaia  ToisteUan  oder  denken,  als  mit  unse* 
rn  Krttften.  Für  die  Ldsung  der  bearidnelan 
Au%abe  müfsten  diese  aus  der  sinnlichen  Wahrneh- 
mung oder  Empfindung  herausgenommen  werden,  md 
dennoch  ein  Wahrnehmen  oder  Empiaden,  »d  unser 
Wahrnehmen  ed«r  Empfinden  filirig  bMben  kUnnen» 
Das  hiefse  Nehmen,  und  dessenungeachtet  Verlangen, 
dais  Dasjenige  noch  da  sei,  was  man  genommen  hat^ 
nd  dooh  anch  irieder  nicht  da  sri:  denn»  es  w^r  ja 
die  Aufgabe,  dafs  ee  (das  SubjriEtiFe)  gänxlieh  aus- 
geschieden werde;  und  so  haben  wir  denn  unnutteBw 
einen  Widerspruch  in  der  Aufgabe  selbst. 

Aher  eben  so  wenig  ?enndgen  wir  anch  den  snb« 
j  e  k  t  i y  e  n  Faktor  rem  auszuscheiden.  Denn  erst  durch 
die  Einwirkungen  der  Objekte  entwickelt  sich  ja  un- 
ner  Seelensrin  an  rinem  bewu&tenj  die  noch  unang^ 
regten  Verstelfarngs-  (Wahmehmnngs-»  Empfindungs-) 
Kräfte  sind  durchaus  unbewnfst.  Nun  aber  ist  allem 
Vorstellen  oder  Denken  das  Bewufstsein  wesentlich; 
nnd  wir  haben  also  ebenfalla  schon  in  der  Aufgabe 
einen  Widerspruidi  oder  ein  ünmJ%liehes;  indsaa  nk 
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Iliezii  kommt  au£^enlem  noch^  dais  itir  ja  nieiit 
irkMi%  wie  viel  wir  ui  ««gyyf?  «jfiiplif^iTfi  WaKrT^^Af. 


stellt.  So  könnten  wir  ans  ja  ein  Wesen  denken, 
weichcii  keiner  amierea  AufSassung  des  meikicUichm 
tkitm  fahl^  wire^  ab  dsaeh  4!»  AusduiMl«p§n  4m 
m— cMiuhtfn  KfapewL  Andidim  AnffiMo^nt  vir* 
den  nnstreitig  eine  ^  e  w  i  s  s  e  oKjektiTe  Walirheit  haben ; 
aber  weiche!  —  In  eben  der  Art  kuimte  es  äieb  ja  auck 
den  kdrperlidiea  Dmgim  gegCBüber  mut  doi  ftchü» 
chn  WalmiriiiiiBiigcn  md  KtpHüdangea  wIhIIbbs 
und  wenn  wir  bedenken,  dafs  für  die  Bewirkun^rDesjeni« 
gen^  was  wir  ^^arbeji^emptinduiigen  nennen,  iu|r  Das 
f  oa  den  Diogea  zu  hob  gciimg^  was  dicMÜMB  wom  dem 
wfitson  lidita  ludifc  TsnoUiiGkeo,  d»  b.  also,  aicht 
kaben  wollen,  tind  für  die  ßcwirkaiig  des  Schail^ 
mir  gewisse  »Schwingangen  der  Luft  etc.:  m  mochten 
wir  luNua  dar  Vamuthnag  catgefaen  kfiaasa^  da&  es 
«eh  viildioli  aiciil  viel  aadars  veriiaite.  AuA  aatsiw 
riirbenwaLruebmungeu  sind  unstreitip:  objekti^  be- 

gniadety  geben  aas  gewisse  abjektiTe  Fiigeascbaiteii: 
__—  *™ 

1)  Durch  diese  UDMo^chkeit»  4»M  Svbjeklire  Hr  ob  ge* 
sonderte«  Torstenen  rein  «BRudicilcay  |9ScUeht  4er  swla^bj« 
siNbes  WaMoit  otollMbal  dcrSeftotwbf— isifc  Ms  Akbradi. 
Boss  isiisi  wir  mMf  Wohwuiwgi  sni  ftsfiiissg«  als 
aokbo  ss0kisc%  sebSiss  ja  sncb  djs  asfuisiiMiw  sbjskU. 
TOS  EIhmsIb  SS  mss;  aio  siai  dudb  ibis  Aiteteo  «sd  An- 
eignung «Btor  Sein  g^wsHca;  wihrtai  4ocb  oilracig  aicbt 
4as  UaigiMMi»  Statt  Mtt:  siebt  üe  Binzß  faivdi  «Mrrer 
WalifTiehmttiHrsTeTinSc«!ii  thetlMt^s  wrr4eo,  4aCi  wir  vonüiaea 
Walimektittagea  tü4e». 


Digitized  by  Google 


97 

dmm  es  fat  ja  doch  eine  geinase  Etgenthümlielikeit 
des  Dinges,  midie  fcewkt,  dais  dassdbe  diese Be- 

standtheile  des  Lichtes  Terschluckt,  und  diese  ande« 
ren  zurückwirft,  während  bei  einem  anderen  Dinge 
dicht  neben  Uun  viell^cht  die  oitgegengesetzten  Eiu 
folge  eintreten.  Aber  wie  wenig  wird  uns  hiednreb 
Ton  dem  Au -sich -sein  des  Dinges  offenbart,  und 
wie  indirekt  und  y ermittelt:  so  dais  wir  uns  in 
der  Tfaat  für  alle  unsere  Erkenntnisse  Ton  den  Au* 
fsendingen  kaum  mOebl»n  eines  günstigeren  Yerhyt- 
nisses  rühmen  können,  als  das  j^es  erdichteten  We- 
sens  sein  würde! 

„Aber  (so  kannte  man  nooli  emwenden),  ytmok 
wir  auch,  diese  Zerlegung  nicht  rein  zu  Tbikiehen, 
und  also  keine  Vorstellung  zu  gewinnen  Termögen,  . 
für  welche  wir  der  Eiustinunigkeit  mit  dem  Dinge  an 
fiiofa  sichtnr  sein  kannten:  wäre  nicht  dessenun||;8-  ^ 
achtet  möglich,  daft  nnsere  Wahrnehmungen  mit  die- 
sem einstiDiDiig  wÄren?    Wir  gestehen  es  zu,  dafs 

.  keine  Wahrnehmung  möglich  ist,  ohne  dais  etwas 
Subjektives  in  dieselbe  hinzugegeben  werde.  Aber 
worum  braucht  dieses  gerade  «ne  Terfillschung'  her-* 
beizuführen?  Könnten  nicht  vielmehr  die  menschlichen 
£inpiindungs-  und  Wahrnehmungsvermögen  so  ein- 
gerichtet sein,  dais  jede  entsteUende  Beinusclnmg  fem 
bliebe:  der  Natnr  der  Dinge  so  angemessen,  dafs  sie 
dieselben  rein  und  Avahr  darstellten?  VtJrmögen  wir 
nicht  aus  uns  heraus  in  die  Dinge  hineinzukommen: 
8o  kdnnen  wir  ja  audi  nicht  wissen,  ob  nicht  ihr  An- 
nioh-sdn  dessenungeachtet  mit  unseren  Yorstellungen 

*  einstimmig  isf^. 

Wir  antworten:  unniittelbar  allerdings  nicht; 
aber  mittelbar  sind  wir  auch  hierüber, su  entschei- 
deii»  und  mit  Toller  Bestimmtheit  damitfaun  Im  Stande, 
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nm  wir  m 

aus  ikci  MomeiiteiL 

Xuerntj  ila  (nie  wir  un^  schon  üb*^rz^agt 
Wm)  m  WfllRHMkaMi  ete  £■] 

nriÄfrre  Wabmehmn»^  -  o4er  Entpfiodi 

tur  uriü  mö^iicii  i«ird,  aUo  iinicm  ^ir  einen  siifejek- 
liraa  Be<«t»ncltheil  hinziigebm;  «o  Iii 
mr  sirei  VwlmliiiMiii  tek»,  rmmSgB 
norh  nnnere  Yorstellnnges  dfltt  fi 

itiaiifieTi  gieicL  »ein  ktiimten: 

I«  Die  Ten  ime  hinzagebrachtcn  Yennogen  oder  For« 
tuen  ntfUsten  imt  donlSeni  der  IKngeideBtiecift  sein. 
Wrr  hätten  dann  mr  dieses  zweimal,  mtä  hnmeb- 

t«n  öisÄ^  nm  eiiie  volle  Einstiuüiii4j:keit  zu  erhaU 
ten^  mir  die  thumiie  zu  halLlren.  Der  von  dem 
Dinge  mafbogeme  Eoidmek  (der  ohjektife  Be> 
etendthoil)  sei  das  dnreh  tarn  Hinziigegebcne  i.* 
«o  wäre  die  Wahrnchinung  a-j-Ä/  aber  da  a  —  ^ 
WIUW9  so  eriuclt(*n  wir  2a;  md  durch  Ualbimiig^ 
lUInnte  demnach  dos  Objektive  rem  oder  in  abso- 
luter Wtthrhoit  gewonaeu  werden. 
3«  Um  von  um  iiiu/ugebrachtc:  die  Wahmehinun^s- 
vermOgen  oder  Formen  konnten  Demj<«Hgen  gleich 
seiD,  was  von  den  Diiigen  nicht  auf  ans  wirkte» 
so  dais  also  von  uns  nur  eben  Das  hinzuare^ben 
würde,  was  obgleich  es  in  den  Dingen  exiatirte, 
für  unsere  Wahmebmung  oder  fimpfindung  znrilck* 
bliebe.  In  diesem  Fall  also  wfirde  (im  Ansddie^ 
fcen  an  die  vorige  Ausdrucks  weise)  das  Dina^  in 
seuiem  Au-sich  a-j-lt  sein;  nur  a  wirkte  aui  uns; 
aber  indem  6  von  uns  als  Anüßiflsungsfonn  hinzu- 
gegeben würde,  so  hätten  wir  dennoch  a^d^  und 
also  in  unserer  Waluuehmuug  vollständig  d4u>  Sein 
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des  Dingies,  ohne  dafs  wir  mit  devseibeii  irgend 

eine  Veränderung'  Torzuneliuicii  brauchten. 
Aber  diese  beiden  Annahuien  sind  unstrekig,  eine 
ine  die.  andere,  undenkbar.  Bei  beiden  ma&ten  ja 
die  Grdn&rilfte  der  nenseUieiien  Süme  denen  der 
Dinge  gleich  sein,  und  zwar  eine  und  dieselbe 
Gnindkraft  allen  durch  sie  yorstellbaren  Dingen,  d.  h. 
abo  millionen  verschiedenen!  Wir  n^ten  im 
tnenschlichen  Sein  den  wunderlickiten  Mikrokosmus 
haben,  eine  Proteusiiatur  ron  unendlicher  "Wan- 
delbarkeit, da  doch  die  FTTipfindungs-  oder  Wahr- 
nehmungskrftfie  zu  jeder  Bmpindung  und '  Wahr- 
nehmung desselben  Sinnes  glriehmAfsig  hinzugegeben 
werden!  Und  überdies  müfsten  ja,  bei  dieser  Gleich- 
heit zwischen  den  Grundkräften  unserer  Sinne  und 
denen  der  Dinge,  jene  aueh  sonst  auf  dieselbe  Weise 
wie  diese  wirken  und  i^eh  entwickeln  kennen,  also 
wie  die  Rosen  wachsen  und  blühen,  wie  das  8alz  sich 
auflösen  lassen  etc. 

Dies  fiihrt  uns  unmittelbar  zu  dem  zweiten 
Hauptmomente  hinüber.  Wenn  unsere  Yorstellungen 
von  den  Dingen  mit  dem  Sein  der  Dinge  einstumnig 
wären:  so  müfsten  wir  auch  durch  Kombination  jener 
im  Voraus  konstruiren  können,  was  sich  aus  der 
Kombinatio)i  dieser  ergeben  werde.  Auch  für  un- 
sere Walirnfdimungen  und  Empfindungen 
müfsten  die  Produkte  durchgängig  den  Fak<- 
toren  gleich  sein.  So  aber  verhält  eci  sieh  mcht 
Wir  mischen  zwei  farblose  Gase  oder  Flüssigkeiten, 
und  siehe  da,  es  erscheint  ein  hochrothes  oder  ein 
dunkdblaues  Produkt;  die  Mischung  zweier  bitteren 
Körper  ergiebt  innen  auffallend  iBuften  etc.  So  zeigt 
in  den  bei  Weiten  meisten  Fällen  das  Produkt  ganz 
'  andere  Eigenschaften,  als  die  sich  aus  der  Yerbindung 
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den.   Wie  wäre  dies  mö4^1ich^  wenn  T\ir    irklich  das 
Sein  der  Drnfi^e,  wie  es  aii  sich  oder  innerlicli 
irt,  —ffirfrtial  Fir  üww»  mikmm  ■wüiit^  FwiinHit 
wl  Fddorai  dkm      oBMior  decken,  wi8  hatm 
Rechnen:  liJifl  so  verhält  es  sich  auch  wirklich  bei 
der  Auffassung  der  psychischen  i:lntwickeAttiigen :  ?m 
Mfoefartoi  PtodsktcB  Wb  ma  dm  ■hmiwiih^l- 
Mtstcstoii  vnd  Ter wiekelMeBf  InliMi  irir  nelii  dw 
Mindeste  mehr  oder  anders,  als  was  uns  die  Fakto-* 
reu  darstellen.  Jene  Nicht -Lbereiiiiitimmimg  ako  ist 
mm  dadraneh  m^gticii,  daüi  wir  dben  nicht  das  An- 
»sidi'tMHi  der  Dinge  aafAuMWii,  aondem  «nr  ftr»  Wir- 
läingen  auf  uns:  wo  dann  hei  dem  Uinzukomnien 
eines  anderen  Dinges  Ilasjenige^  was  bisher  im  diesa 
Wirlnmg  fm  war,  nnd  deingenüin  einen  fitmwmm 
Eindraek  hervotfanehte,  gebondea  weidm  (nnd  ako 
keioeii  Eindruck  melir  auf  uns  hervorbiingen),  oder 
umgekehrt  das  bisher  Gebundene  (nicht  auf  uns  Wir- 
kende) frei  wetden  («nd  also  encn  Eiadniek  airf  aas 
aMehen)  kann. 

Endlich  haben  wir  ja  drittens  Ein  Sein,  ba 
TOicheni  WUT  die  An-8idi«>waliniehnnuig  (und  also 
das  An-aieh«»sein)  mautteOMir  mit  den  ainnlidbea 
Wabniefaimingen  yergleichen  kdnnen,  nämUdi  miser ' 
eigenes.  Es  giebt  keine  Entwickelung  unseres  Kör- 
pers, weiche  nicht  unter  gewissen  Umständen  bewuM, 
nod  dann  ako  dnrdi  das  Selhstbefmdatseoi  oder  in 
{hrem  An^sich  aufgefaist  werden  könnte,  während 
sie  sonst  lediglich,  und  auch  jetzt  damit  zugleich, 
durch  die  Sinne  aufgefafst  wird«  Aber  wie  verschie- 
den sind  beiderlei  Aaffinsungen  rai  enmnder!  Die 
Sehmerzempfindung  (An-sich-auffassun^r)  von  der  ge- 
schwoUeiien  Hand  a.  IL  und  üure  Auffassung  (durch 

» "  • '  » 
•     •  • 
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den  Gesichtssinn)  als  ein  Hochrotbes,  in  seiner  Aus- 
deimung  Yergröüscrtes,  oder  (duroh  den  Tustsiim) 
als  ein  Elastisch -Weidies  etc.!  Und  dennoch  sliiA 
(bei  dem  jetzigen  Znstaiide  diesea  CUiedes)  die  lief» 
teren  die  sinnlichen  oder  Wirkungserkenntnisse  Ton 
eben  Demjenigen,  was  durch  jene  Empfindung  uiumt« 
tdbar  in.  seinem  Sein  erkannt  irinL 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

Bei  genauerer  Erwägnng  zeigt  sich  überdies,  dafs 
wir  von  einer  anderen  Seite  her  die  Yerhältnisse 
der  tibereinetimmuog  und  Nicht  -  Überein» 
Stimmung  zwischen  unseren  Yerstellungea 
und  dem  Torgestellten  ^ein  mit  ziemh'cher  Be- 
stimmtheit anzugeben  (wenn  auch  freilich  nicht  die 
Vorstellungen  demgemais  wahrer  ansxuprilgen)  im 
Stande  sind. 

Wir  gehen  hiebci  aus  Ton  ileöi  einzigen  un- 
mittelbar-festen Punkte,  welcher  uns  gegeben  ist: 
dar  T  oll  en  Einstimmigkeit  swischenYorstellen  und 
Sein  bei  unserer  Selbstauffassung.    Dieselbe  Norm* 

müssen  wir  unstreitig  an  alle  anderen  Vorstellungen 
legen,  wenn  sie  sollen  auf  volle  metaphysische  Wahr- 
heit Anspruch  mächen  können:  das  Vorstellen 
muft  dem  Sein  gleiohsein,  oder  wir  rnnsstm^  indem 
"<dr  die  Vorstellung  bilden,  zuglelcli  das  Sein  in 
uns  nachbilden,  oder  in  uns  werden  lassen. 
INes  nun  ist  keineswegs  in  Hinsieht  jedes  firemden 
Srais  fnr  unmöglich  m  erklllren;  Tidm^  setieii  wir 
es  uns  ja  als  die  noÜnvendige  (und  auch  im  Allge- 
mclneu  lösbare)  Aufgabe  für  das  Verständnifs  jedes 
Oeisteswerkes)  für  die  riehtige  Vorsieünng  bm  jeder 
Mittheilmig  von  Oefidden,  CSesrnnungen  eto»  Wer 
die  hier  vorgetragenen  Gedanken  richtig  Torstellen 
wiU;  itt  dem  müssen  dioaclben^  indem  er  sie  vorsteUt> 
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flo  vefäen,  vie  sie  bd  mir  triirai,  abo  sdne  Vor- 
stellungen Ton  ihnen  müssen  erleich  werden  ihrem 
Sein  iu  mir;  der  Freund  muis,  indem  er  die  Ge- 
fühle des  Ffenndes  yorstellt,  eben  so  fiikieo,  d.  Il 
doch  eben  so  seiiiy  wie  diesem  eto» 

Nun  treten  der  vollen  Lösuni?  dieser  Aufirabe 
allerdings  uieisteutheils,  vermöge  der  uuendiichen  ^'er- 
sehiedenheit  der  IndmdtiaU^tra)  undberwindUcbe 
Schwierigkeiten  entgegen*  Aber  einmal  kitonen  wir 
dessenmngeachtet  im  Einzelnen  und  tur  einzcitie  Ent- 
Wickelungen  eine  solche  Einstimmigkeit  als  möglich 
denken;  und  zwmtois,  anch  wo  dieselbe  nicht  Statt 
findet,  gesddehtdocb  biednrcb  der  metaphysisehea« 
Wahrheit  kein  Abbruch,  für  welche  es  ja  nur  darauf 
,  ankommt,  da&  das  Material  der  Yorstellüng  (um 
mich  so  auszndmcken)  von  derselben  Gattung  ssi» 
demselben  Gebiete  des'Sms  angeht:  dals  keine 
fremdartige  Form  binzukoinine,  und  keine  wesent- 
liche zurückbleibe.  Allen  diesen  Bedingungen  ist  hier  • 
vollständig  genügt,  gesetzt  anch  die  aus  der  imierai 
Gnmdlage  des  Seelenseins  angewandten  Krtfte 
noch  so  verschieden. 

Von  diesem  Verhältnisse  aus  aber  zeigt  sich  nun 
eme  stätige  Abstufung  bi^  zu  dem  Frem^urtigsten  hin. 
Bei  der  YorsfoUung  der  EntWickelungen  und  Thätigkei- 
ten  sehr  von  uns  verischiedcncr  menschlicher  Individua- 
litäten bleibt  uns  wenigstens  noch  der  weite  Umfang 
der  menschlichen  Eigentbiindiehkeit  fär  die  Gieichbeit 
Übrig.  Daneben  aber  haben  wnr  freiKch  schon  eine  gr3- 
fsere  Ungleiclibcit:  thcils  der  Uraniagen  (wenn  wir 
psychische  Entwickeluugen  vm  Menschen  yerstellen, 
deren  Temperamente  von  den  misrigen  weiter  abstehen), 
flieils  der  Bildung  (z.  B.  bei  der  Vorstellung  von 
Gedanken,  Gefühlen,   Plänen  etc.  amerikanischer 
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Wildeii).   Iin  ADgemeben  wird  Jenes  schwerer  zii 

iikerwiudeii  sein  (weil  ja  die  Verschiedenheit  tiefer 
liegt),  und  bei  Diesem  das  Uiick gängig -Liegeade 
Bwistaitheiis  schwerer  <xa  enreichen  als  ism  Vor. 
wärt 8  -  Liegende.  Der  Schüler  wird  in  vielen  Fällen 
die  Gedanken  des  Lehrers  wahrer  vorzustellen  im 
Stande  sein,  ab  ^eser  £e  des  Schülers:  indem  ja 
(um  es  so  ansKndrndoOn)  auch  das  Sem  nach  Tor» 
viuts  hin  gespannt  ist,  aber  nicht  rückwärts  entwik- 
kelt  werden  kann.  Daher  auch  die  uneudlicli  violeu 
MisgiMfo  bei  der  Enidiimg  und  dem  Unterrichte: 
Misgriffe,  vor  welohesi  wir  uns  oft  nur  durcli  sehr 
verwickelte  mittelbare  \  orstellungskouüiruktiouen  si- 
oher  stellen  können. 

Steppen  wir  tiefer  hfamb:  so  entsohwmdet  ims 
sclioii  Lei  den  vollkoiiimnercn  Tliieren  auch  die 
.Gleichheit  der  Grundsystenie.  Es  ist  durchaus  falsch, 
was  muH  mweilett  h^auptet  hat,  dais  die  Thier^ 
.isilhaeiid.  sie  die  S^mB  mit  uns  gemein  hfttten,  mir 
darin  verschieden  seien,  dafs  ihnen  die  höheren  Ver- 
mögen (der  Verstand  etc.)  fehlten.    Vielmehr  läfst 
sieh  nrit  idHer  Bestinmitheit  nachweisen,  dals,  auch 
nicht  eine  einzige  sinnliebe  Empfindung  der  Thiers 
einer  menschlichen  gleich  ist,  indem  schon  die  sinn- 
ttehen  Unreii|i(Sgen  bei  beideii  wesentlich  verschieden 
•ind^).  Aas  £esem  Omiido'  also  vermögen  wir  kei- 
uen  einzigen  thierischen  Seelenakt  vollkommen  wahr 
iForsusteUelib,  d.  h.  so,  dais. wir  hei  und  in  diesem 
ITorateifett  so  wfMen  (sa  würen),  wie  das  Thier  bei 
dem  vorgestellten  Akte  wird  oder  ist. 

'Noch  mehr  entschwindet  mm  diese  Gleichheit  bei 


1)  Man  vr>rf;loiclic  Iii?  riil  rr  meine  „Ps^xiiologischb  Skizzen', 
Band  U.9  S.  MJfl.      340.  Ii.  und  m  ff. 
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den  aBToIIkMmAereB  ThiBwmm,  Um  8im%  wA 
gea  sich  niebt  mv  herabgestmiBil  im  Hfairirrti  ilmr 

Kritftigkelt,  sondern  auch  ihrer  Beschaffenheit  nack 
zusammeniUeikend,  verwischt 9  imd  man  kaun  sich  ieiclit 
übeizeiigeii)  dafii  aiieh  wo  aook  der  Itak&tm  EtachA 
nmg  nadi  dieteftcn  Organe,  ja  mlMdit  bm  IJImiv 
ilusse  %'orhanileu  sind  (z.  Ü.  Hunderte  oder  Tauseude 
you  Augen),  dennoch  nicht  mehr  (meht  einmal  der 
Cfarundqualität  nach)  dieiolbeB  Smmt  (dnwiBie  Am* 
•ich)  Yorbaaden  lund. 

Bei  den  Plhinzcn  geht  uns  aufserdem  das  ei- 
gentlich Psychische  yerioreu.  Denn  wenn  inan 
7oa  ^Seelen"  der  fflawai  geqirocfaen  hal^  to  M 
dies  doch  nulf  in  sehr  ferner  <lnalogin  im  "wenUhmu 
Aber  noch  haben  wir  ciuc  Lebenskraft,  mit  einer  ge- 
wissen EinpfäDgHchkeit  und  gewissen  Vermögen  der 
RiiekwirkiiDg,  der  Befiroduktifliiy  der  wabUdenden 
ProdnIctioA  etc.  eosgestattet;  imd  vir  kdMieii  die  tu» 
hicduicb  ^ogebene  Grundidee  in  mannigfacher  Weise^ 
wenn  auch  nur  in  dunklen,  gleichsam  poetischen  ' 
Ahnungen  individualisüran«  Oder  wer  wäre  nieht  ühsr* 
seugt,  dais  das  innere  Sem  des  Eiehhnnmes  Tmchi^ 
den  isf  von  dem  einer  Tliriuien\v  eide;  in  jenem  mehr 
Haltung,  Kraft  bis  zur  Starrheit,  in  diesem  mehr 
Weiche^  Schwäche,  Empfengiiehkeit  gegeben!  Aher 
wir  können  freilich^  genau  genommen,  diese  Versoiiie» 

dcuheit  zwischen  beiden  nur  durch  nienscb  liehe 
Haltung,  Kraft,  AVeiche,  Schwäche,  lÜmpfaugUchkeil; 
vorstdilen,  nicht  durch  die  den  Itäinne%  als  ^fr'T-^; 
eigenthttmlichen*  Und  eben  so  Ist  es  fineilidi  m0nsek« 
liehe  Milde,  lueu schliche  Liebenswürdigkeit,  die  ' 
wir  der  Rose  leihen;  al>er  wir  sind  dessenungeachtet 
gewib,  dais  diese  Unteriegung  nicht  ein  reines 
Gedicht  sei^  sondern  ^n^ gowis«9  Wahrhdthafae;  ^ 
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Rose  auf  jeden  Fall,  nicht  nur  in  ihrer  ErscLelnung  für 
uns,  soudarn  aucb  in  ihrem  An -sich  veiscfaieden  sei 
von  dnr  NeMd  oder  der  Distal,  imd  zwpr  yersohie^ea 
in  Analogie  mit  Dem,  was  wir,  anfVenuadammig  ihrer 
Erscheinung,  in  entzückter  Ahnung  von  ihr  vorstellen. 

A»ia  gröisten  ist  der  Abstund  zwischen  dem  Yoi^  ' 
steBen  mid'  demSdn  natürKoh  bei  den  YorsteUnngeii 
von  der  «nprganischen  Natur.  Abmr  noch 
iner  bleihen  uns  doch  Substanzen,  Kräfte,  Thä« 
tigkeiten,  Zustände  mit  ihren  mannigfachea For-» 
men  der  ttufitetw  Erregtheit  oder  Gespanntheit,  der 
Fdrdnrniig,  der  Hemmung,  der  Beseldennigung,  dlrar  - 
Verlangsauiung,  des  Anstrebens  etc.,  und  also  eine 
Yorsteilung,  welche,  wenn  auch  fireilich  nur  ein  un-» 
ToUkonmienes  Gleichn^  doch  immer  nooh  ein  Qleiob« 
Ulfs  endidlt  tob  dem  An-sich-sdn  des  Vorgestellt^/ 

Insofern  köimen  wir  uns  gewissermaafscn  mit 
Leibaitz  einstimmig  erklären,  wenn  er  allen  Monat 
den,  amek  denen  der  KSrpmrwelt,  Perceptionen  ho«' 
legt,  die  yon  denjemg^  des  menseldiolien  CSeistes 
(oder  den  Apperccptionen)  nur  durch  ihre  gerin- 
^etQ  jUeutüchkeit  verschieden  seien,  ja  wenn  er^  ge-» 
tadeani  sagt,,  alle  geschaffenen  ein&ehen  SubstanseA  ' 
«ider- Monaden  könnten' „Seelen**  gensimt  wmpden^)* 
Hus  psychische  Sein  mit  seinen  Foniieii  ist  das  pin-  ^ 
xige,  weMtes  vir  innerlich  oder  in  seinem  Aursieh 
sa  erkennen  wni|ägen;.mid  so  kennen  wir  dmm  ah 
los  ander»  innere  od^  An-sieh-Sein,  lodiglieJi  '  ^ 
diesem  analog  denken:  wozu  wir  durch  die  be- 
zeichnete, von  keiner  Begrünzung  imterbrochcne  Ab- 
stafnng  g^msermaafsen  berechtigt  sind. 


1)  Omne*  MubMtanHae  stmpUces  aut  monaäes  ereatäm 
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Diese  AhtivSaag  nun  kOnnen  irir  mmA  vwm  Mo* 
menten  noeh  bestimmter  siisprHgeii^  Wellie  uns  in 
maiiuigfacber  Beziehung  iuteressante  BUdce  ia  das 
Wesen  der  Dinge  überhaupt  erd&en. 

Wir  finden  nandioh  zuerst,  ine  wir  sehen  im 
Vorigen  angedeutet,  vom  Menschen  abwärts  eine 
immer  geringere  Individualisation  der  Ur- 
krftfte  {der  Gmndsjrsteme).  W&hraid  beim  Hes- 
sdien  niclit  nur  die  Anf  Organsinne,  sondern  aneh 
-die  Vitalsjsteme  (das  System  des  fSchlmides,  de^j 
Magens,  und  weiter  hinunter,  jedes  Darmes  etc.)  so 
wie  die  Tefaclnedenen  Muskelsysteme  mit  groümr  Be- 
itimmtheit  anseinandartretm,  und  häufige  wns  90t 
das  eine  System  eine  grofse  Wirkung  von  einer  ge- 
wissen Art  hervorbringt,  auf  ein  anderes  gar  niclit 
wirkt,  oder  in  sehr  davon  Tersdiiedener  Art:  se  zeigt 
rieh  diese  Individaalisatien  sdbon  bei  den  ToHkonuiK 
nerea  T liieren  mehr  oder  wcuitrer  verwischt,  und  ver- 
liert sich  immer  mehr,  je  mehr  wir  zu  den  unvoU- 
konuinefw  herabsteigen.  Der  Gesiehtsrinn  stampft 
sieh  ab  m  einer  blo&en  Unterart  des  allgemeinen 
Gefilhlsinnes,  der  Tastsinn  eben  so;  auch  der  Gehör- 
«nn  unterscheidet  sich  kaum  noch  von  diesen;  und 
mif  der  anderen  Seite  zeigen  sieh  der  Creraoh-  und 
der  Geselunaeksinn  so  gleichgestimmt  mit  allen  inne- 
ren Yitalsy  st  einen,  und  diese  so  gleichgestimmt  unter 
sieh,  dals  vermöge  dessen  die  Organsinne  fast  ohne 
Ansnahne  für  das  den  Yitalsystenwn  FUrderiiehe  mid 
Naohtheiligc  prophetiseh  werden  kdnnen^).  Bei  den 


1)  Dies  ist  es,  was  von  dieser  Seite  (d.  Ii.  in  Ilinsiclit  des 
Aufnehmens)  den  thiorischen  lustiakl  becrb'ndpt:  welcher 
also,  seinem  tieferen  Ciiüudo  nach,  nicht  als  tme  \  «Ukoüimen- 
beit)  sundeia  viehneiir  üIs  eiop  UAVoilliojBnieiibeit  (ai^ 
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Pflanzen  haben  vAt  bebiah  noeli  die  «TefscUe« 
dcnheit  des  Stängel-  (Blätter-,  Blüthen-  etc.)  und  des 
Wuizebyiteoies;  und  selbst  diese  IndiTidualisation  ver- 
liert sieb  z.  B»  bei  denjenigen  Btanen,  iwelebe  fortietaii; 
und  in  derselben  Art  fortleben,  wenn  man  sie  aus^ 
veifrt,  und,  die  Wurzeln  nach  oben  gekehrt,  uüt  ih- 
ten  Zmigen  in  die  Erde  steckt  lu  der  »^ueri^Vi« 
nischen  Ntttur  enAieh 'finden  wir,  Iremge  Yerhüie- 
nisse  (wie  die  der  magnetischen  Pole,  der  beiden 
Elektridülkten  etc.)  abgerechnet,  eine  völlige  Gleich- 
artigkeit der  Onmdkrttfte  innerhalb*  jedes.  Seienden. 

Noch  ist  zu  bemerken,  dafs  sich  diese  Abstu- 
fang  auch  innerhalb  des  menschlichen  Seins, 
für  sieh  genommen,  nachweiseii  Idiat:  indem  wir 
von  den  h0hmn  Systemen  ztt'4en  niederen  likiab« 
stdgen.  Am  meisten  indiyidualisirt  sind,  in  Hinsicht 
der  Wirkungen,  die  sie  empfangen,  wie  d^nigen^ 
welche  v<m  ihn«ft  ausgeben,  nnl»r  4en  Ojnmdbygtenien 
die  höheren  oder  edleren  Sinne  (der  Gesichtssinn 
und  der  Gehörsinn  stehen  völhg  scharf  begränzt  ne- 
ben eiiiander),  weniger  scbon  die  unedlen  (der  det 
flchmack-  und  d«r  Oerachrinn  kei|^n  sieh  -ftiät  -dureb* 
aus  gleichgestimmt),  aih  wenigsten  die  niedrijLrateu 
Yitalej^vteme:  diejenigen^  weiche  die  Aneignung  des 
verarbeiteten  Nabrungsät^fffss  in  den  versehiedmMn 
Xheilen  des  menschlichen  Leibes  zu  besorgen  haben. 

Aach  verliert  sich  diese  Individualisation,  mehr 
-^)der  weniger,  \m  jeder  Herabstinimungt^d^  Ver^ 

Bchlechterftng  den  mensebÜdien  Beins,  t/B*  bei 

.  '  '     .  1 

(  I       -        r  . 

Gleicligcstlmmtheit  in  FoI^p  des  Mangels  an  individueller  Ann- 
pragang  der  Grunds3'8teme)  anzusehen  ist,  -xvennj^leich  diese 
dann,  gewissermaaisen  zurällig,  manche  gÜDsiige  Folge  hat  (k,  B, 
teiff  die  Tidm  aidit  so  Imcht  vesgiftet  werden  kSBaen)» 
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der  Cberwaltigimg  Airoh  Knanlshtkmt  t«a  bedeutoi« 
te  Hdia.  DahOT  aneh  d«r  )[4am  tMeriMhen  bffitmkte, 

in  dem  vorher  erläuterten  \  erhältnisse,  ganz  analoge) 
prophetische  Appetit  hei  manchen  Krankheiten;  da- 
tier dift  UfnstinwHiBseii  der  fium^  wefabe  «idi  wenig, 
etene  grelMtheilB  auf  dieM  llonent  zurückfub^ 
ren  lassen. 

Hiezu  kommt  ober  noch  ein  Zweites:  die  Ab-' 
atüAiiig  m  Hinsicht  der  Krftfti^keit  der  Urm- 
mögen,  ¥en  welcher  die  Krfiftig^ttt  des  Aufiassens, 

die  Kriittigkeit  der  Anciiriuinä^  und  des  Festhalten^ 
die  Kräft^keit  des  Bekurrens  im  inneren  (mmreg- 
teo)  Sein)  se  wie  die  Ksftft^keit  der  wdteren  uiBe* 
lea  Teiarbeitani^  abhangen  (oder  Ferfeetzungen  siud). 
In  der  menschlichen  Seele  bleibt  von  Allem,  was  ein* 
mal  in  einer  gewissen  VoUkommenhett  gebildet  iet, 
wenn  ee  m  dem^  erregten  Seelenseia  entudliwM« 
det,  eine  Spar  saHIck  im  inneren  Seelcnseia 
Hierauf  beruht  Alles,  was  man  Gedächtnifs  und  JEr- 
iunerung  n^nnt,  hierauf  die  Bildungen  aller  Ncwgan- 
gen,  und  ihr  Anwaohsen  aum  Haa^,  .zur  LeMen- 
aefaaft,  zum  Laater;  hierauf  alle  intellektuelle  Aus- 
bildung, und  unzähli^res  Andere.   Diese  Kriiftjgkeit 
des  Beharrens  ist  in  der  uieuschliclien,8ede  ae  greft,  * 
daia  inMleicht  ilberhaupt  niohtB,  waa  «nmal  grtiUet 
ist^  gaas  wieder  yerloren  gehen  möchte.  Aber  schon 
bei  den  vollkoinmnercu  Thieren  zeigt  sich  in  dieser 
Hinsicht  ein  bedeutender  Abstand.  Sie  beeiden  wohl 
iieeli  d^  Art  aaeh  dieseUbn  Sinne,  imd  yieUeicht 
eelbst  in  Hinsicht  der  Rcizempfänglichkeit  vollkom- 
mencrc,  aber  iiielit  melir  dieselbe  Krüftigkcit  der 
Auffassung,  und  also  nicht  die  lUarbeit,  Stärke^  Stä- 


1)  Maü  vergleiche  mein  »Lehf  buch  der  Ffl^cbokiipfi*', &3).  & 
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tlgkeit,  wdohe  die  AuflBBMHumggn  der  moisoblkshefi 

Seelen  auszeichnet,  Sie  haben,  in  Folge  desfe;en,  zwar 
noch  Gedäolitiu£s)  Einbildungskraft  etc.,  aber  weit 
sohwäehere;  daher  denn  auch  ihre  Repvodoktionai 
niehi  i«  ifrirkflamen  AbstmklionaprooesBen  gesteigert 
werden  können,  und  nur  Analoga  von  Begriffen  und 
von  allen  anderen  intellektuellen  Produkten  gebildet 
werden;  »e  eraeogen  keine  Xieidensdiafiten  etct.  Und 
je  weiter  int  hlnaiM^eigen  innerhalb  des  tbieriaeheB 
Seins,  und  dann  noch  weiter  hinunter  zu  dem  pflanz- 
^  liehen  etc.:  um  desto  geringer  zeigt  sich  die  Kraft 
des  Anfliehattena^),  bis  auf  der  niedrigsten  Stoft^  fär 
unsere  (vielMeht  freilidi  in  dieser  Bnsieht  ungenfi- 
gende)  Beobachtung,  jeder  gegenwärtige  Aug-enblick 
für  sieh  allein  zu  entscheiden»  und  die  gesammte 
Vergangenheit  rückgängig  zn  machen  sdieint  (a.  B. 
indem  nir  eine  Yerbindniw  durch  die  ffinzusetnmir 
Ton,  mit  einem  der  verbundenen  näher  verwandten 
Stoffen,  und  dann  die  neue  Verbindung  durch  die  flüb-  * 
zq^etramg  noch  nttber  verwandter  etc.  twiederouf« 
Idsen).  Hier  erhält  sieb  von  den  früheren  Verän- 
derungen gar  nichts  Tür  das  innere  Sein;  obgleich 
es  sehr  die  Frage  ist  (wie  wir  schon  eben  angedeu« 
tet),  ob  diese  völlige  Aufiiebong  alles  Frtther-Ge« 
wordenen- nicht  vielleicht  nur  in  der  Stumpflieit  up- 
serer  Auffassung  ihren  Grund  haben,  und  in  der 


♦ 

1)  Attdi  bienaf  ist  selioB  Leibaits  anflaerliMm  gewodloit 
indem  er  des  Yonng  46r  apptrcepH»  (weleke  att«in  ilen  meaBcli« 
liehen  Seelen  znkoiBiiit)  vor  der  perceptio  (die  sieh  in  den  libri"  * 

gen  Monaden  findet:  dem  Status  transiens,  qui  invohfü 
ac  repraesentat  multitudinem  in  unitate  scu  suhstantia 
simplici)  darin  setzt,  da£i  jene  tnagis  distincta  et  cum  me» 
moria  cof^'uncta  sei. 
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Wirklichkeit  die  Bchamingskraft  nie  ganz  null  wer- 
den möchte.  *. 

Auch  diese  Abstnfiing  Ulü»t  sidi  dann  eben  flo 
innerhalb  des  menschlichen  Seins  ffir  sich 

betrachtet  nachweisen  ( liiedurch  eben  werden  iJie 
hdherm  oder^  edleren  Hysteuie  zu  höheren  oder  ed« 
leren);  und  andi  sie  finden  wir  mehr  oder  weniger 
aufgehoben  bei  jeder  bedeutenden  Ilerabstimmung'  des 
Beins:  indem  sich  bei  allen  höheren  Krankheiten  die 
Kraft  der  Auf&ssang,  des  Gedächtnisses  etc.  schwä> 
eher  «eigen, 

Aus  diesen  beiden  Monienten:  der  ^öfscren  In- 
dividualisirung  und  der  gröfseren  Kräftigkeit,  läist 
sich  dann  Tollstilndig,  und  ohne  dafe  wir  sonst 
noch  etwas  hinzuznnebmen  brauchten,  die  ^eisti^e  i 
oder  vernünftige  Entwickelung  der  menschlichen 
Seelen  (im  Vorzüge  ror  den  thierischen)  ableiten. 
Ans  dem  ersteren  ergiebt  sieh  eine  (ins  UnendSehe 
*  hin)  gröfsere  Mannie-faltigkeit  der  Auffassungen; 
aus  dem  zweiten  die  (el^nfalls  ins  Unendliche  hin)  toU- 
kommenere  Ansammlung,  Verstärkung,  6rup- 
pirung,  Aneinanderreihung,  durchweiche  unter 
Anderem  die  (auch  beim  Menschen  anfangs)  unbe- 
wnfste  Emp&idnng  tat  bewufsten  Voxstelhmg  und 
%um  Denken  wird^). 


1)  Man  Tgl.  mehi  „Lebrbttch  der  Psjrcliologid^,  S.  54.  ff. 
imd  S.  94.  IT. 
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Fünfter  Abschnitt 

Gewifdieit  für  die  Realität  der  Aufsenwelt. 
Gegen  Berkeley  und  Ficktei» 


»  I 


So  lange  man  aus  allgemeinen  Begriffen 
philoflopliirle  (was  bdcanntlicb  fiüh^  dorobgehends 

gescbaiij,  liefs  sich  das  im  gewöhnlichen  Bewiifstsein 
Gegebene  auf  das  Mannigfachste  deuten.  Man  nehme 
etwa  (will  man  sieh  dies  an  dnem  beflonderafeinleucli* 
t enden  Ileispicle  yeranschaulichen)  die  Aneichten  von 
Berkeley  und  von  Leibnitz,  welche  doch,  wie 
wir  geeehen  liaibe%  in  der  AnsUldmig  des  Ideallunns 
wnmittelbar  neben  einander  stehen.   Wäbrend  nach 
der  Meinung  des  Ersteren  die  sinnlichen  Wahrneh- 
mungeii  von  aufscn  (nämlich  durch  Gott)  gewirkt, 
aber  Hiebt  wabr  sind  (da  ja  nacb  Ihm  keine  Kör« 
pcrwelt  existirt),  so  sollen  sie  umgekehrt  nacb  Die* 
sein  rein  innerlich  entstehen  (durch  em  der  Mo- 
nade innerliches  princ^mtm  muiaiiommj  filr  wel- 
ches ursprünglich  ein  gewisses  ftir  ihre  ganze  Etistens 
ausreichendes  Schema  gegeben  sei),  und  dessenun- 
geachtet wahr  sein  oder  der  Anisenwelt  ent- 
sprechen (Tennöge  der  prastabiUrten  Harmonie). 
Nach  noch  Anderen  (wie  Dcscartes  und  Loekc) 
sollen  sie  zum  Theil  wahr  und  zum  Theii  nicht  wahr. 
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'imd  diibd  die  letztareii  halb  objektiv  und  halb  sub« 
jektiv  gewirkt  sein  ete.  In  dt6mr  Art  Mst  sich  das 

Gegebene,  den  vorgeiaiWien  Meinungen  gemais,  dre* 
hen  und  wenden*  und  für  das  eine  wie  für  das  andere 
Te^hfiltnüs  ein  gewisser  Schein  erkünsteln.  ^ 

Diese  Vieldeutigkeit  des  menschlich  on  Bewufst- 
seins  nun  haben  wir  abgesehnitte%  indem  wir  uns^  ohna 
alle  spekulatiTcn  Voraussetzungen,  streng 
an  die  innere  ErfiEihrung  angeschlossen,  und  dieselhc  his 
m  ihren  tiefsten  Gruudelementen  hin  genau  zerglie- 
dert haben.  In  Folge  hieven  liegt  uns  die  Geneys 
des  inensehlicfaen  BewiifstseinS)  in  Beziehung  auf  me 
metaphysischen  Probleme,  in  allen  Punkten  klar  Tor 
Augen.  Im  Gegensatz  mit  der  Behauptung  Kaufs 
hat  ach  unzweifelhaft  gezeigt^  da&  das  Sein  aUerdingn 
Ton  Einer  Seite  her  für  uns  errdchbar  ist,  nSmlieh 
durch  unser  Selbstbewuistsein;  und  dafs  die  Vorstel- 
lungen»  welche  uns  durch  dieses  gegeben  werden,  in- 
dem sie  das  vorgestellte  Sein  inunittelbar  ab  Grund- 
lage in  rieh  enthalten,  und  nichts  Fremdartiges 
hinzubringen,  volle  metaphysische  Wahrheit  haben« 
Für  die  Wahrnehmungen  des  KdrperUdien  hat 
das  GegentheO  ergeben.  Nicht  nur,  dais  diese  kei^ 
nen  Anspruch  machen  köimen  auf  eine  volle  Wahr* 
heit,  sondern  wir  sind  selbst,  obgleich  hier  das  vor* 
gestellte .  Sem  nicht  unmittelbar  fär  uns  *  erreichbar 
und  vergleichbar  ist,  auf  indirektem  Wege  zu  der  Gc- 
wifsheit  gelangt,  dals  unsere  Wahrnehmungen  nicht 
das  Sein,  wie  es  an  und  für  sich  selber  ist,  vorstel- 
len können;  und  so  hat  sich  denn  die  Antriebt  des 
gewöhnlichen  groben  Realismus  (eine  falsche  Aus« 
legung  des  im  allgemein -menschlichen  Bewufstaem 
begründeten  Realismus)  im  Lichte  einer  tiefer  drm- 
genden  Ejritik  als  unhaltbar  crwio^cii. 

Wir 
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Wir  mitaai  üii9  mm  600I1  aitf  die  awl«M'fleKi 

fitelleu.  „Ist  (kÖDnte  man  sagen)  das  Sein  der  Au- 
immdt  in  keiner  Art  für  uns  erreichbar:  so  können 
vir  -1»  Wehl  ihrer*  Bxittettz  ülMxJUiapt  ni^kt 
gewifs  sein,  niid  so  rind  irir  da»  aafim  Sfwud«» 
Berkeley  und  Fichte  zu  widerlegen,  wenn  sie  die 
Behauptung  au&teUea)  es  cxistire  überhaupt  keine 
&dr]^enrell»  eojideni,  iras  wir  'WahmeliiDoiigeii  der- 
nelbea  newen,  wen  (wie  Jener  neinte)  Wifkungen 
eines  anderen  GeisteB  (Gottes)  in  uns,  oder  (wie  Die- 
«ef  wollte)  Produkte  der  schematisirendi»  Einbildunga- 
kralt  (isaerlielieii  BiUoagpkiaft)  ulUMm  IA\ 

yfir.  kSimteii  im«  gegen  dieie  Behanptmigea  ub^ 
mittelbar  auf  das  all|j^eniein « menschliche  Be- 
wufstsein  berofen,  welches  sich  jedem  auf  diese 
'  8pitx6  getriebenen  UeaJismos  mit  imübenmdUclier 
Kraft  and  siegreieh  entgegenstellt.  Dies  irHre  atteh 
unstreitig  an  sich  eine  sehr  wohl  zulässige  Berufung. 
Selbst  indem  Berkeley  und  Fichte  jene  idealisti* 
achoi  Behanptmigen  aufstelltoo^  konnten  sie  sieh  der^  ' 
Annahme  der  Ezistens  einer  Aufsenwelt  mcfat  ent- 
ziehn;  sonst  würde  ja  nicht  Jener  den  cdelmüthjgen  ' 
Sutschlufs  gefafst  und  ausgeführt  haben,  sein  Lieben^ 
mit  Veniohtleistimg  anf  seine  einträgliche  Pfirinds^ 
der  Bfildemng  des  geistigea  und  leiblichen' Elendes 
der  amerikanischen  Indianer  zu  widmen,  und  nicht 
Dieser  mit  so  greisem  Eifer  für  die  Ausbreitung  sei- 
nes Systeme«  gearbeitet  haben.  Auch  sie  also^  und 
während  sie  ihie  idealistischen  Lebrai  aiidUIdeieir, 
nahmen,  in  Einstimmung^  mit  dem  allgemein -mensch», 
liehen  Bewufstseln,  eine  Aufsenwelt  an,  und  zwar  als 
unmittelbar  flir  die  B^;riindung  der  menschhcheii 
Erkenntnüs  mitwirkend.   Denn  die  Begründung  d^ 
Glaubens  daran  durch  die  Yermittelung  des  moralisphen 
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ixJaul^eo  an  CJott  von  Fichte*)  Tersucbt  worden  ist), 
ist  in  dem  Maate  gcidiiifttelt ,  dais  aae  kaum  ihiwi 

liberzeufrnng  gewordmi  mId. 

Die  Berufung  auf  da«  aDgemein-mensehliche  Kc- 
wuf8tseiii..inlrde  demnacii  an  aieh  eine  untadelhafte 
Abwflimig  der  AadeMm  wm^  'wddhä  «fe  Bmteas 
einer  Aufsenwelt  leugnen.  Alier  nicht  eine  Ahwei- 
Kiing,  wie  sie  die  wissenschaftliche  Erkenntiuis 
fodevt.  Yielmehr  müssen  w  für  diese  aneh  hier  das 
im  allgemeui'iBattacUiekeB  Bewofstsem  eehr  saMun- 
mengesetzt  und  daher  dunkel  Gegebene  in  seine  ein- 
fachen Faktoren  aufgelilst,  und  vermiß  dessen  klar- 
besthnmt  auageprägt,  geben 

Pielita,  irie  wir  aofaan  bemerkt  kabeti,  giekl  fttr 
Beine  Steigernnfj;  des  Zweifels  an  der  Existenz 
einer  Aufsenwelt  zur  entschiedenen  Behauptung 
ihrer  Miokl-Exiateits^  oler  vielmehr  ihmr  Mieht- 

N 

1)  Man  rergMcbe  hitrfibtr  x.  B.  »Die  BestiniiDiing  des 
Memelien^y  S.  196.  ff,  and  905«  ff.  ,yAUe  Heoscben  fassen,  ohne 
■tdl  dessea  bewnliit  lu  alle  Realitilty  welche  für  sie  da 
iaCi  ledigtioh  darcb  dtn  Gtaaibstt.  Veraanftgriiade  glebi  es 
ttidrt  dafUri  daih  ansere  Vorsitllongen  anltr  siad,  als  aiit  Nalk* 
Wendigkeit  sieb  aaCMageade  Bilder,  dafs  ihnen  etwas  unabbSh- 
g{g;  von  alter  Vorstellung  Vorhandenes  zum  Gruitdc  liegt;  nur 
dag  lntrr<"ssc  für  eine  Realität  ist's,  die  sie  hervorUriugeo 
wollen'*.  Vgl.  S.  '214.  f.  .,\on  jenem  Bedürfuifs  desHan- 
^Irlns  iiohi  Redttrftiifs  der  i\ irklichen  Welt  aus,  nicht  ma- 
jit  kt  liit  ^  om  Ikwufsteein  der  Welt  das  Bedüdiiiü  des  Handehit; 
dieses  ist  dn8  erste,  nicht  jenes;  jenes  ist  das  abgeleitete.  Wir 
IkuuIoIji  nicht,  Avei!  wir  erkennen,  sondern  wir  erkrnnen.  vreil 
wir  zu  handeln  beistimmt  siad^  die  praktische  Vecauaft  ist  die 
WMrxe!  aller  Vemonft  etc." 

V|k  eb«a^  äi.  38.  ^  aad  46.  ff. 
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Mitwirkung  zur  Begründung  der  uiensclillchen  Er« 
kenntnüS)  keinerlei  Gründe  an^  sondern  stütit  sich 
lediglieh  atif  einen  der  Machtsprfiche^  irelehe  man 
philosophische  Spekulation  zu  nennen  beliebt.  Bei 
Berkeley  dagegen  finden  wir  allerdings  Gründe^ 
«ttd  zwar  Oriinie,  weldie  fiOr  die  damalige  Zeit  eine 
scheinbar  unwiderlegliche  Kraft  fabenrnnfiBten.  Locke 
hatte  (in  Einstimmung  mit  dem  allgemein -menschli- 
dien  Bewu&tsein)  die  sogenannten  zweiten  Eigen« 
sehafteo  als  Wirkvngenider  Dinge  in  uns  be- 
zeichnet.   Dies  ißt  unmöglich,  entgegnet  Berkeley. 
Für  jede  Wirkung  wird  eine  gewisse  Gleichartig« 
keit  TOispsgeseUt  swisehen  dem  diese  Wirbrng  Ans» 
IlheiMlen,  nnd  Demjenigen,  welches  sie  empflkngt«  19ne 
solche  aber  finden  wir  hier  in  keiner  Art«  Wie  kann 
m  ausgedehntes  nnd  materielles  Sefai  (alsvel- 
dhen  irir  die  KOrperwelt  denken)  kaS  ein  dnrohane 
immaterielles  nnd  Ton  aller  räumlichen  Aus- 
dehnung freies  Wesen,  wie  der  menschliche  Geist 
ist»  iririieiit  Da»  mnd  beide  ynA  m  heterogen«  Kein 
Ding  kann  einem  anderen  geben,  was  es  nicht  hat; 
also  auch  nicht  eine  materielle  Welt,  welche  ja  doch 
Gkr  Hch  keiner  Vorstellungen  ftbig  ist,  in  dem  nenseb- 
Uehen  Gebte  Torsteflongen  wirken*   Wotans  sieb 
dann  €las  schon  erwähnte  Resultat  ergeben  soll,  dafs 
fiberhaapt  keine  Körperwelt  existire,  sMidexn  nur  Gei« 
0ter^  md  teBe  sogenannten  Wahrnehuiangett  der  Kdr. 
perweit  unmittelbare  Wirkungen  der  Alfanadit  Gottes 
auf  den  menschlichen  Geist  seien« 

Wie  gewichtig  aber  auch  diese  Argumintatfon 
liir  die  damalige  Zeit  sein  mioehte:  so  ftllt  sie 
doch  den  seitdem  gewonnenen  tieferen  Aufschlüssen 
gef^euÜber  in  Nichts  zusammen«  Die  seit  der  Carte- 
siaüischen  PhüosopWe  fnr  uniibenrindlich  sehattene 
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Heteroireneität  zwischen  dein  mensclillchen  Geiste  iiml  • 
der  AulaeiiAvelt  kann  keine  L^inwendung  mehr  be* 
grSttdeo,  weil  sie  selber  kemeu  Hall iiat.  Das  Sein« 
an*sich  dei^  AiilBendhifi;e  kranen  w  nidä;;  wir  wie« 
sen  eben  nur,  dafs  ihm  dte  Kriifte  zukommen  müs- 
aeiiy  in  unserem.  Geiste  siauiiche  Wahrnehmungea 
henrofzubtingen.  Oerade  omgekelirt  also  scUiefseii 
wir:  we3  A  .  uns .  kifappevikdi  enNMinenden  Dinge 
diese  Wirkungen  ni  unserem  Geiste  herrorhringen, 
können  sie  diesem  nicht  so  unii^le ichartig  seia 
iD  ihrem  An^siok,  wie  es  der  Fall  ^ein  würde^  wenn: 
wir  thncfo  Ausdehnung  und  Materialität,  unmittelbar 
als  Eie:enschafYen  oder  als  An -sich  zuschrieben*  Die 
ftr  die  Erscheinung  hervortretende  Heterogeneität 
kam  ja  'db^'  sa  wiriil  in  der  Veraehibdeidieit  dem 
Vorst ellens  (der  tob  ims  hinzugebrachten  Wahr- 
,  nehniungsv  er  mögen)  wie  in  der  YerschiedenUeit 
des'  vorgestellten  (wahrgesBonmienen)  Seins  ihren 
CSnmd  htAben:  in  welchem  letzteren  FaUe  denn  das  Srfn- 
au-sich'  in  beiden  mehr  oder  weniger  gleichartig  sein 
könnte.  Dies  nun .  kat  sich,  uns  durch  die  im  to« 
ligen  Abschnitte  angesteMten  BetraohtUDgen  auf  das 
Augensehendiolistd  beiftätigt.  Isl  muh  das  Sein« 
an-sieli  der  aufscnncuschliclien  Welt  nicht  in  sei- 
ner vollen  Wahrheit  von  uus  zu  erkennen:  so  kön^ 
nen  wiridoch  an  dem  lieüfaden  der  Wirkungserkennt« 
nisiBiä  (Endieisnuigen)  das  Seitt-^-sieh  der  Avfimwek 
dem  in  uus  selber  erkannten  iu  einer  s tütigen  Ab- 
stufung anreihen,  welche  sich  in  zwei  fBeziehun- 
gea  au(  sdemlieher  Bestimmtheit  aulSfirllgeii  läist. 
Der  Teft  Berkeley  geg^n  dM  'Aonihme  t^ner  Aib: 
fsemvcll  erhobene  Einwand  also  fallt  weg,  und  wir 
.  sind  von  dieser  Seite  her  gegen .  den  Skepticismus 
-  gesicbsirt..     .  ,       \  '    .:  -        i.     .  MM^  ui 
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Aber  In  welcher  Art  ist  uns  nun  jene  Annahme 
sefeer  gewiisf^ —  Iluf^  positive  Begrfindung  habm  wir 
sehen  naebgewiesen^).  In  logisoher  AnsbiUhing  stellt 

'  sie  sich  iius  als  ein  Schlufs  nach  der  Analogie  dar, 
welohem»  obgleich  er  tn  seiner  ersten  Grundlegung 
iiberailB  «diwack  ist^  bdem  wir  ihn  Im  Vorhältnifs 
der  Ilypothese  prüfen,  so  unenilllch  viele,  uiul  so  un- 
Huterbrochene  Bestätigungen  zuwachsen,  dafs  er  sich  zu 
.  imefsehtittorlieher  Gewi&heit  aiuAiMet  In  dierar  Aus- 
hüdioig  abe:  würde  di^  Begründung  nbgefUir  die« 
selbe  sein,  vrie  die  für  die  Bewegun|2:en  und  Grund- 
krätt e  unseres  Planetensystemes,  Aber  dielogische 
.  Attsbildaiig  ist  (wie  wir  uns  übonseugt  haben)  für  diese 
Begründung  Nebensache.    Dem  Wesentlichen 
nach  geschieht  dieselbe  (Juterlegung,  und  geschehen 
dieselben  Ezperiiheiite  und  Bestätigungen,  schon  yom 
erstc»Xiebei»angenUi€ke  an  in  instinktartiglialb- 
bewnfstcn  Empfindungen;  und  im  Anschliolsen 
daran  ergiebt  ^ich  der  auf  den  ersten  Anblick  aller«^ 
dingB  paradox  klingende,  aber  ToUkommen  wahre 
Satz,  dafs  die  Annahme  einer  An&enwelt  dem  We** 
sentlichen  nach  bei  dem  noch  der  Sprache  entbeh- 
renden Kinde,  und  selbst  bei  Thieren,  in  derselben 
Art  begründet  ist,  wie  diesdbe'tanr  Irgend  durch  die 
scharfsinnigste  Argumentation    des  metaphysläckeu 
Denkens  begründet  werden  kann. 

Zu  diesem  positiven  BegründangsTOrhilltnisse 
kommt  dann  noch  ein  anderes,  von  mehr  negati- 
vem Ch.araktcr.  Die  sinHÜchen  Wahrnehmungen  und 
Empfindungen  nämlich  enthalten  gewisse  Elemente^, 
welche  sieh  nieht  ans  unserem  Seelensein  ableitmi 

lassen 9  und  du  äie  nun,  v^ie  Alles  in  der  Welt,  ihre 

•  ^^^^^ 

1)  Vgl.  S.  79.  ff,  und  86.  ff. 
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Dnadie'ludbeB  inSMeii,  sa  niium  urfr  daftr  da  Aa« 

f s  e  n  sein  annehmen.  Die  Psychologie  kann  dies 
durch  die  Zer|^iederuD§^  unseres  Seelenseins  zur 
bMiitoii  £vMeiMi  «hoben.  Asch  disN»  VerhiUtiiifii 
wirict  M^on  yoni  mten  Ijebentaiigrablicke  aq  in  dan- 
klen  Gefühlen  instiaktartig  mit.  Ohne  jene  posi* 
tire  Beiniinduog  aber  würde  es  dafür  bei  diesen  dun« 
Uen  OefiiUeii  terbkibeiL  £»  wfiide  «Dii  M 
•innlidieii  Wahrnehmungen  imd  Erfindungen  frei* 
lidi  anders  zu  Mutüe  sein,  als  bei  den  rein  innerlich 
begründ^an  Elitwickelungen;  aber  wir  würden  uns 
die«  nicht  an  deuten  und  aa  erkittren  ha  Stq^ida  aeinj 
Durch  jene  bei  der  SelbstaufFassung  gestiftete  Asso- 
ciation erhält  es  seine  Deutung  und  Erklärung;  und 
nachdein  dies  einmal  geschahen  ist,  wird  auch 
dieses  negativa  YerhUltnüs  zu  'emem  sehr  bedeaften- 
den  Momente  für  die  GewiDsheit  jener  Annahme,  und 
kann  als  solches  eben  so  für  die  metaphysische  Er- 
keaatnifs  geltend  gemacht  werden,  wie  easichiBstHikt- 
artig  ffir  das  gewöhalicheBewidstBeiii  gdt^d  maeht 
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AlIgeiimM  Ergebnis-  Uber^dM  meiisddiciie  Voim 
steUungsvermögM  iin  metaj^yaiBcbtt  Hmiichte-^ 

*  * 

«UngfaMabftei  .ids/näm  Seatiniiiiimg  där  ;iiiet«|Ay^ 

Bischen  Verhältnisse  streng  auf  der  CSrundlage  des 
aligtmein-tncnsclih'oben  BcwufstseuiB  aufigeführt  h{|t 
bea:  s^'dnd  dooh-wResultäteft^gcto  fkli 
gar  Mfar  rai  te-oberfli-bhlieheivAaslegung  des* 
selben  unterscheiden,  weiche  in  der  Wissenschaft,  wie 
im  gewöhnlioben  heb&Hf  die  an  AllgenMänatea  .vevy 
bMtttte  ist  , 

MeiflteBthefls  nimlicb  betrachtet  man  das  mate- 
rieile  Sein  als  dasjenige,  \felches  wir  am  Klarsten 
und  Wahrsten,  ja  im  Onmde  alleia  klar  und  waliv 
wa  eAemum  im  Stande  seien.  Daher  «neb  die  sonst 
fast  durchgeheads^  und  aueh  jetzt  nocb  in  wettein 
Lmk reise  herrschende,  materialistische  Ansicht, 
welche,  alles  andere  Sein  auf  das  nialemlle  zuhiol^* 
nfllhrat  bestrebt  ist,  indem  sie  meint,  für  Jenes  nur 
hiedurch  eine  genügende  Erkläriuig  gewinnen  zu 
klonen. 

Die  klarsten  YorsteUangen  und  die  Wahr* 
nebmimgeii  mid  Einbildungstorstellungen  des 

Materiellen  allerdings  unter  f;e^vissen  Verhältnissen, 
d.  h.  so  lange  der  Mensch  sich  noch  iiichl  zu 
böherer  geistiger  Ausbildung  erbeben  bat 
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Aber  seOwt  dann  ist  dies  nur  ein  YonBiig  des  Vor« 
Stellens:  ein  rein  subjektires  Yeifaälüufr,  wel- 
ches man  nicht  objektivircn  (für  die  Objekte  an 
sich  gelteud  inachen)  darf,  als.  wenn  .das  in  dieser 
Form  Aii%efaiste  die  Grundlage  ^iUes  anderen ^eiiis 
oder  em  Sein  im  höheren  Sinne  dieses  Wor- 
tes näre..  Yielmehr  bat  sich  uns,  im  vollsten  Ge- 
geasatse  kEsttit^  -  gesagt^  .dals  .die.  YemtelliingeD 
des'B|ater]en^  Aor.Erae^einmigeit  .sMi  «kUer- 
tliiigs  ein  \\  a L r e s  oder  ein  An-sich-Sein  entspricht, 
aber  welches  urii;  nur  höchst  unvollkommen,  nur 
in  mriur  oder  '^miiger.  €«m.  Udbenden  ^ABfll»gien  m 
erkennen  im  Stande  sind^  Wir  haben  davon  keine 
An  -  sich-Erkenntnifs,  sondern  nur.  eine  Wir ku ngSt 
Erkenntnüs,  d.  tu  eine  BAennthif8>  durob  dicgeoigen 
Ent^okehmgen,  wdelie  die  Eindrnek6  der/ Dinge  in 
Verbiadunc;  mit  unseren  W  ahrnehmuners - 
und  EuipfiiHlung;s vermögen  in  uns  hervorbrin- 
gen. Diese  Produkte  also,  oder  die  YorstdiiBigni 
des.  Materiellen,  existiren  als  solche  nur  in  uns; 
und  wir  vermögen  dieselben  in  i^einer  Art  rein  in 
ihie  Faktoren  ai^uUtaen,  so  dab  "wir  das  anÜBer  uns 
Reale  in  sein«  voOen  Wahrheit  oder  in  seuMsmAn- 
sich  aufzufiissen  im  Stande  wären.  Dies  zeiprt  sich, 
wie  wir  schon  bemerkt  haben  niunentlich  in  dem 
Yerhültnisse  der  materiellen  Produkte  zu  ihren  Fak« 
toren.  Nur  bei  sehr  wenigen,  äufscrlicli  einfaclieii 
^  erbindungen  finden  wir  die  ersteren  den  letztere^ 
gleich;  in  d^  meisten  Fällen  zeigen  sie  sehr  twc« 
schiedene  Eigensehaften,  so  dals  wir  in  kdn«rld  Weise 
im  Stande  sind ,  jene  aus  diesen  abzuleiten  oder'  zu 
konstruiren*   Weshalb  denn  auch  in-  dieser  Hinsiokt 


1)  Vgl.  S.  99.  ff. 
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alle  Wissenschaft^^  welcbe  sich  auf  das  Materielle 
bopehea,  uu^^eachtet  aller  Geuauigkcit  uiathematiachiur 
itaaprilgiing^  die  man  för  sie  erworben  habaa  «n^^ 
m  mm  weaentlielteii  Unviillkniiitnfiiilwat.verJwiiBit 

sind.  Wir  müssen  jedes  Produkt  erst  üufserlich 
lernen;  es  ist  uns  kein  eigentliches  Begreiien  oder 
£ma«keii  dafüir  mägikb;  und  .db  Tkeoriai  Ute  dia 
Pi«»9'  md  dajhcr  iiiaiiiab  gaaz  tw  eiiMr  gewiaaen 
Unsicherheit  luid  ciucin  gewissen  oherflüchlick-eui^ii- 
riachen  Charakter  frei  zu  machen. 

.Manmekne  ^enigpe  Wkaensohafl  und  Knnat) 
waltia  jehAr  am  raeistai  «nabat,  nid  out  d^ 
gröfstcü'  Anstrengung  aller  Kräfte  erstrebt  worden 
ist :  die  Wissenschaft  und  Kunst  der  ärztlichen  Piaxis* 
Faftten  vir  mk  imsefea  aiimlidiea  WabmalimaBgaii. 
daa  An^aiaii  dar  Dinge  auf:  ao  mftfatan  aiah  aiia  den 
Wuliriiehmungen  Tom  gesunden  Körper  und  den 
IfVahmehmungen  und  Empfindungen  von  eiaem  Giftjie 
daa  Bild  der  Zetatainng,  welohe  diesea  ia  jaoailt 
lMa?acankmigeB  Tatnmg,  uad*daroh  die  HbMnoialttiie 
der  Vorstellung  des  Gegengiftes  das  Rückgängigwer- 
dea  dieser  Zerstörung  kt>nstruiren  lassea^).  Aber 
man  betnohto  den  Arsenik)  den  Grönspaa  eta  and 
die  voA  der  To^ologia  dagegeo  Torgesobriabeaea 


1)  Die,  KonL^riipnz  dßg  Produktes  mit  ^en  Faktoren  mufa 
hier,  wie  an  4lec  Irührrt  n  Stelle,  wo  wli  üiescs  Verhältnisse!? 
crwalint  liaben,  noch  im  Aiisciiliefiien  an  das  klar  aus^rliiMcte 
f^ewölinlrche  Bewufstsein  Torauspesctzt  werden.  Ahrr  «iif 
>Mr<l  sicli  bei  der  genanertn  HeNtimmunü;  des  Kausalverhältnis- 
SOS  uDzweifelhall  bestätigen.  Wir  haben  es  hier  nur  mit  ei- 
ner Erläuterung  zu  thun;  und  für  ein«»  solche  darf  sich  aueb 
die  strengste  wispenschaftlichc  Darstellung  solche  Votastaalnaea 
erlauben,  obii«  dafs  sie  eines  Mangel«  an  Ordanag  «der  siasr 
Erseldeichinig  besehiildigt  iferdcn  ktfaate. 
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Mittel,  so  viel  man  will:  und  man  wird  dieser  Kon- 
struktiou  immer  uiieudUch  fem  bkibeiu  Was  maa 
mt  ErUanng  anfiMurt,  giebt  ttur  »llgemeitteve  odor 
mehr  elementariselie  Enebeinimgen,  die  nan 
aber  eben  so  äuiserlich  historiscL  leruen  muls; 
«afi  weBD  wir  bis  w  den  emfachstfln  Graadeiienntai 
aller  Dfng«  TOfdringen  kiKnnteii,  würde  ea  aiobgevade 
eben  80  \ erhalten.  Wir  würden  ja  auch  dann  von 
den  sogenannten  matenelien  Dingen  nur  die  Wir« 
kungen  Toratellen,  waloba  aia  ttt  imaaraii 
Sinnen  hervorbrächten;  ihr  inneres  oder  An- 
sich-sein  uns  fortwährend  unerreichbar  fem  bleiben. 

Das  einsige  Sein  also,  welches  wir  wahrhaft 
kennen,  ist  unser  Sedcnsein^).  Die  YoisteUnngSB 
davon  sind  zwar  für  die  bei  Weitem  meisten  Men- 
schen weniger  l^lar;  aber  lediglich  weil  das  Sinnliche 
bei  ihnen  zn  sehr  andrüngt  mit  seinett  fiaqpfindangffi^ 
Vorstellungen,  BedilifbkBen  und  den  dadurch  veran« 
lafsten  '][? hätigkeitsäufseruugen,  oder  auf  der  anderen 
Seitei  weil  ue  dem  Geistigen  noch  nielit  die  eiCpder» 
Hohe  Ausbildung  haben  m  Thal  wevden  lassen.  Aber 
geschieht  dieses  Letztere,  und  wird  jenes  Andräna^en 
gemäfrigl)  so  wird  für  die  Auf&ssun^en  des  Geisti- 
gen, in  dem  früher"^)  beMclai^tsn  VerhüUnisse,  niehl 
nur  die  gleiche,  sondern  selbst  eine  noch  höhere 


'  1)  Schon  in  den  ersten  Anfangen  der  neueren  Philosophie 
ist  diese  Wahrheit  mit  so  grofsißr  i^uucbiedc^iheitansgeKprocbcD. 
\ind  dann  so  ununterbrochen  von  allen  besonnenen  Forscbera 
frst;:;phaUen  worden,  dafs  man  sie  als  die  regelnde  Grand- 
idce  der  pranxen  neueren  Philosophie  betrachten  kaas» 
Im  Verlaufe  der  Zeit  ist  sie  immer  bestisiaiter  ausgebildet  wor^ 
te;  nad  jeder  Versiush»  sie  sv  leugooa  od«  sa  be«chnüiik«s> 
itl  zum  Gegenthei!  anageicUageD« 
2)  Vgl.     71.  ff. 
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Klarheit  gewonnen;  und  mit  dlesor  zugleich,  da 
wir  es  hier  mit  An-sich-erkenntaiBsen  zu  thun  habea^ 
jflM  htgmtmAt  KiiBitviiktioii>  Mldba  mi  jedem 
Punkte  das  Produkt,  den  aeineii  Eigenthümlidikei« 
ten  nach,  aus  den  Faktoren  konstniiren^  und  die 
Naekweimmg  gdkm  kans^  daik  in  jknem  wUkt  das 
Miftdssts  mehr  odee  raSsfS-  entUten  sei.  ab  ^ikis 
durch  dicae  hineingegeben  worden  ist^). 

Das  hiedurch  für  die  menschliche  Eikenntnifs 
liBstgesteUto  Onmdveririhltai&i  ist:  auch  den  S/taaAf 
punkte  des  Menschen  in  der  Weil  so  dsFchaua  ange« 
mmen,  dafs  man  glauben  sollte,  es  müsse,  nachdem 
mar  diä  Teided^radea  Vonurtheile  weggeiiinn(  siiid| 
Ton  atten  mar  einigennaalMi  kkr  nenkemlsn  als  das 
einzig  nutürüche  anerkannt  werden.    Der  Mensch 
kann,  eben  weil  er  Mensch  ist,  kein  andeees 
SiBin  alamensohliehes  in  voller  Wahrheit  asfthsson 
und  vorstellen.  Die  voller  Wafatiieit  erfodert  ja  volle 
Einstimmigkeit  zwischen  dem  Ymrstq)!^  und  dem 
Sein;  und  nnr  so  weit  also  kann  aneh  die  volle 
IV^krheit  nnaefes  VorsteUens  leiehen,  ak  nnae» 
Sein  reicht.   Was  wir  metaphysisch  wahr  vorstellen 
soUeAy  Das  müssen  wir  werden  können,  und  indem 
ipir  es  voiateUen^  wirklich  iprerd^n  od'or  sein* 
Dinker  dsan-daa  CMaet  dieses  metafibysisch.  wahren 
VorsteUens,  nuiser  unserem  eigenen  Seelenieia,  nur 
das  Seelensein  der  uns  fthnliokst^n  anderen  Bfan« 
Mhem  mpftdst  Alles,  was  hierObev  hbaunMegt,  kan- 
iicn  wir  nur  entweder  in  Analogien  (Gleichnissen) 
mit  dem  menschlichen  Sein,  oder  in  den  Wirkun- 
gen vorstellen»  die  es  aaf  unsere  Sinne  auaittt:  in 


1)  Asch  die»  ^vird  erst  bei  der  Betraehtttpg  (Im  Kausahrer- ' . 
lijÜtsisses  seine  vpttfrdewtftbeit'unt  DesOicbkeit  erhaltes  ktfAsea« 
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dlmn  erstercn  \  erhaliiilsse  also  veniiu4>c  Dessen,  "was 
innerhalb  uii8ei*es  Seins  den  fremden  einstimmig  ' 
gegeben  ist»  in  dem  swdten  vennöge  eines  gewiMeii 
Bing^hMi  'des  mis<  nnprfingUeh  Änfteven  in  im* 
8©r  Sein.     *  •  ■  . 

Hie^oh  ist  uns  für  die  Erretditmg  der  meta- 
^bgrsischen  Waiirheit  tn  nnaeren  VorstdUmigeii 
'  ein  sehr  bestkmnler  und-  Unter-  MnliEislaj)  gegeben, 
V elcher  in  eben  der  Weise,  wie  er  sich  uaeh  ab- 
wärts hin  probehaltig  erwiesen  hat^),  auch  später 
nnoh  attf  vävis  hin  (hn  IHnrhiÜtBUi  nn  dem  Um  dem 
meneeUiehen  erimbenenl  Sek)  .  eine  firmditiluRe  «Anwen« 
dung  gesl allen  wird.  Wir  können  von  allen  fremden 
Dingen  eines  wahren  Y  o  r  s  1  e  1 1  c  n  s  nur  mücktig  wer- 
^ea^  inwieimt  m  ihies  &eins  mäehtig  imden:  die» 
ses  bei^Tsirst^flen  und  dmra»h  das  Yiontfllien  in  nn* 
na  eh  bilde  11  oder  werden  k^innen.  Inwieweit  dieiä 
aiciit  mdglich  ist:  insoweit^  nuissen  wir  uns  anoh  je* 
nes  TiorsteUeiy  beseheiden. 

Auch  I|Mt:e8  ttichl  schNrer  nachzuweisen,  dafe- 
die  gesunde  Mens  eben  Vernunft  (das  unmittel- 
bare allgemein  -  mensohliohe  Bewufsts^inj, 
nngeaohtet  dieaeihe  filr  den  etelen  AahMek  dem  Tel* 
Ion  Realismus  günsti]f  zn  sein  scheint,  mit  jenem 
gemäfsigten  Idealismus  vollkommen  einstim* 
mig  ist,  sobald  wir  (die  nur  über  sieb  selber  klar 
maehen«  Und  dies  möchte  nach  den  .bbheilgeii  Er* 
lünterungen  nicht  schwer  ludten.  Allerdings  meehl 
die  allgemein -menschiiiche  Ansicht,  nicht  nur  für  ihr 
Yorstellen  im  Allgemeinen,  sondem  mit  allen  ihren 
YorsteUnngen  auf  Wahrheit  Anspruch.  Aber  sehen 
im  Bewufstsein  des  gewöhnlichen  Lebens  uuterschcidcn 


1}  Mm  verjsleiche  obta  8. 103.  if« 
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wir  verschieden c  Arten  und  Abstufungen  der 
Wahrheit;  uod  der  höchsten  situl  wir  uns  nur  in 
iea  Totiito  angpegdbenen  Sebraakmi  hewuüL  Mn 
fffttge  nvr  eineii  MenBchen  von  klaiem,  gemdeni 
(übrigens  nieht  wissenschaftlich  p^ebildetem)  Vef-i 
stände,  ob  er  wohl  einen  Schmetterh'n/s;,  oder  eine 
Kavtoffelpflaiuse^  oder  ein-  Stüek  MetaU  0(0.1  mit  eben 
der  Wdttlnit  ronitaUed  kdmie,  nit  mleUer  er  die 
Gedanken  und  Gefühle  seines  innigsten  Freunties  vor- 
stellt: und  er  wird  ohne  Zweifel  diese  Frage  mit 
9, Nein"  beantworten.  Aaok  er  aleo  legt  dem  letsle« 
ven  yoretelleii  rfne  htf her«  Wahfheit  bei»  und  daa 
heilst  doch  unstreitig  dem  ersteren  keine  volle. 

Will  mau  für  den  p.op.ulüren  Standpunkt  eine 
nooh  aohArfere  Ausprägung  dieses  VertittUnisses:  ae> 
lege  man  dafilr  den  Begriff  des  ,,Zu  «  M uthe  -  aetna'' 
zum  Grunde,  welcher  in  der  That  für  das  p^wöhn- 
Jiehe  unwissenschaftlicho  Denken  mit  ziemlicher  He« 
stimmtheit  Dasselbe  ausdruckt,  iraa  in  der  Me- 
taphysik  dureh  die  ^absolute  Wahrheit*'  oder  die 
„volle  Lbereinstimmung  des  Vorstellens  mit  dem  Sein** 
bezeichnen.  .9, Stellst  du  (sagen  wir  jenem  Menschen 
Ton  gesundem  Terstande)  die  GeftUe  deines  Freun« 
des  yollkonnnen  wahr  Tor:  so  wnrd  dir  bei  und  in 
diesem  Vorstellen  so  zu  M u t h e,  wie  deinem  Freunde 
bei  und  in  seinem  Fühlen  (d.  h.  doch  hei  und  in  dem 
Torgesteltten  Sein)  zu  Mathe  ist:  ein  Veriiftltnüs, 
dessen  Erreiohung  unstreitig  nicht  im  Gebiete  des 
UnmÖglicfi<Mi  liefet.  Kannst  du  nun  wohl  (fahren  vt'iv 
fort)  den  SSchmetterliug,  die  Kartoffelpflanze,  das  Me« 
tall  etc.  so  vorstellen,  daüs  dir  dabei  zu  Huthe  ist, 
wie  ihnen  zu  Muthe  ist?  Dem  Schmetterlinge  a.  B., 
indem  er  zwischen  die  Gaze  der  Schmetterlingsscheere 
eingeschlossen  wird,  der  Kartoffelpflanze,  wenn  sie 
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nach  iasfer  Dörre  die  Blätter  bui^  ttfil,  dem 

Metall  bei  der  Auflösung  durch  eine  Säure?  —  Ge- 
wiss wird  er  diese  Frage  nicht  bejuhen.  Indem  wir 
für  im  ktetere  Vontettea  di»  YrnieUuiig«»  paral« 
l#ler  meiifloUiclier  ZotttiMfe  imteilegen,  stellen 
wir  doch  hiemit  eben  nur  das  parallele  Mensch- 
liclie  vor,  nicht  das  den  Existenzen,  deren  Vontel« 
Inii^  ab  PioUMtt  toiK^,  JBtgcBtkiiBUdw;  nni  wk 
können  me  also  nicht  in  Tofier  oder  metaphysischer 
Wahrheit  vorstellen,  weil  uns  nicht  bei  ihrem  Vor- 
stellen so  zu  Muthe  werden  kaiui)  wie  ihnen  zu 
Mntke  nt  in  ibrem  Sein* 
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^  *        SIelbenter  Al^schiiitt. 

■  Begriiadung  des  Seins  für  das  Vorstellen 

und  Denken* 

# 

■ 

Nachdem  wir  nun  dai  8e!ii,  so  weit  es  für  ans 
erreiehbar  ist,  in  allen  Beziehungen  genautT  bestimmt 
haben»  ntoen  ir&r  zidetst  noch  anjF  die  antee  Seüev 
auf  die  des  Vopstellens  treten.  Wir  fragen  also: 
wie  unterscheiden  sich  die  Vorstellungen,  welchen 
etwas  Reales  anfseron«,  oder  Objekte»  entapw 
oben»  von  den  librigeB:-  den  rein  subjektiv  be* 
g^nuadeten? 

,  Die  Antwort  lautet  ganz  einfach:  durch  den  Ab» 
drnok  des  Ofcgektiven  oder  Redien  in  ihnen  (seiner 
unmittelbar  gegebenen  oder  herüberwirkenden  Exi« 
etenz).  Dieser  ist  bei  den  sinnlichen  (äu&eren) 
WaimehuMBigen  nad  Enq»findungra  in  den  nnmit«» 
telbar-fFisehen  sinnlichen  Reise»  bei  den  in* 
neren  Wahrnehmungen  und  Empfindungen  (dem 
Selbstbewufstsein )  dari^  gegeben,  dafs  die  vorge- 
stellte Entwiekelnng  selbst  ab  Bestaadtheil  in  • 
die  Vorstellung  eingeht.  In  dem  einen,  wie  in  deiA 
im^l^^rm  Falle  haben  die  Wahrnehmungen  das.Objek- 
tiT«  aus  der  ersten  Hand»  während  die  rein  inner- 
lich gebildeten  ToieteUungen  dasselbe  nur  aas  der 
zweiten,  dritten  etc.  Hand  haben;  und  eben  deshalb 

ist  M  in  Jnien.  frischer  gegeben* 

» 


Digitized  by  Google 


138 

I 

Dieses  Merkmal  nun  ist  dorohaus  hinreichend^ 
'WO  beiderlei  Yovstellinigen  normal  gebildet  ne- 
ben ri  IUI  ml  PF  vorhanden  sind.  Mögen  wir  z.  C. 
einen  Freund  mit  noch  so  gespannter  Sehnsucht  er« 
wartet  haben:  wenn  ynr  zu  dem  Orte,  wo  er  uns 
hat  treffen  wollen,  hineilen,  und  wir  finden  einen  An- 
deren, so  werden  wir  iiiclit  iu  Gefahr  sein,  die  wirk- 
liehe Wahrnehmung  des  Lästeren  für  eine  hto&e  Em« 
bOdungsvorstenung,  oder  die  Toa  der  Sehnsucht  veiu 
stärkte  EiubildungsTorstellung  für  eine  Wahrnehmung 
des  Wirklichen  zu  halten.  Die  Vorstellung  des  Wirk- 
Uolien  kündigt  sich  dmeA  thie  grOtere' Frische  ent- 
schieden als  solche  an.  Und  eben  so»  wenig  werden 
wir 9  auch  bei  der  lebhaftesten  Phantasie,  den  von 
nns  vorgestellten  Kummer  ei^  Romanenheldeii  mit 
der  Freude  Trarvechseln,  von  wdicber  wnr  sefter  ge- 
rade erfüllt  sind:  nicht  die  Wahrnehmung  dieser  für 
eine  .hio&e  Eiubilduugsvorsteliung,  und  jene  Eiubil- 
dungsyorstellung  fiir  die  Wahmehmüng  eines  Wiik# 
liehen  halten. 

^  Eine  Yerwechsdung  kann  vielmehr  nur  Statt 
finden»  wenn,  ans  irgend  einem  Grande»  die  Yerscdne» 
denfaeit  zwischen  diesen  -Vorstellungen  Tef*wieolitt 
die  eine  von  ihnen,  oder  beide,  nicht  uorinal  gebildet 
Torbandeii  sind;  und  hiefüc  zeigen  aich  sehr  ein£aoh 
swei  Grundverhälteisse«  . 

Zuerst  nämlich  kann  die  Wahrnehmung  gar 
nicht  vorhanden,  oder  doch  nur  herabgestimmt» 
abgestumpft  yorhand»  sein.  So  halten  wir  iin 
Tmume  unsere  Einbildungen  für  wirkKch;  so  bei  den 
Täuschunsen  im  Dunklen,  so  wie  bei  den  Phantasie- 
vorspiegelungen, die  mau  so  oft  bei  Blinden  und  Xw* 
ben,  oder  bei  Halb-Blinden  und  Halb^Tanben  beob» 
achtet  hat.    Indem  die  sinuiichcn  Wahruehaiuiigen 

und 
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und  Knpfii^iuigeii  entireder  gam  feUen,  oder  docli, 
in  Folge  äusserer  oder  innerer  Bäiiiuigsverhältniss^ 
.mit  mangelhafter  sinnlicher  Frische  gebildet  sind:  sc 
kfinneii  die  frischestoi  unter  den  EinhOdimgsycnrleK 
limpren  in  ihre  Stelle  treten ,  und  für  reale  Vorstel- 
lungen gehalten  werden* 

Dasselbe  aber  kann  zweitens  audi  ycn  der  an«» 
deren  Seite  her  venidttelt  werden:  dieEinbildungs« 
Vorstellungen  können,  durch  anderweitige  Reize^ 
oder  durch  innere  Anspannung,  in  einem  ab  normen 
Grade  gesteigert  sein»  Hieher  gehören  die  Phan- 
tasicvorspiegelungen  bei  Trunkenen,  in  Fieberphan- 
tasien, bei  Wahnsinnigen,  so  wie  die  bei  Künstlern 
nwdkn  in  Folge  von  Übmipannmig  der  Einbildun > 
kiiaft  eintretenden.  Die  rrin  iiinerlich  gebildeten  Tor- 
Stellungen  werden  durch  innere  Reize  in  dem  Muafse 
gesteigert,  dallB  sie  den  sinnlichen  Wahrnehmungen 
und  Empfindungen  gleichkommen^  odep  selbst  diesel- 
ben übertreffen. 

Jedoch  ist  zu  bemerken,  da£s,  genau  genommen, 
die  EinbildungsTorstellong  der  entsprechenden  sinnli- 
chen Wahrnehmung  oder  Empfindung  niemals  voll- 
kominca  gleich  werden  kann.  Die  Verschiedenheit 
swischcn  beiden  ist  ja  nicht  nur  eine  quantitative, 
sondern  auch  eme  qualitative:  der  specifisclie 
Reiz,  welcher  die  Wahrnehmung  und  Empfindung  be- 
gründet, von  innen  her  in  keiner  Art  zu  ersetzen* 
Nur  gehört  freilich  zur  Auffassung  dieser  Verschie- 
denheit eine  Genauigkeit,  Unbefangenheit,  Be- 
sonnenheit und  Übung,  welche  nicht  jedermanns 
Sache  ^d.  Daher  z.  B.  die  Erfahrung,  daDs  der 
Geistererscheinungen  (oder  Geisteiembildungen)  mit 
dem  Fortschritte  der  Bildung  immer  weniger  geworden 
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md^),  imd  iMt  jtidein  RficloNbritto  dmdben  (wie 

z.'B.  leider  in  unserer  Zeit  eingetreileii  ist)  'inod«r 
häufiger  werden.  Auch  ist  aus  dem  gleichen  Ver- 
luütniiie  das  Yorkonuaen  oder  Nicht  -  Yorkommea  von 
Täuschungen  bei  wissensoluiilliclieii  BsobsDlitiBiBea 
(s.  B.  der  Erscheinungen  des  thierisAen  Magnelis* 
mus  etc.)  abzuleiten. 

Weit  schwisffiger  schon  ist  dje  Unterscheldungv 
wonn  die  anf  das  Wiricliehe  sieh  beaielieDdeii  Vqiv 
Stellungen  selbst  rein  innerlich  gebildete  werden,  wie 
bei  den  Erinnerungen,  besonders  wenn  eine  län- 
\  gere  Zeit  darüber  veiflesseii  ist.  Wir  werden  niw«« 
len,  bei  aller  Anstrengung,  niekt  im  Stande*  seui,  ans 
der  Beschaffenheit  der  Vorstellungen  sel- 
i    her  zu  bestimmen,  ob  wir  einen  (nicht  gerade  bedeii» 


J)  So  hat  Brewster  vor  einigen  Jahrei)  in  seinem  Edin- 
♦  hurgh  Journal  of  science,  (April  1830.  p,  218  —  222.  und 
p.  319  —  321.)  einen  interessanten  Bericht  mitgetheiit  Uber  eino 
schottische  Dame,  welche  in  kurzer  Zci(  hintereinander  ihres 
Mann  ihr  zurufen  hörte,  dann  ihn  Tor  ihr  durch  das  Zimmer 
schreiten  sah,  während  er  sich  in  weiter  Entfernung  befand;  ja 
sogar  bei^m  Zubettgehn  im  Spiegel  ehieo  nahen  Verwandten  in 
IVidtenkleidefa  über  ihre  Schnlttr  her  «ehftMd  erblickte.  lo 
früheren  Zeiten  («nd  in  awaehen  Thailen  Ton  Deatidilmi4  noik 
.  jetzt!),  wfire  hieraae  eine  Geiaierefftel^elBimg  enter  GrlÜM  ge* 
macht  worden;  aber  diese  Dasoe  war  in  dens  Maafse  gebildet 
nnd  besonnen)  dafs  sie»  obgleich  allerdings  im  ersten  Augen- 
tlicke  dorch  diese  PhaniasieTorspiegelongen  getäuscht,  dieselben 
im  zweiten  für  Das  erkannte,  was  sie  waren.  B«i  sehr  leie* 
barer  Binbilduigsktaft,  und  durch  einen  krankhaften  Znstaad 
der  Verdauungsorgane  sehr  geschwächt,  war  sie  durch  einen 
beschwerlichen  Husten  einige  Zeit  hindurch  verhindert  worden, 
ein  Stärkungsmittel,  an  dessen  täglichen  Gebrauch  sie  gewöhnt 
war,  einzunehmen,  und  sich  die  ihr  nöthige  Bewegung  in  frischer 
Lttfl  zu  machen. 
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teodan)  Umstand  einer  Begehenlielt  selbst  gesehen, 
oder  nur  davon  erzählen  gehört,  und  ob  wir  eine 
Beobaobtimg  adbit  aDgeatdlt  haboi^  ocfer  davon  nur 

-  durch  Besobreibun^  rines  Anderen  irisrau  Jedoeh 
erhält  sich  der  Vorzug  der  siuulichen  Frische  un- 
streitig wenigatene  in  den  nächsten  Reproduktionen |f 
ja  er  kann  sogar  in  den  AbetraktionsproGefii  ein« 
und  so  auf  den  dadurch  producirtcn  Begriff  überge- 
hen.  Wenigstens  ist  an  und  für  sich  durchaus  kein 

.  Ofimd  Torhaaden^  weshalb,  diese  Frische  plötzUi^  ab* 
geatreift  wefden  aollte*  Nur  fiprilich^  indem  w  ee 
hier  mit  einer  mehrfach  vermittelten  (von  der  ur- 
tprünglichea,  objektiven  Auffassung  weiter  abliegen- 
den) Bildung  EU  thun  babra»  wird  der  Abdriiek  dA 
Realen  selbst  im  giinstig^sten  Falle  nur  schwach  sein 
können«  Man  durchnuistere  seine  Begriffe;  nur  bei 
wenigep  gewils  wird  man  im  Stande  sein,  unmittel.  , 
bar  aus  der  Beschaffenheit  der  Begriffe  seU 
her  zu  entscheiden,  welche  aus  wirklich  Wahrgenom* 
ttienem,  und  welche  aus  nur  Gedachtem  hervorgebildet 
sind.  Daher  so  viele  Täuschungen  darüber,  und  die 
in  dem  Maafse  leichter  eintreten,  wie  die  Begriffe 
abstrakter  ^sind:  wie  denn  gerade  in  den  metaphysi* 
achw  Sjstemen  nicht  selten  die  leersten  Luftg»-  ^ 
apmnste  mit  dem  voUstMi  Vertrauen  als  Begriff<pL  vom 
Realen  aufgeführt  werden. 

Doch  diese  Yerschiedeuheit  genauer  auszuprägen, 
und  die  angemessenen  Vorsphriften  fiir  die  Yennel> 
duo^  von  Täuschungen  aufzustellen,  ist  die  Sache 
der  Psychologie  un4  derLogik.  DieMetaphy- 
«  nik  hat  w  nur  mit  den  allgemeinen  CSrondverhältnis- 
nen  zu  thun.  Und  in  Betreff  dieser  haben  wir 
denn,  als  Gesainmtergehnifs  der  Betrachtungen  die- 

#as  HauptttheilS)  noob  befitinuntsr»  als  es  schon  hier  . 
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und  dort  Im  Einzelnen  creschehcn  ißt,  den  alls^emcinen 
Satz  aufzustellen:  dafs  uns  überliruipt  keine  andere 
Gewähr  fiir  das  Sein  oder  die  Realität  gegeben 
ist,  als  (iiuiscre  oder  innere)  Wahrnehmung: 
sei  es  nuu  in  unmittelbarer  Anwendung  oder  in 
mitftelbarer  (indem  irir  darauf  znrückfilhren  nadt 
den  Verh&ltnisBen,  welche  dafür  in  der  menabbUchen 
Natur  und  in  der  Natur  der  Dlna:e  angele^  sind). 
Sollen  wir  .etnas  als  existirend  zu  behaupten  berech- 
tigt seui,  so  mufs  es  uns  entweder  selbst  ab  sol- 
ches p:cß:cben  sein  (wahrffcnommen  werden),  oder 
ein  anderes  Existirendes  (Wahrgenonmienes)^ 
welches  die  Ebdstens  von  jenem »  in  dieser  oder  je» 
'ner  Art,  mit  Nothwendigkeit  yoranssetst 
In  dem  letzteren  Tcrhältnisse  schliefsen  wir  z.  B. 
von  ei  II  er  Eigenschaft  eines  Thieres,  einer  Pflanze, 
eines  Minerals  et6*  auf  eme  beständig  danat  ▼etbiai* 
dene,  von  einer  Ursache  auf  die  Wirkung^,  oder  um- 
gekehrt, von  einem  (historischen,  gerichtlichen  etc.) 
Zeugmsse  auf  das  dadurch  Bezeugte  etc.  Auch  m 
allen  diesen  und  ähnliehen  Fällen  aber  ist  doch, 
wenn  auch  nicht  das  Erschlossene  oder  Unterge- 
legte, doch  die  Grundlage  des  Schlusses  oder  der 
Unteriegong  eme  (äuisere  oder  innere)  Wafamd»- 
mung.  Diese  Begründung  ist  durch  nichts 
Anderes  zu  ersetzen.  £s  handelt  sich  Ja  um 
etwas  dem  Vorstellen  Gegenüberstehendes,  um 
die  Realität  anfser  dem  Vorstellen;  und  so  kann 
denn  in  keiner  Art  das  Vorstellen  selbst,  oder 
ein  blofses  Denken,  (eine  Bearbeitung  der 
Begriffe)  gewährleistend  dafiir  euitreten.  Wo  es 
sich  um  ein  fremdes  Sein  handelt,  inufs  die  Ge- 
währ  durch  em  durchaus   und  gänzlich  für 

uns  Äufseres  geschehen:  von  wdiclm  Art  ebea 
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das  in  den  sinnlichen  Wahrnehmungen  und  Empfin- 
duflgen  nicht  aus  uns  abzideitende  Element  ist^); 
aber  auch  bii  unserem  eigenen,  Sein  ist  ja  das 
Wahrgenommene  noeh  verscliieden  yoa  dem  Walur- 
nehmenden  (dem  Vermögen  der  Wahrnehmung  oder 
dem  sogenannten  inneren  Sein),  und  also,  wenn 
auch  oioht  uns  überhaupt»  doch  unserem  Yor- 
atellen  Unüseilich^). 

Ein  überaus  wichtiges  Verhältnifs ,  welches,  im 
Gegensatze  mit  dem  Scholasticismus  (der  durch' 
blofses  Denken  das  Reale  erklügebt  zu  k&mea 
meinte)  in  seihen  allgemdnsten  Umrissen  zuerst  durch 
B  a  k  o  hiugestellt,  immer  mehr  und  mehr  für  die  mensch- 
liche  Erkenntniis  in  den  Vordergrund  getreten»  und 
immer  allgemeiner  und  mitsehiedener  anerkannt  wor- 
den ist.   Für  die  Philosophie  namentlich  ist  es  be- 
sonders durch  Locke  urul  dessen  Nachfolger  geltend 
gemacht  worden;  und  auch  die  ixruudtendenz  des  K  an- 
tischen  Systemea  geht  augenscheinlich  darauf  hio, 
wenngleich  Kant  selbst  sich  in  ^^er  Hinsicht  nicht  • 
treu  geblieben  ist,  und  iudeni  er  in  der  Ausführung 
seines  Sjsteines  wieder  dem  Göthen  der  BegriÜBspeku- 
Jation  geopfert,  dem  Scholasticismus  die  ihm  schon 
Ton  ihm  selber  yersddossene  Thür  yon  Neuem  ge- 
öffnet hat^).   De^senungeaehiet  aber  wird  die  wahre 


1)  Vgl.  S.  117.  ff. 

2)  Man  vergleiche  hierüber  die  oben  S.  71.  ff.  gegebenen 
ErlUutcr«np:en ,  so  wie  diejcnigeu,  welche  wir  später  (im  zwei- 
ten Abschnitte  des  zweiten  Uaupttheilea,  IIL)  über  das  »Icb^' 
wittheiieu  werden. 

3)  Man  vergleiche  hierüber  oben  S.  20.  fT.,  so  wie  meine 
Ivleino  Sc)irift  ,,Kant  und  di«  philosopliiflclie  Aufgal>e  unterer 
Zeil",  S.  26.  ff. 
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Erkeimtniis  des  Gmndverhältnisses  zwischen  demVor- 
stellen  und  dem  Sem  zuletzt  aueh  hierin  den  &hcg 
daTon  tragen;  und  dann,  nach  Tölliger  Yertieibnng 
des  Scholasticisinus,  auch  bei  uns  Deutschen  der 
Philosophie  wieder  die  besonnene  Begründung,  de-. 
wmt  sie  jetzt  leider  in  den  meiBten  Bearbeitungen 
entbehrt,  und  hiemit  zugleich  die  bisher  yergebens 
erstrebte  allgemein -gültige  Ausbildung  zu  Theil 
werden* 

Wo  wir  eine  Existenz  behaupten,  mteen  ulk 

-   diese  Behauptung",  uniulttelbar  oder  mittelbar,  durch 
(äuisere  oder  innere)  Erfahrung  rechtfertigen,  jl 
aller  Erftdunmg  ll^t  sioli  kein  Sein  irgend 
einer  A{t  erkennen.    Man  hat  sieh  bisher  in  dieser 
Hinsicht  fast  durchgehends  dadurch  irre  leiten  lassen, 
dais  ja  dodi  in  der  Mathematii^,  welche  seit  so  ka- 
gar  Zeit  allgemein -anerkannt  feststeht,  ente  soleht 
Erkenntnifs  gegeben  zu  sein  scheint.    Aber  die  Ma- 
thematik in  ihren  beiden  Tfi eilen  (der  Geometrie  wie 
jder  Arithmetik)  giebt  uns  lediglich  Erkenntnisse  tob 
Verhältnissen:  abstrakte  Formeln  oder  hy- 
pothetische Sätze,  in  welchen  sie  aussagt,  dak 
Wo  iBB  eme  Glied  der  Gleichung  gegeben  Bei»  auob 
das  andere  gegeben  sein  müsde.  Hieraber  aber  kann 
Hiii  nicht  hinausgehn:  kann  nicht  das  Mindeste  dar- 
über aussagen,  wo  das  eine  oder  das  andere  Giiei^ 
und  ob  es  überhaupt  in  der  Wwklicfakeit  ezistire^). 
Die  Geometrie  bestimmt  allerdings  a  priori  der 


1)  Vgl.  meine  ^»Logik  als  Kunstlehre  de«  Denkens''^  S.  69^ 
tt|id  155,  |f.;  «neb  meiiie  kletiie  Schrift  „Die  Pbilosopliie  \m 
VerhSltnifs  zur  EifUmrag,  sar  Spekdatioa  aad  mm  Leben"*, 
S.  73— 79. 
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Erfahning  (in  tmn  inneriicher  Konfttnikfian)  di« 

« Yerhältuisso  zwischen  der  Ellipse  und  ihren  Ab- 
Missai-  lind  Ordinatea;  aber  ob  die  so  gewonnenen 
Gleielinngen  irgend  in  der  Natur,  und  dab  aie  bei 
der  Bewegung  der  Planeten,  zur  Anwendung  kom- 
men ^  darüber  kann  die  Geometrie  nichts  Jbestinip 
men.  Man  hat  Ja  aueh  in  der  That  numehe  krumme 
Linien  bereohnet,  von  welchen  man  noch  keine  An- 
wendung kennt.  Und  eben  so  mit  den  arith(ueti» 
sehen  Verhältuhsm,  z«  B«  dem  quadratischen,  dem 
kubischen  etc.  Wür  gewutnen  idso  durch  alle  die 
Konstruktionen  a  priari,  welche  die  Mathematik 
enthält,  in  keiner  Art  die  Erkenntnils  eines  Seins; 
vielmehr,  wo  Jene  abstrakten  Formeln  hierin  er- 
gänzt werden  sollen,  kann  dies  lediglich  durch  Er- 
fahrungen geschehen. 

Genau  dasselbe  gilt  auch  von  der  philosophischen 
Grkenntnüs«  Attch  in  dieser  kdnnen  wir  mannig&ch 
a  priori  der  Erfahrung  abstrakte  Formeln  gewinnen. 
So  die  bekannten  Bestimmungen  über  die  Figuren 
und  Modi  der  kategorischen,Schlüsse;  und  vieles  Ähn- 
liche in  der  Moral,  der  Rechtsphilosophie,  der  Meta- 
physik. Aber  durch  alle  diese  Formeln  wird,  eben 
so  wie  durch  die  mathematischen,  nur  ausgesagt,  dals 
wenn  das  ESne  gegeben  sei,  nothwendig  auch  das 
Andere  gegeben  sein  müsse,  aber  keineswegs,  dafs 
daa.  Eine  oder  das  Andere  \virklioh  gegeben  sei. 
Wir  k&men  ins  Unendliche  hui  UrtfaeUskombina- 
tionen  verfolgen,  und  %tze  darüber  unzweifelhaft 
feststellen;  aber  bei  allem  Dem  bleibt  es  ungewifs, 
ob  diese  oder  jene  unter  diesen  Kombinationen  jemals 
in  einem  menschlichen  Geiste  existirl  habe'  oder  exi-* 
stiren  werde.  ^  Auch,fiir  die  philosophische  Erkennt- 
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nifs  also  mufs,  wo  wir  eine  Existenz  behaupten  wol- 
len, die  ErfahruD/i^  irgendwie  ergänzend  Unzutretea; 
wid  im  GMieto  des  Gmtigaii  dürfen  wir  ebn  so  vre* 
mg,  wie  in  dem  des  Materiellen,  die  FeetsMlnng  der 
Realität  durch  bloüses  Denken  oder  a  priori  zu  jer* 
klügeln  hoffen. 
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Zweiter  HaupitheiL 


Untersucbung  der  mit  dem  Ansprache 
auf  Realität  gegebenai  Foqnra  mid 

Verhältnisse. 


1  ( 
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Brtter  Ahtcbttitt 

AUgemeiue  Yorbemerkungen. 


Kritische  BetrachtungeB  über  die  gewöha 
liehe  WeUe,  4ieee  Prebleme  behajideliL 


Dnreb  die  UntenmebiuigeB  des'enten  BBupttheUm 

8111(1  wir,  ungeachtet  der  höchst  ungüiisti^'^eri  Aiissich» 
ten,  welche  sich  uns  anfangs  darboten,  zu  sehr  be^ 
Iriedigeiideii  Reeultaten  gelaiigt.  Jhm  EaUMieideiiii 
Uefttr  war  die  Erkeilntiiifs,  dafo  die  Kaatisohe  Leim 
Tom  inneren  Sinne  als  eine  metaphysische  Er- 
dichtung (tt^s  eine  Konstruktion  aus  blofsea  Be- 
griffen^  welcher  die  Wirklichkeit  nacht  eiiti|i|icht) 
zu  verwerfen  ist.  Setzen  wir  an  die  Stelle  davon 
die  in  strengem  Anschliefsen  an  die  innere  Erfahrung 
gebildete  psychologiiche'  Erkenntniiii;  eo  ergieht  «i^ 
.imzweifBlheft,  daie  bei  der  Aaffaesmig  tuuMMr  wMat 
durch  die  innere  Wahrnehmung  in  keiner  Art  et- 
was dem  aufgefafsten  Sein  Fremdartige«  hinzu» 
Iconant.  Bieec  Anf&uNnmg  also  ist  eine  netaphy« 
aisch-wahre;  das  Sein  geht  unmittelbar  in  das  A  or- 
stellen  ein,  und  es  wird  uns  durch  dieses  eine  über 
allen  Zweifel  erhabene  Offenbarung  Über  jenes  au  * 
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Tiieil.  Em  Ergdbnife,  welches  eieh,  anoh  abgeeeheii 

von  der  tiefer  eingehenden  psychologischen  Begrün- 
dung, schon  dem  ullgemein-gewülinlichen  Denken 
diuoh  fleine  Einfaohheit  und  Natürlichkeit  empfiehlt: 
dmn  es  wire  doch  in  der  That  wundeilrar,  wenn 
•wir  mit  miserem  Vorstellen  sellist  dasjenige  Sein  nicht 
sollteu  zu  erreichen  vermögen,  welches  wir  selber 
sind.  Wem  dann  noei|  kommt^  dais  es  ohne  dieses 
YerUdtnüs  dnrchaus  vnerklftrlieh  bliebe,  wie  wir  auch 
nur  einmal  ilen  Bcii^riff  des  Seins,  j:i  seihst  nur  den 
'Uegriff  des  Vors  teil  cns  in  uns  haben  könnten^). 

NieU  nnr  aber»  daft  an  diesem  ei|Mn  Punkt» 
das  TerstcHen  und  9m  Sein  sossnanenfanen,  sondmi 
es  ist  uns  hiedurch  zugleich  auch  ein  klar-bestimm- 
ter Maaisstab  gegeben  iiir  die  metaphysische 
Vollkommenheit  aller  unserer  übrigen  Vor- 
stellungen oder  *fiir  die  Giade,  In  welehim  diese 
mit  dem  in  ihnen  vorgestellten  Sein  übereinstimmen. 
Auch  hiefür  hat  sich  uns  ein  sehr  natürliches  und 
einfaches  Verhäitaifs  herausgestritt:  indem  sich  ge- 
zeigt hat,  dafs  wir  nur  dasjenige  Sdn  metaphysisch* 
-wahr  vorzustellen  im  Stande  siqd,  und  nur  so  weit 
jedes,  als  wir  das  Vorzustellende  zu  werden  oder 
in  unserem  eigenen  Sein  nachzubilden  yer« 
mögen. 

Wenden  wir  dies  auf  die  Gesammtheit  des  Exi- 
stirenden  an:  so  bildet  sich  uns  (wie  wir  eben&Us 
schon  ausgeführt  haben ^))  .eine  sehr  leicht  au 

überschauende  und  zu  begreifende  Abstu- 
fung aus. 

Beiden  Votsteilungen  von  den  uns  ähnlichsten > 


1)  Vgl.  hierüber  S.  68.  ff.  und  (}5.  ff. 

2)  vsi.  &  m  ff. 
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Meiiflokeii  mmfigeii  wnr,  wetug^tenf  in  Hhudkl 

mancher  psychischen  Entwickelim^n,  noch  eine  so 
grofse  LbereiDBtimiiiaDg  zu  erreichen,  da£s  wir  diesen 
yontdbiiigeii  ToUe  metaphysische  Wahrheit 
(wtoim  auoh  freilich  nicht  imiier  physische  edev 
psych oJ Offische  Ol eichheit)  zuschreiben  können. 
Anders  schon  dea  Vorstellungen  Ton  solchen 
Menselieit,  welche  uns,  Ton  Seiten  ilirer  Uranlag^en 
oder  ihrer  Büdungsveihidtiiisse,  unähnlicher  sind. 
Die  Unmöglichkeit  der  Nachbilduns:,  des  Werdens 
leigt  sich  hier  schon  entschieden.  Aber  noch  haben 
irir  den  ChnmddiBfakter  der  MensoUieit^  oder  dieje- 
nigen Omndbeschaffenheiten,  swriche  das  Wesen  der 
menschlichen  Seele  ausmachen;  und  in  liezug  auf 
diese  also  noch  immer  eine  ¥oUe  metaphysische 
Wahriieit  des  Yorstellens. 

Steigen  w  zu  den  Thieren  hinab;  so  entschwin- 
det uns  auch  diese.  Kein  einziger  Akt  einer  wahr- 
haft menschlich  ausgestatteten  Seele  kann  jemals  ei* 
nem  Akte  einer  Thiersede  gldch  sein;  und  so  waaSt 
denn  jede  YorsteOnng  yon  einer  thierischen  Entwik-  . 
kelung  grund  wesentlich  metaphysisch -unwahr  sein« 
Aber  wenn  auch  diese  Verschiedenheit  im  weiteren 
Verlaufe  der  Entwickeiung  zu  einer  ealMdue- 
den  qualitatlFcn  wird^  so  ist  sie  doch  ursprüng- 
lich nur  eine  quantitative'):  indem  sie  sich,  in 
ihrm  ganzen  Umfiemgey  darauf  zurückführe  liist^ 
dals  es  den  Uisrenndgen  der  thierischen  SeebA  an 
der  liühcrcn  Individualisalion  und  der  höheren  Kräf- 
tigkeit mangelt^  welche  wir  bei  den  menschlichen  än- 


1)  Man  vergleiche  hiezu  und  zum  Folgenden  meine  ),Psj- 
chologiscben  Skizzen"^,  Band  II«  S.  ^0.  fLi  ,»Lelirbach  der 
Pi^diologie"^  S.  193.  ff. 
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4eB«  Wir  haben,  wenigstem  bei  den  ToIlkeninHierai 

Thieren,  noch  dieselben  Grundgattun^en  psy- 
ehkcher  Systeme;  und  es  iäist  sich  überdies  mit  der 
grOlbtett  Beetunmtheit  nadnraisen,  da£i  ihre  Entwik«^ 
kriun^  in  den  gleielren  Kombinatienajformen 
md  nach  den  g-1  eichen  (auf  diese  sich  beziehenden) 
Grundgesetzen  erfolgt,  wie  die  Entwickelung  der 
aMBflohlidiett;  wenn  de  anel^  den  beneiobneten  JMhn- 
gels  an  Krftftigkeit  wegen,  nnr  wenige*  Sobritte 
für  diese  Kombination  tbun  kann,  während  der  £nt- 
wiekelung  der  menschlicbiMi  Seelen  (so  viel  irir  wie* 
«in  nnd  bepirtheileii  kdnnen)  eine  ubegrilBste 
Weite  eröffiiet  ist.  Also  in  Hinsicht  der  qualita- 
tiven Beschaffenheit  der  Gruudsysteme  und  der 
Kombinationsformen  bleibt  uns  auch  hier  sock 
eine  nieht  unbedeutende  metapfajrilMdie  Wahrheit. 

Bei  unseren  Yorstellnngen  Toii  den  Pflanzen 
geht  uns  auch  diese  wieder  verloren.  Aber  wir  ba* 
beii*aipoh  bei  diesen  kein  Überspringen  in  ein  etttge» 
gengesetxtes  YeihilltBils,  sondern  das  YorzusteDeiido 
wird  uns  nur  allmählich,  und  sehr  allmählich,  in  eine 
knmer  weitere  Ferne  entrückt.  Auch  bei  den  Pfian* 
sen  kdnnoi  wir  ja  noch  Analoga  des  Empfin- 
dens nnd  Ströhens,  und  eben  so  Übertragung 
gen  und  Ausgleichungen  nachweisen,  welche  mit 
den  in  der  menschlichen  Seele  beobaehteten  ihrem 
Orundwesen  nach  übereinkommen 0;  und.so  weit  diese 
Analogie  des  Seins  und  des  Werdens  reiefat» 
^    ■  ■  II 

1)  Eine  sehr  interessante  und  geistreiche  ZusammenstelluDg 
dieser  Analogien  ist  neuerlich  von  Karl  Fr,  Pfa.  v.  Martins 
gegeben  worden  in  seinen  „Heden  und  Vorträge  über  Gegen- 
stände aus  dem  Gebiete  der  Naturforschung**  in  dem  Aufsatze,  weh 
eher  die  Überschrift  hat:  „Die  Seele  der  Pflanzen"  fS.  333— 360.) 
Tgl  bMondert  S.  m  1,        347. 1.  md  S&O« 
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SO  weit  reicht  aaoh  die  metaphysisok'e  Wahrheit 
des  Vors  teilen  8.  Aach  bei  dein  niedrigsten  äein 
dber^  bei  dem  anorganischen,  oder  dmn  sogenam« 
ten  todten,  geht  us  iSese  Analogie  dea  Seim  and. 
des  Werdens  nicht  ganz  verloren*),  und  also  auch 
nicht  aUe  metaphyaischo  Wahrheit  des  Yorstellens» 
fai  den  ainnliohen  WahmehnngeB  und  Ewj^dangea 
freiBoli  dftrfen  wir  diesalbe  nicht  suchen:  denn  Adaa 
sind  ja  Zustände  in  uns,  welche  zwar  in  Folge  ge- 
.urisser^  Ton  den  Dingen  ausgegangener  £inwirkii|igen 
antstandeift  sind,  aber  doch  jedenfiiUs  eben  so  eat« 
scineden  iiBsm>eigene  Natur  an  deh  tragen')«  Abev 
wir  können  das  Ton  Seiten  dieser  Mangelnde  wenig- 
stens einigermaafsea  durch  Unterlegungen  ergänzen, 
welche  wir  nach  der  Analogie  mit  dem  fa  mm  arihft 
Wahrgenommenen  bilden*). 

Gehen  wir  nun  zu  der  diesem  zweiten  Haupt- 
theile  gestellten  Aufgabe  über,  so  haben  wir  schon 
frUhnr  bemerkt^  ^db  die  angagebenmi  drei  Hanptidaa- 
aen  der  melaphyahiehen  Problema  meht  soharf  gegen 
einander  begränzt  sind;  und  dies  mufs  natürlich  am 
meisten  von  denen  gelten,  welche  dieser  mittleren 
Klasse  angriifiren.  Auf  der  eben  Sdte  nftmüiA  nnifii 
ja  dasjenige,  was  sieh  ftr  das  Yeili&Itnüa  Bwisehen 
dem  Vorstellen  und  dem  Sein  im  Allgemeinen 
ergeben  hat,  auch  auf  die  Formen  und  Verhältnisse 
derselben  seine  Anwendung  finden;  und  durch  die 


1)  In  welcTier  Art  die  Grundprocease  des  psychiscfien  La* 
bcns  auch  iu  den  Entwickelunjjen  der  inateriell^'n  Natur  in  be- 
deutender Aasdehnung  nachgewiesen  werden  kennen  ^  habe  ich 
schon  in  meinesi  »»Lehrbuehs  der  Fsjfchologia'V  äL  38*  f.  a»> 
g^bes. 

<?)  Man  rergleicbs  obcB  93. 

3)  YgL  S.  lOS. 
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Eqjelmifltfe  müms  eraten  Bbuipttkril«  alio  kt  ge» 
wiBtennaalseii  aodi  ober  die  Probkne  dee  zweiteii 

entschieden  worden.  Wir  haben  nur  das  dort  Jillge- 
meia  Festgestellte  hier  für  jeden  besonderen  Punkt 
koBWf nent  durobzttfiUbraau  Auf  der  aaderen  Seite 
aber  mub  bier^  wo  das  Torber  in  allgemebien  Unvis« 
een  Erkannte  seine  genauere  Bestimmung  erhalt,  das 
Beschränkte,  Bruchstückartige  des  unmrer 
^uflGusinig  Torliegenden  Seine  vielfiMber  bervortre» 
ten,-und  so  maneberM  DarcUdleke  Tennittelt  wep* 
den  auf  ein  darüber  hinausliegendes  oder  ein 
übersinnliches  Sein. 

,  Durch  diese  SteUnng  nt  vm  sogleich  mit  gio- 
fter  Beetiomtbeit  die  für  die  Prdbkme  dieses  Haupt* 
theiles  imgemessene  Behandluntrs weise  vorgeschrieben. 
Es  leuchtet  nämlich  ein,  daik  die  Begründung  der 
Metaphysik  durch  die  Psjchologie  hier  in  noch 
hSberem  MaaiBey  als  sdbon  ^im  Törigen,  nothwendig 
Bein  wird.  Beiern  Anfange  des  ersten  Haupttheiles  * 
mr  die  Hinzuziehung  dieser  nur  ganz  im  Allgemei- 
nen durch  die  Aufgabe  bedingt,  ans  über  die  allge- 
mein-menschlichen Übmsengungen,  'welche  onseier 
Betrachtung  vorlagen,  genetisch  Rechenschaft  zu 
.  geben*  Uiezn  aber  ist  nun  die  Erkenntnifs  gekom- 
nen,  dals  unser  eigenea  Sein  das  einzige  ist,  weU 
ehes  mr  in  seinem  An*sich  ao&afiussen  im  Stande 
sind,  und  uns  also  auch  die  einzige  Quelle  darbie- 
tet^ aus  welcher  unr  für  die  ErkenntuiÜEt  von  den  in- 
neren Formen  und  Yerhältnisaen  des  Seine 
zu  Bchdpfoi  hoifen  können. 

So  hat  sich  denn  auf  das  Augenscheinlichste 
der  schon  in  unseren  einleitenden  Betrachtungen^) 
— ~  aof« 

1)  Vgl  S.  23.  ff. 
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anfgesfelU»  8ils  Usfiti'gt»  dtobcKe  psyohologiselie 

^  Erkenntnifs  ihrer  Natur  nach  der  metaphysi« 
sehen  vorangehen  iouDbi«  Jene  giebt  uns^  das  Koiü 
krjBte  fir  DaejeBigey  was  dKeae  abstrakt  zu  bestiai** 
men  hat;  und  da  üfar  die  Bestniiiinuig  des  Ahsti^teii 
überhaupt  kein  anlSeres  Konkretes  vorhanden 
ist|  so  kann  auch  die  metaphysische  Erkenntatis  der 
nuMrai  Fonnen*  und  Ysrhyiteissa  in  keiner  Art 
über  die  psychelogisehe  hinansreiehen.  Bli 
aUem  Anderen  haben  wir  (wie  in  Betreff  des  Seins 
lOi  AUgemeinen^))  nur  eine  Anwendung  oder  Ubertra- 
ipmg  Desjenigen,  was  nns  unser  SielbstbewuMsein 
kennen  gdebrt  hat» 

Dabei  gilt,  dem  Skepticismus  gegenüber,  auch 
£ur  diese  Formen  und  Verhältnisse  der  angeführte 
CbnndsalSy  dals  niehis  absolut  erdloiitet  odw  Er- 
dacht werden  kann,  sondenr  rieh  ftr  jede  Form  und 
für  jedes  YerhältnUs,  welche  als  durchaus  ein- 
fache und  eigen thümliche  gegeben  sind,  irgend- 
wie rine  Anschaung  nmis  nachweisen  Uuueen,  aus 
welolier  die  Yontdlung  oder  der  Begriff  daif^a  ge- 
worden ist^)..  Sind  diese  einmal  geworden,  so  können 
•  sie  dann  mannigfach  Anderem  untergelegt,  oder  auch 
liir  Anderes  erdichtet  werden;  eüai  ursprüngliches 
Erdichten  oder  Erdenken  aber  ist  unmiiglieh;  und 
also,  damit  nur  überhaupt  ein  Erdichten  oder  Erden- 
ken in  EUnsicht  einer  eigenthünüieh- einfachen  Form 
oder  eines  eigenthUmlieh -einfachen  V^hältnisses  Statt 
finden  kdmie»  müssen  dieselben  an  irgend  einem- 
Punkte  wirklich  gegeben  sein. 

Wir  wissen  nun  schon,  an  welchem  Punkte  wir 

1)  Man  veri^Ieiche  hiezu  oben  S.  83.  imd  89.  f. 
3)  Vgl.  oben      14.  f.  und  65.  ff» 
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faMung  unseres  eigenen  Seins. 

Uoflere  Au£gßbe  imm  ferner  dahin,  in  die» 
MB  Alt  alle»  hm  mm^nm  Ynrnkmlimm  Qmßmkmmm 
ifmllmtärndig  %m  wklftreB.         wir  Imob  witM 

Im  Stande  »ein  sollten,  da  würden  wir  dies,  ohne  ir- 
gßnd  künsUieiie  Ausflüchte  ztt  aocken,  offen  zu 
■ttlic«  Iribii   Utfr  itfflite.  Mdk  iM  FMtaMMaiL 

^FV^F^^W^^P     ^V^^^V^pp^v        ^^pv^^^^WV  V^^^VW^P^^^^V    ^W^WI^  ^^^B^V  ^^^^^^^OTi^^^^^H^^H 

NoHiiininiT  /u  einetn  solchen  Geständnisse  kaum  za 
befiisditeia  sein;  vielmehr  werden  wir  alie  ^egeheoea 

ifMimmuMi  sn  wpb  iiniDiiCMn  vmMHi^n  SBnBi^ 

iuhft^n  können. 

DiaiiB  dien,  ungeachtet,  alles  darauf  verwandten 
Eifa«  mmi  flritwfBiMML  kfe  jelat  bMiI  gwciici 
Im  hdben  vfe  ÜmOi  m  der  lUiMigHi  weD. 
komtnenen  Ausl>ildun;^  der  Psychologie  abzuleiten, 
theils  dacaus,  dais  man  die  bezeichnete  ^kiAhmg  des 
JPfohleBHe  aidit  mßgßmkem^  ykkmrim  hin  necli  weit 
nelnr,  de  bei  ien  allgeneeeeB  TeriAkneee,  itm  in- 
nere und  (las  äurHore  Sem,  als  in  jedem  Betracht 
einander  gleichstehend,  zusammengeworten  hat.  Aher 
diae  iet  ohne  Zueifel  wamMig*  Da  wir  dae  tafeere 
Sein  nnf  keine  Weiee  in  eemem  An*eieli  n  enwi* 
chcn  im  Stande  sind'):  so  können  wir  auch  in  den 
Auf^isfiungen  Ten  iiun  nicht  die  inneren  oder  wahr- 
haft ehjektiTen  Fennen  «ni  Vi»hiitniee  hab«i; 
eoniem  wir  eind  ftr  dieee,  eben  eo  wie  fiSr  die  ein- 
zf  hipn  Qualitäten,  auf  die  Erscheinungen,  die  blo- 
fsen  Reflexe  dieser  Formen  und  Verhältnisse  in 
dem  wiffiioeooden  Subjekte  beeohitakt  IHndea  wir 


1)  Man  \gl  S.  d3. 
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mMmft  objeläive  Fornen  »od  YeTfaftltnkte  inr  «unse» 
ren  Vorstellungen  voni  körperlichen  Sein:  so  können 
di«8elben,  wie  iks  Sein iiUerbuupt»  uur  durch  Uber» 
tragttüg  Toii  unuerem  iBeelenfleia  her  hineiiige» 
konnieii  sein.  Daher  mdk  Amm  meh.  eine  gewisse 
I3nanfj;emessenheit,  oder  Mangel  an  Übereinstim- 
mung zwischen  de»  Übertragenen  und  Depi,  welches  , 
diese  Übertf^giuig  eihalten  hal^  ja  s^^beiabare  Wi- 
dersprüehe  «adUnerklilrliobkeiteB  hi  den  aus 
der  Verschmelzung  beider  entstandenen  Vorstellun« 
gea^  als  aaläfUeh  and  gewissaism^lsea  aothwendig 

Inden  tkk  nun  desienungeaehtet,  in  Folge  der 
gröfseren  Stärke,  welche  sie  Im  gewöhnlichen  Be- 
wufstsein  behaupten,  die  Vmtrifauigen  der  Körper- 
.  weit  in  dea  Verdnrgiimd  dittagisii  (m  gewissem  Msafte 
selbst  bei  den  erklärtesten  und  tiben^iamtestea  Idea^ 
listen):  so  Jvoimte  leicht  die  Meinung  entstehen,  diese 
Unangemessenheiten,  diese  seheinbaren  WidanBpniehe^ 
«id  Unerklarliehkeitoa  seien  in  allem  ^unsemi-  Yerr 
stellen  von  diesen  Foram  und  Verhaltnlflsmi  gege« 
ben;  und  so  glaubte  denn  in  jenen  Verschmelzungen 
zwischen  den  Erseiieinungs  -  und  den  An-sich-For« 
wm  der  Eme  Dieses  und  der  Andere  Jenes  au  se- 
hen, indem  er  sieh  die  Widersprüche  id  dieser  oder 
ia  jener  Art  auslegte.   '  i 

Im  Gegensatze  hiemit  also  müssen  wir  von  An- 
fing an  beiderlei  ForaMii  a»l  VerhUtnissa  sobarf 
auseinanderiialten,  und  uns  dabei  die  An^sidi-Feiv 
men  durch  eine  genaue  und  tiefer- drinsrende  psycho- 
logische Betrachtuag  näher  und  zu  klarerer  Anscbau*  « 
img  bringen*  Wenn  wir  dies  mit  Konsequena  dardi- 
führen,  so  werden  sich  alle  jene  MiÜBverliältnisse  Ton 
selber  verlieren* 

10* 
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Ütiternelimen  wir  nun  noch  eine  bestimmtere 
Charakteristik  der  falschen  Verfahrimgsweisen,  vel« 
eher  rioh»  m  der  emen  oder  in  der  aBderen  Art,  M- 
mth  aUe  Usherigen  Bearbeiter  der  Metaphysik  schul- 
dig gemaclit  haben:  so  ergeben  sich  zunächst  zwei 
Uauptrichtungen  der  Abweiohung  vom  Wahren. 

Man  hat  samt  auf  der  emen  Seite,  statt  der 
einzigen  Au -sich- Formen,  welche  \\\v  aufzufassen 
im  Stande  sind,  der  Formen  des  psychischen  Seim, 
die  Formen  nnd  YerUatnisse  des  materiellen  Senn 
als  Orundfomen  nnd  Muster  aufgeführt:  für  sieb, 
oder  iu  der  eben  bezeichneten  Vermischung.  Dies 
ist  die  un  gewöhnlichen  Leben  (für  dessen  TorsteU 
lungiskreis  sieh,  natürliefaerweise  die  Körperwelt  tdi 
das  Bedeutendere  geltend  macht)  überwiegende  An- 
sicht; aufserdem  aber  finden  wir  dieses  Yerhältnhs 
im  jMatenalismus,  nnd  überhaupt  bei  den  Mosten 
DeijenigCT,  welebe  sieh  überwiegend  mit  der  äu- 
fseren  Natur  bcs(  liäftigen  (Naturforschern,  Ärzten  etc.) 
zum  Grunde  gelegt.  In  Folge  hieron  iverden  jj^^«« 
theils  die  dem  wahren  Sein  zukommenden  Formea 
und  Verhältnisse  mehr  oder  weniger  entschieden  ge- 
'  leugnet  (man  denke  an  die  Ableugnung  eines  leia 
geistigen  oder  immateriellen  Seins  überhaupt,  oder 
der  MegUehkeit  emer  Wirkung  ohne  räumliche  A  er- 
bindung,  der  actio  in  ddstans  etc.),  theils  Falsches 
davon  behauptet  (z.  B.  eben,  dafs  aUes  Sm  räomli- 
eher  und  materieller  Art,  alle  Erfolge,  also  auch  das 

Denken  etOr  räumlich  vermittelt  seieu  etc.).    Wie 

wir  schon  eben  hemerkt  haben,  finden  sich  einzelne 
Mifegriffe  dieser  Art  selbst  bei  den  entschiedensten 
Idealisten:  wie  denn  selbst  m  Kant's  „Metaphysi- 
schen Anfangsiiiiinden  der  Naturwissenschaft"  Alles 
aus  einer  ^^Anziehungskraft''  und  eüier  ^»ZuruokBto* 
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fsungskraft;"  erklärt  T^ird,  obgleich  doch  illc  eine  wie  - 
die  andere  nicht  ohne  räumliche  Bewegung  gedacht  ' 
wetüm  ktfnneD»  aber  das  Rüiunliche  nach  ihm  nur  fdir 
die  Eteofaebung,  nicht  fär  das  An-aich  exiatnt,  nnd 
die  Metaphysik  als  Naturphilosophie  (im  Gegen- 
satz mit  den  Naturwissenschaften)  nur  mit  der 
Konatniktion  des  An^sioh  zu  tbun  h^Mm^kaaii»  die 
,  Annahme  der  bezeidineten  Kitfte  also  fiir  dai^  Kan« 
tische  Sjstcm  entschieden  unzulässig  ist*). 

Dem  gegenttlier  hat  ma4)  zweitens,  für  die  Be« 
stimmmig  der  wahren  Fennen  nnd  Yarhältniaae  ein 
•rdiolitetes  Sein  zum  Gründe  gelegt,  und  in  Ter« 
gleich  mit  diesem  die  wirklichen  Farmen  und  Ver-» 
bütnisse  geleugnet.  -   .  ■ 

Hießir  sehen  wir  dann  wieder  swei«  wenn  auch 
in  manchen  Punkten  itbereinkommende,  do A  in-  Hin«, 
sieht  ihrer  Gründe  verschiedene  Yerfahrungswciseu 
angewandt.  -  ^ 

IHe  e«|te  ißt  diejenige,  welche  die  logisobea^ 
Fonvien  und  TeihältniBBe  (die  Formen  nnd  Yerhilt« 
nisse  des  menschlichen  Denkens)  für  die  Bestimmung 
des  Realien  miterlegt:  die  ÜVelt  nach  der  Norm 
einea  logischen  Systems  koostruiren  will.  Nichts  . 
ist  behanndich  läufiger  ab  dies:  was  sich  leicht  darw. 
aus  erklärt,  dafs  dem  Philosophen  das  Denken  am 

.  nilchsten  iiegt^  mi  deshalb  meistentheib  Ton  ihm 


1)  Höchstens  kannten  fttr  die  KooBtrukdon  der  Natur 
Kriifte  zum  Grunde  gelegt  werden,  welche  für  uns  dieEr- 
erfieinnng  der  Aoziehunt^  und  Zurücks tofsung;  hervorbrächten. 
Aber  diese  Annahme  würde  doch  nicht  als  eine  metaphysi- 
sche, sondern  hochsteus  als  eine  physikalische  j^eltend  ge- 
macht werden  können:  da  sie  ja  die  Kräfte  nicht  nach  ihrem 
wahren  oder  An-aich-Sein,  toiideni  nach  üiref.  siai^U«lieA 
Ericheiaung  bMtisunl  entballni  wUfd«« 
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iat  das  Realste  gebalten  wird.  Wir  haben  also  hier 
fieselbe  T&iiBclniDg,  welche  für  die  Psychologie  di» 
angehorenen  Begriffe,  fuF  die  Metapi lysik  dleiursprüng- 
lichen  Überzeii^m^en  der  Vernunft  \)  irt  schaffen  hat, 
und  welche  die  Moralphilosophie  zu  der  Meinung  ge- 
flhft  hfit,  des  Momüsehe  kändige  sich  dem  MenscheB 
gclioa  ui*sprün|L!;lich  in  der  Form  eines  Gesetzes  an*). 
Hei  dieser  Aulfassimg  nun  wird  Alles  verworfen,  was 
nicht  zu  den  Fennen  des  Denkens  paftt»  und  dage^ 
gen  diese  den  Realen  anfgedrangen,  weldbem  sie 
doch  au  und  für  sich  durchaus  fremd  sind.  Die  all- 
gemeinen Begriffe,  in  diesem  oder  in  jenem  (-rade 
der  AbiitEaktieft,  seBen  dan^  wahre  Bein,  die  Grund* 
läge  aUer  Erscheinungen,  das  eigentlich  Erzeugende 
fUr  alles  tJbrige  ausmachen;  das  Werden  wird  ais 
em  dialektische  Procefs  gedacht;  die  Mannig&dtig«- 
keit  dttroh^  Besendenmg  des  AITgemeuien  oder  anöb 

durch  die  Vergleichung  zwischen  mehreren  Allgemeinen 
konstruirt;  das  Kausalverh&itniis  mit  dem  YcrLältoisse 
Von  Grmid  vnd  Folge  yertaaseht,  und,  wie  sioh  naeb 
allem  Diesem  von  selbst  versteht,  das  Zeitliche  und  das 
eigentlich  Wirkende  davon  hinweggenommen.  - 

AUerdingB  mm  soll  £e  metaphysische  Erkennt- 
'  nifs  zu  einem  S  y  s  teme  aosgebildet  werden*  Aber  nur 
zu  einem  Systeme  von  den  Formen  des  Seins:  nicht  so, 
dn^s  man  diese  selber  als  ein  System  erzeugend  und 
bildend  denkt;  vielmehr  mit  beständiger  genauer  Unt»-* 
sdi^ung  Dessen,  was  dem  Realen  selber,  und  Des- 
jenigen, was  unserer  Auffassung  und  Vei* 
arbeltuiig  desselben  im  Denken  angehört» 


I)  ttbui  YM{|^lcltfts  Uttn  obitt.S«  38»  I* 
^  Über  £s  pslscfalieit  dieser  Assidit  vergleiche  man  m«iii 
„GroBilUniea      Sittenlehre''^  Band  i.^  S,  33(k  fL 


»  * 
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besteht  in  der  Idealisirung  des  in  der Erfaliruiij^  \  or- 
Kegenden.  Man  scheidet  aus  demselben  Dies  oder  Je« 
lies  (hiebei  treten  iinaMiIige  TeiBchiedene  Aneiohteii  am*  * 
emander)  als  sionliche  Unvollkommeiiheit,  und 
,  also  dem  wahren  Sein  unangemessen,  aus ;  und  erhält 
auf  diese  Weise  ein  übersinnliches  Sein,  iin  Ver- 
gleickinit  weldiem-man  dann  eb^nfidla  dIeFMnen  und 
Yerhältnisse  des  Real-Gegebenen  für  nicht-reäl  erklärt. 

Auch  dieses  V  erfahren  ist  ohne  Zweifel  ein  imbe- 
feditigtea.  Wir  haben  uns  freilich  die  Erkenntnüs 
des  tiberalnnfiehett  Seins  als  Aufgabe  m  stillen  (wor- 
auf sich  eben  die  dritte  der  früher  bezeichneten  Haupt- 
kiassen  metaphysischer  Vrohleme  bezieht),  aber  nicht 
SO,  dafii  wir  dafür  das  in  der  Wirküdikeit  Yociiegen^a 
aofjff^äben.  Hher  fieses  dinaus,  jedoeh  so,  da&  wir 
dasselbe  unverfälscht  bewahren,  sollen  wir  zu  dem 
Übeninnltehen  UnstreblBtt,  ab  zu  euiem  Zielpunkte, 
▼en  wefoheni  es  die  Frage  ist,  ob  und  inwieweit  wir 

ihn  überhaupt  zu  erreichen  im  Stande  sind.  Dasselbe 
als  Anfangspunkt,  oder  gar  als  Norm,  wdche 
unmittelbar  die  drandlage  des  Realen  bildete,  anzu- 
wenden, nt  rine  durch  die  Natur  der  Aufgabe  und 
unserer  geistigen  Organisation  in  keiner  Art  zu  recht- 
fertigende JSrschleichung«  Yielmehr  hoben  wir  über- 
all Tom  Gegebenen  anzufangen^  und  indem  wir 

'  streng  an  dessen  Formen  und  Verhältnissen  fest- 
halten, zu  versuchen,  wie  weit  wir  von  da  aus  wei* 

'  ler  gelangen  könn^.  Wo  dies  in  wohlbegrttnde«- 
ter  Erkenntnifs  nieht  möglich  ist,  da  »ünm  wir 
dies  offen  gestehen,  ohne  die  dabei  bleibende  Lücke 
dujßcb  Eirdicbtungen  ergänzen  zu  wollen,  welche  jnan 
tinter  dem  Namen  „philosophischer  Spekulatibnen^ 
snit  den  Likeiiiitiiibtieii  in  Eine  Reihe  glciit^ 
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Auf  aUe  diese  IiiniBgeii  köaaep  w  hier  qw  im 
Allgemeiiieii  anfinerksain  nlSieheii;  mt  bei  der  spo^ 
cicUen  Betrachtung  wird  ilire  Würdigimg  %u  voller 
Klarheit  erIio|l>eo  werdea*«könneiu  ^ 

IL 

Vorläufige  Betrachtungen  über  don  Sehe« 
matismuft  dieser  Formen  und  VerhiiitAisse.  ' 

l^Ian  hat  bekanntlich  viele  Yeisuche  gemacht,  . 
die  Formen  und  Yerhältiiisfie  des  Seins  erschöpfend 

'  zu  konstniiren«  Hierauf  war  es  bei  den  belaumtea 
Kategorientafeln  abgesehen;  Ton  einer  anderen 
Seite  her  traf  damit  ifie  Lehre  von  den  Associa« 
tionsverhäitnissen  ^uisanunen,  und  unter  welchen 

'  Titefan  sonst  noch  die  dapauf  gmchteten  Unteraaeha»t 
gen  gegeben  sein  mögen.  Beschränken  Tvir  uns  liier 
auf  den  Schematismus  der  Kategorien,  der  am  ent* 
schiedensten  in  dieser  Bicbtung  und  am  ecn» 

stesten  auf  die  Lösung  dieses  iProtdemB-  fainarbritets 
so  treten  uns  als  die  bedeutendsten  und  berühmtesten 
>  Yersuche  die  von  Aristoteles, und  von  Kant  ent? 
gegen:  welche  freilich,  ungeachtet  der  Gemeinsamkeit 
des  Namens,  und  gewissermaafsen  ai^ch  der  Aufgabe, 
so  sehr  von  einander  verschieden  sind,  dafs  man 
sogar  Zweifel  geäufsert  hat,  ob  man,  w^n  Kant 
nicht  diesen  Namen  liir  seme  reinen  Yerstandesbegriffe 
gewiililt  hätte,  überhaupt  darauf  gekonunen  sein 
würde,  sein  Unternehmen  mit  dem  Aristotelisolioa  ni 
Pandble  zu  stellen  0* 


1)  „Hätte  iler  seharftintiige  Uihebsr  iler  Kritik  der  reiiMS 
sdnen  Denkfonseii  aielit  itn  Namen  „Katogori«n''  ge> 
geben:  so  würde  es  vielleicht  niemand  eingefallen  seiu^  dicsa 
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.  «Was  dieOmiidverliilltBisse  der  Tbeorie 

trifft:  so  läfst  sich  die  Verschiedenheit  zwischen  hei- 
den  auf  zwei  Hauptpunkte  bringen: 

1)  Aristoteles  hat  seme  Kat^rien  (so  viel 
irir  mnthnwMifcea  kUnnea:  denn  be8tii|iinte  Erklärsil« 

geu  darüber  fehlen  in  den  uns  erhaltenen  Schriften) 
djircb  Induktion  aus  dctr  erfahrungsniäfsigen  Auf« 
fiMMUEBg .  unseres  Donkens  gowamia^  Kant  dundi 
eine  allgemeine  Dednktion.  ^iDiese  Emtheihng  (bOi^  - 
merkt  er  zu  seiner  Tafel)  ist  systematisch  aus  einem 
geuieinscl|aftUchen  Princip,  nämlich  dem  Yennögen 
sn  urtheilen  (weldies  .eben,  so  Tiel  ist,  als  das  Ver» 
Bil^eii  m  denken)  emugt,  nad  nicht  riiapsodiiBwIi 
aus  einer  auf  gut  Glück  unternommenen  Aufsuchung 
reiner  Begriffe  entstanden  9  TQn  deren  Vollzähligkeit 
wm  niemals  gewifii  sein  kaan»  da  sie  nur  durch  In«  ' 
dnktion  gescfaliiesen  wird,  ohne  za  gedenk^  daü»  maa 
doch  auf  die  letztere  Art  niemals  einsieht,  warum 
denn  gerade  diese  und  nicht  andre  Begriffe  dem  rei- 
nen Verstände  beiwohnen;  Es  war  ein  eines  scharf« 
sinnigen  Mannes  würdBger  Ansehlag  des  Aristote- 
les, diese  Grundbegriffe  aufzusuchen.  Da  er  aber 
k^in  Princrpium  hatte,  so  raffte  er  sie. auf,  wie  sie 
ihm  anfiitie&en,  nnd  triek  deren  zaeist  zehn  auf,  die 
er  Kategorien  (Pkidikani^te)  nannte,  In  der  Felge 


adt  jenen  zn  reri^dciieB.  Demi  Aristoteles  woHtS  Moft  its 
hScbsten  Gattimgen  der  wlrktieben  Dinge  1»ettinnm;  uod  es 
ist  daher  eine  bekannte  Regel  der  peripatetischen  Lofpk:  eine 
Katefrorie  darf  nicht  ein  blofser  Bee;riff  sein.  Dicsemuach  konn- 
ten niso  z.  J{.  Megaziou,  Möglichkeit  und  Noth wendigkeit  unter 
jenen  Kategorien  nicht  aüftrefulirt  werden,  weil  alles  da«  nur: 
BpRtimmungcn  des  Denkens ,  und  nicht  Tet'scbiedene  Gattungen 
\iirkiicher  Dinge  betrifTf'  (Plattier  in  seinen  „Philoiopbuieben 
Aphoricmen'".  ^'eue  Atuarb.^  Band  1.^  ^,  309«).  ' 
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glaubte  er  noch  ihrer  fünfe  aufgefimdeii  m  hätten^  die  er 
unter  dem  Namen  der  Postprädikamente  hinzufügte. 
Allein  seiiie  Tafel  bäeb  noeb  immer  mangelhaft  eto."  ^j. 

2)  Nack  Ariatotelea  sollen  die  Kategorien  die 
allgemeinsten  Klas^enbegriffe  Desjenigen  sein,  was 
Vor  dem  Urtheilen  an  den  Gegenständen  gedadit 
watä%  nach  Kant  eral  dnrcli  das  Urthmlen  in  mK 
sere  Auffassungen  hineinkommen.  Also  -das  durch 
sie  Yorgestellte  hat  einen  entgegengesetzten  Dr« 
aprug)  obgleich  sie  freilich^  da  sie  bei  Beiden  an 
unseren  Erkemitiiissen  esilehat  sfaid,  «grofseiAeib 
ihrem  Inhalte  nach  mit  einander  tibereinkommen. 

In  Betreff  dieser  beiden  Punkte  nun  müssen  wir 
dütaehiedon  auf  die  Seite  dos  Artatotelof 
'   ^     treten.    Denn  erstens,  da  es  sich  hier  nicht  bloft 
um  die  Aufstellung  abstrakter  Formein  handelt,  soa» 
dem  nm  efaie  erschapfende  Darlegimg  de^  Wirk' 
Itok' Gegebenen*):  so  müssen  ^r  uins  dabei  geaia 
an  die  Erfahrung  anschliefsen ,  als  welche  uns  alleio 
Gewähr  leisten  kann  für  die  Existenz  der  behaif- 
teten  Formen  und  Yerhähaisse.  Es  ist  adhwer  m 
sa^en,  wie  wir  eigentlich  in  dieser  Hinsicht  mit  dem  • 
Kantischen  Principe  daran  sind.   Denn  die  Urtheüs- 
fbfme%  «ttf  welehe  sich  Kant  stütat,  sind  doch  aack 
,  etwas  aas  der  Erfahrung  Gesoh^fltest'wienn  auoh, 
wie  wir  sehen  werden,  in  sehr  ungrüudhcher  ALu£fa&- 


*      1)  Kritik  der  reinen  Vernunft  (6.  Anfl.).  S.  78.  f. 

2)  Sie  sollen  ya,  xaYcl  ,u,jjc^^,u-iav  cTU/a:rXo)t'^v  X^yumm/ct  iB- 
gebeu  (Cat.  2,,  6.  vgl.  1,:  fcov  X,««youivc.>v  m  fx^v  -KCLra,  «rufu- 

öl 

3)  Msa  Tgl.  Umu  4i«  &  ao.  ff.  131.  ff.  Biit|«dieUt«i  Ecli» 
toraagsB.' 
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«une  »).  ^'acli  Kaut's  allgemeiner  Amielii 
der  Fbilosophie  aber  *)  müssen  >vir  freilieb  schUefsen, 
'  daib  er  dies  nicht  se  habe  voUea  angeselm  vun^n. 
Wie  rieh  £ee  aber  aueh  TeihalteR  Mget  nwr  bei 
einer  Induktion  aus  den  Torliegenden  Brfbhruiigen 
können  wir  gewils  sein,  dufs  wir  die  Formen  und 
Yerbtthniiae  dea  Realen,  nicht  blaCse  Hirnge" 
epittnate^  caaemnieaigealrilt  haben. 

Zweitens  aber  ist5  wie  «ich  bei  tieferer  Zer* 
gliederung  zeigt,  alles  Denken,  oder  alle  Verstandes- 
thbligMt  von  rein  analytischer  Natur.  Dasselbe 
bringt  hl  keiner  Art  «nen  eigenthüniliehen  la^ 
balt  ia  unser  Vorstellen  hhiehil  einen  fcfUsialen  eben 
so  wenig,  als  einen  materialen.  Aber  um  bieröber 
teile  Khirheil  m  erhalten»  müssen  wir  die  Kanti- 
sehe  B'edttktf CA  riner  nnafthitieheMny  Anaannm- 
Mngenden  Kritik  unterwerfen. 

Scbon  die  allgemeine  Grundidee  derselben 
mSel^e  ftuf  keine  Weke  au  rechtfertigen  sein.  Die 
Fänkthm  dea  Yetstandea  aoll  tein  bestehen,  dafa  ein 
die  Byntlie&is,  in  wekher  die  BinbMungskraft  die 
Vorstellungen  zu  einander  binzu^than  hat,  auf  „Be- 
griffe bringt''.  Die  reine  (vor  alier  Erfahrung  « 
priori  gegebene)  Syntheaia  nun,  allgemein  Terge* 
stellt,  soll  den  reinen  Veratnnderibegriff  oder  die  Ka^ 


1)  „Wenn  wir  (so  beginnt  Kant  seine  Deduktion)  von  al- 
tem Inhalte  eines  Urthcil»  überhaupt  ubstrabireu ,  und  nur  auf 
die  bioige  Verstandesform  darin  Acht  geben:  so  finden  wir, 
dafs  die  Funktion  de«  Denkens  in  demselben  unter  vier  "Ktel 
gebracht  werden  könne,  deren  jeder  drei  iMomente  unter  sich 
CDthält'^  (,,Kritik  der  reinen  A  ernnnft"  Aufl.  S.  70.).  Diese 
Betrachtung  und  dieses  „Finden  \  solite  man  meinen ,  seien 
doch  auch  ein  induktorisciies  Verfahren. 

d)  Vgl.  oben  S.  %U 
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tegorie  gtbmt  därob  deren  Hiraldegiiiig  erat^  di« 

Byntkesis  des  IVJiiiiujgialtigeii,  \^ eiche  bisher  noch 
eine  ^^ohe  und  verworrene"  war,  zu  einer  Erkeant^ 
Alf 8  ia  eigentiieher  Bedeuhmg  weide  * 

Oeeetat  nim  aber  aueh  erstensi  ^  gttbe  tvirk« 
lieh  einen  solchen  angeborenen  Verstand:  so  Mürdo 
dech  für  die  Art  und  Weise  seiner  Wirksamkeit  keine 
iijgendwie  klarbettimmte  Anscduiining  w^iiewiiiiieiiseiii« 
Der  Yerstaad  seil,  iiaeh  Kant,  mit  aeiaer  fermalen 
Einheit  den  Anschauungen ,  und  noch  mehr  also  den 
.Gegenständen,  durchaus  indifferent  gegenüber« 
atehea;  diese  letzteren  aUer  £iaheit  eatbehmi^  a^d 
kl  ihnen'  die  Foinmi  dea  Yefatandea  in  kriner.  Arl 
prädeterminirt  sein.  Auf  welche  Weise  also  finden 
sich  nun  Üaaheit  und  Mannig&Uiglsieity  Form  un4 
Materie  zu  einanderl  Oder,  um  ea  aaf  andere  Weiaa 
aumudraeken:  warum  wird  nieht  Alles,  was  dm 
Sinne  darbieten,  als  Substanz ,  und  als  Ursache 
und  ala  Allheit,  und  als  nothweudig  eto.  g^acht,  son* 
dem  nar  Einiges,  and  das  Eine  in  dieser,  da»  Andere 
in  jener  Permi  Woh«p  die  WeUT«*wandtseliafl^ 
welche  über  die  in  dieser  oder  in  jener  bestimmten 
Art  wirklioh  zu  Stande  kaianiedden  Terbinduagen 
entsiAeidetf  —  Darob  die  yon  Kant  dazwisehm  ge- 
'  aefaoboae  achematiahrende  Einbildungslaraft  wird  way» 
streitig  nichts  gebessert:  denn  diese  soll  ja  eben  so 
wenig,  weder  für  das  Eine,  noch  für  das  Andere,  eine 
Prftdetenninatioa  enthalten,  sondern  eben  so  an  sidi  * 
gegen  Beides  indifferent  dazwisehen  stehen* 

Dazu  kommt  zweitens,  dafs  es  gar  keinen 
solchen,  und  überhaupt  keinen  angeborenen 
Yerstand  giebt  Die  Begriffe  und  Urtheüe  bilden 


1)  ^Kcidk  4er  reinen  Vernnnft">  6.  Aufl.,  76. 
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weh  dorch  ihre  eigenen  Anziehungskräfte ,  ohne  dafs 
wir  dafür  einen  t^esonderan  Werkmeister  brauckten; 
luid  der  Yersfand  entsteht  ent  dufoh  die  Ton  diesen 
Bildungen  zurückbleibenden  Spuren*).  Alle  Synthe-  * 
sen  also,  wefche  über  die  Verhältnisse  der  Gleichar- 
tigkeit Unanligeiieni  irie.  sie  diesen  Alundnuigen  warn 
Crnmde  liegen,  müssen  ton  diesen  sohon  ▼orge** 
funden  werden:  dem  Material  oder  der  Form  firü- 
herer  Bildungen  angehören. 

Dafs  die  Allgemeinheit  und  Nothirendig^« . 
keit,  mit  welcher  sich  diese  Iformen  geltend  machen,  - 
kein  angemessenes  Kriterium  für  ihren  Ursprung  a 
/priori  (ihre  ursprünglieh  rrin  innerliehe  B^grttndong)  - 
abgehen,  Tidknehr  eben  sowohl  aus  dem  Anfgefidhten 
stammen  können,  sobald  dieses  nur,  vermdge  der 
mensohltehen  Bildungs Verhältnisse,  aUgemein^noUi* 
wendig  gegeben  ist,  haben  wir  im  Allgemeinen  sehen 
frtthw^)  auseinandergesetzt,  und  versparen  die  ge« 
nauere  Erörterung  darüber  in  Betreff  der  hieher 
gehörigen  Formen  und  Yerydtnisse  auf  die  speeteUe- 
ren  Betraehtongen.  Eben  da  werden  wir  aneh  noch 
einmal  die  Frage  ins  Auge  zu  fassen  haben,  ob  die 
Objektivität,  welche  den  Erkenntnissen  durch  die  - 
Kategorien  anfgedniciLt  werden  soll,  äls*  eine  wahre 
Objektivitftt  gelten,  oder  nicht  mlmehr,  als.  aus  dem 
Subjekte  stammend,  nur  auf  allgemein- subjektive 
Geltung  Anspruch  machen  könne.  , 

Was  uns  jetaet  als  eigentliches  PiroUem  voiliegt, 
ist  die  Deduktion  von  jeuer  Grundidee  aus,  und  ^ 

1)  Man  vergleiche  hierüber  meine    Psychologischen  Skiz-  . 
xen'',  Band  IT.,  S.  164.  ü.;  auch  meine  kleine  Scbrilft;  „ßrläute-, 
rangen  Uber  meine  psychologischen  Grnndhypothesen^  S.  21.  ff. 

2)  Vgl.  bes.  meui«  ^Qran^Uniw  d«r  aittoDldire''  S.  32.  ff. 
und  06,  ü. 


Digitized  by  Google 


159 

* 

.  äb  ttad  in  wrieher  Art  wir  filr  ilm  TolUitiadigkdl 
Vertrauen  kegea  lU>unen. 

AMh  4tk  aber  zmgm  sich  schon  im  Allge. 
«•iiim  aiebt  imiiedeiileBde  Sobiriengkeit«!!»  «^Die- 

selbe  Funktion  (sa^  Kant)  welche  den  verschiede- 
nen Yorstelhingen  in  einem  Urtheiie  JBinheit  giebl^ 
Ho  giebt  «i^eh  dar  Uolaes  SyatlMris  imcbieilemr 
Vorstellungen  in  einer  Aoseliaimng  Flinhwt,  welehe» 
allgemein  ausgedruckt,  der  reine  VerstandesLegriff 
hmtaL  Dendbe  Ventand  also»  und  zwar  diireh  dbea 
diewMben  Haitdbmgen,  wedmoh  «r  in  BegitfEeo,  Tsr- 
mittelst  der  analytischen  Einheit,  die  logische  Form 
eines  Urtheils  zu  Stande  bringt,  bringt  auch,  vennit- 
tebi  4«r  itpkibttiaelbi&a  Ekßhmt  «k»  Mwaie&ltigeii  in 
^tor  Anmiimnnig  fiberhaupt,  in  seine  Vorstdlungen 
einen  transscendentalen  Inhalt,  weswegen  sie  reine 
Venftandetbegriffe  heifsefi,  die  #  priori  msd  Objekte 
gBhett,  mkhea  die  aUgemeiM  liogik  nioht  Malm 
kann.  Auf  solche  Weise  entspringen  gerade  so  viele 
raine  Verstandesbegri#e|  welche  a  priori  auf  Gegeo- 
atftade  der  AnseiMimag  Überhaupt  geim,  ab  «a  ia 
der  vorigen  Tafel  logische  Funktionen  in  allen  mög- 
lichen IJrtheilen  gab:  denn  der  Verstand  ist  durch 
gedachte  Ftanktionen  TdUig  erMMpfl»  «id  aefai  Ve^ 
in<$gen  dadnroh  gSmdidk  aiMgmesaeii''^)*  —  Auch  i* 
dieser  Argumentation  aber  schwebt  wieder,  wir  können 
wohl  sagen.  Alles  in  der  Luft.  Gesetzt  aueh  (was 
die  Pqrchologie^  wie  wir  abea  beBMrkt»  rameittea 
mofs),  es  gäbe  wirklich  einen  angeborenen  Verstand: 
warum  soll  jede  Lrtheilsform,  nicht  nur  durph  eiaea 
besonderen  Akt,  sondern  anch  durch  eine  beaon* 
dere  angeborene  Kraft  (einen  mgenthOmliciien 


1)  „Kritik  d«r  rdaea  Tenmfk'*,  6.  A«flL|  8.  77. 
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:reiiieii  VerstfuideBbegriflr)  gewirkt  mmf  Wir  lä^tH^ 
tm  uns  ja  eben  so  wohL  denken»  dafs  der  angeborene 
Terataad  ua  VerUdtn^  na  äogibQpimi  bewegUch 
4ribre^  uni'  die  Beioiiderkeitan  dar  EiiÄrit  aiat  duadi 
«ein  Zusammenwirken  init  diesem  zu  Stande  kamen: 
.via  dies  ja  Wieb  unstr^itip:  die  Aaaaham  fressen, 
dav  auf  dieae  yaraahiaflanan  üftiieUafoimaii  wmtt  auf*^ 
merksam  gemaalA  hat^  die  Annahme  des  Ariato te- 
le«,  gewesen  ist.  Kant  wenigstens  hat  für  das  von 
San  ^haupieto  Veriiiknifii  keiaea  Beweia  geiTttkit. 
Aber  adbat  diaa  «agegeben  ^  dals  jede  logiaeke  I)»* 
theilsforni  und  jede  Eiuheit  der  Anschaiiuogen  durch 
besondere  Akte  besonderer  angeborener  Kräfte  ent^* 
atafaea:  wher  baben  irir,  inr  woUaa  niebt  eauaal  «a» 
gea  GeviKaheit^  aendanii  anah  aar  Wabaaeheinlkihbaft» 
dafs  beiderlei  Formen,  die  logischen  und  die  (um 
ea  mit  Einem  Worte  m  bezeichnen)  realen  daroh 
dieaelben  Feaktieaea  entstehen?  Ak  anf  gaaa 

verschiedene  Yerhältnisse  sich  beziehend,  sind  sie 
ja  selber  durchaus  verschiedener  N  atur^  und 
ae.aolUe  laaa  alae  nHsiaflB»  die  WabaaeheialiehkeU:  aa| 
nrimekr  «aAacUadan  gegea  die  Toa  Kaat  behaap- 
tete  Parallele^). 

Selbst  diese  Parallele  aber  Torausgesetsty  zei^ 
aieh  die  Kaaliaohe  Dednktioa  anck'  darin  auuigelfaaft, 
dais  die  darin  neben  einander  gestelltea  Verhältnisse  . 

*  1}  DiM  tiiti  sttdi  -darin  benror,  6alb  mehrm  Kategorien 
aidbt  riaaial  ia  4er  Kaatisebsii  Badeatnng  de«  Worte«  sie  ' 

objektiv  betraebtet  werden  könneo.  So  vor  Allem  die  „Ne- 
gation'' und  die  „Limitation^.  In  den  Objekten  giebt  es  ja 
jaicbta  Negatives :  alles  £xi8tirende  ist  positir,  nnd  nur  dnreb 
(«objektive)  Verglcidiun^  entstebn,  und  nur  für  unser  vor- 
stellendes Subjekt,  die  VerhäUniaae  der  Megatioa.  Vgl. 

hitZa  Üe  AnnM^rlfimg  ^  ^ 
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ifauuite  keiiMwvga  in.  der  erfoderüdMn  Weiae  «ot- 
wfpmtkm.   Ww  int  nMMlfieli  ^die  C«ineiiiwkift 

( Wechsel wirkimg  zwischen  dem  Hände hulen  und  Lei- 
denden) BÜt  dem  „Entweder"*»  ^Oder''  der  disjunk« 
4iwm  Uftbeiie  n  thmi:  weldMs  ja  weit  eher  ein  Vef^ 
fcilhiifii  der  AoBacUiefaBDg,  der  IsoKrung,  ftr  idm 
in  dieser  Art  ZusammengestelUe  ausdruckt?  ^\eim 
ioh  sage:  ,,er  ist  entweder  ein  besehränkter  Kqpf, 
•der  er  hat  mich  hinter'a  Lieht  ftthfen  wollen",  ^ea 
wM  haute  aduMen  oder  regnen"*  etew:  haben- wir  da 

wohl  die  geringste  Spur  einer  AYcchseiwirkungl*). 

Endlich  ist,  wie  schon  vorher  angedeutet,  der 
amn  Grunde  giaiegteS«heniatiajntta  der  logiachen 
Urtheilaformen  übeiana  mangelhaft.  Kant  ge» 
steht  selber,  dafs  derselbe  in  mehreren  Punkten  Ton 
der  gewohnten  Technik  der  Logiker  abweiche »  und 
liftlt  in  diem  Binakht  inoe  I|editfertigung  ftr  .nd- 
thig^)*  INese  aber  mddhte  adiverlieh  fiir  gelungen 
gelten  können.  Namentlich  ist  die  Annahme  von  li- 
mitirenden  Urtheilen,  zwischen  den  bejahenden  und 
varaeinenden^  ala  eine  durchana  unhaltibaie  Sfutafin- 
digkeit  (bkda  mn  die  Dieisahl  Teil  seu  eriudten)  en<>> 
schieden  zu  verwerfen.  Selbst  die  gewöhnlichen  Ein- 
thcihmgen  aber  leiden  an  der  Unwoilkommenheit,  dafs 
aioh  für.  ewe  tiefere  genetische  Betrachtung  die  neben 
eiaander  gestellten  Fennen  ala  nicht  in  gleichem 

Maafsc 


1)  Überües  ^Mrt  aadi  dicaea  YnhlBtaUk,  aehoa  aa  aad 
fir  sieh  betraehtet,  in  k«iiler  Art  in  4ie  Kategori«BteftU 
IHsaa  hat  ja  nastrtitig  aar  eine  Obersieht  eiafkehea  For- 
wmm  aad  VwMLUaisso  an  gebea  (der  .aasaauDeDgesetstea  gieiit 
«a  eiae  aaeadfiche  Menge),  die  WaebselbewirkuDg  aber  ist^beh 
aiahta  weiteri  als  «ia  awiefodies  KaaealrerUUaiiifii. 

2)  „Kritik  der  reinen  Vemiuift''.  6.  Aufl. .  S.  71.  III 
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Maafoe  eiafftob»  ttnd  dmascb  als  nicbt  wahrhaft 
iiiebeii  maader  (auf  denelbw  Stufe)  liegend  erge- 
ben. Die  besonderen  und  die  allgemeinen  Urtheile 
enthalteu  wesentlich  eioe,  und  7.war  rein -subjektive 
ZoBainniaagesetsthett;  und  die  diajnaktivett  Urthede 
vollends  sind  so  zusammengesetzt,  dB&  sie  in  kdner 
Art  als  ein  eigen thümliches  GrundverhäUnÜis  aus- 
drufikead  aa%diilhrt  werden  krauen  0- 

So  habea  aich  deaa  ia  dear  Kaatibchea  Dednk« 
tion  der  Kategorien  so  viele  Febler  gezeigt,  als  sie 
Schritte  thut^  oder  vielmehr  bei  jedem  derselben  meh- 
rm;  aad  es  w&re  la  der  That  kaam  za  begreifra» 
wie  man  ihr,  hei  dieser  BeaehaffiBuhdt,  aaeh  aur  eitte  ^ 
Zeit  lang  hätte  Glauben  schenken  können,  wenn  nicht  - 
Kaut  ja  ihre  Ausführoag  ehiea  bleadeadea  Scharf* 
siaa  hiaeingelegt,  imd  Ireaa  aieht  so  aUgeaielB,  sdbst 
unter  Denjenigen,  welche  zum  höchsten  Denken,  znm 
phüosophischen,  hinzutreten,  eine  Neigung  vorbanden 
wire,  bei  der  Lösaag  scbwiletrigerer  Au%;dbea  sidh 
aa  der  Aatorifili  ttasgeseicbiieter  Männer  geaägea 
zu  lassen,  und  das  bequeme  Ruhekissen  zu  benutzen, 
welches  ihaaa  durch  die  von  diesen  mit  Witz  aad 
Scbarfsiaa  aasgefiihrlea  Theoriea  dargebotoi  wird. 

Bei  ungleich  bescheidneren  Ansprüchen  verilieut 
die  Aristotelische  Kategorientafel ^)  gleichwohl  in 
jeder  Rileksioht  dea  YMsag*  Wir  habea  daria  eiae 


1)  Man  vtirgleicbe  über  die  hier  erwähnten  logischen  Ter-  ^ 
bältnisse  meine  .Xoc^k  als  KuMMwe  des  ileskcns**^  S»  38., 
S«r  09«  ssd     137.  f. 

3)  Bsksimtlich  IIIIiTt  diemlbe  fo^^ade  sehn  Kategoriflii  auf: 
die  Snbstuis  oder  das  Wesen  (o^ta%  die  Gr^e  .(«o<roy),  das 
Terhaitoifr  (*q6q  n)^  die  BesdiaffeDheit  Orotb«»),  den  Ort  («cKQ,  ^ 
die  Zeit  (^to/^),  des  Zostesd  («ttb^oi),  das  Tbm  {mTv)^  das 
Leiden  (^iascfitv)  und  das  Halben  Cix^tv).  • .  '  i- 

Ii  . 
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erfahrungsmäfsige  Zusammenstellung  der  TorziigUch- 
8tM  Klassen  der  the&  aaf  INDge  selbst  ^  theils 
auf  ibre  VerUitftine  geheirfM  JMMikate:  so  voU- 
stäncliir,  und  so  angemessen  bestimmt,  wie  es  bei  eiaem 
ersten  Versnobe  (denn  als  solchen,  wenigstens  als  des 
erstmi  wlsMBMilMifl^^  Vemmtk  mibMOi  wir  ja  disM 
Tafel  aMebeii)  nur  irgend  an  mmnAmu  war«  Avdi  tia 
unterliegt  jedoch  «wei  bedeutenden  Ausstellungen. 

!•  Ariatotele«  adieittt  sich  auch  für  smneia- 
dnktoriaoha  ZosaMaaiisCisfliiiig  keinen  beatifluilBi 

Wan  aemacht  zu  haben.    Soll  eine  solche  Tafel  ir- 
gend  eine  Bedeutung  liaben,  so  mufs  sie  sieh  (wie 
iwir  sahoB  iai  ¥ofi§eii  aagadaiitet)  anf  die  eigaa- 
thümKch-eiiifaahea  Fonaea  and  Yarfa&ltnisae  fcs- 
achränken,  mit  Ausscheidung  aller  zusammen- 
gesetatea  oder  abg-aiaiteten.   Diaa  aber  ist,  wie 
wenig  wir  aaek  aanat  tttat  daa  Plan  des  A^htatelai 
\^issen  mögen,  von  ihm  unstreitig  nicht  ^escheheD. 
Wir  haben  das  TCQoq  n  als  eine  besondere  Kategorie, 
•bgiaieli  ea  dock  in  einem  grolaen  Theüe  der  tthtrigni 
Kategorien  ak  Oewirinsames  gegeben  ist.  Oder  dbrok- 
ken  das  «oG,  das  xsLopou,  das  %acrx£iv^  das  lioteäf  nickt 
Baaidiiai^en  aaf  Andevea  eder  Verhilltniaae  nnaf 
Dem  91mA  and  vcia/%BHf  Kegt  «befdtea  daa  KaaanlTCf» 
hältnifs  als  Gemeinsames  zum  Grunde;  und  das  dyjtv 
ist  gar  mehrfachahgeleitetinid  zusammengesetzt  Über- 
haupt hat  sieh  Aristoteles,  wie  so  eft,  zu  «ehr  an  dit 
gewilhnliclie  Sprache  anf^chlossen,  weshalb  wir  denn 
auch  beinah  bei  jeder  Kategorie  eine  gröüsere  odw 
ringere  Anzahl  yon  untergeordneten,  nicht  selten  acbwer 
zusammenpassenden  Bedeutungen  erkalte'). 

1)  fl»  mrta  41k  in  ^f^tcy  nidii  wwiger  sIs  acht  w* 
sdMens  Modi  asgsMH:  I.  sis^  eig«nsdbiill  Mea  (z,  I. 
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2.  Diese  Kategoricnfafel  fuhrt  beinah  nur  For* 
men  udcI  VerhllUaiMe  der  Körperwalt  msf;  die  den 
Ptyehisohen  eigontiittiiiMelitii  Fonneii  und  Teiblllt- 

nisse  fehlen  gänzlich.  »  '  ' 

Hier,  brechen  wir  unsere  kritiidie  Betrachliiiig 
ab,  da  uAm  ona  dem  Biaherigen  genügend  henFor> 

gehen  Tt^ird,  wie  ein  yollständiger  Schematismus  der 
Formen  und  \  erhältnisse  des  Seins  keine  leichte  Auf- 
gabe isA,  und  aemit  der  Yersuch  Ltaing  dersel- 
bell,  wie  in  allen  fthnlichen  FiUlen,  seme  Stelle  an- 
fr^emessener  am  Schlüsse  der  speciellen  Betrachtun fi^, 
als  T(Mr  derselben^  erhalten  mdohte.  Es  ist  sogar  die 
Frage,  ob  ima  die  Formen  und  Verfaältnisae  dea 
Seins  überhaupt  in  scharfer  Begrenzung  und  regeU 

,  Diäfsig  gegen  einander  schenuitisirt  gegeben  sind« 
Yielieioi^  atahen  irir  ancb  Uer,  wie  bel'm  Planetoni- 
ayateme,  nicht  genug  im  IBttelpnnkte,  um  me  in  die- 
ser Art  anschauen  und  ermessen  zu  können ;  sondern 
da  unser  Standpunkt  atark  nach  einer  Seite  hin  liegt, 
eracheoien  aie  uns  weaentUeb  aoldeC  und  unfcgriBi&- 
Ihig,  und  Bi  Folge  unamr  Kunriehtig^eit  aeliwwft 
unser  Blick  ins  Unendliche,  ohne  das  weiter  entfernt 

Liegende  er&aaen  au  können. 

'  Vorläufig  jedoeh  ergiebt  aioli  ab  daa  Grondver- 
hältnifs  für  alle  übrigen  unstreitig  das  Verhältnifs  des 

Dinges  und  seiner  Eigenachaften,  der  Substanz 


Weisheit),  5.  eine  Grb'fse  haben  (2.  B.  6  Fudi),  3.  das  Vcr- 
hftitniiJi  zu  aoliegeodea  Dingen  (wie  „ein  Schwert  haben '^), 
4»  das  Verhältnifs  zn  den  TheUen  („Hände  haben""),  5.  das  an 
«ineai  Theile  sein  („einen  Ring  am  Finger  haben"*),  6.  das  Eutr 
Baltea  (wie  «ine  FUashs  den  Wein  enthält),  7.  das  Beiitna 
Cwia  »«ia  Laa^  habsa'*),  a  tia  W«ib  habca. 
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mid  der  Acoidentien*).  An  dieses  scUieTseii  sioli 

dann  als  mehr  aufscrliche:  Raum  und  Zeit,  als 
mehr  innerliche  und  aktive:  die  KausaiTer- 
h&ltnisse.  Indem  wir  abo  sanftdbt  diesen  eine  ge- 
nauere Betraehtung  znwenden,  behalten  wnr  nns  die 
Wiederaufiiahme  der  Bemtihun^n  um  einen  erschöp- 
fenden Schematisinus  dieser  Formen  und  Yerhält- 
nisse  fttr  den  Schlafe  dieses  Kuiptllieües  Tor. 


1)  Wir  lasten  bis  jetzt  noch  mibegtiiiiiiit)  ob  diese  bei- 
dcn^Gegensfttze  Dassdbe  beftaidinep»  oder  otww  Tenebiedenei. 
Des  Aaidraok  „Aeeiloas**  bmaciio  teh  hior  in  4»  weite* 
•tea  Stese  «les  Wortas>  wo  .er  4oo  allgenefae  Korrelat  des 
Aosdrockee  M^abotaDs**  bildet»  obgleioh  iefa  sehr  wohl,  wcirs» 
Me  er  nicht  selten  ^uch  In  einem  engeren  Sinne  gebrancbt  irird: 
zvLt  Bexeicfanung  des  mehr  Unwesentlichen^  Znfölligeu  an  dem 
Dinge.  Wir  bed'iiilen  eines  allgemeinen  Ansdruckes  für  jenen 
Bnitet%  nad  dieser  onfiDiiis|i  mir  sin  dar  nngssMasensto. 
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'Zweiter  Abeebnitt« 

B^tiiiHiiung  .des  YetfaSltiuases  xwisdin  dem 

Dinge  und  seinen  Eigenscbaften* 


'QrniidproMeiM. 


Zwei  Grundfragen  sind  es  lieeondenr,  mit  deren 

Beantwortung  dieser  Abschnitt  zu  thun  hat 

Zuerst:  wie  verhalten  sich  die  Aocidenzien 
zu  den  Substanzen^  die  Eigenschaften  zu  den 
Bingenf  —  Schon  unter  den  Schalastikern  ist 
'bekanntlich  viel  hierüber  gestritten  worden:  ob  näm- 
lich jene  mit  diesen  Eins  seien,  oder  ein  Zweitef» 
neben  ihnen.  Während  Einige  (wie  Heinrich  von 
Gent  und  Düna  Skotus)  die  Snbstansen  nnd  die 
Aocidenzien  fiir  nur  dem  Namen  nach  verschie- 
den erklärten,  wurden  sie  von  Anderen  (z.  B.  von 
Wilhelm  Durand  nnd  Okkam)  als  reell  verschie- 
den nnd  diese  zu  jenen  erst  besonders  Unsugeflian 
behauptet.  Wie  jedoch  im  scholastischen  Zeitalter 
fast  aligemein,  drehte  sich  auch  dieser  Streit  endlos 
wn  ieete  Spitzfindigkeiten  jmd  unfruchtibare  Distink* 
tionen.  Eine  fruchtbarere  Wendung  erhielt  er  eist 
durch  Locke,  welcher,  dem  Grundcharakter  seiner 

Methode  gemäis,  auch  hier  voa  Anfang  an  die  Frage 
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stellt:  weher  uns*  der  Begriff  der  Subatatti 

komme?  Seine  Antwort  lautet:  wenn  eine  gewisse 
Anzahl  von  einfachen  Vorstellungen  immer  mit  * 
einander  znsftmmen  gegeben  sind:  so  legen  wir 
ihnen^  da  wir  uns  nieht  denken  können,  dafe  .sie  an 
sich  subsistiren,  ein  gewisses  gemeinsames  Sub- 
strat unter,  welches  wir  eben  che  Substanz  nen- 
ned*  indem  wir  bieraii  ][p^i|rj|lmt  sind,  Im»  macht  sie|i 
fttr  das  Yontctten  des  gemeinen  Lebens 'aaeh  nieht 
der  mindeste  Zweifel  an  der  Realität  dieses  Substra- 
tes geltend;  aber  besinnen  wir  uns  tiefer  darüber,  so 
ist  es  nicht  zu  leugnen,  daik  wir  dasselbe  mcht  kennen» 
noch  unsere  Unterlegung  zn  reehtfertigen  im  Stande 

'  sind,  wenn  wir  sie  auch  niclit  entbehren  können. 
W  ir  vermögen  ihre  Realität  aus  keiner,  weder  äu« 
Ism«  nach  innerai  Anschauung  naohziiweisen^  und 
80  mufs  sie  uns  denn  für  immer  nngewils  Ueiben»  ' 
In  dieser  Art  nun  steht  die  Frage  im  Grunde 
bis  auf  die  neuesten  Zeiten.  Alles,  was  man  zur 
AuafttUung  der  beseichnetoi  Lücke  beigebiacht,  hai; 

'  «ch  als  ungeeignet  erwiesen.  So  inll  Kant  die 
durch  unsere  gesammte  Erkenntnifs  hindurchgehende, 
mit  einer  gewissen  Nothwendigkeit  begründete  An- 
nahme fM>lcher  Stthstiate  auf  eine  Kategorie  zurücti^ 
fuhren,  welche  das  ursprünglich  unveibmiden  gegebene 
Material  der  sinnlichen  Empfindungen,  nachdem  es 
zunächst  in  der  untergeordneten  Einheit  der  reinen 
AnsehaanugsfofmD  (des  Raumes  und  der  ^eit)  Tm^w 
buAden  worden  am,  unter  die  fa6here  Form  der  Eim- 
heit  des  Verstandes  zusammenfasse.  Aber  in  diesem 
Falle  wäre  Ja  diese  Annahme  unstreitig  rein  sub« 
JektiToa  Ursprungs»  und  also  lediglich  von  sub«- 
jektiyer  Gültigkot;  und  wir  bitten  mithin  auch  auf 
.diesein  Punkte  wieder  in  dem  Kantischen  Systeme 
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Mm  Wadedflpmg»  «Muim  eine  Beslfttigung  dee 
Skeptlemiui.   Bm  Loeke  war  die  Behauptung  des 

subjektiven  Ursprungs  unbestiimnt  gehalten ,  und  im 
Gnuid^  kaaoi  mehr,  ak  ein  aufrichtiges  Bekenntnifs 
ieker  Unkmide^  in  weloher  Art  die  Annahme  sclohe» 
Substrate  objektiv  begründet  sein  niö^e;  bei  Kant 
dagegen  findet  sich  diese  Behauptung  entschiediNi  zum 
Idealismus  ausgeprägt.  Naoh  (Locke  haben  wir  nos 
keine  OmiUiflil  iiber  die  RenMlitt  jener  Uuteiiegung: 
wodurch  es  nicht  ausgeschlossen  werden  würde,  dais 
das  Untergelegte,  oder  das  Substantielle ,  dennoch 
Bealüit  haben  kttnnte;  durch  Kant  wird  dies  ahg&i 
nebnitten,  indem  er  es  nicht  nur  Ar  wesentlioh  nn« 
möglich  erklärt  9  in  unserem  Vorstellen  das  Substan« 
tielle  zu  erfassen,  sondern  die  Vorstellung  davon  ge« 
mdeoui  iüur  nur  aas  dem  vowtellendm  Subjekte  stam^ 
meod,  nnd  den  Dingen  an  tUh  rtiSig  fremd  erklärt 

Andere  hüben  sich  dadurch  zu  helfen  gesucht, 
dais  sie  (gewissermaafsen  das  Umgekehrte)  die  Acci« 
ieweieB,  oder  die  Vielheit,  Ar  das  wahre  Sein  ak- 
geleugnet  haben.  8o  soll  naeh  Herhart^)  die  Qua» 
lität  des  Seienden  schlechthin  einfach  sein,  allen 
Begriffen  der  Quantität  schlechthin  unzugänglich.  VieU 
heit  im  Seienden  sei  nicht  Vielheit  dem  Seienden; 
die  letalere,  oder  die  Inhärenz,  nur  acheinbar, 
durch  zufällige  Ansichten  entstanden,  weiche 
Kwischen  den  verschiedenen  einfachen  Substanzen  be« 
«ibgt  aeien.  Es  gehe  gar  keine  Attribute  als  Kor« 
rotata  der  Substanz,  sondern  dieseUben  hätten 
ihre  Bedeutung  nur  durch  die  Kausalitätsverhältnisse 
unter  den  Substanzen,  durch  welche  aber  auch  tiUr 


1)  Vpl.  „AHgemeine  Metaphysik  nr  '\  besonder«  Theil  II,, 
S.  97.  ff.j  S.  Iii.  ff. 5  S.  140.  f.;  such  S.  17^  iL  . 
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dak  Säende,  in  flBnnoliI  deweii,  was  ei  sei»  mskt 
das  MindeBte  rerSadert  werde:  denn  die  AoeidcMim 

lügen  nur  in  uns,  seien  nur  unsere  Vorstellunö^en. 

Aber  auch  dies  gewährt  uos  keine  wakre  Aua» 
hiiife.  Alle  ^nfäUlge  Anaiohten' ,  «oder  wie  «a  H«f# 
biirt  an  anderen  Stellen  bezeichnet,  „alle  Ver^lei- 
ohungen  jeder  t:»ubstanz  mit  allen  übrigen",  erklären 
das  Gegebene  nicht*  lUe  Vielheit,  nm  demi  BckUb 
rang  ea  ^ioh  hier  handelt,  ist,  wie  ea  Herbart  aeUnt 
bezeichnet,  eine  Vielheit  im  Seienden,  während  sie 
aich  nach  seiner  Erkläning  als  eine  bloise  A  ielheit 
aufaer  dem  Seienden  stellt  (als  in  btoisen  Yothalt- 
nifsbeziehungen  bestellend).    In  jener  Art  ist  sie  als 
ein  wahrhaft  objektives  oder  reales  Yerhältiiüs 
gegeben:  Teiscfaieden  von  allen  bexeiehneten,  blefa 
subj-ektiven  Yerlillltnissen.  Ist  alm  dieaes  ak  ein 
eii^enthü  ml  ich- einfach  es  auch  nur  im  Begriffe 
vorhanden  5  so  muüs  es  una,  nach  den  früher  aaa- 
einandergesetzten  Gründen,  aneh  irgendwie  in  eiMV 
Anschauung,  oder  im  Sein  gegeben  sein "Wir 
können  nichts  absolut  erdichten  oder  erdenken;  und  ' 
findet  sidi  al|o  Jenes  (woran  dodh  aelhat  der  äh»  i 
apannteste  Skeptiker  nie  gezweifdt  bat),  so  mab 
sich  auch  dieses  irgendwie  finden:  so  müssen  Locki 
und  Kant,  und  überhaupt  Alle,  die  sich  zu  mmm 
Völligen  Idealismaa  in  dieser  Hinaioht  .  bekannt  b» 
bcn,  bei  der  Durchmustermig  unseres  Vorstelleai 
etwas  übersehen  haben.   Auf  jedem  Fall  aber  rnuis 
für  die  Naohweisnng  davon  eine  niebt  geringe  Sehwi»* 
rigkcit  gegeben  sein.    Wnr  können,  so  adieint  es, 
die  Accidenzicn  nicht  in  ein  bestimmtes  Yerhiltnüii 
zu  dem  Dinge  stellen »  nioht  jene  in  diesem  (win  m 


1)  Vgl.  S.  14.  f.  und  6d.  fif. 
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Mk  fiEr  Ab  Übung  dar  Angabe  erfotet  trtsrden 

:würde)  als  Theile  konstruiren.  Nehmen  wir  alleAe^ 
cidenzieu  hinweg,  so  bleibt  uns  nichts  übrig;  und  auf 
ibr  atttooi  Seite  xeigiai  sich  doch  die  Aceidemtieli 
wiAk  geeignet,  'fiir  und  aus  sidi  Ad  SoiNibuuB  m  bfl» 
tleii  und  zu  \ ertreten.  'Wir  müssen,  sclieint  es,  etwas 
darüber  hinaus  haben,  und  doch  haben  wir  nichts  öiSOr 
«bor  hittagis. 

Btean  konrnnt  danir  da» Zweite:  die  Frage,  wie 
sich  die  Accidcnzien  zu  einander  verliaiteu?  - 
Auf  dieses  Problem  hat  ebenfalls  in  der  neuesten 
SMt  beB4UideBi  Herbart  Ton  JKeneni  anfinerksam  ge^ 
«aobt.  «Sehen  wir  anefa  davon  ab,  daft  es  dnen  ge>* 
wissen  YHderspruch  zu  enthalten  scheint,  das  Eine 
anigleich  als  Vieles  zu  denken:  so  müüste  sich  doch 
■wischen  diesem  YiAmk  wenigstens  dne  objektiye 
Verknüpfung,  ein  In -'einander,  ein  reales 
Band  nachweisen  lassen.    Aber  ein  solches  findet 
sieh  durchaus  nicht*  Wir  können  nicht  darüber  hin- 
aus, da£s  diese  Eigensehaften  stets  in  dieser  YerUn- 
dung  YOji  uns  wahrgenommen,  d.  h.  für  unser 
Vorstellen  mit  einer  gewissen  Nothwendigkeit  ver- 
bunden sind*   Wir  vermögen  nicht  nachzuweisen,  wie  . 
«BeseliNm'im  Sein,  oder  real  ineinander  sind:  anoh 
einmal  der  H5gH«hkeit  nach,  indem  wir  uns 
in  keiner  Weise  auch  mir  zu  denken  im  Stande  sind, 
in  welcher  Art  z.  B.  die  Sülsigkeit  oder  der  Ton 
'in  oder  an  der  Gestalt,  der  Farbe  ete.  sein  kdnne. 
Die  Teisdnedenen  Has^klassen  von  Bgenschaften 
scheinen  prar  nicht  zu  einnnder  zu  passen;  und  es 
kommt  also  zu  unserer.  UniUhigkeit,  die  Thatsache 
zu  begründen,  noch  die  zwdte  Dnfthigkeit  hinzu, 
selbst  nur  überhaupt  eine  solche  Thatsache  als  mü^- 
lich  vorzusteUsQ. 

•fe 
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binduQg  des  im  Dinge  Manni^alti^en,  weuif^ten« 
in  iiDürom  Denken  gegeben;  und  so  mub  es  den% 
dem  so  eben  AuseuuuDdevgesetstiii  genriM»«  radi 
gendvie  la  einer  Ansehaiiiittg  ode»  ki  einer  Amt* 
fassung  des  Seins  gegeben  sein.  Denn  nur  das 
Znsammengesetxte  läÜBt  sich,  durch  Dichten  oder  Den*  . 

r  ken  bilden,  imd  vir«  haben  es  mach  bier  nvt  einem 
eigenthUmltcb^einfnelien  VerÜUtnisse  iteiknn*). 
Auch  in  Hinsicht  dieses  Punktes  also  haben  wir  eine 
neue  BeTisioo  nuserea  Yorstellens  zu  nntemebmen» 
um  vetnitge  einer  genaneven  Anfiannnig  nnd  Bigfin« 
dnng  demelben  Dasjenige  naelttnweisen,  was  sieb  dem 
Scharf bUcke  Locke's,  Kaat's  nnd  Anderer 

.  borgen  liat* 

1  - 

n. 

Ldsung  dieser  Probleme  auf  der  Grundlage 
der  im  ersten  Manpttkeiie  erkannten  Yer« 
hftltisse. , 


Der  Schlüssel  anr  JUösung  dieser  Aufgaben  ist 
nna  im  AUgemenien  sebon  dmok  unscare  früheren  Be* 
tmebtnngen  gegeben*).  Wir  mOssen  daa  Ding,  wd* 
dies  uns  unser  Selbstbewufstsein  zeigt,  scharf 
auseinanderhalten  mit  den  Dingen,  die  sich  den  äu- 
*  faeren  Sinnen  darstellen.  Durch  unser  Selbst  be* 
wnCitsein  nehmen  wir  unmittelbar  daa  Ding  «n  aiok, 
daB  Sein,  wie  es  in  sich  selber  ist,  wahr;  und 

« 

1)  Allerdinp^s  hnndelt  es  sich  hier  um  ein  ZuHammetigesetz- 
(fs.  Abf^r  dip  Art  und  Weise  f^irser  Ziisammengfsetztbeit  i«t 
doch  für  un8«r  Yorstellen  oder  Denken  ein  eigeiitbüm- 
tieh  Rittfnchps. 

9)  Vgl  besoDders     76.  ff.  «od  S.  146.  t 
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da  ist  es  unstreitig:  die  Accideazieu  köaneu,  da 
sie  etwas  in  4buk  Dinge  seiiir  aoUeii^  nicht«  über 
das  Oi»g  hiAatt«  wrin^M  «10  Mf  dirmidgwn  8«iilii 
das  Ding  nichts  fiher  «eine  Aeetdensi««  hin- 
aus. Die  Accidenzien  sind  T heile  des  Dinges,  und 
in  üner  Oenammtheit  da«  Wmg  ««Übst;  odev  beUk 
ieoken  aieh  einandet.  Bftoie  dm  ym  MiM 
über  das  andere  hinüber:  so  hätten  wir  darin  ein 
Sein  des  XUngitts»  welobM  gietokiroU  nicht  dem  &mm 
dM  Dmgcc  «igcliMe» 

Dies  zeigt  sich  nan  auch  hd  der  speciellerea 
fie^achtung  ToUkommen  bestätigt.  Alles,  was  ich 
mit  ah  Accidaasiea  liMchriihe:  sieiaa  Yomtelhai» 
gen,  GeftUe,  WHlcntakti  da^  aad  eben  so  mdae 
inneren  Anlaifen  (Talente,  Charakteranla^en  etc.) 
verhalten  sich  zu  mir  oder  xu  dem  Dinge,  weiches 
ich  btD»  wie  Theiie  anm  'Gänsen;  aad  das  gaaa^ 
Ding,  welches  ich  bin,  ist  überhaupt  nichts  aufser  der 
.Gesammtheit  aller  dieser  Accidenzien  oder  dieses 
in  nur  gegebenen  Maaaigfadtigen«  Und  ebaa  se  liegt 
aneh  daa  In  •  einander  dieser  letzteren  für  die  Aaf- 
fassung  des  SelhstbeWuistseins  unmittelbar  vor.  Wir 
nehmen  diese  Theiie  unseres  Seins  als  innig  mit 
einander  yerhanden  wahr,  und  kOmten  die  Natar 
des  Bandes,  durch  welches  sie  Terbunden  sind,  die 
El^ente,  aus  welchen  dieses  besteht,  und  die  Art 
dar  Verknipfaag  geaan  naahwaiMi. 

Maa  lasse  sieh  Uebei  aieht  dnroh  Aa  Spradia 
irre  machen.  Diese  enthält  neben  den  Wörtern, 
welche  substantiirische  Accidenzien  oder  dn  Sein 
im  IMage  besdchnen,  auch  Wörter  filr  adjektiri* 
sehe  Accidenzien,  oder  die  ein  Haben  im  Dinge 
ausdrucken,  tne  „Verständigkeit,  Klugheit,  Gütig- 
.^ait^  Scfaavfsmaigknt''  etc.  JNar  die  mterea  aatiir« 

■ 


Digitized  by  Google 


1 


m 


Utk  itwmm  TkA  te  ffiBgoi  boIb,  dte  ^rft  dm 

DiD^re  zusammenfallen.  Aber  die  letzteren  lassen  siel 
in  die  erstereu  auflösen.      Verständig  sein  '  heÜsi 
^VenlMd  liabea^  „Idog  wmT^  »»g«^  Min"  ^^s^mü^ 
fenn%  Mit"  eto^  Klugheit,  Gfite,  BahaiCiam  elei 
Ijaben.    Nun  bestehen  der  Verstand,  die  Klugheit 
die  Güte,  der  Schaifiuaui  eto.  in  gewissen  Angelegt^ 
taiteR       Vontethngoi»  «efilUe,  Stidmogm  «Icl, 
•dkir  Air  Gfoppen  und  Reilm  demtteii,  wekhe  Auui 
eben  Thcilc  des  Scelciiscins  sind,  uud  in  ihrer  Ge- 
fty^»^tii<^#  das  Ding  bilden,  welches  wir  unaere  Seele 
il  und  Airch  dnw  Undarob  also  geben  uw  muA 
ni^ekthiMsluiii  A^Msidennen^  unngleMi  nelur  in» 
.direkt,  Theile  der  menschlichen  Seelensubstanz  au. 

Noob  andere  Prädikate  sind  blafse  Abatrakta, 
jMMwknen  EigenBOhaften  an  den  Eigenaohaf«* 
4en,  und  die  daher  aaeh  nnr  in  den  konkrMen 
Eigenschaften  oder  Accidenzien  ihre  Existenz  haben 
können.  So  „kräftig»  lebendig,  pUegmatiaek''  etc« 
Wir  haben  hier  nur  (mehr  eder  veniger  allgeniehi 
TeibreMete)  Beaehaffenheiten  der  Th^e  des  See^ 
lenseins;  der  psychischen  Grundkräfte  (dor  urspriing- 
Ueben  Anlagen)  und  der  Aiigelegtbeiten  die  Vor- 
alellnagen»  GefilUe»  Sttehnngen  eto.»  ao  \Ab  tbier 
Entwickelungen;  und  nur  in  den  besonderen  Ge- 
bilden also,  iiicht  in  einer  eigenthümliohen  abstrakten 
Exiatena,  können  Avir  das  Sein  dieser  Kigenscbalten 
«lacliweis^«  Die  Sekwierigkeit  enMeht  Uer»  wie 
im  vorigen  Falle,  dadurch,  dafii  das  metapbysi- 
fiohe  VerhliltnÜs  durch  ein  logisches  yerdeckt  wird. 
Bringen  "wir  aber  dieses  in  Abzug,  oder  machra  wir  es 
(oMn  eriaube  mir  dieaen  Anedmok)  fiir  unser  Den* 
ken  durchsichtig:  so  fällt  alle  Schwierigkeit  weg. 

ist  es  ferner  nicht  zu  leiignen,  dai«  war 
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das  unbewufste  oder  innere  Seelensem  nicht  un-* 
mittelbar  aufzuiässen  im  Stande  sind:  denn  alle 
Auflbinageii  dca  iMbstbem^EMMun  sM  ja,  irfe  adiöa 
der^  Anadniek  adker  Mgt,  an  das  Bewalataeiil 
gebunden.  Aber  wir  werden  später  sehen,  wie  wir 
*  ,  dessenungeachtet  mittelbar,  durch  gewisse  Schlüsse 
oder  Konstraktieaeii,  aucii  jeiiea  SeiR  m  dettBereiek 
uaeiep  Erkenntnift  an  bringen  im  Stande  and.  Uof 
überdies  findet  ja  diese  Schwierigkeit  (so  "wie  ihre 
Beseitigung)  für  die  Accidenzieji  ganz  in  demael<tf 
ben  Yerhältnine  Statt,  irie  ftr  die  Snbataaa^m 
eder  die  Dinge.  Wir  kiSmien  diie  AooidenaieB  des 
inneren  Seelenscms  eben  so  ^eni^^  unmittelbar  auf- 
lassen, wie  das  innere  Seelensein  selbst.  So  wnit  wir 
aber  die  Einen  .«id  das  Andere,  «uifiMMmi:  so  weit 
fallen  sie  dnrehaua  zuaammen.  Dens  auch 
unsere  bewufsten  Scelenentwickelungen  gehören  ja 
doch  unstreitig  dem  Dinge,  welches  wir  sind,  an: 
nie  aind'  in  dem  Dinge^  büdea  in  ihrer  Getammtheit 
den  bewufaten  Thmi  dea  Dkiges,  so  -wie  mü  den 
unbcwufsten  Aulageu  zusauimeii  dos  gesauuiite  Ding 
oder  Sein* 

Bei  oaseren  yonteUoDgeH  Ten  den  ftufae^rea 
oder  körperlichen  Dingen  nun  zeigt  sich  aHeidiaga  - 

gewissermaafsen  von  allem  Diesem  das  Gegentheil. 
'  Wir  müssen  es  hier  den  skeptischen  und  idealisti* 
achea  Argamentai  zageatehen,.<dala  sich  daa  Ding 
für  npa  unerreichbar  zurfiokniehti  Aber  yer^ 
halt  es  sich  denn  mit  den  Accidenzien  an- 
ders! —  Unstreitig  keineswegs:  denn  auch  diese 
neluiien  wir  ja  nicht  mit  metaphysischer  Wahrheit^ 
oder  wie  sie  an  und  fiir  sich  selber  sind,  wahr,  sour 
dem  nur,  wie  sie  uns  erscheinen,  oder  in  ihren 
Wirkungen  auf  uns.  In  diesen  Wahraphmiwgen 
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ist  dem  Objektiven,  wie  wir  uns  überzeugt  haben, 
untrennbar  ein  SubjektiTes  beigemischt;  und  wie 
kHaiitai  m'  eke  wit  dem  Dinge  MiereiBkemnien*)!  j 
Allerdinifi  stehen  sie  mit  diesem  in  Terbindnn^,  ent- 
sprechen sie  ihm  in  der  gewölmliefaen  Bedeutung 
dieses  Wertes:  denn  den  Wirkungen  der  Hinge  sif 
«ns  itlssen  ja  dedi  gewisse  Eigensehrften  in  to 
Dingen  selber  (in  ihrem  An -sich -sein)  zum  Grunde 
Uegen,  Termöge  deren  sie  gerade  diese  und  keint 
andere  Wirkungen  auf  uns  her?orbringen«  Aber  dieee  . 
An-sich-eigenschaften  kennen  wir  nicht,  vermöc:en 
wir  auch  auf  keine  Weise  zu  erkennen.  Wäre  uns 
£ese  Ericenntnifs  mögUcfa,  oder  nttbnen  wir  die  Ae« 
eidennien  der  Dingo  wabr,  wie' sie  aa-sioli-aiBd,  so 
würden  sie  sich  eben  so,  wie  bei  dem  von  uns  selber 
AufgefoiiEiten^  als  in  den  Dingen  seiend,  oder  als  Thdie 

'derDing%  «nd  die  Dinge  ab  lediglieh  ans  ihrarfi^ 
sammtheit  bestehend  erweisen. 

Die  in  den  skeptisdien  und  idealistiscken  Ajrgu- 
Bientationen  naebgewiesenen  Yerbältnkne  ako  kalMB,  | 
wenn  w  sie  tiefer  eingehend  anfBwsen,  durcbaus 
nichts  Wunderbares,  sondern  sind  genau  dem  ia 
arsten  Haupttheile  erkannten  OrundTeikftltniaae  sä» 
gemessen*  Wir  kOnnen  kein  objeldiv-gegebeaei 
Substrat  für  die  wahrgenommenen  Eigenschaft eu  ha- 
ben: denn  nut  allen  unseren  sinnbVben  Wahrnehnraih  i 

.  gen  n<ebaien  wur  ja  nicht  das  Mindeste  Tom  ' Hinge* 
an-sioh  wahr,  sondern  Miglich  Ersoheinungen  oder 
Wirkungen  desselben  auf  uns.  Das  einzig^e  Ding- 
an-sieh)  welebes  wir  kennen,  sind  wv  selber;  und  so 

1)  In  diestoü  Falle  miifste  ja  das  Objektive  für  s  i  eh  nlleis 
dem  Direktiven  nnd  Subjektiven  gleich  sein»  also  (wenn  wir 
die  Gessnuiitlisit  des  Objektiven  eines  Dinges  e  nemMn,  und  das 
8iaj«kliva     0me+bi  wns  onstnitfg  tin  WidetB^mcli  ist 
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kt  CS  denn,  wie  wir  uns  überzeugt  Laben*),  natür- 
lich, dais  jenes  Substrat  nur  von  uns  untergeiegl. 
■ein  kmhi  in  Analogie  mit  dem  in  mm  Wahr genen« 
menen«  Aber  in  ^ßaz  glmolMr  Art  wermögea  w 
ja  auch  die  Accidenzien,  als  Aoddenzien  des  Din- 
g!Hi«>aB-8ich,  mar  vennstellen,  indem  wir  sie  in  Ana^ 
logie  mil  dem  in  vam  WahrgeneiiiHteneB  ♦  nnteriegen> 

Und  eben  so  wenig  können  wir  ein  objektives  Band 
haben  zwischen  den  Accidenzien*    Allerdings  sind 
dieee  eben  «o  woU  in  ihrem  Zneammen  objeicliv 
begrttndel,  w3»  «nxeln;  aber  wir  wissen  nSckt,  wie  nie 
'  Eusanunen  begründet  sind,  weil  wir  nicht  wissen,  wie 
m  einzeln  (d.  h.  als  An-aiob-eigenschaften)  begrün* 
ißt  and*  fiae  Band  ist  ima  ledigScii  snbjekliT  ge- 
geben: in  dem  steten  Zusammen -Wahrnehmen;  aber 
dies  ist  nur  Wirkung  davon ,  dafs  uns  ja  auch  die 
einneliiM , AiHvidnnrien  nur  sni^ekti?,  d.  ii*  «la  Wir« 
knngea  der  Dfaige  in  uns,  oder  als  Ersohemnngen 
gegeben  sind.    Ist  uns  aber  auch  dieses  Band^  oder  * 
diet^  Zusammen,  imr.subjektiT-gegeben  (d,  h» 
wie  es  sieh  für  unser  yoiateUendea  Subjekt  ausprägt), 
80  ist  es  doch  unstreitig,  eben  so  wie  das  Sein  über- 
jbaupt^),  objektiv- begründet.    Wir  haben  nicht 
dune  Znanmmenbildnng  •  von  WAhigenommenem  {wie 
bei  erdichteten  Charakteren,  oder  in  der  Vorstellung 
des  Pegasus,  der  Sphinx),  sondern  ein  Zusammen- 
'Wahrnehmea^  oder,  das.  Zusammen  ist  objekti-» 
W'^tt  Ursprungs.  Diee  lelgt  sfeh  daiin,  dab  wir  die 
Oruppen  (von  Eigenschaften)  und  Reihen  (von  Er- 
folgen), welche  das  aUgemein- menschliche  Bewußt- 
sein als  objektiv-  oder  real-biBgründet  anmeht^  nioht 

1)  Vgl.  S.  81.  ff.  . 
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MidUg  auMnii,  nteht  belitbig  Dies  oder  «bmr  Imiu 

ausnehmen,  einschieben  etc.  können,  sondern  uns  mit 
unausweiohüciier  JNothwendigkeit  an  die  gegebeAa 
Gruppinuig^  md  Folge  goiNindon  fiiUeii.  Oder  nvt 
mache  nur  den  Versuch,  sicli  TorzvatriHen,  dofs  ^ 
Frucht,  welche  wie  die  Kirsche  aussieht,  wie  dia 
Sfinridi  aohnooke,  oder,  die  Flöte  wie  die  L>aute  töne, 
eder  das  nit  dan  eicbtibaren  Eigensohafte«  des  Zok« 
kers  Behaftete  \\ie  Rhabarber  schmecke  etc.,  oder 
daüs  das  Wasser  wie  das  Feuer  brenne  etc.  Der 
Yenntdi  ivird  miblingen^  indem  sich  die  mkM«B 
GruppenyerbinduDgen  mit  unüberwindüdber  Stftdie 
gegen  diese  Änderungen  sträuben.  Das  blofs  sub- 
jektiv Begründete  würden  wnr  eben  ohne  Hradenüi 
nit  anderem  Subjektivem  TortauBchen  IciSiuien;  wd 
so  £;cben  uns  denn  die  Hindemisse,  und  die  in  kei- 
nerArl  zu  beseitigen  d  en  Hindemisse,  auf  welche 
«rir  atoften«  eme  nnleugbaie  GewiÜu*  fiir  die  Qbjek«' 
tiye  BegrÜndung^^  dieser  snbjdirtiT  (in.  unserem  Yo^ 
stellen)  vorgefundenen  Gruppirungen  und  Folg^'). 

in. 

Genauere  Ausprägung  der  Grundverh'altuisse 
des  JDinges  und  der  Acjcidenzieiu 

Den  initgetbeilten  EMrterungen  gemäfs,  ist  eine 
bestimmtere  Ausprägung  der  Verhältnisse,  se- 

irsU 



1)  Wir  habeit  also  ein  ungleich  gunstigeres  Verhältnifs,  aU 

in  der  Kau  tischen  Theorie,  wo  alle  Verbindung  zum  StibsUn* 
tiellen  durch  einen  reinen  VerstandesbegritT  entstehen  soll,  mit- 
hin lediglich  subjektiven  Ursprunp:es  ist,  und  dem- 
]iac)i  auf  keine  andere  als  eine  subjektive  Gültigkeit  Ansprack 
machen  kann«  Vgl«  hiezu  oben     166,,  auch  U« 
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wohl  zwischen  dem  Ditie:c  und  seinen  Accidenzien, 
als  zwischen  den  AccidcauMU  unter  sich,  nur  migL 
Höh  doEoh  die  BeobaelKlug  eiAsigen  IMiige% 
welches  Avir  überhaupt  in  seinem  An -sich  kennen: 
durch  die  Beahachtuug  unserer  selbst  Die  in 
angfmesaaner  Allgemaittheit  ge&ftten  Rerat 
täte  dieser  Beobaditungen  kdiuMn  dann  freilieh  an« 
jiiichst  nur  darauf  Anspruch  machen,  für  das 
measehiicbe  Seelenseia  m  gelten.  Aber  es 
wSre  doeh  mdglicli»  dafs  es  gewisse»  allem  Seia 
gemeinsame  Grundformen  gttbe:  in  Hinsicht  de- 
ren dann  jene  Erkenntnisse  den  Charakter  einer  all« 
gemeineren  Offenbanuig  an  moh  tragen  wikdeni 
wbA  wir  müssen  demnadi  wenigstens  den  Tennidi 
machen,  ob  und  inwieweit  wir  ihnen  eine  solche  ab- 
gewinnen können. 

Yeimdge  dessen  nim  eigicbt  sieh  nielil  nur  Dm* 
jenige,  was  man  sonst  „rationale  Psychologie* 
genannt  hat^),  aber  in  weit  tiefer  eindri{]igender 
Bearbeitong,  als  die  bisherige  war^  s^deim  ^iwe  wird 
aneh  namittelbar  w  Grundlage  ßSat  die  Natn'rpl^i«» , 
losophie.  Wir  müssen  dieses  interessante  Verhält-  ^ 
joils  noch  genauer  beleuchten.  Alle  Naturwissen- 
sehaften^  an  weichem  Grade  Ten  VeUkenunenheii; 
nie  auch  dnreh  genane  BeebaAtungen,  Expernncnte, 
mathematische  Berechnungen  etc.  gebracht  werden 
mögen,  können  es  dech  au  keinem  e^^tiichen  Ver^ 
stellen  eder  Begreifen  der  Natiirentwieicelmigen 
bringen.  Da  sie  sich  durch  und  durch  auf  sinnliciic 
IVabmehmungen  und  Empfindungen ,  d.  h.  auf  Er*» 
soheinnngen»  gründen»  so  reichen  wir  mit  Urnen  niri- 
^end  amn  An-sieh-sein»  zu.  den  ifiiifiren  Fennen 


1)  VgL  a  39. 
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und  Entwickciungsprorossrn  hin.  Dies  tritt  nninoiit- 
lieh  in  dem  schon  früher  erwähnten  Verhältnisse 
herW)  tefi  nitr  ul  den  wenigsten  FUlen  da»  FW 
diikt  Äe-E^gensohttflen  Im  sidi  trägt,  welelie  «M 
aus  fler  A  orhindune:  der  Ei tren Schäften  der  Faktoren 
ergeben  hahen  würden :  was  doch  der  Fall  seui  müiste^ 
'wenn  wbr  mit  mut^ral  sitmyc^^  Wahmehmtingett  dns 
inliere  Belli  Dinge  tstfaHsten,  'imi  wenn  wir  e»  * 
za  einem  Begreifen  ihrer  Entwickelmifren  brinaren 
sollten.  Inwieweit  wir  also  dieses  Letztere  erstreben, 
^rd^n  wi»  ftber  dte  €kmai«ntlieit  alles  Desjenigen, 
,  was  Ueh  4»  Orandlafire  der  ftufseren  Brfslinnig 
erkennen  läfst,  hintrtisgetritbeii :  und  dies  ist  es,  was,' 
ungeachtet  aller  jener  Volikoininenheiten,  ik  Ijph  den 
-ilntnrwi88<Miioli'aftenj  nedi -eine  NatQi^pliiloso<> 
p hie  als  gewissermaafsen  notbwendtge  Aufgabe  -Be«> 
Tdinert.  I>ie  Aufgabe  di^s^r  geht  dahin,  uns  das  in- 
nere Yerstandnifs  über  die  Natur  zu  eröfinen«  weU 
*dheii  wir  iüS  dM  Wege  -jeHer  >ergek^ns  sudien. 

Abe^  traf  iHllehe  Weise  ktfnnen  wir  nun  dessen 
Tn'dchtig  zu  werden  hofteaf  - —  Unstreitig  nur  von 
der  einzigen  JKatur  aus,  die  wir  wirklich  ihrem  wah-^ 
Ten  edto  inneren  Sein  nach  kennen:  Ifen  der  Na- 
tur niiMrerfie^Fe  an».  "Wtt  mttsto  dfe  Formen 
und  Ent^ickeltinp-sfiresctze,  die  wir  an  dieser  erkannt 
iahen,  den  Erscheinfiui^^  4er  körperlichen  Nofttir 
mrterl^Ueü.  .  i 

hk  Aes«lr  Art  afte  %ildet  iii^h  die  Philonephie 
der  Natur:  sich  beziehend  auf  die  Gegenstände  der 
Hufseren  Erfahrung,  aber  ruhend  mit  ihren  Kon- 
iMktieiien  iftt#  delr  <%enthfiniliefa^  Crrundlage  der 
Philosophie:  auf  der  Grundlage  der  inneren  Er> 


i)  V|l.  f  99.  ff.  und  120.  ff. 
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fahrung.  Hierin  mit  deuijeiiigen  eiiiätiiiiiiiig,  wiis  nian 
neuerdings  bei  uns  ^^Natui^^osophie"  genannt  hM^ 
rati^nobeidet  me  mA  doch  yoa  detsilbcB  jb  dr«i  wei% 
■endloheri  Punkten.  • 

Zuerst  dadurch,  dafs  sie  mit  ihren  Koustruk« 
tionen  nicht,  wie  diesoi  koastitutiy  oder  behaup* 
tenü  snftritt:  mAi  ym  irom  bmin-  duMk  mam 
Maditepnuli  die  Idenlit»!  des  BvbjdrtrMi*  <C>ewli*^ 
gen)  und  des  Objektiven  (der  Naturj  dekretirt.  Die 
Formen  und  £ntwickelungsgeaetze  können  gleich 
amn  bei  beiden;  imd  vir  mümem  diesin  holmn  Qrnde 
wftnseben,  indem  nur  unter  dieser sBedingung  ein 
innerliches  Konstruiren  und  Begreifen  der  Naturent« 
Wickelungen  für  uns  möglich  wild*  Aber  aie  kta« 
tten  avoh  aagl«ierh  eeiv«  und  so  diUpim  «ir  denik 
wdt  jener  Animdung  nu»  bjrpatbetis4dhiOma€]Mh 
weise,  problematisch)  verfahren.  Es  handelt  sich  um 
eine  Anwendung  auf  ein  mehr  oder  weniger  vemobkt^ 
densrtiges  Gebiets  und  «e  rnüfttsn  wir  ine  demi  ge« 
ftUen  laaeen,  auch  atecMftgtiehe  Antworleii  m  eihal^ 
ten,  qder  was  wir  in  seinem  vollen  Umfange  anwend- 
bar geglauht  hatten,  In  dieser  oder- in  jener  Art  auf 
engere  OriUizm  ehgesehrttnkt  m  setei.  -Wie  hei 
jeder  saderen  Hjpotheee,  kiaaiMi  wir  «neh  hflnr  llbes 
die  Hichtic-keit  der  Anwenduno;  nur  vermöge  der  sorg*« 
samsten  Yerglflichung  der  Erfahrungen  eine  der  GewMii* 
heit  nahe  kommende  WfüuedieinlicUbell'  eriHÜten.«  ' 

Zweitens,  die  Überefamtimmang,  welehe  aas  ii 
dieser  Art  als  wahrscheinlich  erscheint,  ist  nicht  (wie 
man  es  gefa&t  bat)  eine  Übereinstinunung  aswisoben 
dem  erkeimenden  Subjekte  und  4aui  dieeeaii^egen- 
fiberstehenden  Objekte,  dem  Creiste  uad  der  Nk-f 
tur,  (denu  ah  solche  würden  sie  ja  vielmehr  ontge- 
gengesetzt^  und  sonnt  ihce  «^Niehtf tlbereinstamauoig 
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wabscSefariieh  sein),  sondem  die  Dberaostinmiung  ei« 

ncs  0])iektes  mit  einem  aüdcren  Objekte, 
einer  Natur  mit  einer  anderen»  ilir  ähnlioheii 
Natur.  Nicht  die  AuChssuiigs-  oder  Erkenntnife* 
Inrmeii  AA  den  Fennen  des  .aufgefiBifttBn  'oddr  er«-  ' 
kannten  Seins  idcnlisoh,  sondern  die  Formen  des  eU 
Ben  (psydnAchen)  Seins,  des  einzigen,  welches  wie  19 
fleincni,  An-flioh,  oder  in  voUer  Wahrhat«  kennen, 
den  ^Formen  des  anderen  (nne  ntatenell  efseheinenden) 
Seins^  welches  wir  nicht  in  seinem  Au -sich,  sondern 
nur  in  seinen  Wirkungen  auf  uns  kennen*). 

Und  luenut  aeUidkt  sieh,  dann  unmittelbar  das 
Dritte.  War  fcSnnm  eben  desliaBi  diese  Einstimmig- 
keit nicht  vorzugsweise  für  die  Formen  unseres  Ih  - 
kennens  kaffon»  welche  ja»  als  die  geistigsten^ 
am  weitestan  absteken  Ton  dem  kdrperüchen 
Bein,  sendsm  .vlefanehr  filr  die  Föhnen  unseres  mekr  ' 
sin  ulichen,  niederen  Seins:  der  sinnlichen  >  Vahr- 
nehmungen  und  Empfindungen,  der  niederen  rep^ro« 
duktivm  Sntimdcelungcgi'  ete.  Und  eben  so  ktoien 
mr  diese  Einstimmigkeit  auf  der  anderen  Seile  niebt 
sowohl  für  die  niederen  Naturpehietc  hoffen  (für  die 
Ciebiete  der  physikalischen,  der.  chemischen  Exsckei« 
muigen),.  ab  filr  die  kfihavea»  den  CSebiete  des  menseb* 
lieben  Seins  idiher  'Hegenden  ^  ^e  die  des  menseUi* 
chen  und  der  übrigen  thicrischen  Körper.  Die  Phy- 
siologie und  die  Pathologie  sind  es,  welche,  im 
Vonuge  vor  allen  anderen  Naturwissensehaften,  ron 
der  naturphilosophisehen  Begründung  eine  bedeutende 
Förderung  zu  erwarten  hahcn. 

Aber  die  Aufgabe  der  Naturpliilosopliie  müssea 
vir  hier  sar  Seite  liegen  lassen.  Wir  kaben  es  nur 


1)  Man  Tersleiehe  hiexa  oben  S,  92.  ff. 
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mit  den  allgemeinen  inetapliysisclicn  VerhaltniBsen 
zu  tliim  und  mit  Demjenig^a,  was  den  einzig- uiög- 
fiehen  £rkeiinitiiiiiM|aell  dafilr  bildet:  nnt  d«i  ikßäm 
Grundlagen  des  psychitoken*  Seiin» 

Bctraclitcn  wir  nun  zuerst  das  Verhültnifs  des 
Dinges  zu  den  Accidenzien:  so  haben  wir  schon 
.früher  bemerkt.  da&  im  wahren  Beb  beide  eimnder 
decken.  Von  den  Acddensien  aber  kennen  mr  in» 
nächst  nur  die  zum  Bewufätseiii  ausgebildeten. 
Alle  innere  Wahrnehmung  oder  Selbstauffassung  ist 
ja  an  das  Rewoistmn  gebunden  $  das  unbewafsta 
fieelensem  Tennögen  wir  in  keiner  Art  onmittel- 
bar  in  den  Bereich  unserer  Auffassung  zu  bringen, 
'Dessenungeachtet  aber  können  wir  mittelbar  auf 
zwiefache  Weise  eine  Erkointniäi  daron  gewinnen. 

Einmal  nänifieh  entwickelt  rieh  dooh  daa  be« 

wufstc  Sceleusoia  auf  der  Grundlage  des  nn- 
.  bewufston.  Das  Letztere  geht  als  Yermögen  oder 
Kraft»  ak  Beetandtheil  darin  ein;  die  bewufate  Jf^. 
chisdie  Thfttigk^^  der  bewnftte  Zortand  eaUialleii  ' 
zugleicli  die  unbewufsten  Kräfte  oder  Vermögen  in 
sich.  Wir  haben  also  nur  in  Gedanken  abzuziehen^ 
was  der  Ausbildung  snm  Bewufstsein^  oder  der 
Erregung^  angehört:  so  werden  wir  eben  inearit.  ' 
'das  udbe^uiste  oder  innere^)  Scia  erhalten.  Mau 

1)  Der  Ausdruck  „innrrcs  Sein"  hat  eine  gewiss«  Zwei- 
deutigkeit, indem  er  erstens,  wie  hier,  im  Gegensatz  gegen  die 
bcwnfstc  Entwickelung  (welche  gleichsam  das  unbewnfstc  Söin 
offenbart,  und  also  Uufserlich  macht),  und  zweitens  (wie  mchr- 
Ioal8  im  Von>en  geschehen  ht)  im  Gegensatz  gegen  das  nur  in 
der  Ersclieinung  (tür  Anderes,  sinnlich,  aufi»erlich)  erkaiiute  Sein 
l^braucbt  werden  kann.  Indjsfs  wird,  welche  von  diesen  bei« 
'  im  Gebrancbsweisen  Statt  find«,  jedcsiBal  Icieht  aus  dem  Da» 
aebesstelieiiden  abgeaMHSca  .wefden. 
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nebme  etwa  die  Epinrierungskiaft ilie  Verstandes- 
kräfte, die  Wüicufikräite  etc.  Wir  nehmen  aiierdings 

uiseniDgen  nennt: 
die  Erinneningeii,  die  Begriffe,  durch  weldie  ipir 
verstellen,  die  Hep:eliriing^en  und  Vorstellungsreihen, 
Termöge  dereu.  wir  wollen  etc.  Aber  mau  denke. 
hi^Toii  die  Elenente  bioweg,  durch  der^n  Hinzukem- 
nien  die  Aosbildniig  zum  Bewuistseiii  gewirkt  worden 
ist:  und  num  w'nd  die  Erkenntnifs  Dessen  p:ewinnen, 
was  die  JbLrätte  selber  sind,  oder  was  das  jenen  Äuise- 
wUBg9R  zum  Grunde  liegende  innere  Sein  ist* 

Ahnr  hitett  kemminech  ein  zweiter  Erkenntnifii- 
quell.  Aufser  den  einfachen  siiuilichen  Urvermögcu 
nämlich,  ist  ailes  unbewufste  Seelensein  ent- 
stsnden  doroh  die  Spuren,  welche,  Ton  frü* 
Jieren'bewnfzten  Entwickelungen  znrflckge- 
blieben  sind.  Wir  werden  also  dasselbe  auch  von 
der  anderen  Seite  her  in  den  Bereich  unserer  £r- 
-liemitAHft  brnigen  kennen:  indem  wir  von  diesen  f  rft- 
jieren:  Mwnfrten  Entwickolnngen  in  Gedanken  in 
Abzug  brinp:en,  was  von  ihnen  eutschwundeu 
^st^  ind«ni  sie  aus  bewulsten  zu  unbewufsten 
^«rd'em.'  So  ist  die  Hauptvorstdlung  der  Brinne- 
mng  an  eine  früher  gesehene  menschliche  Gestalt 
die  Reproduktion  einer  Wahrnehmung  eben  dieser 
Gestalt;  die  Anlage  für  jene  aber  besteht  in  der 
Spur,  welche  Von  dieser  Wahrnehmung  zurückgeblie- 
ben ist;  und  die  Erkenntnifs  dieser  Spur  also  giebt 
uas  die  F.rkenutnifs  wenigstens  von  dem  llauptbc- 
standt heile  des  unbewuÜBten  inneren  Seins,  welches 
Wir  ErinilernngsTennögen  nennen^).   Eben  so  wifd 

1)  Für  das  iraii  /.  f»  EnuQeruDg8Tennöc:eii  werden  auf«er- 
dem  Doch  andere  \  orfcteltuQ{rsanTageu  erfodert.  Man  vergleiche 
meine  »^Psychologischen  tSkis^en  >  JSand  l.>     465»  ff»  . 
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äa»  unbevulste  Seeleusciu,  velfitus  uns  zum  Tente- 
ben  fttLjg  maeht,  durch  die  Spuren  Ton  BegrifibUdung»* 
yroeeesen  begründet  e|c;  - 

Iii  dieser  Art  also  siiul  \vir  im  Stande,  nicht 
nur  das  bewufst  in  uns  Ausgebildete,  souderu  die 
CesamiDtheit  der  Aeeidenzien  unseres  Seine 
uid  Iriemit  zugleich  das  Ding,  welchee  wir  sind, 
volltitaudig  zu  erkennen. 

Gehen  wir  nun  zur  Betraobtung  des  neitea 
firondverhUtniBses  über:  der  Terbindung  swi«» 
sehen  den  Aceidenslen,  so  sseigt  sio^i  diese  im 
Allgemeinen  als  eine  zwiefache.  Sie  ist  tbeiLs  eine 
ursprünglich  gegebejiCi  theijs  eine  später  ent* 
standene. 

Die  erste  ist  die  swiseiien  den  yeisehiedenen  GrunA- 

sjsteinea  des  menschlichen  Seins  Statt  findende.  Das 
jSjstem  des  Gesichtssinnes»  des  Gehörsinnes,  des  Tast> 
Sinnes,  der  niederen  Sinne,  die  mannig&oh  reradiies* 
denen  Muskel-  und  Yitalsjsteme  sind  sehen  Ursprung«* 

lieh  (oder  angeboren)  nicht  als  äufserlich  aneiuander- 
hangend,  sondern  als  in  der  innigsten  Yerbindung  Ei|^ 
Sehl  bildend  gegebmu  Wir  yennagen  fmliidi  diese 
Terbindung  nicht  in  ihrer  Ursprttnglichkeit  aufimfii»- 
sen:  denn  bei'in  ersten  Erwachen  zum  Leben  kann 
sich  ja  der  Mensch  nicht  beobachten;  und  wenn  er 
«leb  später  beobachtet,  findet  er  jene  nnprüngVefap 
Verbmdung  durch  un^khh'ge,  später  gewordene'  überp 
deckt.  Aber  doch  mit  diesen  zusammen,  und  gleich- 
sam durch  sie  hindurch,  werden  wir  uns  auch 
jen^  unpruttgUchen  EansseuM  als  eines  tiefer  be« 
{gründeten,  vesentlieheren,  innigereui  in 

dem  Augenblicke  bewufst. 

Die  später  gewordene  Verbindung  zeigt  sich 
Sm  AUgemeinen  wieder  in  sw«  uo^eig^fdneten  Fei*  * 
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men/  INeseUbe  entstellt  tbeils  durch  die  gegensei- 
tige  Anziehung  und  das  Zusammenfliefsen 

des  Gleichartigen,  Ihcils  zwischen  Un^lcich- 
artigeuL  Der  ersteren  Form  gehören  z.  die  \  cr« 
.flofamehuttgeir  der  gleichartigen  Spuren  von  simiKdiai 
Enipßüdiiiigcu  zu  Vermögen  für  die  spateren  Empfin- 

•  '  düngen  und  Wahrnehmungen,  die  Yerschmelzungea 
der  gleichartigen  YorsteUnngBelementc»  zu  B^^rifiBa 
und  Bcgriffsanlagen,  die  Verbindungen  von  Subjek- 
ten und  Prädikaten  in  Urtheilen  etc.  an;  der  zweiten 
Form  alle  Gruppen-  undReihenyerbindangen  ^Bwiaehia 
Vorstellungen,  Gefühlen,  Strebungen  etc.  von  ver- 
Bchiedenem  luhaite,  die  in  Folge  ihres  Zugleich 
oder  ihres  Nachher  mit  einander  isusanunengewaeliseR 
sind.  ,  In  dem  ersteren  Verh&ltn»se  bedarf  es  keiner 
verknüpfenden  Elemente:  das  Gleichartige ^  wie  es 
▼ermdge  stiner  Gleichartigkeit  susammengdasumas 
ist,  hält  auch  rein  vermöge  dieser  Gleidbartigkät  an 
einander;  in  dem  zweiten  Verhältnisse  dagegen  weist 
die  psychologische  Zergliedmmg  besondere  Elemente 
nach,  welche,  indem  sie  mehrere  psydusohe  Entwik- 
kelungen  zusammen  durehfliefsen,  und  sich  an  und 
gewissermaals^  zwischen  den  Spuren  «davon  erhaltes» 
die  Terbmdung  unter  denselben  daumid  vermitteh* 
Dafs  die  Verbindung  auf  diese  Weise  begründet 
werde,  läfst  sich  auch  namentlich  dadnrdi  naehwei- 
Ben,  dals  ja  das  yorhandtoe  Quantum  der  dafär  ge- 
eigneten  Elemente  in  dem  Maafse,  wie  mehrere  Ver- 
hindungen  gestiftet  werden,  sich  verringert  Naek 
liingerem  Auswendiglernen,  Studiren  elo»,  wobei  es 
auf  die  Begründung  eines  gewissen  Zusammen  oder 
Nachher  von  Vorstellungen,  Begriffen  etc.  ankommt 
fi^en  wir  uns  aaiser  Stande^  diese  Bemnhungeii  län- 

^     ger  fortzusetzen:  die  Elemente«  welche  wir  dafür  an- 
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wenden  könnt  rn,  sind  verbrauoht  Und  so  ergiebt 
sioli'  denn  das  Band,  welcbes  in  diesen  und  ähnUehen 
Fällen  die  Verbindung  konstitnirt,  ah  ein  eben  so 
Reelles,  wie  das  Verbundene  selbst  (die  eins^ln^ 
Vorstellungen 9  Vorstellungsanlagen  ete.)^).  , 

Indem  vir  uns,  dem  Charakter  naserer  jetsigen 
Untersuchung  gein'afs,  auf  diese  allgemeinen  Bestini- 
mungen  beschränken,  wenden  wir  uns  dem  allgemoin- 
eten  Verhältnisse  der  Selbstauffassung  zu:  dem  Ver» 
bftltnisse  des  Ich  oder  der  IdentitHia wischen  dem 
VorsteHenden  und  dem  Vorgestellten.  Vßr 
müssen  diesem  eine  um  so  ausführlichere  Betrachtung 
widmen )  da  dasselbe  in  mehreren  neueren  metaphy- 
sischen  Systemoi  zum  Mittelpunkte  der  Theorie  des 
psyeidsohen  Seins,  ja  wohl  gar  der  gesammten  Phi« 
losophie  gemacht  worden  ist.  Hiehcr  gehören  Tor 
Allem  Flehte's  berühmte  Sätze:  „Ich  gleich  loh" 
und  ,)Da8  loh  aetat  sidi  nnd  das  Nicht-Idt**;  das 


1)  Die  gcnancTc  Bestimmtiiifi^  6er  liier  anc;edenteten  Vcr- 
liültnisse  ond  der  Natur  der  vcrbindendt-n  Klemeote  findet  man  - 
in  meinen  „Psjcliolo^ischcn  Skizzen'*,  Haml  11.,  S.  236.  ff.; 
vgl.  Band  I.,  S.  369.  if.$  „Lehrbuch  der  rii^cliologie'*,  ii.  35.  in 
und  109.  ff. 

2)  Man  hUte  sich  iiicbei,  das  Neben-  und  Nach -einander 
dieser  Vorstellangaanlagen  etc.  irgendwie  räumlich,  und  die  Ter« 
bindenden  Elemente  irgendwie  materiell  zu  denken.  Alles,  wa« 
man  in  dieser  Art  angefahrt  hat  (von  einem  Nervengeiste,  oder 
\on  Zusamroeiibildungen  der  Gehimfibern  elc),  Ist  bloliie  Er- 
dichtung. Unser  Selbstbewufsteeia  zeigt  uns  Ja  jedem  Angea» 
blicke,  dafs  es  ein  darehaus  vnranmlichef  Zusammen 
mad  Nachher  {{iebt;  wid  eine  wohlbegrihidete  Eri(enntniib  der 
Verbindnngeelementa  kdnnea  vir  ebenfalls  nor  dareh  dle'Beob- 
aehtang  nnaeie«  Selbathewnfslaeine  j^wlnnen:  sie  «lad  una  also 

*    ans  a]8>ayebi  8 ehe  Elemente  gegeben.  DarQber  Im  III.  Ab« 
schnitte  dieses  Haaptdidics  aseh  mehr. 
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MM,  AHM,  in  4cui  aini«;ebildi9leii  fcii  tot. 
gefunden  werde,  gleidiviel  von  wekhem  Yontellungs- 
inhalte,  sollte  aus  der  unendlichen  Thätigkeit  des  ab- 
•olnten  oder  traussceudeotalen  Ich  hervoi]geh^  ohne 
alle  Hitirakiu^  hgendwelolieff  devMlbeii  .ge^ubef- 
stehenden  Objekte.  Aber  anch  besonnenere  For- 
scher haben  das  Grundverhältiiiis  des  Ich  nach  die- 
aer  Seite  hin  gefafst:  so,  \?enn  II  er  hart  aagt,  „das 
fidhiiekt  kdUM  eich  idehts  gl^ch  seUm,  viw|  nickt 
eben  ee  eiaAbdi  eei  nie  ee  selbst;  folglich  müsse  nicht 
hlofs  die  Maniiigfaitigkeit  individueller  Bestimmungen, 
sondern  auch  der  allgemeine  Begriff  dieser  Mannig- 
foltigkeil  «HB  der  lehheit  «v^eaoliiedea  mden;  nnd 
ee  Ueibe  denn  liir  das  reine  Ich  nichts  übrig,  ak  £e 
bloÜse  Identität  von  Subjekt  und  Objekt,  durch  welche 
pUlosophieohe  Bestimmung,  nur  Das  voUeude^  und 
icin  ttwgesptnehen  imde,  wm  in  dem  glemein^n 
Sdbetbewafetsein  irabestinMHt  begonami  sei^*). 

W  ic  verhält  es  sich  nun  zuerst  mit  dieser  Iden- 
tität ¥on  Subjekt  und  Objekt,  von  Vorstel- 
lendem und  Vorgestelltem' bei  dem  lA^  Die- 
selbe Ist  unstreitig  ein  sehr  idcbtiges  nnd  ebarakte- 
ristisches  Vcrbältnifs,  indem  sich  dadurch  die  Vor- 
stellung des  ich  auf  das  Bestimmteste  von  allen  übrigen 
VorsteUnngen  nnterscbeidet  Bei  allen  übrigen  Vor- 
fltellungen,  seihet  bei  denjenigen,  wdebe  sich  auf  dBe 
nns  gleichartigsten  anderen  Menschen  bezieben,  sind 
das  Vorstellende  und  das  Vorgestellte  von  einander 
Tersehieden,  zwei  getrennte  Seiende  oder  Reale;  hier 

i)  Vgl  Herbart^s  ^s/diologie  als  Witsaaschsft,  nea  ge- 
frBnaat  auf  Erfelirwig,  Metapiiysik  und'Msthenatik'S  Theil 
89.  ff.  ^  Eins  aosfaiirticbe  Kritik  der  rsn  Herbart  bier- 

ttber  aufgestellten  Theorie  findet  man  im  zweiten  Bando  —iatr 
3,  Fsj  cbologiscben  Skizzen S.  016  —  628. 
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«nd  sie  eins'und  damelbe',  oder  wir  haben'  nur  ESb  r 

Rc'ulcs.  Aber  vou  welcher  Art  ist  nun  diese  Identi- 
tät, oder  Einheit?  Ist  sie  eine  völlige,  oder  nur 
eine  (»eziebmigiBweisey  und  wdehe  daneben  eine  90^ 
.wisie-^Yeraobiedenhät,  ein  geiniseB  Avseinandertv»* 

ten  enthält? 

Bei  genauerer  Betrachtung  müssen  wir  uns  diurobh 
aus  für  das  JUetstere  entsoheiden*  Yorstellendee  und 
VorgesteUtes  sind  Dasselbe»  imriefem  sie  einen 
und  demselben  Sein  angehören,  ihre  innige  Ver- 
bindung sich  unmittelbar  ijn  Bewufstsein  kund  giebt. 
Sic  sind  Dasselbe  aufserdem,  indem  sie  denselben 
Vorstellnngsinhalt  haben:  denn' wahrhaft  angn»  : 
messen  (und  hier  haben  wir  ja  eine  wa:hrbi^  Ange- 
iiiessciie  \  orstellun^)  kann  etwas  nur  durch  Dasjenige 
.vorgestellt  werden,  was  ihm  gleich  ist;  inwieweit,  «dse 
die  appOTcijpirenden  Begriffe^),  welche  als  inneier,  Shm 
angewandt  'werden,  yon  dem  Appercipirten  yersdiie- 
den  sind,  werden  sie  von  demselben  zurück gestofsen, 
and  zeigen  sie  sich  also  zum  inneren  Sinne,  oder 
zur  Bcfiründung  der  Yorstellung  des  Ich,  in  diesem 
Yerhftltnisse  untauglich.  Das  erstere  dieser  beiden 
Verhältnisse  ist  der  Vorstellung  des  Ich  eigen! luini- 
lich,  das  zweite  Ündet  sich  auch  bei  allen  metaphy- 
sisch wahren  Vorstelhmgen  anderer  menschlicher 
Seelen*).  Aber  neben  dieser  zwiefedien  Identität 
findet  sich  eine  zwiefache  Verschiedenheit. 
Das  \  or stellen  der  in  uns  gegebenen  psychischen 
Entwiclielungen  geschieht  durch  die  entsprechen« 
den  Begriffe.  Da  ist  es  doch  unstrdtig,  zuerst: 
Vorstellendes  und  \  orgcätelltes  sind,  wenh  auch  in 


1)  Mas  Tgl.  biesu  oben  S.  71.  ff. 
9)  Vgl.  oben  S.  101.  ff. 


m 

i\^m^^i\hnvk  Innliir  Siiii^  dodi  iwei  Ter* 

^^^^  w^v^  ^^^wf^ß  ^^f^^v  ^w^r  w^fv^R^^omiMr 

\|cAiav  .um,  ir^t^UH  4«iiwtn  '^ffaiufc  no'u  ^imikai 
:^au4ii>  i-itmmüt)  «4^4tv^  ^nit^  Qimk 


v^elt'lM^M  i%40i%.  ^«M:  Iii  liM 


•i^  buU.«M«¥4^  ^'Hüimmii^  '411111» <iw<■^^4^l>«if■l»•mHl4rl^h«M 
iqi^r*»<i  Vin  liwuiiimt.iiinfciimim  Ultimi»  ^.t^.^nMiiwii, 

•Vil  'MHoriiiikt  '^«liti;     üih  «infciwi»«  .nimm  imm  • 
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tIvoD  CrkHoUhe%  emtf  qvantitattve  Vwclneionhcit 

Wäre  das  Vorstellende  nicht  in  dieser  BiiusicUt  ein 
Anderes,  so  würde  nur  ciiio  Verdoppelung  eintreten: 
ein  Vnyteltawfii»  mMieB  ja  djMBh  auf  keiai»  WeiMi  . 
w  ErUtonmg  dea  YorHegwidni  laHreiolMto  .vürdoi 
dais  n'Äiplich  ein  blofses  Seiendes  (ein  Zustand,  eine 
Ebdtwickiehuig^  .eine  Thütigkeit  etc. )  Torbanden  war» 
and  dieses  nim  vergeptaUt  «nd.  Wir  ypdsAoBL  dann 
amr  eMi  noeh  stärker  T<m  der  Oemdtliabewegnng, 
die  uns  erfüllt,  eingenommen  und  fortgerissen  wer-, 
den,  und  noch  weniger  also  zur  AunhUdi^tg  ^cr  Vor* 
sftsMwng.  des  -^leh''  fUag  'sein* 

Was. mm  das  Torgestellte  seiy  wenn  «nrir  Ton 
unserem  „Ich''  rctlcn,  haben  wir  schon  früher  aus- 
eiaandergesetgt*  Wir  verstehen  darunter  vorzugsweise 
naaer  pay  ekiseiifia  Sein;  dieses  ator  wird  gebildet 
Au>eh  die  CSeswBiäirit  der  innmn  Anla^  nnd  der, 
in  Folge  mannigfacher  Erregungen,  hinzukommenden 

.  bewuisten  £atwiokelungei|p  Die  letzteren  können  wir 
imniittsitar  »wahsaehaiaa)  die  i^nlerai  niSor  xrermittelt 
erkennen,  alKsc  so,  dafii  wir  ilirer  eben  so  gewüs  an 
werden  im  Stande  sind.  Wir  haben  es  also  nicht 
(wie  es  Manche  dargestellt  haben)  mit  einem  Dunk« 

•  kn,  in  einer  nnetreichbarea  Tiefe  Liegenden  au  thnn» 
oder  gar  mit  eheai  InteHigiUen,  UnzeitUchen;  Tie!- 
mehr  ist  uns  unser  Ich  rollkommener,  als  irgend  ein 
anderes  Sein  bekannt,  und  in  seinen  zeitlichen  Da^ 
aeina-  nnd  Entviekelungsverlüütniissra.  durchäns  yon 
vna'  naeblnaweiBini.  Allerdings  können  wir  nicht  nn* 
ser  ganzes  Ich  vorstellen:  denn  dasselbe  ist  ja  ein 
unendlich  Zusammengesetztes,  und  der  Horizont  un- 
seres Veisteliens  in  jedem  Angenblieke  sehr  beschränkt. 
Aber  diese  Schwierigkeit  ist  (um  mich  so  auszudruk- 
ken)  psychologischer^  nicht  metaphysischer  Art:  eine 
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'  Hofs  quantitative,  nicht  die  Art  des  Torstellens  tref- 
fende, indem  wir  jeden  einzelnen  Theii  unseres 
Sedmebs  (aneh  des  innerai)  TonteUen  iUliuiMi,  ter« 
isägetk  wir  auofa  {alle  Akte  eine«  «ololieii  Tofstellens 
»usammengenommeiij  das  iranzeSeeiensein  vorstellen» 
Dabei  mufs  man  sick  freilidi  hüten,  üboMpaaile 
Begrift  Ton  der-  Natur  «nseres-  SeideaseuHi  mn 
Chrmide  m  legen.    Ten  dSeser  Avt  ekid  «a.  B.  die 

,  Behauptungen,  dafs  sich  das  Ich  während  des  gan- 
Ben  Lebens  gleich  bieibe^  und  daÜB  Alles,  was  an  ihm 
erschekie,  lem  ans  ihm-  setter  herFergelie;  ohpe  dafr 
es  etwas  von  auisen  far  sieh'iuifiiälinie  vni  veravM* 
tete.  Nichts  kann  falscher  sein,  als  diese  Annahmen. 
Da  Ton  jeder  Entwickelung  (uach  dem  früher^)  Be* 
merkten)  eine  S{iiv  zurfiekbleibt  in  inneMorSeeis»!  ' 

,  eetn:  so  wird  anserlch,  g-Mra  geiiemitten,  jnrjetkna 
Au^cnhlicko  auch  innerlich  verändert;  und 
die  Entwickelungen,  aus  welchen  diese  YerlbaderuxU 
gen  kerroigeheii,  fassen  si^  (wie  auB  splilerai  Bsj 
trachtuBgen  erhellen  wird)  nnr  hegymfen,  'inlen  wie 
annehmen,  dafs  dafür  gewisse  Eindrücke  von  aufsen 
empfangen  und  angeeignet  w^den,  oder  durch  ein 
Hineinwirken  und  Hinelnkemmeii  eiaee-(ki««i 
her)  uns  fremden  Bealen  in-  narser  Serin;-  So 
lange  wir  dieses  noch  nicht  aufgenommen  haben,  so 
lange  gebort  es  unserem  Ich  nicht  an;  SHt  der  Auf«« 
nähme  und  Aneignung  aber  wird  es  zm  BestaadK 
fheile  unseres  Ich,  d.  h.  m-  einem  Btwas  in-  msevset 
Sein,  welches  wir  im  Selhsthcwufstsein  wahrnehmen, 
und,  indem  wir  dabei  zugleich  seiner  unmittdibaFeB 
Yerbuidnng  mit  dem  Wahrnehmenden  inne  werJsw, 
als  zu  unserem  Ich  gehörig  vontellen  kdiilM. 


1)  Vgl.  S.  108. 
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» 

Wob  sich  ^ekh  Ueilbt  in  Jeaeai  btotilndigieiil 
We<^el  ist  eben  bot  jtme  allg^niDtii^  Beziehung« 

\  Welchen  Inhalt  auch  das  Vorprcstellte  haben  mö^re, 
Imd  dam  angemessen  das  Yorstellende  (die  apperci- 
l^irenito  Begriffe):  wir  heben  inuBHer  das  BewuMiein 
von  jenem  ilinigen  Zu»Binem-€eh«reB,  welches 
das  Ich  begründet,  und  indem  es  sich,  von  dem  je- 
desmal aufgefafsten  Punkte  aus,  in  einem  dunklen 
Nebenbewidstssin  anf  da«  danit  VerbuBdene  üis  <In« 
endliche  hhi  evslreekt,  seheinhMf  mMt  ganzes  -Sein 
umfafst.  Aber  uiau  vergleiche  nur  die  konkrete* 
ren  Anschauungen,  und  in  weiteren  Abständen« 
liVas  hat  mdn  jetziges  Ich,  indem  ich  mir  bewnlst 
bin,  diese  Ckedanken  nied^rmohrelben,  gemlAisam  niiii 
meinem  Ich,  wie  es  vor  "dreifsig  Jahren  war,  als  sich 
noch  keine  Spur  von  diesen  Gedankenreihen  in  mir 
begirandet  fimdf  —  Wir  haben  aUerdhigs^  hi  beide« 
•Ftifon^  jenes  AS'^Eiaem^Clehdren  des  TetsMIenden 
und  Vorgestellten ;  und  aufserdein  gehören  die  beiden 
Akte,  in  weicuen  das  Bewufstsein  davon  gegeben  ist^ 
riid^slb  SU  Einem  Mn  in  der  zelftli^en  j^einanderi' 
reihung,  wekhe  ^n  *  ^ener  Urilhersn  2iMt  iier  •  bis 

zu  der  jetzigen  abgelaufen  ist.  Aber  die  in  dem  s|)Vi- 
teren  Akte  vorgestellten  und  vorstellenden  Elemente 
wkkd  doeh  sehr  verschiedeil  ton  den  im  firfihereti  ge*- 
gebenen;  und  jene  smd  erst  in  nns  hhieingekomnftea 
durch  eine  lange  Kette  von  Ent Wickelungen,  von  wel* 
eher  damals  noch  nicht  einmal  das  erste  Glied  gege- 
ben war..  Wir  wisaoa  selbst  nicht  mit  Besiimmtibsilv 
ob  aehnn  die  psycldiClien  Crvermdgen  gei[;eben  wa^ 
ren,  auf  deren  Grundlage  sich  diese  späteren  Vorstel- 
lungsreihen  gebildet  haben,  oder  ob  uns  nicht  auch 
diese  Urveimiigea  vietteicfat  erst  dnKdi  später  efaige- 


m 

1  trctcM  VwoetWB  BUf^fiSUtt  wotitn  shd'^  Kwn^  nn« 

geachtet  jenes  abstrakte  ntitüti^verliahuils  in  bei- 
den Akt»  dtiMialbf  mt^  und  übcxdm  diese  bcid«i 
AkiB  uOmA  ymmSfgt  jmu  ZwmkemearimHkAmg  an 
TSmcm  8«  gdhStmz  §0  xeigt  ms  ioA  die  konkrete 
Anschannn^  eine  so  erofse  Yersehiedenheit  zwi- 
meboBk  iieideO)  und  ihr  ZiLBammenhaii^  Ist  ein  so  wci« 
Ugf  nad  dnnDlir  das  Hinemvurken  Ten  fiNndeni  Sew 
unlerliioclwer,  dafii  jene  UenÜt&t  anf  keine  Weiae 
für  eine  völli^re,  sondern  nur  aU  eine  in  mannigfiicher 
Bcaieiiiing  besclirüakte  gelten  kann. 

IV. 

Der  Zusauimculiang  zwischen  Seele  und  Leib. 

In  weiterer  Bedeutm^  dieaea  Wortea  reoknen 
wfr  SU  una  (zum  loh)  «nah  noch  nnaeren  Leib, 

2.  H.  wenn  wir  sa^j^en:  „ich  sehe  mich  im  Spiegel 
des  Sees",  oder  „die  Geschwulst  an  der  Hacke  uinoht 
mich  renkt  hlkftlliQh'V  99'^  babe  nuA  am  FidiBe  ge^ 
atafim"  ete.  Dieae  Auadeiumng  dea  leb  (denn  in,- 
©np:crcr  Bedeutung:  des  Wortes  uinfafst  es  den  Leib 
nioht)  müssen  wir  nun  um  so  auänerksamer  betrach- 
ten» da  Ja  unaer  Leib»  anfiMr  «naerer  Seelen  daa  em* 
si^e  Sein  iat^  in  Bezug  anf  welebea  wir  ftr  daa  Taa^. 
lii'thiui's  tivs  Uin/^eB  und  dor  Accidenzien  eine  baatinun^ 
turc  Ausprügiinu;  gewinnen  können. 

Man  bat  in  früheren  Zeiten  bekannttiah  die  VaK 
gWehartigkeit  Ton  Seele  mid  Leib  ab  frine  mnyber» 
windliohe  Sehwierigkett  für  ihr  unmittelbares  Einsseia 

8^ 


1)  Mnii  Tff.  liicrlihrr  drn  zweiten  liaud  mciucr  ,,Psjclio* 
logisclien  SU£:Lt  tr\  S.  5<>3. 
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gehallBii.  Das  Wecm  der  Seele«  lehrte  Deeear« 
tea,  bestelle  im  .Denken,  (ks  Wem»  4m  Leibes, 

wie  alles  übrigen  Körperlichen,  in  der  Ausdehnung; 
zwischen  Denk^  und  A'^^^^'^S»  aber,  zwisohea 
.  IniaMiterielleia  mid  MaterieUe»»  sei  BMiita  Gemeiiisa- 
mea,  asd  eine  wahre  Verbindung  zwiseben  ihnen  dem*- 
nach  unmöglich.  Daher  man  denn  der  bisher  allge- 
mein verbreiteten  Annahme  einer  physischen  (na* 
tttrliohen)  Verbindung  urisdien  beiden  das  so» 
genannte  System  der  Assistena  gegenübmtellte: 
nach  dem  das  Zusuuuueu  der  Seele  uud  des  Lei- 
bes, welches  an  sich  und  ihrem  Wesen  nach  unmög« 
lieh  sei,  durch  ein  besonderes  Zuthun  Gottes,  also 
dareh  eine  Art  Ton  steten  Waader,  möglieh  werden 
sollte.  Hieran  nahm  Leibnitz  mit  Recht  Anstois: 
und  so  entstand  sein  berühmtes  System  der  prästa- 
bilirten  Harmonie,  doroh  welche  Seele  und  Leib 
(wie  wir  bei  der  Betraehtang  der  ,KausalT<erhmtnisse 
zwischen  ihnen  weiter  ausfuhren  werden)  einander  noch 
ferner  gerückt  wurden.  Die  Monade,  welche  die  er-, 
störe  konstituire,  und  die  Monaden  des  letsteren  soll-' 
ten  sieh  guia  nnabhüngig  von  einander  entwiokefai; 
ihr  Zu  -  Einem -Gehören  also  im  Grande  nur  ein  Sehein 
sein,  welcher  daraus  entstehe,  dafs  die  Entwickelun- 
gm  beider,  durch  Gottes  ewige  W>lteinrichtung,  in 
solehe  £iastimmung  mit  einanto  gebracht  seiea,  diiis 
sie  in  jedem  AugenbUdke  a^f  das  Genaueste  einander 
entsprächen.  .       '  '  * 

Diese  Schwierigkeit  nun  fdUt  nach  den  Aufsehlüs- 
sottt  welehe  wir  dureh  unsere  metaphjsiseli^  Unter- 
suchungen gewonn«!  haben,  gänzlich  weg.  'Wie  al* 
les  Andere,  was  wir  durch  die  Sinne  wahrnehmen, 
kennen  wir  auch  unseren  Leib  nicht  in  .seinem  An- 
alch«sein*   Die  Aasdehnang^  die  Matarialitat>  91 
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für  uniierc  Walirnehimiiii::  die  reale  Ursache  dieser 
Waiirnehiniuigy  oder  was  er  an  und  für  aick  aei* 
ber  ist,  IMhtiini«toiiMaiHte  jr;  nl  mkXm^ 
«ehoii^liBr  tmm  dkaliyrtm Sln^Nmkt  d«rRelnM^ 
tuT)^"^,  sehr  wohl  gedacht  werden,  da&  dieses  An -sich 
in  seiner  Qualität  dem  Sein  unserer  äeele  sehr  ahn» 
lieh,  wttve»  Die  fiir  die  Wahrnehmuaf  iiHiii dinge 
eehr  bedeulmde  Yendnedenheit  swieehea  bcidm 
kannte  ja  überwiegend  nicht  aus  ihr^n  Sein,  sondern 
aus  den  verschiedenen  WahndaBoagSTermögeu,  mit 
welchen  wir  oe  anffaeiwi,  etanaaea;  aad  eonrit  der 
Anaahine  ihree  wahren  oder  raalea  Biniiieias  keia 
Hindcriiifs  im  Wege  stehen. 

Ergiebt  sich  nun  hieraus  eine  gewisse  Oleichar«* 
tigkeit  awiMhen  iieidea  lediglieh  ab  möglich:  ao 
wttd  dieiette  dneh  aadeee  Betiaehtungen  aar  Toll- 
sten Oewiisheit  erhoben. 

Zuerst  Bümlich  gieht  es  keine  Gattung  tob 
MUielien  Eatwbkdnageiiy  welehe  nicht,  obgleich  sie 
für  gewöhnlich  ohne  Bewabbem  erfolgt,  nnter  ge- 
wlssen  Lmstäudcu  bc wufät  werden  könnte, 
erfolgt  die  Verdauung  gemeia^Udh  uabewufst;  aber 
wenn  wb  etwu  UnTordauhches  genoescn  hahea,  oder 
Miiiiei  Veadaaangasyatenie  kraakhaft  affieirt  anid,  ao 
wird  sie  von  bewußten  Empfindungen  begleitet.  Die 
unter  den  gewöhnlichen  ümatäadra  eines  (wenigstens 
bestimmten)  Bewubtseine  enaangfiiaden  Matketthi 
tigkeiim  der  Pilbe  werden  beataanit  hew^,  wenn 

wir  den  ganzen  Tag  hindurch  angestrengt  gegangen 
sind;  die  gewöhdüch  unbewabten  Aktionen  dea  Herz- 
aad  Fubsehlagea  bei  BMMMhen  Ceiafillisbeafigiaigee 
kewnbtala.  IbteiaiMken  wb  alle  ^eaa  Thntaehen 

genauer»  i>o  zei^l  sicb^  die  Empfindungen,  welche  da- 
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M  entstehen,  veHialteii  sich  durchaus  ine  alle  ande- 
rn EDtwMdungen  unseres  Bewufetsems:  sind  so 

tmmittelbar  und  in  demselben  Yei'haitnisse  Bestand- 
theile  desselben,  wie  nur  irgend  die  Wahmehaiun- 
gen  der  edleren  Sione  und  ^  hdehsten  Gedanken« 
reihen.    Können  doch  diese  in  manchen  Fällen  durch 
jene  Empfindungen  gänzlich  aus  dem  Bewu&tsein 
vefdr&ngt  oder  imterdrilckt  worden.  Nun  aber  mache 
maH  sich  vollständig  klar,  was  mit  und  in  dieser  Ver- 
wandlung gegeben  ist.  Augensoheialidi  ist  d as  L  c  i  b« 
liehe  In  ein  Psychisches  verwandelt  Denn 
diese  Enfwi ekel un gen  sind  ja  nun  Bestandtheile  un- 
seres Bewußtseins:  kennen  eben  so,  wie  olle  anderen^ 
durch  die  enfqnrechenden  Begriff»,  und  also  wie  sie 
an  sich  selber  sind,  Torgestellt  werden.  Das  Leib- 
liche, als  solches,  kann  ja  doch  nur  durch  die  Sinne^ 
nicht  durch  das.Selbstbewu&tseni  wahrgenommen  wer« 
den;  und  indem ^  wir  also  dne  Wahrnehmung  durch 
dieses  haben,  haben  wir  ein  Psychisches.  Dann  aber 
kann  auch  die  YmM>hiedenlijrit  zwischen  Leiblichem 
und  Psyeliisdiem,  wie  grols  sie  auch  der  Erschei« 
nung  nach  oder  für  das  Vorstellen  sein  mag,  doch 
dem  Sein  oder  der  Realität  nach  keine  scharfe 
,oder  specifisdiey  sondern  nur  eine  Gradversohie-i 
denheit  sein.  Jene  erstere  würde  eine  unüberwind- 
liche sein  müssen:  es  könnte  nicht»  was  sich  bei  mä* 
lUgen  Renen,  und  m  emfiMher  normaler  AnsbiUung, 
lediglich  als  ein  Lieibliches  zeigte,  bei  stärkeren  Rei- 
sen, oder  bei  viel£EU)Iierer  Ansammlung,  oder  bei  krank« 
Imller  AfSektion,  nugleioh  als  ebr  durch  da»  fielbst* 
bewufstsein  Wahrnehmbares  oder  Psychisches  hervor« 
treten.   Ist  dies  mdglich  (Wie  es  denn  in  unendlich 
«rMen  Iteteriien -vorliegt):  «o^  miUiM»  sin  -rinunder 
näher  stehen:  der  Leib  gleichsam  nur  eine  fts^le 
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von  niederer  Art  sein.  Nur  in  dieser  Weise  wird 
es  begreiflich,  irie  derselbe  vermöge  einer  «nfserge- 

wöhnlichcn  Potenzirmig  dahin  gebracht  werden  könne, 
die  unter  den  gewöhnlichen  Entwickelungsverhalt*  I 
Bissen  nur  dem  eigentlichen  psychischm  Sein  zukom- 
menden Erscheinungen  hervorzubringen. 

Hiezu  kommt  ein  Zweites.  Wir  finden  im  leä-  >. 
liehen  Sein  dieselbe  Fortentwickelnng  dmeh 
das  Zurü c k bleiben  vonSpureii  und  die  vermosre 
dessen  erfolgende  Verstärkung  und  Erweite- 
rung der  inneren  Anlagen:  Machen  wir  eine  Be- 
wegung des  Armes  für  das  Fechten,  des  Fuises  fiir 
den  Tanz,  der  Sprachmuskehi  für  das  Aussprechen 
schwieriger  Laute  etc.  öfter:  so  verm^pen  wir  die- 
selbe späterhin  leichter  und  mit  grofserer  Sicbcrlitit 
hervorzubringen.    Wie  dies?  —  Unstreitig  nur  da- 
durch ^  :da&  die  früher  m  Stande  gebrachten  Be- 
wegungen im  Allgemeinen  in  demselben  Yerhftlt- 
nisse,  wie  die  früher  zu  Stande  gdbrachten  Cfcdankeu, 
in  4meerem  inneren  Sein  f ortexistiren  in  gewissen  Spu- 
ren, die  l^ieh  ddnn  späterhin  als-  Kfftffce  oder  Te^ 
mögen  erweisen  für  gleichartige  Bewegungen*    Oder  > 
man  nehme  die  Angewöhnung  gewisser  Yersermngsa 
desGestchteS)  sonderbarer  Bewegungen  der  Binde  et«. 
Dieselben  sind  vielleicht  anfangs  willkübrlich,  oder  in 
Nachahmung  Anderer  hervorgcdbrachtwordeni  Ab^fli 
Folg«  der  davon  zuräek^teUiebeneü  Spuren  «ind  sie 
zu  einer  inneren  Macht  geworden:  so  dafs  sie  sich 
nun  zur  Wirksamkeit  vordrängen,  und  es  deuk  Men- 
schen schwer,  ja  jwweilen  uninSglhsh  OUt,  sie  m 
terlassen.    Das  leibliche  Sein  also  zeigt  ganz  diesel- 
ben Verhältnisse  in  Hinsicht  der  Begründung  von 
Peitigkeiteta  mud  . Trieben  ^  mil.dei»  einauseit  Unlier- 
schiede)  d^ft  die  Ausbildung  uubestimmter  ist;  die 
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"Spttrai  «oh  iiidit  80  tinselb  und  beBthnmt,  me  Im 

Fsjchischen,  sondern  melir  ia  einander  ffiefseud,  und 
glplohsain  über  einander  gebildet,  und  durch  dieses 
fibeveioander  ymleokt  erhaltea.  Eine  Yeisohledea« 
beit,  die  aageiucliBiiilidi^aaf  dieaelbe  Grad^mdiie- 
dcnheit  hindeutet,  auf  welche  wir  bei  der  vorigen 
Betrachtung  gestcüsen  sind:  auf  eine  geringere  Kräf- 
tigkeit imd  H(ihe  der  Ausbildung  bei  den  Urvermo* 
gen  des  LeftUchen'). 

Hieran  schliefst  sich  unmittelbar  ein  drittes 
'Terhältniis.  Die  leiblichen  Spuren  gehen  diesel- 
ben Association8yerhältnis8e.ei&9  vie  die  psy^ 
'4diiBohen9  sowelil  mit  diesen,  als  .  unter  sich.  Das 
Erstere  zeigt  sieh  bei  allen  Fertigkeiten,  wo  gewisse 
Bewegungen  hervorgebracht  werden  nach  Maafsgabe 
gewisser  Gesichts«,  Gehör«  eto.  voKSteUungen :  wie 
bei-  den  Fertigkeiteii  im  Lesen,  im  Sing^  im  Fech- 
ten, im  Zeichnen  etc.  Das  Leitende  smd  hier  die 
*  Yorstellungen,  seien  sie  nun  äuisere  Wahrnehmungen 
(wie  bei'm  Yorlesen),  oder  innere  Yorstellungen  (wie 
bei'm  Phantasireii  auf  einem  Instramente);  dnroh  diese 
aber  werden  die  mit  ihnen  in  Terbnidung.  begründe- 
ten Bewegiingsanlagen  erregt,  ganz  eben  so  wie  ein 
CManke  von  einem  anderen.  Andere  Verhältnisse 
dieser  Klasse,  mehr  im  Gänsen  nnd  Grofiien,  haben, 
w  in  den  Gewöhnmigen,  z.  B.  Im  Gehen,  Stehen, 
Sitzen,  Liegen  etc.  besser  zu  denken,  unmittelbar 
nach  dem  Essen  zu  arbeiten  oder  nicht  etc.  Die 
Associationen  zwisehen-  den  leibliehen  Sparen  nnter 
sich  tndea  sich  bei  den  Fertigkeiten,  wo  ohne  Da- 
zwischentreten von  Yorstellungen  eine  Bewegung  die 


1)  Ms»  ve^eiche  hieio  dio  S.  108.  ff.  hieriler  gegebesea 
Br^terongcfl. 
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andere  hervorruft,  und  selbst,  wiewohl  wenige? 
häufige  zwischen  verschieden«  Yitakjstemeii^).  Über« 
iianpl  zeigt  sioii  auch  hier  wieder  der  bemedble  liiili. 
gel  au  kräftig  -  bestimmter  Ausbildimg,  und  daher  für 
eine  vollständige  Erreichung  dieser  letzterem  eia  Di^ 
swiscIuMitseteii  des  eigendieheii  PiqrcliiBeheii  netihwiii. 
dig.  Aber  selbst  bei  dieser  Unterstützung  kannte 
nicht  eine  so  genaue  Parallele  zwischen  den  Ter- 
kni^fungsvefhältniseeii  dee  Psyehiselieik  and  dea  Leib- 
lichen Statt  finden  5  wenn  nicht  beide  in  ihrem  wah- 
ren oder  An -sich.- Sein  in  1koIi«i  Haaiae  einander 
gleicbartig  w&mu 

Wiehes  aber  auch  das  Maafs  dieser  Gleicbar. 
tigkeit  sein  möge:  so  viel  ist  unzweifelhaft,  dafs  die 
psychischen  und  die  gewämUeii  aia  MUioii  aii%eftbp* 
lea  Systeme  sehr  wohl  ab  wahrhaft  oder  reell  in 
Einem  Sein  mit  einander  verbunden  angesehen  wer- 
den  können,  ja  dafii  ftr  diese  Yerlmiduni^  nidit  cia» 
mal  ein  Band  Ton  anderer  Art  ansuuehmM  nöthig 
ist,  als  fiir  die  zwischen  den  vefschiedenen  psychi- 
sche Gruadsystemen  unter  sieh:  wie  demi  überha^ 
die  Ortazen  zwisehen  beideii  sehr  schw^  mit  ^ 
stimiiitheit  und  Schärfe  festzustellen  sem  möchten'). 

Aber  (könnte  man  sagen)  reichen  nicht  mlMebl 

1)  „Ich  habe  in  dem  hivalidsnliatise  in  Paris  «insa  OfBner 
gesehen,  Wischer  in  den  rechten  Fiifte  «ine  grofte  Sdwlhwnnde 
gehid)t  hatte.  Jfan  faatfe  ihm  daaials  bei  dem  ersteo  Verhaado 
ein  Bredmittel  gegebw.  Noch  vide  Jfahre  nach  der  Kur  vpr- 
sparte  4er  Mann  aHeielt,  so  oft  er  Schmerzen  in  4eBi  FulW 
empfand,  Neigung  zum  Brechen;  ond  wenn  er  sich  den  Ma^rp 
verüorbeii  hatte,  fühlte  er  Schmerzen  in  dem  Fiifse''  (Platnei 
in  seiner  ^^Neuen  Anthropologie  iUr  Ärzte  und  Weliweise**» 
S.  601.  f.) 

3)  Man  vergleiche  hierüber  meine  Schrill:  uDaa  V«rküllBifr 
Von  Seele  and  Leib**,  besonders  £».  lai  ff. 
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die  beembieteii  pamltekm  Yerbältnlsse  nedh  weiter: 
so  weit,  liais  dadurch  jede  reale  oder  das  Ao-sich- 
teia  lebende  Yeischiedeiilieit  aufgehoben  werde» 
Wälde?  Dm  Psyduseiie  und  das  LeibGdie  könnten 
ja  auch  Eine»  und  Dasselbe  sein:  welches  dem 
Selbatbewufstseui  in  seinem  An -sich  kund  würdei  den  ^ 
ginnett  ak  dn  RÜnmlich-p Auage^hntea  und  JUaterieU 
les  erscbieue.  Wir  hätten  dann  also  zwischen  ihnen 
ledi(}Uch  eine  Verschiedenheit  der  Attff  aasnng.  Was 
wir  s.  B«  das  laibliehe  Auge  nennen,  in  nnneir  gan« 
zeu  Ausdehnung,  wäre  nur  die  sinnliche  Erscheinung 
eben  Desjenigen ,  was  wir,  durch  das  Selbstbewufst« 
nein  odor  in  seinem  An-aidi  wahrgenommen,  den  Qe* 
sichtssinn  nennen;  das  geschwollene  Auge  wäre  die 
ainuUche  Erscheinung  desselben  Erfolges,  der  sich  uns 
in  seinem  An-sich  als  Empfindung  des  Steehansi . 
Dffidcenm  Ziehens  eta.  dantellt.  Was  wir  bei  dem 
Hunger  als  Veränderungen  in  der  Ausdehnung,  6e* 
stalty  Fariie  eto.  des  Magens,  wenn  andi  mchl  mn 
mittdbar  beobacbtm,  doch  mittelbar  auf  der  Grmidi« 
läge  von  Beobachtun^n  anzunehmen  berechtigt  sind, 
wäre  dem  Sein  nach  gar  nicht  von  der  £mjp£ndung 
des  Hungeta  yeraehieden,  sondern  nur  dmm  smidieha 
Auffassung  etc.  Und  so  durch  alle  ührigen  Systeme 
hindureh.  ^ 

An  und  für  sieh  nun  wäre  aUeriKnga  eme  ' 
solche  durchgreifende  Einheit  des  Leiblichen  mit  dem  ' 
Psychischen  (und  dem  in  Analogie  damit  Gedachten) 
nicht  unmöglich.  Es  wäre  denkbar:  auf  der  einen 
Seite,  dafs  allen  Theilen  unseres  Leibes  gewisse 
Systeme  von  Kräften  zum  Grunde  lägen,  welche  sich 
in  den  beiden  .früher^)  bezeiclmeten  Abstufungsver- 


1)  Vgl.  S.  iOb.  ff.  und  besonders  8.  lia 
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hältniflseii  den  pflfjrehisohm  Systemen  anrtthen  liefiMn, 

und  auf  der  anderen  Seite,  daib  aBee  Gmtige  (die 
iiiuereu  Yeruiügeu,   me  die  Entwickeluug;^)  als 
röimüich-auBgedehnt  ete.  vahmehBibar  irire»  wmn 
auch  yiellmelit  nvoht  f&r  unsere  nnbewaffiieten  Sfame, 
doch  mit  Hinzunahme  der  bis  jetzt  entdeckten,  oder 
anderer)  noch  zu  entdeckender  Bewaffiiun^^  des 
Auges,  oder  wenigstens  durch  die  firineren  Siime  toB- 
kommnerer  Wesen.    Wir  >m irden  dann  eine  in  allen 
Gliedern  durchgehende  Paralieie  haben;  und  wm 
Ton  irgend  einem  Theile  unseres  Seins,  oder  irgend 
einer  Veränderung  eines  solchen,  nur  eine  von  bei- 
den Wabmefamungen  möglich  wäre:  so  würde  dies 
allerduigs  als  eine  physiologisch  und  psjchole* 
gisch  interessante,  aber  als  eine  Thatsache  anzuse- 
hen sein,  welcher  man  in  metaphysischer  Bezie- 
hung keine  wmtere  Bedeutung  beimlegisi  hätte;  ab 
dals  sie  auf  eine  Verschiedenheit  nach  jenen  beiden 
Abstufungsverhältnissen,  oder  nach  irgend  einem  an- 
deren hindeutete«  Wir  hätten  nvr  etwa  avf  der  «- 
nen  Seite  ein  System,  welches  nicht  kräftig  oder 
nicht  individualisirt  genug  wäre,  um  mit  seinen  ge- 
wöhnlichen Zuständen^  im  Bewuistsein  bemerUick  m 
werden;  oder  auf  der  anderen  Seite  rine  EatwMke* 
lung,  die  zu  fein,  und  gleichsam  zu  ätherisch  wäre, 
als  dafs  sie  in  die  Empfindung  unserer  Sinne  fidka 
könnte.   Für  die  Dinge  und  deren  Acoidenxiea 
aber  würde  hiedurch  eben  nur  eine  Grad  Verschie- 
denheit,  keine   specifische  Verschiedenheit  des 
Seins  hegröndet 

Verfolgen  wir  nun  diese  Möglichkeit  weiter:  so 
ist  es  zuerst  im  Allgemeinen  augenscheinlich^  daii 
die  beiden  Formen  nicht  in  gleichem  Grade  po- 
bitiv-gewiis  äiud.    Der  Erscheinung  wuls  in 
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jedem  Falle  ein  An -sich  zum  Grunde  liegen:  denn 
eine  Enchehiiuig  ist  ja  überhaupt  nicht  möglich  ohne 
ein  Etwas,  weldies  erscheint.  Aber  nicht  Jedes 
Sein  oder  An- Bich  braucht  eleu  menschlichen  Sinnen, 
wie  ToUkonnneii  sie  auch  bewafinet  sein  mögen,  oder 
überhaupt  irgendwriohen  Stnaen  za  erscheinen* 

Vergleichen  wir  ferner  die  Erfahrungen:  so  zeigt 
sich,  wie  wir  bemerkt  haben,  da£s  es  kein  leibliches  • 
gysten  gifibt,  dessen  Entwickehmgen  nicht  unter  ge-  , 
^vissen  Umständen  (bei  stärkeren  oder  länger  fortge- 
setzten Reizungen  etc.)  bewulst,  und  also  zu  psychi« 
aoben  weiden  klianten.  Aber  auch  hier  finden  wir. 
keineswegs  naeh  der  anderen  Seite  hin  eine  gleich 
ausgedehnte  Parallele.  Für  das  Denken,  für  die  hö« 
lieren  geistigen  G^jUde  etc.  hat  man  noch  in  keiner 
Art  leibKebe  Reprifcsenfanten  beobachtet:  denn  ADes, 
was  man  von  Bewegungen  der  Gehimfibem,  oder 
Ton  dem  FUefimn  des  Nenrengeistes  etc.  gesagt  hat, 
sind  ja  bis  jetzt  noch  blofse  Hypothesen,  welche,  auch 
abgesehen  davon,  dafs  sie  keineswegs  Dasjenige  wirk- 
Udtk  erklären,  zu  dessen  Erkläning  sie  angenommen 
flfaid,  selbst  nidit  von  fem  her  durch  Beobachtungen 
■wahrscheinlich  gemacht  werden  können.  Wir  wissen 
nicht  das  Mindeste  von  den  raumlichen  Erscheinun- 
gen: weder  der  eioKehien  Credanken,  noch  ihrer 
Vergleichungen,  Aiieiuanderreihungeu,  Durchdringua- 
geu  etc. 

Biezu  kommt,  dafs  sich,  was  in  dieser  Hinsicht 

psychisch  als  unbestreitbare  Thatsache  vorliegt, 
sehr  schwer  auch  nur  möglicherweise  in  das  Leib- 
iicho  Wjahrgenommene  einreihen,  und  nach  dessen  Ent- 
viekehmgsgesetsen  denken  IMst  Auch  in  dem  gei- 
stige-ärmsten  Menschen  siud,  vermöge  der  von  allen 
früheren  Eotwidcelangen  semer  Seele  zuröckgeblie*  . 
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hehm  Spuren,  viele  MiBiomi  Ton  ESnbQdnDgsTor^ 

Stellungen,  Erinneruncren,  Gefühlen,  Strebungen  etc. 
etregbar  g^jeben,  und  dieselben  stellen  sieb  zu  ver- 
eeMedenen  Zeiten  wiiklioh  ettegt  Mmem  Bewvfrteehi 
dar.  Hat  nun  wohl  die  bisher  bekannte  Struktur  des 
Gehirns  für  diese  l^iiüionen  Raum!  Cresetzt  aber 
9mAj  die  Pfa3rBiologen  tnemten,  indem  sie  die  neiap» 

lH5h  gemachten  Entdeckungen  in  dersc^lben  Progrefr 
sion  weiter  fortgeführt  dilchten,  diese  Frage  bejahen 
pa^  ktonen:        sotten  ^ir  die  nnendKohe  WeiK  ' 
^      welche  fiir  die  Yerküiipfnngen  zwischen  unseren  See- 
lenthiUigkeiten  gegeben  ist,  auch  nur  der  Möglichkeit 
naeh  ftr  das  IjeibUelie  deuten?  Audi  die  hcieffoge»» 
sten  YorstelliHigen,  GirfUile»  Sürebungen  etc.,  aad 
welche,  als  iu  ZwischeniiLuDien  von  mehreren  Wocheiv 
Monaten,  Jahieii  etc.  mei^  bisim  einander  f;MaB  fBBi 
gelegen  haben,  ktenen  led^Koh dadvreliy  dadb 
gleich  erregt  werden,  in  eine  mehr  oder  weniger  blsi' 
bende  Verbindung,  auch  ßkr  das  imieie  Seeicnssi% 
nnt  emander  tr^en«    Nehnm  wir  nnn  anek  wiik« 
'  lieh  an,  jede  einzelne  dieser  Eni  Wickelungen  und  die 
Aidagen  dafär  hMt#n  ihre  leiblichen  Reprilnontss^ 
ten:  wie  soUtm  wir  uns  diese  YeriuiüpfttiigaTerhik* 
nissc  denken?    \^'odurch,  und  in  welcher  Art  die 
an  den  äufscrsten  Endpunkten  des  Gehirnes  Uegotte 
KUgelehen  (oder  wie  man  jene  Refkritaentaatea  esaiit  | 
vorstellen  will)  zu  einander  gebracht,  oder  Brücken 
zwischen  ihnen  geschlagen  werden?   Diese  Brücken 
mü&ten  ja  jiz.  B,  wenn  jemand,  in  einem  ReaUeadk«» 
blätternd,  das  Yerschiedenartigste  hinter  eiuander 
liest)  wit  blitzähnlicher  Sthnelligkeit  nach  allen  Hielt« 
tungen,  und  von  jedem  zu  UnsäUigem  hui  ^es^hfan» 
gen  werden  können:  ein  V^rhMtnifs,  von  welchem 
uns  zwar  unser  SeibstbewuCstsein  beinah  ununterbro» 

« 

*  - 
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cheri  die  mannigfitcLsten  Erfahrungen,  die  anatoim- 
solle  lund  physiologische  Beobaobtung  aber  auch  mchl 
fm  tm  fa«r  Analogmi  daibivM;. 

ESmp  btitimintoiM  BttnAoMmii^  tMht  imiiieiil» 
lieh  die  Schwierigkeit  entgegen,  dafs  wir  von  dem 
Psychischen  nur  das  Bewufste,  die  Entwioke« 
Ittngen,  ^  Akte  mhmehmett,  wfthreind.toii.dAii* 
jenigen  Thriln  des  Lribes,      wriAe  mA  <0  psy^ 
chischen  Parallelen  in  grllfeerer  Ausdehnung  und 
Stätigkeit  ausbilden,  im  Ct^gentheil  beinah  nur  das 
sMi  gWoh  Mbcnie  Sein  eine  bostimmters  imd  kl»* 
me  AaStummg  wMit:  ftie  dte  Empflndnigeii  ites 
Gehörsinnes  parallelen  icibliclien  Erfolge  nehmen  it^ir 
zunächst  gar  nicht  wahr;  von  den  Tastempfindungen,  ^ 
wo  wie  den  Gflsdunaeki*-  und  GeruohBempftidui^psn 
nsr  das  CliMwte,  dia  tiimiliehe  Attnllliertuig;  bei  dem 
Clesichtssinn  allein  (unter  den  Organsinnen)  treten 
geistige  Anspannungen  und  Gemüthsbewegungen  merk* 
lieber  durch  den  Blick  des  Auges  hervor.  Aber  aveh 
da  bliebe  doA.iuiBtieitig  die  MllgiMikcit  iArig,  dafii 
Daijenige,  was  sicli  uns  In  stets  parallelen  Erfolgen 
darstellt  (man  denke  etwa  an  den  Glanz  des  Auges 
bei  der  Freude,  an  das  Flammen  desselben  bei'ni  . 
Zorne  ete-X  dennoch  nicht  in  dem  ToAer  beieiehne^ 
ten  Verhältnisse  die  psyoUsohe  Und  tfe  leibliche 
Erscheinung  derselben  Bntwickelung,  sondern  nur 
sehr  eng  mit  einander  verbundene,  oder  sehr  rasch 
auf  emander  folgende  .Bn^ekehmgcii  wSlren:  das 
Leibliche  abo  auch  luer  ein  Ton  dem  Psychischen 
verschiedenes  Sein,  nur  in  genauem  Zusammen- 
hange mit  diesem,  tmd  von  4er  Art,  dafii  dieses 
nur  vom  Selbstbewufotsein,  jenes  mir  von-  den 
nen  (von  einem  anderen  Gesichtssinne  etc.)  aufge- 
falst  würde.   Und  eben  so  in  Hinsicht .  dtar  Verbm* 
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'düngen,  der  bleibenden  wie  der  Terilbergelienden«  Ja, 

es  wäre  sogar  denkbar,  dafs  bei  der  Yerknüpftm^ 
fioiclier  Entwickelungen,  welche  jede  für  sich  be- 
itimmt  leiblieh  (eumliidi)  wahigenonunen  weiden  kdn- 
nen,  dennoeh  das  Band  der  leibKdien  (einnlichen) 
Ersoheinuiig  entbehrte,  in  dem  früher*)  angeführten 
Beispiele  von  dem  iranzöai&chen  OfQziere  z.  B.  gar 

.  keine  leibUohe  Verbindung  swjachen  den  Vitalkiifteii 
der  Fulilwnnde  und  d«ien  des  Magens  zu  beebaeh« 
ten,  oder  auch  nur  denkbar  gewesen  wäre,  ohne  daik 
dies  der  Realität  dieser  Verbindung  entgegen  gewe« 
Ml  wilve.  Wir  hätten  dann  diese  Bealitttt  led^lieh 
naeh  der  Analogie  mit  den  dem  Sdislibewiiibtsein 
vorliegenden  Verbindungen  zu  denken.  Diese  Ver- 
bindungen aber  sind  die  des  äeins^an-sioh,  die 
rttondichen  gehdien  nur  der  sinnlichen  Ersehei« 

'  aung  an;  nnd  so  wilide  denn/fiir  dw  Bealitiit  jener 
das  Zugleich -gegeben«* sein  dieser  keineswegs  noth* 
wendig  sein. 

So  stehen  die  Verhtitaisse  £ar  diese  Unlerso- 
ohung;  nnd  es  möclkte  denmaeh  bei  maaohen  Päfsk 

Iclen  von  psychischen  und  leiblichen  Erfolgen  schwer, 
WO  nicht  gar  unmöglich  sein^  von  diesem  Standpunkte 
aus  Argumente  zu  finden,  ans  wdehen  wir  nnt  voller 
Entsobiedeahmt  feststellen  kdunteo,  ob  sie  nur  ver^ 
schiedene  AufiiEUNSungen  einer  und  derselben  Entwicko- 
lung,  oder  verschiedene,  innig  und  in  sehr  rascher 
Folge  mit  einander  verbundene  Entwiokelungen  ent- 
halten« Wir  ndlssen  hier  diese  Betrachtung  aUrn- 
chen;  behatten  uns  jedoch  vor,  später  von  anderen 
Standpunkten  aus  noch  einmal  auf  dieselbe  zurilok* 
aublicken. 


.  i)  Vgl.  S.  198.  AiUD. 
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Betraohtungcn  über  den  Begriff  derSubstans 
im  engeren  Sinne  dieeee,  Wortes. 


Dieser  Begriff  ist  in  den  verschiedenen  philoso- 
phischen Systemen  sehr  Teisofaieden  bestimint  wor-  ^ 
dm:  Anal»  in  Folge  anderer,  mAr  elenientarisdier 
Annalunen,  theBs  und  noch  httnfiger  im  VoiliMok  auf 
'  ■  mancherlei  Folgerungen,  welche  man  von  diesen  ve^ 
schiedenen  Bestimmungen  voraussah.  Da  es  nicht 
auf  das  Wort  ankommt,  sondern  auf  £e  Saohe: 
so  fthien  irir  diese  Tenehiedenen  Begviffiriidnngen 
lunter  einander  auf,  und  stellen  jede  derselben  in  das 
ihr  angemessene  Yerhältnüs  zu  den  bisher  gewönne« 
nea  Ergebnissen* 

Substanz  bedeutet  ganz  im  Allgem^en  das 
Unterstehende  oder  Bestehende.  Diesen  sehr 
unbestinunten  allgemdneu  Begriff  nun  kann  man  in 
folgenden  Weisen  finsen: 

1.  Man  denkt  daranter  Dasjenige,  Was  für  sick 
besteht  oder  Existenz  hat:  im  Gegensatz  mit  der  Er« 
scheinung,  oder  der  Existenz  für  Andere  (dem 
Abdrucke  der  JBxistens  in  Anderen).  Wir  haben 
hier  nodi  kerne  Tenobiedenheit'.  des  Seins  od«r  des 
Healen,  sondern  nur  eine  Verschiedenheit  (jenach- 
dem  man  sie  fafst)  zwischen  dem  Sein  und  dem 
TorsteUen»  oder  zwischen  dem  Vorstellen^  weU 
ehes  die  Gegenstltaide  ihrem  An-sidi-s^  gemttl% 
und  demjenigen,  das  sie  niiu  in  ihren  Wirkungen  auf 
uns  fafst.  In  dieser  Bedeutung  des  Wortes  kennen 
m  (mit  voller.  Wahffaeit)  nur  Eine  Gattung  des 
Substantiellen:  das  mensohliehe  Seelenssni;  alles  An» 
dere  nur  in  Analogie  damit:  was  jedoch  in  keiner 
Art  ein.  Hindemiis  dafür  ist,  dais  dieses  (ungeaehtcil; 
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unserer  Unkenntnifs)  eben  so  wohl  ein  substantielles 
'  '  *  Sm  haiMy  wie  jeim.  Doui  dm  Enobeiimiigni  nrnft 
ja  doch  «  An-^pMi  Emu  OfMide  Kegen,  welches  er- 
scheint: mag  auch  dasselbe  für  uns  ohne  Abhülfe  ein 
(mehr  oder  imiiger)  unbestiBiidNUM  x  bleiben.  Bei 
dieser  BesUnimnng  des  Begrifts  ^pQrden  wir  demnach 
den  Satz  aufzustellen  haben,  daüs  uns  alle  unsere  Yor» 
Stellungen  Materiellen,  als  soldien,  nichl  das 
Substantielle  geben.  Dieselben  gehSren  ja  dnrdk  und 
•  durch  der  Erscheinuntrsauffassung  an.  Dagegen  sich 
bei  dieser  Bedeutung  des  Wortes  auoh  die  Toräber» 
gebenden  ps jddsdien  Entwiei^elungra,  wlbst  iBe  fiüeh* 
tigsten,  für  unsere  Erkenntuiis  eben  so  wohl 
s  als  etwas  Substantielles  herausstellen:  denn  ihre  Wahr» 
nehnrangen  etdlen  uns  ja  dieselben  ea  dar,  wie  ofe  an 

und  für  sich  sind. 

3.  Man  kann  unter  »»Substanz^'  oder  ^sab* 
atantieUem  Sein"  gans  nn  Allgemeinen  iam  in 
der  gleichen  Form  beharrende  oder  bleibende 
Sein  rerstefan,  im  Gegensatze  gegen  das  vorüber- 
.   gebende»  wecbaelnde^   Wir  haben  bierin  aehoB 
eine  Yerschiedenheit  im  Sein  oder  iui  Realen  sel- 
ber: welcher  gemäis  nur  das  innere  odw  ainbe- 
wnfste  Sedenseia  Substanz  genannt. werden  darf, 
die  bewufeten  Entwiekehmgen  oder  Erregnng'en  nur 
:Acoidenzien.   In  derselben  Art  können  wir  dann 
diesen  Gegensata  aucb  auf  das  Aufsenseai  «bertra- 
gen.   So  würden  im'mensehlichen  Leibe  nicht  nur 
die  angeborenen  Kräfte  der  verschiedenen  Vital  -  und 
lAuskelsystenie,  sondern  andi  die  erworbenen  Fertig- 
keitei|:ete*  fcr  Substanz  angehören,  dagegen  das  At  h- 
men^  die  Verdauungsentwickelungen  etc.,  so  wie  I>as- 
lenige^  «as  dabei  nur  Torabergdiend  Bestandtbeil  dea 
Kdipen»  und  dann  wie4or  ausgesdiieden  wii-d,  dem 
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Acoidentlellen ;  Lei  einem  Baume  würden  der  Stumm, 
die  Zweige  etc.  das  Substantielle  ausmacken,  die 
BillUcr,  Btttthea»  Frttdito»  Samen  etc.  Bar  Am* 
deütielles  sein. 

Bei  dieser  Ausprägimg  des  Begriffes  nun  ist  noch ; 
aichts  genauer  bestimmt  über  die  Zeit  dea  Bleibena;, 
andi  nicht,  ob  nicht  zur  Sttbetanx  elwiu-  hnmukcHni* 
men  könne.  Es  können  Substanzen  werden  und 
wieder  vergehen,  und  ai^  in  gewissen  Zust'öaden 
anders  darstellen;  so  me  fiberhanpt  die  Qfiazen. 
zwischen  Substantiellem  und  Accidentiellem  sehr  un- 
bestimmt gehalten  sind*  Oiae  Wahrnehmung  z. 
oder  eine  LiUBtempfindung^  wfirdeit  ata  Aeeideazien  zu 
fassen  sein:  denn  sie  stellcu  sich  entschieden  als  vor- 
übergehende Entwickelungen  dar.  Abeir  sie  lassen 
Spuren  znriiek,  durch  wdehe  Kräfte  filr  den  innige- 
reu  Geuuls  dieser  Lust  begründet  werden;  und  in- 
wiefern sich  diese  als  bleibende  zeigen»  insofern  müfs- 
ten  wir  sie  ata  in  die  Sttbetann  eingetreten  betmck* 
ten.  Bilden  mch  dann  auf  ihrer  Grundlage  Erinne- 
•  rangen  an  das  Wahrgenommene,  Begehrungen  der 
genossenen  Lust  ans:  so  haben^wir  wieder  Aoeiden« 
sien,  aber  in  welche  jene  Snbstanzen  ab  Grandhe^^ 
standtheile  eingehen.  In  längerer  Zeit  aber  können 
(ao  viel  wir  wiasmi),  wenn  sie  nicht  nen  aafge£nsch^ 
oder  sonst  durch  besondere  YeriüUtmsse  gehalten 
werden,  diese  Erinnerungs-  und  Lustempfindungs- 
vennögen  wieder  entschwinden;  und  wir  hätten 
dann  ako  Theile  der  Snbatanzt.  welche  wieder 
vergehen.  ' 

Bis  so  weit  hat  die  bestimmte  Entsclieidnng  keine 
Schwierigkeit;  nvn  aber  traten  wir  auf  eman  achlüpf- 
rigen  Boden. 

3)  Alan  kann  nämlich  nntcr  Substanz  auch  dai 
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absolut  bleibende  Sein  verstehen:  so  dafs  ali^ot 
alles  Entatehen  und  Vergehen  davon  au'sge* 
sehloasen  würde.  Da  fragt  es  sieh  nun,  ob  es  aueh 
eine  Substanz  in  dieser  Bedeutuu^  des  Wortes  über- 
haupt giebt)  oder  ob  der  Hegriff  hieven  als  ein  blo« 
fsea  Himget^innst-zu  betracfateii  »t;  nad  fikr  die  Be-' 
antwortimg  dieser  Frage  finden  nk  uns  ui  einer  nieht 
geringen  Verlegenheit. 

Auf  der  einen  Seite  nändich,  wenn  wir  dm  ein* 
Bge  Ding  vergMdien,  welches  wur  anmitlelbar  seinem 
inneren  Sein  nach  kennen,  unser  «genes  Se^ensein 
oder  unser  Ich:  so  zeigt  sich  in  demselben  nichts, 
für  dessen  absolutes  Sein  wir  volle  Gewifshett  hät- 
ten* Jede  Anlage  der  ansgebiideten  Seele  ist 
etwas  Grewordenes:  geworden  ans  den  Spuron  iitfhe« 
rer  Entwickclungen,  welche  zu  ihr  zusainmeDgeilos- 
sen  sind,  also  au«  Accidenzien;  imd  jede  i^ann  ge- 
wisse Aufbildongen  erhalten,  welohe  sie  unter  gewissen 
Umstinden  anders  emeheinen  lassen.  Nun  koonmea 
wir  allerdings,  wenn  i\ir  die  psychische  Entwickeluiig 
rückgängig  verfolgen,  auf  gewisse  Lrvermögen,  welche 
:die  Seele  uisprttngUeh  za  dum  Entwiokelung-  hinan^  • 
bringt,  und  deren  Werden  wir  nteht  ni  beohaehten 
oder  sonst  in  den  Bereich  unserer  Erfahrung  zu  brin- 
gen vermögen.  Aber  selbst  für  diese  haben  wir  doch 
keine  absolute  Gewifsheit,  ob  sie  nieht  auch  gewor- 
den smd.  Sie  IcCKunten- ja  vor  dem  jetzigen  Dasein 
der  Seele  gebildet  worden  sein ;  ja  es  ist  sogar  wahr- 
scheinlich, dafs  sie  selbst  wahrend  des  jetzigen  JLe- 
bens  der  Seele,  nach  gewinen^  wenn  auch  uns  un.* 
bekannten  Natui^g;es^taBen  neu  angeUUet  werden^). 

  i-  Lber- 

1)  Man  vergleiche  hierüber  neiae  „Psjdiologii^en  Skis- 
s«i%  Bsnd  II.,  ä  563.  ff.  t 
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ÜbeidiiB  nwdän  ihie  Formen^  TemS^  Bmr  Yenir- 

beitung,  90  sehr  vcrimdert,  dafs  wir  in  den  späteren 
di^  ürüheien  kam  wiedenEuerkeaneii.  im  Staude  sind; 
and  sie  uigm  aicb,  auch  allerdings  in  gewis- 

sem Maafse  ull gemein -menschlich  für  gewisse  For- 
um pädeleniiaurt,  doch  in  bedeutender  Weite. 
indiffienHit  gegm  TeneUedeae  fär  «e  nöglidie  Amp 
bildungen.  Fassen  wir  dies  also  Alles  zusam- 
men) so  finden  wir  nichts  in  der  Seele,  was  wir 
nit  veller  QmUmt  als  abmiliit^Ueibeiid  bebaapien 

köüiiten. 

V    Auf  der  anderen  Seite  aber  vermögen  wir  uns 
kein  abaolutea  Entste.heii  oder  Vergehea  sa 
denken.   Smn  und  Nichts  sind  fiir  uns  nach  beiden 
Richtungen  hin  durch  eine  onübersteigbare  Kluft  ge- 
aeUedea«  Alle  YerttiidenmgM^  weldie  wir  kennen, 
seigen  sidi  hm  genauerer  Betrachtung  abbleiae  Tetw 
änderungen  yon  Yerbindungen^  bei  welche  das 
Blemeatafisohe  unTeründert  bleibt  So  bestehen  die 
psychisehea  EatwiekelungeB  (ftr  welobe  aüeui  aoeh 
in  dieser  Beziehung  eine  tiefer  erfass^de  und  ge-  . 
|iB|ier  entsprechende  Yergleiohung  des  Bealea  mög« 
lieh  ist)  ihren  Grandlagen  nach  am  gewiMn  sab- 
jektiven  und  objektiven  Elementen  (den  sinnlichen 
£nipfindung8-  oder  Urrennögea  und  den  äu&eren 
»EiadrOeken),  welehe  nicht  weiter  filr  «ns  serlegbar 
sind.    Aus  diesen  beiden  sind  alle  folgenden  Gebilde 
des  Seelenseins  zusanunengdbildet  (durch  Aneinanderw  ' 
reihnngen^  Vermhmelaimgeny  Dnrehdringungen);  mehr 
oder  weniger  sibeT  so,  dafs  sicii  überall,  auch  in  dem 
am  meisten  Zusammengesetzten,  diese  .beiden  Gattun- 
gen Ten  Bestandtheilen  gMdhsam  nnveriadert  her- 
auserkennen lassen.  ,Kurz,  den  Elementen  naeh 
erscheint  uns  .^Jles  als  absolut- bleib^d:  müssen  wir 
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Alles  ab  HiihitJBMi  m  dieser  cDgalm  Bedeutung  des 
Wortes  denken. 

Nicht  einmal  des  steten  Zusammens  zwlsclien  dem 
Ge werden -Aein  und  dem  Wieder- Vergehen 
kltamea  vir  gewift  nein,  b  der  nenaoliMohen  ^eele 
(wie  vir  nneeinnndergesetst  beben)  tnden  irir  n^sor 
den  sinnlieben  Urveruiügen  Alles  geworden:  alle  un- 
sere KenatuissBy  Takttle»  Charaktereigenschaften, 
unser  Ick  selbel;,  ans  dner  miendliefaen  Menge  rar 
Spuren  Kusammengewacbsen.  Deseenungeaebtet  aber  ' 
Huden  wir  kein  Hindemifs,  uns  zu  denken,  dafs  das 
in  dieser  Art  Gewordene  unter  allen,  später  dafilr 
eintretanden  EntwiekelungaverbUftniiaen  nnanflfidMir 
wihre;  waa  naatreitig  der  Fall  am  mülate»'  wem  die 
linsterhlichkeit  für  uns  Werth  haben  sollte. 

Man  werfe  noch  einen  Blick  auf  die  Auf^eU'» 
weit)  wo  wir  fimlidi  aiobt  daa  Sem^-an^sieh,  aaii- 
dam  nar  dessen  smnlkbe  Repfttsentaaleii  vor  uns  ha- 
ben. Aber  lliuiet  sieh  wohl  unter  diesen  Etwas,  Avas 
wir  als  Reprtoentanten  eines  Absolut- Bleibenden  he- 
trachten  kdnntaal  Etwa  die  Aasdehming,  die  mA 
ja  aach  Baschaffenheit  der  Aggregatiuatilnde  iaa 
l Unendliche  verändert?  Oder  die  Widerstandskraft, 
iho  iu  eben  den  Verhältnissen  weohseltf  Oder  die 
Kiaft  der  Sohwate»  die  ja  seUbat  nur  auf  etnem  Ver- 
biltaisee  beraht:  mit  weldieai  allea  Dasjenige  wo- 
nifi^tcns,  wa«  wir  von  ihr  wissen,  aufgehoben  werden 
<  Wiinie^  —  So  vermögen  wir  auob  hier  nichts  als  ab- 
•ihil^bleibend  naohsawaiaeii;  and  g^WcbwoU  ktenm 
wir  mmk  fUr  diesee  Gebiet  keai  abaolntea  Werdaa, 
kwn  Kntsteben  aus  nichts  denken:  so  dafs  wir  für  das 
I  iiiaaiontarianhe  gnwi  7  n  r  nm  n  f-  r  n  mitNothweadigkeitaur 
Aaaalaw  dtn  Abaelnt*Bieibenden  oder  dea  im  atroig« 
«Iaa  8hM  SriMaatidlaa  «orfickgetrhAea  wevden. 
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Man  sieht  leioht,  in  wie  engem  ZiuHnninenbange 
die  Untersuchung  des  Dinges  von  dieser  Seite  her 
nnt  der  des  KauaalziisanmieiiliBnges  steht«  Es  han- 
delt sich  ja  um  ein  Werden  oder  Blicht- Werden; 
für  alles  Werden  aber  bilden  die  Kausalverhältnisse 
die  wesentUohe  Grondform;  mid  so  werden  wir  denn 
die  Betraehtmig  dieser  ab  nofliwendige  Ergänzung 
hinzunehmen  müssen.  Aufiserdem  aber  zeigt  sich  hier 
zuerst  ein  Punkt,  wo  wir  aus  dieser  vweitm  Haupt- 
klasse  der  metaphysisohen  Probleme  m  der  dritten, 
1  zu  den  auf  das  Übersinnliche  sich  beziehenden,  hinüber- 
gewiesen werden.    Wir  stolsen  auf  eine  Annahme, 
welehe  tiber  alles  Gegebene  hinausliegt:  übelr  die  gei- 
stige Welt  eben  so  wohl  wie  über  die  sinnliche.  Über 
dieses  letztere  Yerhältnifs  müssen  wir,  so  weit  wir 
dasselbe  von  unserem  jetzigen  Standpunkte  Sberhlik« 
ken  können,  iiocli  einige  Worte  hinzufügen. 

Man  hat  nainlich  der  bezeichneten  Verlegenheit 
um  eui  Absolut-Bleibendes  durch  «ne  spekulative 
Konstruktion  von  der  anderen  Seite  her  ab^ 
hellen  wollen,  das  heifet,  indem  man  in  Gedanken 
das  Sttcheii  nach  dem  Bleibraden  als  vollendet^ 
das  Bleibende  als  erreicht  angenommen,  und  toq 
diesem  aus  eine  Konstruktion  des  in  unserer  Welt- 
au£GBSsung  Gegebenen  untemdmmen  bat  Aber  alle ' 

* 

Yersuohe  dieser  Art  müssen  an  einem  swi^adieB 

Müsverhältnisse  scheitern.  Einmal,  sobald  wir  vom 
G^iebenen  abgehen,  schweben  w»  mit  unserer  An- 
nahme in  dei^.  Lufit:  wur  haben  kdnen  Haltpunkt  ir- 
gend einer  Art  fbr  die  Bestimmung*  der  Qualitäten 
des  Substantiellen;  und  zweitens,  indem  wir  dieses 
als  absohil-unveriaderlich  setzen,  sduMiden  wir  uoß 
alle  Anknüpfung  ab  für  die  Erklärung  der  Veiünde- 
ruDgen,  welche  doch  einmal  in  def  Wirklichkeit  vor- 
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liegen,  «ml  zu  ilcrcn  Erklilrung  jene  und  die  damit 
zusainmenliüni^endcn  Hypothesen  dienen  sollen« 

Dem  früher^)  Bemerkten  gemäfs  können  solche 
Annahmen  .entw<^er  hn  AnBohliefBen  an  die  logi- 
schen Formen,  oder  durch  eine  Art  von  Idealisi» 
irung  des  Realen  ausgeführt  werden. 

Das  Efstere  ßnden  wir  bei  den  Platonischen 
Ideen.  *  Als  Ae  Musterform  des  iWahrhaft-Bzisti- 
renden  wird  das  Allgemeine  aufgestellt;  und  von 
diesem  sollen  alle  für  die  gewöhnliche  Autiassung  '  ^ 
existirenden  Dinge  mit  ilnren  Aocidenziett  nur  Gleich* 
nisse  (*ojUo<o)/i(X7a)  sein.  *  x 

Aber  zuerst:  woher  die  Berechtigung:  zu  der  An- 
nahme, dafs  ihis  Allgemeine,  d.  h.  doch  das  mehre-  ' 
rcn  Yorstellungen  Gemeinsame,  in  höherem  M aafse 
bleibend  sei,  als  das  Besondere»  d/  h*  das  den 
verschiedenen  Yorstellungen  Eigenthümliche?  FMr 
unser  Vorstellen  haben  wir  allerdings  ein  Bleiben- 
deres; aber  dies  ist  ja  ein  rein  subjektives  Yer- 
hältnife,  welchem  wir  doch  kdneswegs  ohne  Weiteres 
eine  objektive  Geltung  unterlegen  dürfen.  Für 
die  Aufsenwell:  zeigt  sich  dies  entschieden  unzulässig: 
denn  in  den  Yorstellungen  von  dieser  haben  wir  ja 
fiberhaupt  nichts  wahrhafUleales:  Wechselndes  eben 
so  wenig  als  Bleibendes,  und  in 'dem  bei  mehreren 
Yorstellungen  Gleichen  eben  so  wenig  wie  in  dem 
Yersohiedenartigen.  Aber  auch  bei  den  Yorstellun- 
gen Tom  psycUschen  Sein  stehen  wir,  nngeacht^t 
wir  das  An-sich  auflhssen,  und  also  das  ftr  das  Yor- 
stellen  und  Denken  Bleibende  allerdings  als  offen- 
barend für  das  im  Sßui  Bleibende  angesehen  werden 
kann,  mit  jener  Annahme  auf  etnem  schläpfirigett 


1)  Vgl.  oben  S.  149.  ff. 
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Gfiuide.    Im  lAufe  der  psyohisdb^  Bntwickediiig 

wird  ja  nicht  selteu  das  llrsprüni;li(;herc  durch  spüU 
tor  Autgebiidetes  so  ühcnleckt,  dals  wir  für  die  uuf 
uytteibaffe  Auffawinig  niolit  im  Stande  nud,  dae  £v- 
sfere  dufch  das  Letatere  hindareh  zu  erkennen;  und 
gesetzt  uuch,  wir  drängen  wirklich  hindurch;  so  wür- 
den wir  ims  (was  die  Hauptsache  ist)  doch  auch  da- 
'  mit  wieder  nur  Innerhalb  der  S^uir^  des  Relativ«' 
HMbendeii  eder  desjenigen  Bleibenden  befinden,  was 
wir,  auf  der  Grundlage  des  Gegebenen,  so  Aveit 
unsere  Auffassung  desselhcu  reicht,  als  blei- 

'bend  an  betrachten  berechtigt  sind,  für  dessen  ab« 
aolntea  Mdben  w  fdier  in  keiner  Art  Ge^ilsheit 
erhaltcu  können. 

Hiczu  koiQfDt  dann  auveitens  eine  ehesk  so  grofse 
Yerl^ienkeit  von  der  anderen  Seite  her.  Gesetzt 
anch,  diese  Annahme  hätte  nteqh  so  vM  Empfdden- 
des:  wie  wollen  wir  von  ihr  aus  eine  Kon-* 
struktiou  des  WirkUcheu  gewinucn^  Wirken- 
nm  woU  den  Ton  den  Gegenständen  an  den 
Begrlftii  (wie  ans  derselbe  in  der  Beobaohtung  un-  - 
screr  BrkenntnifsbUdang  Torliegt),  aber  nicht  umge-  - 
kehrt  den  von  den  Begritfen  zu  den  Gegenständen:  zu 
deren  Yenchiedenheiten  und  Veränderung^  Wir 
Tenn6gen  weU  naehznweisen,  dais,  und  nach  welchen 
Gesetzen,  bei  dem  Zusainoiengcgebcnsein  mehrerer 
Yorstellungen,  welche  gewisse  gemeiusame  Bestand- 
theile  enthalten,  das  Bewu£itseui  sich  für  diese  ver- 

.atarken  und  k<meentfiren,  filr  die  veraehiedenartigen 
BestandtheOe  verdankeln  müsse;  aber  wir  vennögen 

in  keiner  Art  nachzuweisen,  wie  von  einem  sdlchcn 
Allgemeinen  (von  den  Musterforuien  der  Ideen)  aus 
eine  Individaalisation,  ein  Zerfallen  in  Yerschieden- 
fertiges,  oder  ^le  wir  dieses  erdichtete  Ywhältnils 

* 

» 

I 
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sonst  bezeichnen  mögen,  entstehen  können.  Auf  jeden 
Fall  aber  mülstcn  wir  dabei  das  Sich -Gleiche  und  Blei- 
bende doch  wieder  als  etwas  setzen»  welches  m  Vet^ 
schiedeaem  wflrde  mid  wechselt    und  also  den  Chaomk- 
ter  des  absoluten  Bleibens  in  irgend  einer  Art  aufheben. 

Die  zweite  Form  der  Spekulation,  die  Idealisi- 
rangdes  Realen,  finden  wir  in  den  Leibnitzischen' 
Monaden  und  den  Herhartischen  elnfa'ohan 
Wesen.  Nach  beiden  soll  das  wahrhaft  Seiende 
durchaus  einfach  sein:  keine  Theile  haben  und  keine 
Mehrheit  Ton  Krftften  oder  Eigenschaften.  HieraiB 
folgt,  sagt  Xerhnits,  die  UnmöglMikei^  dafs  eme 
Monade  verwandelt  oder  in  ihrem  Inneren  verändert 
werde:  denn  es  ist  ja  nichts  gegeben,  was  umgesetzt, 
werden  könnte,  und  keine  Innere  Bewegung  denk- 
fcar,  welche  erregt,  gelenkt,  Termehrt  oder  ranniiidwt 
werden  könnte,  wie  bei  dem  Zusammengesetzten,  wo 
eine  Veränderung  unter  dessen  Theilcn  Statt  iindet. 
Alle  Yeränderungen  also  müssen  aus  de^i  Inneren 
4er  Monaden  heraus  erfolgen,  und  diesen  in  Hinsieht 
darauf  ein  gewisses  Schema  inwohnen,  wodureh  eine 
Vielheit  in  der  Einheit  oder  dem  Einfachen  konsti-- 
tuift  wird.  Daher  denn  Back  alier  Einflufs  einer 
Monade  auf  die  andere  ledlgUoh  ein  idealer  ist,  der 
nur  zur  Ausfilhrung  kommen  kann  •  durch  <ße  Yer- 
mittelung  Gottes:  inwiefern  nämlich  in  den  Ideen 
Gottes  von  jeder  Monade  aus  eine  Nothwendigkeit 
entsteht^  dals  M  der  Einriehtung  der  anderen  (ihrer 
Bntwickelungen)  auf  jene  RQeksleht  genommen  werde. 
Das  Schema  der  Veränderunf^en  in  jeder  Monade 
wird  durch  ihre  Beziehung  auf  aüe  übrigen  gere^;elt 
oder  prttdeteiininhrt^). 


i)  Vgl  FHncipia  philoiopkiaej 


bes.  die  EMalimg  h.  i.51. 
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Aber  Ist  denn  nun  hienilt  Tiirklicli  jenes  Ideal 
4er  Einfaehiieit  und  Unvcräuderliclikeit  erreicht!  Ver- 
«lögeii  UV  lUmdbe.  festzidialtcii^Niiiden  inr  es  d^n  in 
der  Erfahrung  gegebenen  yielfach  veränderten  Diu- 
gen  unterlegen  I  —  Unstreitig  keineswegs.  Setzen 
.  wif  «in  Sohema  aller  filr  rine  M enade  eintretenden 
Veränderungen  als  derselben  schon  ursprünglich  in- 
wobnenti  (s.  B.  ein  Schema  aller  Wahrnehmungen, 
€ledaokett,  CMihle»  Beptiebun§ni  ctc*^  welche  mk 
jemals  in  einer  menschlichen  Seele  entTFickeln  ii^eiw 
•den):  so  denken  irlr  das  Einfache  schon  urspningliok 
«üs  eüi'  unen^h  MannigfiioheB  oder  Ziwanwieng»- 
«etxtes»-  nem  in  Wleher  Art  aueli  dieee  wunderbare 
Piüdetennination  Statt  finden  sollte:  sie  ist  doch  im- 
tesr  -etiTM  in  dam  Dinge;  and  dieaea  wird  also 
«Ahr  dieees  ^aheobl  ^aSänksf^  von  Anfimg  an  als  oline 
allen  Vergleich  vielÜEU^her  gesetzt,  als  in  der  gewöhn- 
4ieiien  Ansi^»  Anfrerdem  aüber  mub  es  doch  eben*- 
fidk  etwaä  im  Dinge  treffen,  wenn  nna  ▼bn  den 
in  dieser  Art  prädetcnninirtcn  Entwickelungen  eine 
nach  der  anderen  zur  Wirklichkeit  gelangt^  and  wie 
aho  dandi  Jenes  die  Bin&eliheit,  se  gebt  ima  dnroh 
Diescä  der  Charakter  des  Bleibenden  oder  Substan- 
tiellen imloren.  Wir  haben  überhaupt  nichts  gewoar 
BSB,  als  eine  wonderiiche,  mit  der  aUgemein-menseb* 
liehen  Überzeugung  entschieden  im  Widerspruch  ste- 
hende Isolation  der  einzelnen  Dinge:  zu  welcher  dann, 
wn  sb  anr  eimigmnaaftm  extriglieh  w  maehen,  £e 
eben  so  wnadelrliche  pffftstaUlirte  Hannonie  hat  er« 
4aoht  werden  müssen.   Ein  im  strengen  Sinne  .blei- 
bendes  8eia  aliM»  findet  sieh  aach  in  dieaer.TheMe 
nicht  als  wirkliche  ldb«i£ge  Grundlage,  sondeni 
lediglich  als  ein  Ideal,  welches  wir  sogleich  wie- 
der fallen  lassen  müssen«  sobald  wir  es  uiit  dßt  Er- 
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klttrang  des  ab  ivirklirii  Gegeben«  iä  Jf^Mniämg 

briogeu. 

Sebr  äkiUeh  verhält  es  sieh  aooh  nit  der  Tbe^  • 
rie  Herbart's.  Von  diesem  urfrd  es  noch  ftestia» 

ter  uusgesprocheo,  dafs  „für  das  Seiende  in  Hinsiebt 
Deaseo,  ms  es  ist,  nicbt  des  Geriogste  verändeit 
werde^.  Jedes  Wesen  ist  an  sieh  Ton  maüuekaae  Qsa> 
lität;  aber  die  Qualitiitcu  der  yielen  Wesen  sind  Ter- 
schieden,  und  lassen  sieh  vielfach  vergieioliea,  jede 
mit  allen  iArigen.  bdnn  sie  sun  wnsamnifiii'  maif  ' 
seilte  sich  ihr  Entirec:cnü:esetztes  aufheben.  Aber  es 
bebt  sich  nicht  auf,  da  eS:  ip  unauflösUeher  Verbia^ 
dung  iet  mit  Dem,  vas  niofat  im  GegonsaftM  bete» 
geil  Ist.  Die  einfachen  Wesen  also  bestehen  iu  der 
Lage,  worin  sie  sieh  befinden,  mrider  einander,  und 
erhalten  sieh  ni  ihrer  QuaUtiU;  gegen  die  AJiaHdiiiSH 
gen,  welche  sie  von  den  anderen  erleiden  sollten, 
„äclbsterhaltung  hebt  die  Störung  aof^  dergeskal^ 
dafii  sie  gav  nicht  emfaeitt''^). 

Eine  Selbsterhaltung,  in  und  rermtfge  welcher 
das  Ding  fortwährend  ein  anderes  wird,  das  einfadie 
_  Wesen  mne  nnendli^  Vidfiu^hheit  dsr-  Tnnwihindnii 
.  artigsten  Bestimmungen  in  sich  enfwiekekl  Ylk 
haben  luer,  so  lange  wir  in  der  Theorie  bleiben,  al- 
lerdiiigs-  enit  Onverinderiiches:  denn  (wie  Herhsst 
misdHioklich  bemerict)  „im  wirkliehen  Gesehehen  kami 
das  Seiende  weder  von  sieh  abweichen,  noch  ^eh  äa* 
fsern,  noch  erschemen.  Dies  alles  wäre  mdrts 
Bnt&emdimg  seiner  selbsIlNm  innen  heomoa;  also  dsr  ' 
Ursprung  dieser  Entfremdung  wäre  innerer  Wider- 
Spruch".  Weder  die  Qualität  noch  die  Cknantitilt  der 


1)  Vgl.  Uerbart's  „Allgemeine  Metsplijrsik  ete.^  UMaii« 
8.1^-- 176. 


Digitized  by  Google 


.  317 

Substanz  wird  bei  allein  WecLsel  von  fli'esem  ge^ 
troßen^).  Aber  wenn  dies:  geschieht  denn  über« 
haupt  irgend  etwas  wirkliolif  Mit  Recht  eiw 
.  «Mfft  He^bart  edbat  an  eher  «odeven  Stolle,  dafi^ 
wenn  nlclit  etwas  wirklich  geschähe,  auch  nichts  zu 
geschehen  scheinen  konnte.  Aber  worin  besteht  dena 
.4mi  nach  dieser  Tbeme  wirklich  Gesohelmi^el 
Biae  waekHolie  Skttmog  det  eniea  Wesens  dnrdi  dsa 
andere  soll  nicht  zu  Stande  kommen:  indem  ja 
keines  in  Wahrheit  zum  anderen  hin  oder  in  das  an- 
dm  hineinkommen  kdaae.  Eben  deshalb  dber  kana 
«aoh  die  SplbstoAaUaiDg.  nidhft  als  etwas  Wiridieiies  ^ 
b^iffen  werden«  Denn  sie  kdnnte  ja  doch,  als  sol- 
ches, nur  unter  Voraussetzung  der  ^Wirklichkeit  der 
Störung  eintretoa')  £b  bleibt  also  nichts  wsüer  öbrig^ 
als  der  Gegensata  und  die  Vergleioliang,  d.  h» 
eine  rern  logisebe  WlrUielikeit,  weldbe  eme  Wirk* 
lichkeit  allein  für  das  Denken,  in  keiner  Art 
aber  für  das  Geschehen  ist.  Wir  haben  also  hkir 
.  aUflidings  das  Ideal  der  Sidistana  aw^prigt,  aber 
lediglich  iadem  wir  die  wiiUielie^  Wdir  eingegeben 
gegen  die  Gedankenwelt,  und  der  crsteren  die  For- 
inen  der  letzteren  untergeschoben  haben.  Im  weite» 
wm  Yeifolge  kemmea  m  daaa  allerdings  sa  eiaeni 
fleechahen,  jedssh  aar  daieli  den  BigxUf  der  ScAsfe^ 


1)  Ebonaaselbst,  S.  163.  f. 

2)  Unstreitige  milssen  wir  doch,  nach  Herbart  selbst,  die*  ' 
tser  letzteren  die  Wirklichlieit  gänzlich  und  in  der  vollsten  Strenge 
al>Hprechen«  Denn  wollten  wir,  für  die  Erklärung  der  in  der 
Selbsterbaltun^  erfo1|:^enden  Reaktion,  hu  eh  nureinMinioium 
dea  Hineinwirkens  annehmen:  so  würde  dessen  KoDstruktion 
und  Rechtfertigung  p;:uiz  denselben  Schwierigkeiten,  wie  bei  der 
Annahme  des  entacbiedeiistoa  imd  an^gedeJuleftlen  lUneinwif« 
Ken«,  lutecU^eB. 
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erbaltung:  vermöge  dessen  die  unveränderte  Erhal- 
tung 86iMr  seÜMt  darin  bestehen  soll,  dafii  das  Stmg 
unantefliroohmi  ein  anderen  wM;  daih  ee  Tfaitigkei- 
ten  und  Zustände  in  sieh  entwickelt,  deren  QuülUä- 
tm  die  (Inalitilten  andefer  Dinge  in  «oh  abapiagehi 
afcgIeMi  diese  in  keiner  Art  soUen  in  dnsselw  hin- 
einreichen oder  in  ilun  W  irkungen  herrorbringen  kön- 
nen! Es  wild  also  ntik  bestinuBt  gesjMnt  dnich  et- 
was, wndnreh  es  ni  kehuvr  Art  imll  bestinunt  weidra 
kann;  und  es  bleibt  sich  in  seinem  Sein  gleich,  iudein 
dieses  fottwühiend  Terschiedenart^  BestioiBrangei 
'  iMSfemrtrabtl  Und  so  smd'  wir  denn  gcnüthi^,  nasfc- 
dem  wir  zuerst,  im  Widerspruche  mit  dem  Wirklidi- 
'  Gegebenen,  alle  Veränderung  aufgehoben ,  Inaterher, 
im  Widenpmeiie  mit  der  aafgestelltan  Cifnndsnsisii^ 

alles  Sich- gleich -bleiben  aufzuheben. 

.Noch  verschieden  von  diesen  beiden,  n^  Ter« 
wandten  UeaKsuwigen'ist  die  des  Spiaona  in  ssi- 
ner berühmten  Definition,  nach  welcher  die  Substani 
Dasjenige  sein  soll,  was  fiir  sich  selber  existirty  uad 
fein  dnreh  sieh  sdbor  gedaeht  wird,  oder  dessen  Dsa- 
ken  nicht  des  Denkens  eines  anderen  Dinges  bedarf, 
durch  welches  es  geUldet  w^en  müfste^).  Durck 
diese  Definition  nun  wird  Ton  der  Sabtnna  mdi  dit 
logische  AMiftngigkeit  ausgeschlossen,  welche  dock 
selbst  Leibnitz  und  Uerbart  unangefochten  he* 
stehen  lassen^  Ja  welche  bei  diesen  Eines  und  Alks 
ist  für  die  Erkl&rang  der  in  der  Erfahrung  gegebenen 
Vei^derungen.    Nach  Leibnitz  soU  sich  dieselbe 


,1)  /Vr  suhMtm^Hmn  in$elHg»  H,  In  #s  Ml»  0t  |Mr 
c^eu  tUteriuM  rin^  a  ^uo fmmmri Mmt.  (MMee*  JNitrmU 
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in  Goft  und  der  prästabilirten  Barmonie  dafür  wirk- 
sam erweisen,  nach  Herbart  in  dem  Anschauenden^ 
indem  «e  für  diesen  zi^Ülige  An«chten  begründet; 
kei  Spinoza  aber  seil  aoeb  nicbfc  einnal  eine  lei;^ 
sehe  Beziehung  auf  ein  anderes  an  die  Substmz  hin- 
anreiohen,  sondern  diese  gänzlich  unabhängig  sein 
Ton  den  •  YorsteUungea  anderer  Dinge.  Aber  ein 
Ding,  aaf  velehes  A»  In'  ToUer  fitrcnge  palMe^  gisMb 
es  in  der  gesammten  Wirklichkeit  nicht;  »irielmehr 
ist  Alles  in  der  Welt  auf  das  Mannigfachste  Eines 
Tem  Anderen  aiibllngig.  Wie  nun  wird  diese  Schwie* 
rif^eit  beseitigt,  da  sieh  deeh  Spineaa  so  nah  ab 
möglich  an  die  Wirklichkeit  anschliefst,  and  dieselbe 
ohne  Rückhalt  in  seiner  Philosophie  wiederzugeben 
suehtf  —  Nor  aaf.  Eine  Weise  war  diese  Beseitigmig 
Mglieh:  es  mnfilte  AUes^  was  aar  BrUtaUfg  der  ge^ 
gebenen  Veränderungen  n^ig  ist,  m  fie  Sabstanz 
mit  aufgenommen  werden^  Und  so  war  denn  schon 
mit  dieser  Definition  der  Pantheismus  Spino>^ 
aa's  ak  netfiweiidig  bedbgt  ladem  die  Wetteni^ 
wiefceking  rtie  mriM^iffiaata  Abhängigkeit  des  Einen 
Tom  Anderen  darstellt,  so  konnte  auch  die  Sub- 
stanz keinen  geringeren  Umfiiiig  erhalten^  als  den 
der  gansen  Welt 

Diese  Pom  di»  Idealirimng  hal  vnstreltig  vor 
allen  anderen  den  Vorzug,  dafs  sie  allein  sich  kon- 
sequent festhalten  läfst :  dals  wir  flkr  die  Konstrok* 
tJen  der  Welt  keiner  Untendnebongen  blefs 
iogisefaea  VetMltnisseB  tfttr Erklftnmg  der  realen 
bedürfen.  Die  Principicn  der  Mannigfaltigkeit  und 
der  Veränderungen  sind  hier  reale,  und  unmittelbar 
in  der  Substanz  gegeben.  Aber  bleibt  sieb  nun  diese 
wtrklieh  Tollkommen  gleich,  ist  sie  wirkhch  Sub- 
stiuiz  im  strengsten  Sinne  dieses  Woriesl  — A^if 


«äO 

diese  Frage  hahm  wir  keine  Antwort  zu  gebeu.  In- 
tei  die  Spinouitiiehe  Subetiiin  die  jßeeamintheit 
alles  Seine  nmfii&t  (des  ttusgeddmtm  und  des  deii- 
kendea,  so  wie  desjenigen,  welches  den  unendlich 
iMen  «ttdeien  Attiributen  Gottes  angekört)^  aa  ist  sie 
gteilieli  oBsem  YonMliuigiAIiigkeit  eatrtekt;  «mI 
wir  Termögen,  da  wir  in  Hiosicht  des  aufgestelltes 
Fiagepmiktes  gar  naehts  vcm  der  Sabstans  wisses, 
densdben  weder  su  bejahen  noch  n  TemeineD.  Dht 
war  es  auch  wohl  vorzüglich,  was  din  Spiuoza 
dsM  yndriUigte»  diese  Substanz,  welche  doch  nicbte 
Anderes  ds-dia  Oesvnmthrit  der  Welt  ist^X  gl^dh 
wo)il  „Gotf*  (deusj  zu  nennen.   Indem  sie  über  alles 
Gegebene  hinausreicht,  so  ist  sie  ein  LbersinDliche^ 
wenn  sie  aneh  nicht  als  solches  in  der  gebrikaehlmbep 
ren  Form  des  KausalvcrLültiiisscs  gedacht  wird.  Hie 
ist  also  (wie  sich  uns  dies  später  gam^  allgemein  in 
Besag  auf  des  Wesen  Gottes  «rgeben  wird,  nsch 

welchen  Grundformen  wir  auch  dasselbe  zu  konstrui- 
ren  unternehmen  mpgen)  ein  für  uns  durchaus  FdW 
•tiaunbares;  imd  so  ist  denn  ein  konsequentes  Feit- 
halten  dieser  Idc(disirung  bei  Spinoza  nur  dudurch 
möglich  geworden,  dais  er  seine  Substanz  über  alles 
Erkennbsre  Unausgeriickf^  oder  dafr  er  das  der  Hs^ 
taphysik  hl  dieser  Hinsieht  yorliegende  Problem  un- 
ter dem  Scheine  einer  Lösung  ungelöst  in 
aainer  Theorie  wiedergegeben  bat« 


'■  1)  Hierüber  kann,  was  die  vier  ersten  Büoiier  derSAkik 
Mrifft)  kein  Zweifel  sein^.iuid  dit  Verklärung,  welche  Spi« 
aosa  im  fUnften  dafür  Tersscht  bat»  ist  (migeachtet  dar  Tie> 
len  efhabeses  SUellaa»  wcMa  dassalbe  anthSlt)  eaUiehieta  miüh 
laagaB:  wie  denn  jeder  Teiiaeh^  einer  IdentiSdnnig  der  ^xi* 
slestial-  undderMoraliaehea  oder  WarthTerUUtiiisse  an- 
vemeidlich  mifoliDgen  iniils. 
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Dasselbe  wirklich  m  ISeeo,  ist  freilidi  d^hr  measelh 

liehen  Kurzsichtigkeit  nicht  verstattet,  aher  wie  in 
aUen  ähnUchen  Verhältnissen,  so  auch  hier,  ein  oi. 
fimes  C^esfäindiuls  dieser  IJiifiliii§^eit>  in  YerUiidiiBg 
mit  einer  idar-bestiminten  Darlegung  ihrer  Natur  mid 
ilirer  Gründe,  jedem  nöcli  so  reichen  und  glänzenden 
Aufwände  von  Scliarfsinu  vorzuziehen,  welcher  die« 
•  oefte  für  Jahndheiide  oder  ssHist  fiir  Jahrimiidefto 
m  Ti»declcen  veüs. ' 


Driftler  Aktebiiitl« 

.  Die  räumliche  Ausdehnung. 

i 

Schon  an  mehreren  Orten  sind  wir  daranf  auf- 
merksam geworden,  dals  die  räumliche  Ausdeli- 
nungy  und  was  sich  dieser  unmittelbar  anseUMkf, 
beinah  durchgängig  als  das  Realste,  oder   als  die 
Grundlage  für  alles  andere  Reale^  betrachtet  worden 
kt.  In  dieser  Art  finden  mt  es  nieht  nur  in  ihr 
Ansicfat  des  gewöhnlichen  Lebens,       sich  alle  Er- 
innerungen, Erwartungen,  Wünsche^  Thätigkeit^etc^ 
mehr  oder  weniger,  entweder  unmittelbar  auf  te 
Rünmliehe  beliehen,  oder  4oeh  daran,  als  au  ihrem 
regelndeii  Blittelpunkte,  orientiren;  sondern  auch  m 
den  meisten  philosophischen  Systemen  ist  demsetlbai 
entschieden  diese  Stelluiig  zugetheSt  worden.  So 
theilt  Descartes  (wie  schon  erwähnt)  alles  Existi- 
reade  m  «wei  Hauptklassen:  in  Körper,  deren  We> 
sen  in  der  Ausdehnung,  und  in  Geister,  dem 
Wesen  im  Denken  besteht.  Die  ersteren  sind  eben 
so  real  als  die  letzteren,  und  alle  übrigen  Eigeasehsf* 
ten  der  Körper  nur  ModüScatiönen  an  der  räomlicfaeB 
Ausdehnung.    Unter  Locke's  ursprünglichen  oüei 
ersten  Eigenschaften  beziehen  sich  vier:  die  Aus» 
dehnung,  die  Dichtheit  (doch  nur  aus  der  Wid^ 
Stands  kraft  im  Räume  abzunehmen),  die  Figur  und 
die  Beweglichkeit  entschieden  auf  das  Räumliche« 
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Nur  die  fünfte»  die  ZaU,  slefct,  ah  dem  Oetstigen  ^ 
init  dem  Materiellen  geineinsam,  darüber  hinaus.  Da* 
ndken  nimmt  w  dann  fmlioh  pqrcliisohe  Exiatemeii 
arit  ihnen  eigentiiilmliehra  Eigensehaften  an.  Aber 
alle  anderen  Eigenschaften  des  Materiellen  sollen 
dttfdi  jene  bestimmt  aein^   ihre  wahre  Realität^ 
nur  in  jenen  oder  in  den  Qualü&tea  des  Rftusdidi^ 
Ausgedehnten  haben.    Und  nicht  nur  Dies,  sondern  , 
Liocke  äulsert  sich  selbst  zweifelhaft,  ob  niebt  Gott 
der  Materie  habe  dieDeniticraft  mittbeOen  IcSnnen^):  . 
wo  dann  also  auch  das  Geistige  als   darin  seine 
Grnndlage  liabend  betrachtet  werd^  müÜBte.  In  die« 
aer  Annahme  und  in  der  entgegengeadisten  flbiden 

sich  gleich  viele  SchTiierigkeiteu  und  Dunkelheit«»: 
so  dafs  wir  uns  demnach  weder  für  das  Eine  noeh 
fittr  das  Andere  milfintsdiiedeBlieit  erklimi  kdnnten. 

Andere  sind  noch  weiter  gegangen:  indem  aie 
dem  Räumlichen  selbst  für  das  Übersinnliche 
Realität  apgesproohe«  haben*  Se  leitet  ClarlLe^ 
in  amnen  Streitigkeiten  mit  Leibnitz,  ans  dem  Satse^ 
dafs  es  nichts  Unendliches  aufser  Gott  geben  könne, 
den  anderen  ab,  dais  Raum  und  Zeit  (da  me  dook 
mendKeh  seien)  nieht  anfser  Gatt  sein  könnten« 
Sie  seien  viehiiehr  unmittelbare  und  nothwendige  Fol« 
gen  seiner  Exkitenz,  olme  welqhe  er  nieht  ewig  und 
aUgegenw&rtig  sein  wiMe'). 

Auf  der  anderen  Seite  sind  uns,  mit  den  allge- 
meinen skeptisohea  und  idealisttaehen  Aigumentatio- 

1)  An  esiay  on  human  umUrstanding,  book  IF^  ch,  3^ 
§.  5.  6. 

2)  Uespaee  et  la  durie  ne  sont  pas  fmrs  de  IHeu;  ce 
sont  deg  suifes  ifnm^diateg  et  näcessaires  de  son  eari- 
Mtence,  sans  Usqueües  ü  ne  M$raifpaüt$  ÜtrMl  et  prdsent 
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Ben  2UG^1cicb,  auch  schon  mannigfaGhe  Zweifel  gegen 
üiß  üeaiität  des  JRaimies  und  «ntschiedene  Abieu^ 
nmem  deNellm  ToigekoBmeB»  Nach  Berkeley 
«Mireii  ttefhai^t  miF  Geister^  dOw  Rttonilielui  ist 
bloüser  Schein*);  Condillac  will  über  die  Existenz 
oder  Nicht-Existenz  des  Letzteren  nichts  entscheid 
dett^);  die  Leibnitsisohe  lieliie  Jälst  die  VoisteUung 
des  Raumes  nur  dnroh  IneuumdnrwHTung  voa  Peis 
ceptioneu  entstehen,  welche  einzehi  für  sich,  eben 
so  wie  ihre  Urbilder,  nichts  Räumlichas  enthalten 
iiei  Kant  endlich  ist  die  rane  Ansuhaamig  desRaur 
mm  die  Vma^  welche  der  ftnbeie  Sbm  m  aUeQ  wA 
nen  Auffass untren  hinzubriügt,  also  rciu  subjektiven 
Ursprungs»  und  iür  die  Hinge  an  iuch  ohne  alle  Ber 
<deutiiiu& 

ihi  die  ideaKstüsdie  Ansidit  Kaat*s  von  eBeQ 

genannten,  sowokl  von  Seiten  ihrer  Gründe,  als  von 
Seiten  ihrer  Anwendung,  die  am  meisten  ausgeführte 
ist:  so  scUieisen  wir  uns  f&g  eine  genaosve  Prfäs6mg 
Mdbehst  an  dieae  an» 

Die  von  Kant  gegen  die  Realität  des  Raumes 
angeführten  Beweisgründe  sind  theils  aus  der  Betrachr 
tu^  der  gewdkiilMdiaii  in  Besiehiuig  darauf  gebäde^» 
ten  Walinieiimungen  hergenonunen,  theils  ofm  der 
Betrachtung  der  wissenschaftlichen  Erkenntnisse  Ton 
den  Raumverhältnissen»  wie  sie  in  dex^  Geometr^ 
verlicgen. 

Der  Ranm  (bemerkt  er  in  der  ersterai  EBnsidi) 

ist  kein  empirischer  Begriff,  welcher  von 
•  äulseren.Ecfaiirungen  abgezogen  .wäre*  Denn  damit 

 L_  ««• 

1)  ygi.  oboii  S.  55.  und  S.  It5. 
40  Man  Tgl.  faiwflber  S.  58. 
3)  Tgf.  S.  59.  f . 
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gemsa  Brnpfindn^gen  auf  atwas  aofim  mir  hmogn^ 
und  ab  aniser  und  nebeneuiaiMkr  vorgegfellt  veidra 

können,  uiufs  ja  jcuer  scboii  zum  Gründe  liegen. 
Wir  müssen  dieselben 9  eine  wie  die  andere,  in  den 
Ranm  hineinkonAtniiraii;  and  also  di«  Toistellnag 
Tdn  diesem  schon  arsprünglich,  vnd  vor  aller 
Erfahrung^  zu  dieser  Konstruktion  hinzugcbraclit, 
d.  h.  als  reine  Anschauung  oder  Anschauung  a  priori 
duroh  die  Form  des  anfseren  Sumes  hineingegeliea  wer« 
den.  Der  Ranm  leigt  flieh  überdies  ab  eine  noth- 
w endige  Vorstellung.  Wir  können  alle  Gegen«' 
stände  hinwegdenken,  aber  nicht  den  Raum;  und 
.  mck  hieraus  ergiebt  sich,  dafs  uns  seine  Yorsteilnag 
T^r  allen  sianlichen  £tndrüek«a  Inwohnoi  mais: 
indem  ja  Alles,  was  diesen  angehört,  als  uns  zu*  , 
fällig,  ohne  Hindemiis  ?on  uns  hinw^gedacht  wer- 
den kann. 

Was  nun  snnMiat  dieaea  Letetere  betiifllb:  ao 

haben  wir  schon  oben^)  bemerkt,  dafs  dieNothwen- 
digkeit  einer  Vorstellung  keineswegs  ohne  Weite- 
res als  Kriterium  dafür  betrachtet  werden  ,  kann,  dab 
aie  a  priori  aller  Erfiafarnng  in  uns  gegeben  ist 
Ihre  Nothwendigkeit  kann  eben  ao  wohl  auch  darin 
ihren  Grund  haben,  dafs  sie  im  Zusammenwirken  des 
Subjektiven  mit  dem  Objektiven  nothwendig  entsteht. 
Aaberdem  aber:  bt  denn  der  Ramn  wiiklich  eine 
durchaus  und  in  jeder  Hinncht  nothwendige  TorsteU 
lung? —  Wir  können  (sagt  Kant)  alle  Gegenstände 
hinwegdenken,  aber  nicht  den  Raum.  Bas  heifst 
(antworten  wir),  wenn  wb  etwaa  Ranmlichea  denken 
wollen.  Eine  solche  Nothwendigkeit  aber  findet  sich 
bei  Allem,  was  das  llücliste  iu  seiner  Art  oder 


i)       oben  8«  70.  £  and  157, 

15 
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in  einer  gewissen  Begriffsspliftre  ist.  Wir 

können,  wenn  wir  etwas  Gefärbtes  denken  wollen, 
alle  Besonderheiten  der  Farbe  hinw^denken,  aber 
nicht  die  Farbe;  wenn  etwas  Tflnendes,  alle  Modi- 
fikafien«!  des  Tones,  aber  nicht  den  Ton  etv.  Der 
einzige  Unterschied  also  besteht  darin,  dafs  die  Vor- 
stellung des  iiaumes  mne  weiter  greifende,  mehrum« 
äsende  kt.  Aber  nm  etwas  Gdstiges  im  denken 
(YoTstellungen,  Gefühle^  Bestrebungen,  Beschlüsse, 
Willensakte,  Talente,  Charaktereigenschaften  etc.), 
ist  uns  die  Vorstellung  desKaumes  unstreitig  nicht 
nothwoidig.  Wir  können  de  nicht  nur  Unwegden- 
ken,  sondern  wir  müssen  sie  hinwegdenkm.  Ge- 
setzt also,  wir  würden  durch  unsere  metaphysischen 
Untersuchungen  (wie  dies  ja  der  Hauptsache  nach 
wuklich  geschahen  ist^))  zu  der  Annahme  hingedrftngt, 
dafs  die  ganze  Welt  in  ihrem  An -sieh -sein  un* 
räumlich  sei  (die  Vorstellung  des  Räumlichen  nur 
bei  und  in  unserer  Auffassung  entstehe):  so  würde 
uns  ohne  Zweifel  jene  relatiye  Nothwendigkeit  kein 
QBhdemüs  entgegenstellen,  den  Raum  aus  6e* 
aammtheit  der  Welt  an  sich  hinwegzudenken. 

Aber  der  Raum  soll  nach  Kant  nicht  als  ein 
empirisdier)  als  ein  aus  äuiserm  fSrfahrungen.  abge» 
zogener  Begriff  gelaist  werden  kSnnen,  vidmehr  för 
alle  äufseren  Empfindungen  schon  vorausgesetzt  w  er- 
den. Wie  verhält  es  sich  hiemit?  Ist  derselbe  wirk- 

  ■ 

lieh  Tor  allen  äuiseren  Wahrnehmungen  gegeben 
oder  wie  sonst?  —  Betrachten  wir  die  Entstehungs- 

Verhältnisse  unserer  Vorstellungen  genauer,  so  zeigt 
sich:  die  Vorstellung  der  räumlicheu  Ausdehnung  ist 


1)  Man  vgl  hi€ZH  S.  ^1.  ff.  mä  bes.  S.  100.  f. 
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eben  so  wenig  vor  als  nach  den  äu&eren  Antohaa- 
ungeu  gegeben,  sondern  mit  und  in  denselben.  Die 
Dioge  sind  uns  gegeben  nicht  nur  in  der  räumlicben 
Ausdehnung  oder  im  Räume»  sondern  als  selber 
!  räumlich  ausgedehnt,  ja  das  EistjBre  gewisser- 
>  inaaisen  erst  eine  Folge   oder   ein  Produkt  des 

:  Letsteren*  '     ,  ' 

Man  nntersehmde,  für  die  sehürfere  Ausprägung 

!  dieser  Bestimmungen,  die  räumliche  Ausdehnung 
und  Dacgenige,  was  KaAt  „den  Raum''  nennt.  Die 
erstere  findet  .«di  unmittelbar  bei  und  in  d^ 
sinnlichen  Wahrnehmungen,  und  der  Begriff  davon 

I  kann  sehr  wohl  als  aus  denselben  abgezogen  betrach- 
tet werden.  Dagegen,  was  Kant  „den  Raum^ 
nennt,  unstreitig  erst  ein  weiter  abliegendes  Produkt 
unseres  Yorstellens  ist.  Um  dieses  zu  erhalten,  mufs- 
f  en  wir  nieht  nur  Ton  aUen  bestimmten  räumlichen 
Begränzungen  ab^trahiren,  sondern  auch  die  in  die- 
ser Art  gewonnenen  abstrakten  Anschauungen  ins 
Unendliche  aneinanderreihen  und  verschmel- 
zen. GeitediB  heraus  aber  geht  ja  hervor ,  dals  die 
Anschauung  des  Raumes  nicht  vor  den  empirischeu 
Ansclmuungen  gegeben  ist  Denn  sonst  müfste  sie 
sich  ja  schon  ohne  ein  solches  künstliches 
"Verfahren,  und  als  Ganzes  ia  unserem  Geiste 
finden,  während  sie  im  Gegentheil  zu  keiner  Zeit 
(aachvAach  jenem  Verfahren  nicht)  als  Ganzes  in 
uns  existirt:  ein  sehr  wichtiges  Verhältnife,  welches 
vir  später  noch  genauer  zu  betrachten  Gelegenheit  * 

haben  werden. 

Die  Vorstellung  der  rätimfichen  Ausdehnung  also 
ist  uns  in  und  mit  den  äuiseren  Wahrnehmungen 
suffleich  gegeben,  und,  wie  diese,  als  ein  Pro- 
dukt aus  Subjektivem  uad  ObJektiTom:  aus 

15», 
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de»  EmdrSekoi  der  Dinge  und  dm  Ton  uns  Uns». 

gebrachten  AutTiissungsverinögen.  DIcs^  Produkt 
Ulla  ist,  wie  wir  uns  überzeug  liaben^),  für  uns 
ananfldaUclb  .  Wir  kdnnca  niolit  vem  dasObjek- 
tiT6  liAraiiBtreiiiim^  da  wir  uns  nicht  unssrer  seliisr 
zu  ciitschlagen,  uiid  rein  in  die  Dinge  hineinzuyer- 
setzen  im  Stande  sind;  wir  können  nicht  rein,  das 
Subjektife^  lief»istreiiiiei^  w«il  wir  nidil  mit  nnserrai 
Yorateflen  m  der  Zeit  imd  dem  Znatande  Tor  aUfln 
Vorstellen,  oder  v^r  allem  liewufstseiii  zurückzugehen 
vermögen.  So  verhält  es  sich  nun  auch  mit  detor 
jenigea  Beatandtheüe  dieaea  Prodoktei^  ndt  welchem 
wir  ea  jetxt  zn  thnoi  haben.  Alle  Ahstnktioiien  und 
alle  Kombinationen,  welche  v,  lr  mit  der  gegebenen  \or- 
atellung  der  riiunilichen  Ausdehnung  Tomehmea  mo» 
gen,  bleiben  stets  innerlialb  dieaea  Prodnktea;  so  amdi , 
die  hOehaten»  durch  wdohe  wir  cur  Anaehanung  des 
iiaumes,  als  vluvs  Unendlichen,  gelangen.  Wir  müs> 
aen  allerdings  dem  Idealismus  darin  Recht  geben,  dafs 
die  YoisteUfuig  dea  Raumes  keine  rein  objektir 
begründete»  sondern  eine  aubjektiF,  oder  durch 
das  Hineinlegen  unserer  Auffassiuii^svemiügcn,  tin- 
girte  sei;  aber  wir  können  dieselbe  eben  so  wenig 
als  eine  rein  aus  dem  Subjekte  stammende  fest- 
atelleii.  Denn  wenn  auch  die  rtumlichoi  Begiin- 
sungen  in  unanen  ftuiaeren  Wahniehmungen  ob- 
jektiven Ursprunges  sind,  und  also,  ^crniöge  der 
Abstraktion  von  ihnen  etwas  Objektives  ausgeaciiie- 
den  wird:  wodurch  aind  wir  bmchtigt»  mi«^im4i- 
men,  ea  aei  dadurch  allea  ObjekfiTe  apsgeschie- 
dcn?  Und  noch  weniger  ist  der  andere  bezeichnete 
Proee&y  der  der  Aueiuaaderxeüuuig  and  Versduael» 


1)  VgL  S.  95.  iL 
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Tung^  von  der  Art^  dafs  er  diese  Aiis$cfaetdimg  iier- 
beiführen  sollte'). 

'  So  zeigft  sieh  in  der  Beaeliaffenheit  der  unmit- 
telbaren Vorstellungen  des  Räumlichen  kein  Grund, 
denselben  einen  rein  subjektiven  Ursprung  anzuwei- 
sen. Eben  so  wenig  aber  aber  kdnnen  wir  in  dem 
zweiten,  Ton  Kant  Angegebenen:  in  der  Beschaf- 
fenbeit  der  geomelxisehen  Erkenntnisse,  einen  sol- 
chen linden. 

In  der  reinen  Geometrie  (sagt  Kant)  baben  wir 
Erkenntnisse  a  ptiori  aller  Erfahrnngen, 

nnd  die  gleiebwoU  für  alle  Erfahrung  gültig 
sind.  In  rein  innerer  Konstruktion  z.  B.  überzeu- 
gen wir  uns,  da&  in  allen  Dreiecken  die  drei  Winkel 
cnsanunengenenuttsn  zweien  Rechten  gUnoh  sdn  mlls« 
sen;  nnd  wir'  findig  es  ieio'  bei  akea  Dreleeken,  die 
uns  Tnrklich  vorkommen  mögen.  Wir  weissa^^cn  also 
gleichsam  aus  uns  selbst  heraus,  wie  wir  die  Hinge 
finden  werden.  IKes  nun  wäre  moht  mj^glich,  wenn 
sieh  unsere  IMcenntnifs  nach  den  Dbgen  flehten  ' 
sollte:  denn  wie  könnten  wir  wohl  rein  innerlich  be- 
stimmen, was  uns  äufserlich  oder  objektiv  gegeben 
werdmi  %ird?  Es  ist  vielmehr  nnr  mdglidi  mter 
Bner  Toranssetzung:  unter  der  nftndieh^  dafii  sieh 


1)  AlMiogpi  hat  Kaai  gswinemasfliMi  teiii  Recb^  9aSi 
iler  Begriff  „ta  Rmsms"  kein  cmpiHfldier  Begriff  sei,  d,  h« 
nicht  als  Begriff  aus  Erfohrungen  abstrahirt.  „Der  Raum^  ist  «BS 

nirgend  in  der  Erfahrung  gegeben,  sondern  kommt  nur  durdr 
eine  idoale  AneinanderreihüD|i:  und  VerschmelzuBj^  für  uns^r 
Yorstellea  zu  Stande,  oder  im  Griuide  nie  völlig  zu  Stande  (nur 
indrm  wir  das  im  Aascbliefsen  un  die  gegebenen  A^crhUltnUso 
—  der  Aneinanderreihung  und  Verschmelzung  —  Aufgegebene 
ideal  als  vollendet  setzen).  Aber  der  Begriff  der  „Täumlichea 
Ansdebniuig'^  ist  allerdings  cia  empirischer  Begriff, 


^umgekehrt  die  Dinge  nach  unierer  Brkeaitt« 
nifs  richten,  oder  dais  wir  Dasjenige ,  was  dk 
geometritobeB  Sätse  enthaltiHi,  aus  uns  selber 
cur  Bildung  der  ävlama  Aoschaiiiingea  Udhi- 

geben. 

Dieser  Beweuignmd  hat  allerdings  sehr  fiel 
Seheinbares.    Zaarst  aber:  smd  um  .denn  mrklidi 

die  geometrischen  Erkenntnisse  m  priori  und  aE- 
abhängig  Ton  aller  Erfahrung  gegebenl  - 
Prttfen  wir  die  GrundauBehanungen)  dureli  «eldii 
ihre  Konstruktion  |2:eschieht:  so  unterliegt  es  kcmcm 
Zweifel)  dals  dieselben  wenigstens  den  Kiemen- 
,  ten  nach  aus  Er&hnmgen  geaonunn  sind.  Wir 
besitzen  nichts  toii  ^eomctrisoheu  Erkenntnissen,  che 
wir  überhaupt  äufserlich  wahrgenouuuen  hak». 
Überdies  9  wie  wir  sehen  eftmals  bemerkt,  Tem^ea 
wir  nichts  absolut  durch  die  Einbildung^kiafl  za 
schaffen:  durch  die  geometrische  eben  so  w^aig,  ak 
durch  die  künstlerische.  Man  hat  freilich  eingeraMily 
in  der  Natur  gebe  es  keinen  'TdUkonmenen  Ems, 
keine  vollkommene  gerade  Linie  etc.;  wenn  also  für 
die  gebmetrischen  Konstruktionen  solche  zum  Graade 
gelegt  würden  (und  lediglich  unter  dieser  Bedingung 
könnten  doch  diese  ausgeführt  werden):  so  muüUeB 
dieselben  aus  einer  anderen  Quelle,  d.  h.  ans  flv 
sdber  geschöpft  sein.  Alm  auch  nicht  Das  behaup- 
ten wir,  dafs  sie  in  der  Art,  wie  sie  in  der  Geome- 
trie angewandt  werdeui  aus  der  Erfahrung  gpenonastt 
seien;  sondern  nur  ihre  Grandeleniente  sind  aus  disscr 

genoiiimcii,  deren  Zusammensetzung  oder  sonstig 
Konstruktion  dann  den  Zwecken  der  Wiaaes* 
Schaft  gem&fs  idealisirt  wird:  die  UiiToIlkeah 

meuheitcn  und  doä  Unwesentliche  ausgeschieden^ 
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dagegen       WesoiitUclie  m  grOtelw  Sdrilib  aus- 

geprüft'). 

Vermöge  dieser  Grundansohauiuigen  kennen  dann 
fiwiliÄ  imfiBdltcli  yiele  YmMitaitm  cffkannt  werden, 
wflldie  uns  niemab  in  ieat'  Erfiibning  Torgekoub 

tncn  sind;   imd   iiisofcra   litüben  wir  allerdings  in 
den  geometrischen  Sätzen,  wenn  auch  nicht  Erkemit- 
mcHie  m  firiari  aller  Erfiiiumagan,  doolt  m priori,  der 
Erfiihfungen  Von  den  in  iknen-erknnnten  Vevhilt^  - 
nissen,  und  wir  sind  im  Stande,  von  jenen  auf  diese 

tu  weissagen.  Aber  von  welcher  Art  sind  diese  Weis- 
Bgingen?  Und  was  läüst  sich  ans.  denselben  in  Hin- 
veM  des  llxspronga  dieaev  VorateUm^papi  aeidieAenl  — - 
Kant  würde  mit  der  angelührten  Folgerung  voll- 
kommen Recht  haben,  wenn  sich  dieselben  auf  Exi« 
stenzen,  auf  bestimmte  positive  Beschaffen» 
lieiten  besagen,  s.  B.\d«is  ein  gewisMr  O^ninip 
atand  diese  oder  jene  Gestalt,  diese  oder  jene  Grölse 


I)  Freilich  giebt  es  in  der  Wirklichkeit  keine  vollkommene 
gerade  Linie.  Aber  lange  Zeit,  ehe  wir  dessen  inne  werden, 
haben  wir  geglaubt,  gerade  Linien  zu  sehen;  und  nachdem  'wir 
uns  in  dieser  Hinsicht  enttäuscht  bähen,  haben  wir  das  bisher  . 
feglbqbte  Verhältnifs  idealisirt:  aaetreHig  aar  efaie  FortfUh* 
wm%i  eise  Steigerang  DeMsn,  was  wir  wahi^onuaea  haben,  • 
<  Eben  so  bei  don  Kieiae«  der  EUipae.ste.  Sis  sM|  wie  sie 
in  der  gepmetriscben  Konetrnktlon  zum  Grande  gelegt  werto, 
allerdinge  ideale  Büdongen;  aber  wir  aind  zn  dieaen  gelangt 
indem  wir  die  Riehtnngea  Terfolgten,  welche  nns  zwiaeben 

Etffshmngaanflhaaangen  gegeben  aisd.  S^imi  Siele  mVchCen  ' 
nir  ancli  hier,  genau  genomen,  Tielleiiht  nie  komnen,  d.  h. 
nieattls  eine  gerade  Unie,  ein  Kreis,  eine  Ellipse  ete.  hi  «h* 
solBterVoDkommenheit,  auch  innerlich,  wirklich  konstruirt 
werden,  und  es  also  auch  hier,  wie  bei  dci  Vorstcllur}!;  „dea 
Raumes'"  im  Grunde  bei^m  Austrebeu  zur  L(>suog  der  Auf*, 
gäbe  bleiben.  *    '  * 
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fcnkeete.  Wir  wOiden dann  in  der  That die Bricotet. 
niffl  n  priori  nor  dadnrch  erkläfen  kitaneiv  dafr  das 

Erkiiuutü  aus  uns  in  die  Ansch«iuun^  hineinprclecl:  sei. 
Aber  eo  verltält  es  sich  nicht*   Yieimehr  eathaiten 
ja  alle  goometaiBohen  Erk^tniMie  (eben  so  wie  die 
eritlimelieelien)  niir  hypothetteclie  Urthole  oder 
Gleichungen,  in  welchen  aus|2:esairt  wird,  dafs,  wo 
flioli  das  eine,  Glied  der  Cirieickui^  vorfinde,  notfawen- 
dig  aach  daa  aadere  gageben  aeb  mtlMe»  Ea  wird 
nur  aiufesagt,  daft  wenn  od«p  wo  ateh  eise  Elfipae 
linde,  dieses  und  kein  anderes  Verh'altnifs  zwischen 
den  Abscissen  und  den  Ordinaten  und  der  Linie  selbst 
eta  Statt  fisdea  mllaBa;  aber  ^  wird  niefata  beatiBUBt 
(und  die  Geometrie  bann  in  keiner  Art  etwaa  daiu 
über  bestinunen),  ob  sieh  ir^ndwo  (auf  der  Erde,  am 
Himmel,  in  der  JLuft  etq»)  eine  solche  Linie,  oder 
ein  Fall  der  Aawoiduiig.  flr  jene  Gieiohiing  finde. 

Solohe  hypotbetiaohe  Sfttse  mm  kSnnen  aebr 
wohl  unnbhänp:!^  von  aller  Erfahrung,  oder  rein  in- 
nerlich konstruirt  werden,  ohne  daiiB  wir  zu  der  Kan- 
ttschea  Annahme  unsere  Zuflneht  an  ndanen  braueii* 
ten,  dafa  aie,  ala  yor  aller  Erfiahrung  in  uns  gegeben, 
von  unserem  Geiste  in  dieselljc  hineingelegt  wurden. 
Es  kommt  ja  hiefür  nur  darauf  an,  dafs  in  Bezug 
»ttf  die  au  beatimmenden  Yeirh&ltniaae  die 
inneren  Anaehanungen  den  ftnfaeren  gleich 
seien:  daiui  ist  es  gleichgültig,  ob  die  Konstruktion 
in  diesen  oder  in  jenen  ausgetülu*t  winL  Findet  siqh 
doch  Uaaaelbe  bei  angenaoheinUeb  empiriaeben 
Yoialdhmgen.  Der  Erfinder  emer  Bfcaeinne,  «inea 
chemischen  Fabrikvcrfahreus  etc.  vollzielit  die  Kon- 
struktion derselben  rein  innerlich;  und  vollzieht  er 
aie  aadera  richtig,  (den  erkanatoA  NatnEgeaetxeai 
gcmUi):  ao  ktaian  wir  mit  der  ToUalen  Gawifaliaifc 
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t 

Ihre  Cültifi^keit  für  die  Ausfülirun^  vorhersagen.  Aber 
diurfen  wir  daraus  wohl  den  Schiuis  ziehn,  dafe  die 
yorataUimgan  dstoit  vm  angdbomi  BtAm^  imd  in.  . 
dia  Walunirfiaiiuig  des  EiMgas  «w  vmman  Oeitto 

hineingelegt  inürdeu  ^  ^)  i 

Aaoh  aui  fieaem  ArgomeiitB  alM>  kam  die  rein^. 
Ideftlität  der  riandidien  Anadehnimg,  oder  daft 

di^elbe  dem  üufseren  Siime  als  Form  eingeboren 
sei,  nicht  erwiesen  werden.   Auf  der  anderen  Seite 
aber  kömiai  irir  eben  so  weii%  ihrer  vollen  Rea- 
'Ht&t  gewiia  werden«  Manehe  haben  sieh  ftr  diese 
darauf  berufen ,  dais  wir  uns  überhaupt  kein  an- 
deres Sein,  als  ein  räumliches,  denken  kannten. 
'Aber  dies  is^  wie  wjrsdiem  mehrfach  £nl^ 
dtirchaiis  unrichtig«  AUe  Arten  des  grfstigen  San% 
uie  Vorstellungen,  Gefühle,  Bestrebungen  etc.,  ent- 
halten ja  nicht  das  MindeiE^  vom  Räumlichen  in  sich; 
mid  flo  entsteht  nns  denn  von  dieser  Seite  her  in 
keiner'  Art  eine  Ndthwendigkeit,  die  Form  der  Er- 
echeiiiung  auf  das  Sein »aii- sich  zu  übertragen.  Nur 
als  Erscheinung,  oder  als  Produkt  aus  dem  Ob- 
jektiven nnd  Subjektiven,  nnd,  wie  wir  gesehen 
habtti,  ds  für^nns  nnanfltfsbares  Produkt,  sind 
Ulis  die  \  orstellungen  des  Räumlichen  gegeben.  Der 
Vorzug  der  höheren  Objektivität,  welcher  ilmen  lange 
Zeit  hindurch,  von  der  Liookischen,  wie  von  der 
Cartesisohnn  Schule  nigesproolien  worden  ist,  zeigt 
bich,  bei  genauerer  Prüfung,  als  ein  rein  subjek- 


l)  Man  vergleiche  zu  dieser  Kritik  meine  kleine  Schrift 
yfiie  Philosophie  im  VerhÜltnifs  zur  Erfahrung,  zur  Spekulation 
asd  zum  Leben'',  S.  70.  ff.  und  besonders  S.  73,  fL 

3}  Vgl.  &  9U  ff^  S«  193.  f;  mlS.  m. 
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tivcr:  als  Vorzug  der  liöher^  Kräftigkeit  nod, 
kl  Folge  desmi»  der  höheren  Klarheit  und  Be* 
gtlmmtheit,  der  stärkeren  Reprodnktioif* 
kraft  und  also  auph  der  grdfseren  St&tigkeit 
dieser  TorstelbDgen^).  Auf  d«r  Gmndage  Idem 
ergiebt  sich  aUeiifidb  ein  Vorzug  ftbr  Dasjenige,  m 
Kant^),  und  wsüei  Andere  vor  ihm  und  nach  ihm 
fiHsohlich  „Objekthritir  gensMit  habn;  auf  Um 
Weise  rimr  fftr  die  wahre  Objekti^t  oder  Realili^ 
für  die  Dinge -an -sich. 

Man  merke  wohl:  wir  iengnei»  wkki  die  Oigek« 
tivitftt  des'NeboD^etnander,  so  wie  übethanpt  ia 
Ordnung,  in  welcher  sich  die  räumliche  Welt  uns 
darstellt.  Denn  da  jedem  einzelnen,  durch  die  iste- 
ven  Sfame  Wahrgenonmieiien  em  Ding-aa-sieb  «st« 
sprechen  mufs  (maar  auch  seine  Beschaffeulieit  für 
uns  inunerhin  ein  unbestinunbares  4r  sein):  so  inuis 
ja  nnstteitig  für  die  mehreren  Dinge  «an  «sich  em 
saninien  Statt  finden,  welches  in  dem  räumlichen  Zu- 
sammen abgespiegelt  wird.  Aber  die  Frage  ist,  oi» 
wir  das  Zusammen  der  Dinge*an-sioh  sds  fh 
räumliches  zu  denken  haben,  oder  nicht  Tielmehr 
in  anderer  Art:  etwa  nach  Analogie  des  Neben-ein- 
asder  der  Yorstdlungea,  Bestrebungen,  GelilUe  ete» 
welches  ja  nicht  das  Mindeste  vom  Räunalichen  ent- 
hält Und  da  möchten  wir  uns  wohl  für  das  i>eU- 
tere  entseheideii  mfissen. 

Die  Erscheinung  des  Räumlichen  also  mis- 
sen wir  so  nehmen,  wie  sie  uns  gegeben  ist.  AU^ 
Versuche,  die  Beschaffenheiten  derselben,  und  ns- 
mentlich  die  drri  Djmensionen  des  Raumes^  aus  i^ 


1)  Tgl.  »ose  »Psydiologniifc«D  SkiBSiS^  1W& 

SO  ^  ^l.  meine. Sdurift^r  nKsnt  ^""t  SL  96 
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ffmi  daer  Ciniiidhypathese  von  einfachen  Wesen^ 
odtr  sonst  ans  iiigeiid  emer  Ansohmnmg^  irdclie  diese 

drei  Diuicnsiouen  nicht  enthalt ,  konstruiren  zu  wol- 
len, Bomam  bis  zu  dem  Uerbartiscben^)  uttd 
andefen  iiensren,  ja  in  aUe  Zukunft vUn^  Skr  verge» 

bene  Bemühunc^en  crkläFcn.    Wir  haben  auch  hier 
ein  Eigenthümlich-EinfachiBs,  das  sieh  aus  l&ei-  \ 
mm  AnieKie%.iron  urekiwr  Axt  mach  dieses  sein  mag^ 
aUriten  läfst 

Der  wahren  oder  vollen  Objektivität  der  räum- 
lichen Ansdehwmg  iridmpricht)  aofter  dem  sdkon 
entwidicltm  Yerlillkinsie^  dafs  ihre  YoTsteilimg  als 
ein  Produkt  aus  dem  Objektiven  und  Subjektiven 
g^sgebsA  isl^  bssondeis  aaoh  Um  Inkentmeasa^a« 
biiitftA  mit  Demjenigen,  was  -wif  dmli  imsw  SMbst«  < 
bewufstsein  als  Diitg-an-sibh  auffassen.  Wären  die 
Dmge^an^sioli  im  Baume  und  rämnlich  ausgedehnt; 
so  mttfeten  Ssele  «nd  Lob  unmittelbar,  wie  wir  . 
sie  wahrnehmen,  zu  einander  passen.  Dies 
aber  ist  nicht  der  Fall:  sie  passen  nur,  wenn  wir 
ftr  nnseren  Leib  das  Riiiunliohe,  als  blofa  der  JBrw 
scheinung  angehörig,  fallen  lassen,  uud  das  in  ihm 
Erscheinende  als  a^s  Systemen  von  Kräften  be- 
stehend denken,  die  wir  in  Analogie  mit  unseren 
psychischen  Kräften  vorstellen^).'  ^  * 

Alle  diese  Verhältnisse  werden  nodt  eine  hö- 
here Klarheit  und  B^timmtheit  gewinnen,  wenn  wir» 

1)  Man  vgl.  ))Ierüher  besonders  Herbart's  „Allgemeine 
Metaphysik,  nebst  den  Aniangen  der  pbikMopiiischeB  IXatiuriebre' >  ^ 
Band  II.,  S.  210.  ff. 

3)  Man  vgl.  biesa  die  oben  8«  183.  ff.  angestelÜea^BBtnidi- 
ioDges«  —  Dfifii  wir  isi  ^swSkpliehes  Lebea  das  RSimdiäi- 
Ausgedehste  is  dieMsa  VeridtttBiMe  «dia  sollten,  ial  eim  so 
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nun  die  suLj  ek  ( i  ven  Begründuiigsvorbilltnisse  nn- 
serer  Yorsteilim^eu  vom  Räumlichen  genauer  in  He« 
.  Ivaeht  xittbi:  wobei  wh*  uns  ebenfodlt  zffnicbat  haapt- 
«ttchHeh  an  die  Kriäk  der  tob  Kant  anfgMteUtaii 
Hypothesen  anschliefsen. 

Nach  Kant  soll  die  reine  (von  allen  Begräa* 
aimgaa  frei  gedachte)  Ajßaduaamg  des  BamneB  ab 
Form  des  ftuf aer^n.  Sinnea  gegebeB-seia.  Ter* 
gleichen  wir  aber  unsere  sinnlichen  Wahmeluiiungen 
und  Empfindungen  genauer,  so  zeigt  sich:  die  räuiu- 
Uehe  Aiisdehnaag  findet  sieh  umaittelbar  und  ab 
inaerliehe  Grmdlage  nur  hei  den  AnffiMBungea 
zweier  Sinne:  des  Gesichts*  und  des  Tastsinnes. 
Die  Auffassungen  der  übrigen  Sinne  enthalten  ua» 
iBittelbar  und  innerlich  nichts  Tom  Räumlichen.  . 

Voatreitigy  waa  die  Feimea  dea  BärnnMefem  an 
eich  tragen  aeHte^  das  mOfiile  anch  nadi  den  Kate» 
gociea  zu  bestimmen  seint  welche  dem  Rämnlidi^ 


wodg  1«  wtoegea»  als  Aafr  Deijeafga,  Wilchic  sieh  dwci 
aslroaoDiifldie  Forschung^  davon  fibemogt  Iml»  daft  die  Sobdo 
«dU  stellt»  und  die  Erde  sidi  um  dieselbe  bewegt»  aach  seine 
luranttelbare  tSgUdie  Ansehannng  aach  dieser  richtigen  Aaffas- 
sang  naUiilAea  sollte,  Viebaehi;  wie  wir  fertwOiiread  die  Scaaa 
sieb  bewegea  sehca»  anch  aaehdesi  «wir  diese  riehügeia  Aaflhs* 
SttDg  gewoaaea  babea:  so  mBssea  wir  anch»  ungeachtet  derEr^ 
gehnlise  der  tiefer  driageadea  metaphjrslsc&sn  Forscbiuig,  tnU 
wShread  «lie  Welt  liiunlich  voistenea  nad  koastmhw.  Eine 
entgegcDgesetzte  Aafodenmg  wQrde  hier  noch  weniger  ztiIHssig 
»ein,  als  in  dem  angeftihrten  astronomischen  Verhältnisse.  Denn 
bei  tliesem  kÜBnen  wir  dorh  das  Richtige  wenigstens  im  All- 
gemeinen in  einer  klar -br stimmten  Anschauiinie  ausprägen.  Eine 
»olche  aber  TcrmöVen  ^viT  hier  nicht  7.11  geivinnwi:  indem  wir 
ja  das  dem  Räumlich- Austjedehntrii  nls  An -sich  znm  Grundo 
Liegende  in  keiner  Art  mit  voUer  VVaiirbeit  vorzosteUeu  im 
Stande  sind. 
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wesentlich  sind,  dkr  e^mH^to^  •(ns  ifua  mm  daßlr 
bilden.  Zu  diesen  aber  gehören  unstreitig  vor  Allem 
4i#  Muinnten  daei  .  iilimeniuoaiBB. ,  JMton  vergleiob« 
mi  eftprn  die  €toligWB;ip6adw^(Ctt  cjn«»  ;LimteiU»iifi 
und  eines  BlMtntcmei,  nl  .{hm  voUen  IiMlTidtta» 
lität^  wie  sw  bei  der  unmittelbaren  Auffassung 
ausgebildet  v^dcoDU  Welcher  von  beiden  ist  (räum- 
liflb)  Mterl  oder  dMJfieti.  Odflrtvi« 

ho«h3  Imit,  dMc  ist  jeder  far  mohf  Oder  kl  dw 
eine  links  oder  rechts,  (räundich)  vor  oder  nach  dem 
^iid^E«gil  Und  eben  so  mit  GeadbiOBeks-  und  Ge- 
yipliifroiifin^nngffu  Ist-  der  RoseaeenMli,  wUnw 
iwir'  lieohen,  hSher  oder:  fFeniger  hoob»  hrrfti»  oder 
weniger  breit  etc.,  als  der  Geruch  einer  LiHef- etc. 
—  Man  sieht  alsO|  die  wesentlichen  Gnttidkategorka 
dss  AlUaiiliQlitti  innd  mif  di6  FimgfiwfjdwtiiiTiii  dieser 
dwi  Organsiiiiie  in  keUier,  Jot.wwrittdbiir  nd' fai» 
jMarlich  anwendbiir 

Allerdings  nun  sind  wir  gewohnt,  die  Töne  als 
in  besi^kitinteii  l^unklea  des.  Raum«»  sntstelieDd,  und 
Ton  diesen  aas  durch  Scikwingungen,  also  4ttrdi  rikom* 
liehe  Bewegungen,  bis  zu  unserem  Ohre  fortgepflanzt 
zu  denken)^  dessen  Nerven  dann  ebenfalls  d^idurch.iii 
Schwingungen  Texsetzt  würden,  und  so  die  Tonem- 
pjEndnng  bildeten;  und  eben  so  werden  die  Geschmacks- 

1)  Bidhirch  eihlih  oben  8.  333«  gegebeseWItelegiing 
te  Bebauptimg,  dsli  licJi  tthocbsapt  Ms  «aitovi  8ahi  denkMl 
1mm,  als  ein  riUmMes,  ^eise  idciht  mwichti^e  Ergänzung. 
Nieht  Sur  die  geistige  Welt  n&ndich  ist  dorehans  unräumlicb, 
sondern  wir  könnten  uns  selbst  eine  sinnliche  Welt  denken^ 
welche  nichts  >  on  räumlich  er  Auädehuuug  in  sich  rut- 
bielte:  vermöge  der  Eigenschaften  nSmlicb,  welche  die  Kui[iliu- 
dongen  des  Gebör-,  des  tiefruch«-  und  des  QesciuiiackMinue« 
aiisdrackeo. 
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md  CkmdiMMpIMiiiigm  ab  durcli  flmiiB^lie  Er- 
folge vermittelt  vorgestellt.  Besinnen  wir  uns  aber 
genauer  hierüber,  so  zeigt  sich  von  idiem  Dmem 
in  4m  Ton-,  OeiehimAi-y  Ctomefaseiiipfiiidiingai 
als  8oI«li«n  (ab  inaerKohe  Chmadhge  deraelbeB) 
nicht  (las  blindeste,  sondern  es  sind  lediglich  paral- 
lele Erfolge,  welche  in  irgend  emer  Art  für  den 
Aasiehts*  ader  den  Tastsinn  Tennittelt  werden 
kminea  (fkanllele  Erfolge  des  Siehaaren '  und  TM>> 
baren):  parallele  Erfolge,  die  wir  von  Kindh^t  auf 
mit  jenen  Empfittdangen  zusammengedacht,  und  so- 
mit innig  ▼avsohmahen  haben,  die  alm  nicht  einmal 
Maduieli  Aesea  letstami  haben  wahrhaft  innerlich 
werden  können.  Vielmehr  sind  sie  denselben  so  he- 
terogen,  dafs  sie  ihnen  inmier  nur  üufserlich  an- 
hftngand  ideiban:  woiaas  Ja  wohl  auf  das  Angan* 
■diMaBefaBla  aihellt,  dafii  den  Empfindungen  dieser 
Sinne  die  räumücUe  Ausdehnung  ursprünglich  durch«  ' 
aus  fremd  ist'). 

So  aeigt  sidi  denn,  was  Kant  den  iliilseren 
8hm  namit  (ein  KolIektiTsmn  ttte  aUe  ftnfseren 
V  alirnohmungen,  mit  Einer  Grundform)  als  reine  Er- 
dichtung, hervorgegangen  (wie  so  Tide  andere)  aus 


1)  Hsa  Wmm  asch  «iswute,  Ja  sach  du  Rodie^ 
ite  BhiM  ctSi,  all  ukkß^  weder  Uage  aodi  Breite  nedi  Dicke 
Uttea,  aidil  iM  Um  Msger  sei  als  da»  Andere  etc.  Aber^ 
hier  heben  wir  Ahatraktioaen,  für  welche  ivir  das  nnpriing- 
Bch  an  ihaea  geyheae  Rimnlldle  babes  IkUea  faaaca»  Jede 
wirkhehe  (kaakrele)  bptsdung  des  Rotben,  des  Btaaea 
ete.  enthält  eiae  bestiamte  Lttoge,  Breite  etc.:  es  ist  von  dem 
Rothen,  Blauen  etc.  keine  unmittelbare  Auffassung  mög- 
lich oliü«;  räumliche  Ausdebnimg,  oder  diese  ist  dabei  stets  als 
innerliche  Grandlage  gegeben.  So  aber  nicht  bei  den  Ton*> 
Gemchs-  und  GeschmackfleiDpfindiuigeiu 
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ilem  MßA  glf^^aiidfeii  IntofCMC  der  Einfeelikeit  Wfr 

haben  nicht  Einen,  sondern  mehrere  äufsere  Smne, 
deren  Grundformen  mehr  oder  weniger  ge^ 
gen  eiaander  inkommensarabel  sind. 

Die  riUipnliehe  Ausdebmng  ist  (wiet-m  liettierkt 
haben)  bei  zwei  Sinnen  ab  Grundform  gegeben:  bei 
dem  Gesichtssinne  und  bei  dem  Tastsinne.  £s 
.  fimgt  ndi  mm:  ist  sie  für  diese  beiden  Binne  ia  glei- 
cher Art  gegeben!  BBerl&bfv  efaid  die  Ansiiiliteii 
sehr  getheilt.  Auf  der  einen  Seite  hat  man,  indem  ' 
man  sich  darauf  berief,  dafs  das  liild  des  Gegenstan- 

;  des  auf  der  Netzhaut,  also  aof  einer  Fläche  rerzeich- 
net  ersehwtf  die  Bdianptung  angestellt,  4er  Cte-t  ' 
sichtssinn  nehme  überhaiipt  nur  JP*JiolM»i  oder  nur 
zwei  Dimensionen  des  Raumes  wahr,  die  dritte 
aber,  die  Dicke  oder  die  Tiefe»  werde  ledigliQh  durch 
den  Tastsimi  wSidirgaiommeiL  Daher  maa  aneh 
diesen  geradem  den  Bmn  fiir  die  Soliditftt  genannt» 
ja  die  Auffassung:  von  Werken  der  Bildhauerkunst 
auf  ihn  hat  zurückführen  wollen.  Dagegen  auf  der 
anderen  Seite  z.  B.^  Platner^  der  Ittsinuiig  ist^  Anr 
Tastsinn  für  sieh  allein  sm  alles  Dessen,  was 
zn  Ausdehnung  und  Raum  p^ehöre,  durchaus  unkun« 

•  dig:  nehme  nichts  weiter  wahr,  als  das  Dasein  von 
etwas  Wirkendem»  vom  Selbsigefiihle  Yersehiedenen»  " 
mä  Ce  namerisdie  Yetsehiedenlieit  Der  SiduNn»  als 
nehme  er  Räumliches  wahr,  entstehe  blofs  dadurch, 
dafs  sich  für  den  .Gesichtssinn  die  Hand  selbst  neben 
Dianj^gen^  jnm  sie  betaste»  ab  ansgedehnt  dai^ 
stelle.  Dabei  wird  überdies  von  emer  nieht  mtbedea-» 
tenden  Anzahl  philosophischer  Forscher  für  den  Tast- 
sinn der  Vorzug  einer  entschiedeneren  Objektivität , 


1)  Püilosophische  A^orismeu  ^ueue  Au£g.)  Bd.  L,  S.  440.  ff. 
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in  Ansprach  genommen.  Bei  ilun  allnn  finde  eiek 
eine  nnmitteUwie  Bearidirnng  der  Gegenstände;  nnd 

ledif^Iicli  in  dem  Wideretande,  welchen  er  dabei  finde, 
sei  mis  ein  imtrügliclies  Zeichen  gegeben,  dais  unsere 
•innlieliin  Empfindungen  nnd  Wahniehninn||Qn  nicht 
blofr  ebe  «objektiTe  Vorspiegelung,  «ondi^BD  wahr^ 
haft  durch  C  egenstände  aufser  uns  begründet  seien. 

Eine  bestimmte  Entscheidung  über  diese  Streit- 
(rage  hat  eine  eigentJiüniliohe  Sohwierigkeit  dann, 
dafis  in  Felge  der  gemeinMunen  Gnmdfonn,  :bei  den» 
jenigen  Menschen,  welche  beide  Sinne  haben,  die 
Wahrnehmungen  mid  Empfindungen  derselben  vom 
^  eieton  iiehensaugcnUieke  an  fortwftturend  nnt  einui* 
dersnflMnmeiiaiefimy  und  bei  dem  «wgebildeten  Men« 
sehen  anf  dae  Innigste  yerschmolzeu  vorliegen.  Lin 
.jedem  einzelnen  Simie  zuzutheilen,  was  ihm  gehört, 
und  nicht  mehr,  ak  ihm  gehört,  müssen  wir  die  un-  - 
endlioli  vielen  Pirooesee,  durah  velehe  diese  Yep- 
Schmelzung  entstanden  ist,  rückgängig  konstruiren; 
und  dies  ist  unstreitig  keine  leichte  Aufgabe.  Die 
Blinden,  auf  der  anderen  Seiten  haben  nur  den  Emen 
8imi,  nnd  abo  kein  ▼ollständig  angemessenes  Ilrtbeil 
über  das  aus  dem  anderen  Stammende;  nnd  doch 
(was  das  Schlimmste  ist)  haben  sie  wieder  nicht  rein 
nur  den  Einen  Sinn,  indem  ihnen  fast  durchgehends 
ein  gewisser  Sehimmer  von  der  Anüfossnng  des  Lich- 
tes beiwohnt,  nnd  sich  also  jene  bei  den  Sehenden 
hl  so  hoch  gesteigerter  Ausbildung  gegebene  Ver- 
schmebung,  wenn  auch  nur  dunkel^  eb^alls  meltt 
oder  weniger  ausbildet 

Betrachten  wir  zunächst  das  für  unsere  meta- 
physische Auigabe  Wichtigste:  so  hndet  die  für  die 
Wahrnehmungen  und  Empfindungen  vom  räumlich  Aus- 
gedehnten im  Allgemrinen  Iwigebfachte  Bemerlum^, 

dafs 


i^idui^cd  by  Google 


ilafs  sie  nämlich  keine  entsciüedenere  Objek- 
tivität, als  unsere  übrigen  sinnitohen  Etnpiindun- 
gw,  bentmiy  in  gleicher  Art  aoA  auf  die  Tast- 
empfindongen  seine  Anwöndnng;  Aueh  die  Empfin« 
dung  des  Widerstandes  zeigt  siob,  bei  genauerer  Be- 
traebtungy  als  €m  Produkt  ans  Objektivem  und 
Subjektivem,  bei  wdcbem  wir,  xnm  dem  Einen, 
und  was  dem  Anderen  angehöre,  nicht  mit  Bestimmt- 
heit m  sondern  vermügea^).  Das  Yerhältaiis  der 
unmittelbaren  Berührung,  auf  wddhes  man  ma 
so  fcrofscs  Gewicht  gelegt  hat,  tritt  als  ein  speci- 
fisches  nur  für  die  Auffassung  eines  anderen 
Sinnes  (emer  sweiten  tastenden  Hand,  oder  des 
Gesiclitssiimes)  hervor;  In  der  immittell>ajreii  Empfin- 
dung ist  es  nicht  gegeben,  oder  wenigstens  nioht 
speeifisch  ande»,  ab  bei  den  obigen  Sinnen.  Der 
berühmte  Blinde,  welchem  im  Jahre  1728  vom  cng- 
iischcn  Wundarzte  Cheselden  der  Gesichtssinn  ge- 
'  dffnet  wurde,  glaubte  anfangs  duiohg^^ngigy  die  ge* 
sehenen  Ckgensl&nde  berührten  seme  Augen  in  eben 
der  Art,  wie  die  getasteten  seine  Iland;  und  erst 
nachdem  er  sich  durch  zahlreich^  und  bestimmtere 
Wahrnehmungen  von  diesen  Wahrnehmun» 
gen  ilaiüber  orientiVt,  \^urde  ihm  die  in  Beziehung 
darauf  Statt  lindende  Veiscbiedenheit  klar. 

* 

1)  Dasselbe  gilt  auch  gegen  die  von  Thomas  Brown  und 
Anderen  anfgestellte  Ansieht,  nach  welcher  uns  die  wahre  Ob- 
jekdvitiit  oder  das  Aaiber-nns  doreb  die  Mnskelempibidiingen 
fmusciUar  feeUmg^J  ^ewiih  werden  loll  (der  Geaicfatssinn 
iiidits  als  Farbe,  nicht  einmal  Aosdehnong  waMnehmen).  y^\. 
dessen  Sketch  of  a  stjstem  of  the  fihilosophy  of  the  human 
Viindi  Edinh.  1820.  Für  eben  tlic6c  Ansicht  entscheidet  sich 
jiuch  J.  Abcrcrombic  in  seinen  tnquiries  conceming  the  " 
int  eile  ctunl  -power 9  and  the  investif^ation  of  truthj  Edin- 
kurg^,  im  p.  45. 
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tÜfaerhaupt  muis  man  sich  Iiüten^  was  m  derElr- 
goheinnng  einer  «indiclieiiAsfiGusiing  fuTeinenan« 

deren  Siun  gegeben  ist,  unwittelbar  dieser  sinnlichen 
Auffassung  (ab  Gegenstand,  als  Ding  an  sich)  znzu- 
söbraben.  Dies  maoht  «ich  namentlich  auch  iqL Hinsiofat 
der  ersten  der.  Torher  angefährten  Befaanptangen  gel- 
tend. Allerdings  erscheint  uns  das  Bild  des  gesehenen 
Gegenstandes  auf  der  Netzhaut;  aber  die  Netzhaut  mit 
diesem  BQde  ist  ja  nicht  das  Sellen»  sondern  höcb» 
stens  das  (dareh«  einen  aaderen  Gesichtssinn)  lo- 
schen e  Sehen:  von  welchem  Letzteren  idr  keines- 
wegs ohne  Weiteres  auf  das  Erstere  zu  schliefsen 
berechtigt  sind.  Das  gesehene  Sehen  könnte  sich 
als  Fläcbenbild  daisteUen,  und  dennodi  das  .Sehen 
selbst  (das  Ding  an  ^ch)  alle  drei  Dimensionen  haben. 

So  viel  ist  auf  jedem  Fall  ^ewifs,  dafs  der  Gc-  • 
sichtssinn  und  der  Tastsinn  die  räumliche  Aua* 
dehnniig  nicht  in  derselben  Weise  auffassen. 
Blinde^  wddie  sehend  werden,  kdimen  die  sichtbarett 
Verschiedenheiten  der  Dinge  nicht  unmittelbar  nach 
den  durch  den  Tastsinn  erkannten  beurthcilen.  son- 
dem  müssen  jene  von  Neoem  lemesu  Im  Jahre  16d3 
wurde  von  Molynenx,  einem  ansges^dmeten  Ma- 
thematiker zu  Dublin,  Locke'n  das  rioblem  zuerst 
Torgelegt,  ob  wohl  ein  Blindgeborener,  welcber  die 
vegehaäisigen  mathematischen  Körper  (den  Würfel, 
das  Tetraeder,  die  Kugel  etc.)  durch  den  Tastsinn 
zu  unterscheiden  gelernt  habe,  nachdem  er  sehend 
geworden,  ohne  Weiteres  im  Stande  sein  würde,  die- 
selben durdi  den  Geaicbtssimi  sn  nntefschdden. 
Locke  antwortete  yerndnend;  mid  die  Erfahmn^, 
sowohl  an  dem  so  eben  erwähnten,  vou  Che  sei  den 
sehend  gemachten  Blinden,  als  an  demjenigen,  von 
welchem  Diderot  eralihlt,  bestätigte  die  Riohtigkeif: 
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♦ 

dieser  Antwort  auf  das  Entsehleileiiste.  Ab  man  dem 

Ersteren  das  Gemählde  seines  Vaters  zei^e,  hatte 
er  mcht  die  geringste 'Ahaung,  dafii  dieses  die  so 
oft  getasteten  Züge  darsteUen  solle;  und  obgleich  er 
den  Hund  und  die  Katze  auf  das  Bestimmteste  durch 
den  Tastsinn  m  unterscheiden  im  Stande  var,  Tor- 
wechselte  er  ihre  Oesichtsvorstenungen  immer  wieder 
von  Neuem*).    In  Ähnlicher  "Weise  erzählte  auch 
Kaspar  Hauser  Ton  sich^  daüs  ihm  in  der  ersten 
Zeit  die  Pferde  und  Männer  auf  den  Bilderbogen 
ganz  eben  so  erschienen  seien,  wie  die  aus  Blei  oder 
Holz  verfertigten:, die  einen  so  rund  oder  so.  flach, 
ab  die  anderen;  und  erst  naehdem  er  diese  mehrfach 
aus-  und  eingepackt,  sei  ihm  ihre  Verschiedenheit 
I  aur  Klarheit  gekommen.    Als  man  ihm  eine  weite 
und  schöne  Landsciiaft  xeigtev  wandte  er  sich  mit 
dem  Ausruf  „garstig'^  davon  hinweg.    Dieselbe  er- 
.  schien  ihm,  wie  er  sich  später  darüber  erklärte,  etwa 
wie  ein  Fensteriaden^  auf  welchem  ein  Tftnehar  Pin* 
sei  ToH  der  TeisoUedensten  Farben  wiM  durchein* 
ander  ausgesprützt  hätte;  und  erst  sehr  allmählich, 
nachdem  er  wiederholt  in  dieser  Landsciiafil;  spazie- 
ren gegangen  war,  wurde  er  der  Bedeutung  Jener 
Anschauung  inne^). 

Aus  allem  Diesem  folgt  jedoch  lediglich  die  V er* 
schiedenheit  der  Auffiissungen  des  Räumlichen 


1)  Tgf.  Biograpkia  BrUmmUea,  by  Andrew  Kippig, 
9d.  ed.  Land.  1784^  493.  493^  An4m  Iii«f8r  bestätigende 
Erfahrungen  fisdeii  sieh  auch  bei  Anderen  angeführt,  z.  B.  hei 
T  \\ «  a  B  U  p  h  a  m,  Elements  vf  mental  philouophy»  Portlaud 
and  Boston  1831^  Vol,  I.,  p,  259.  ff. 

2)  Vgl.  Kaspar  Häuser.  Beispiel  eines  Verbrerh**ns  am 
Seelenleben  des  Mrnschen,  VoB  Anselm  Ritter  vou  l^  euer- 
baeb,  18;^,  &  U.  ff. 
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durch  tlicsc  hcitlcn  Sinne,  aber  kcme8\*Tc:s  was  man 
im  Einzelnen  als  solche  bc^ciclinet,  dafs  nämlich  der 
Gcsiohtssiiiii  die  dritte  Dimensioii  überhaupt  nicht  auf- 
fasse. Yen  dem  Kinde  und  dem  sehendgewerdenen 
Blinden  wird  dieselbe  in  der  ersten  Zeit  .allerdings 
nicht  aufgcfafst,  aber  ebensowenig  auch  die  beiden 
andeien.  Der  durch  Cheselden  beobachtete  junge 
Mann  zeigte  anfangs  für  die  Yerschiedrahmten  der 
Ausdehnung  und  der  Formen  überhaupt  nicht  die 
mindeste  Aufmerksamkeit  oder  Fossungs-  und  Erin- 
nerungskniß;)  Bondem  nur  fiOr^das  Glänzende^  Ghitte, 
mit  Bmem  Worte  fifar  das  Angenelnne  und  Unange- 
nehme in  den  Empfindungen  des  Gesichtssinnes;  und 
dasselbe  können  wir  in  der  ersten  Lebenszeit  an  je- 
dem Kinde  beobachten.  Aber  die  Ausbildung,  durch 
welche  dem  Cresichtssinne,  wie  die  beiden  Flächen- 
dimensionen,  so  auch  die  dritte,  zur  Anschauung 
kommt,  ist  eine  den  Auffassungen  dieses  Sin- 
nes innerliche.    Die  Verschiedenheiten  der  Be- 
leuditung,  Tmn^  deren  sieh  uns  die  dritte  Dimen- 
sion darstellt,  sind  von  so  grofser  Feinheit,  dafs  sie 
hei  noch  ungeübter  Yorstellmigskraft  nicht  zu  be- 
stinuntem  Bewuistsein  ausgebildet  werden  können. 
Aber  auch  sie  sammehi  sich  ht  vielfechen  gleichartigen 
Spuren  an,  durch  deren  Hinzuffiefsen  dann  die  spä- 
teren Auffassungen  iiiimcr  bestimmter  und  klarer  aus- 
gebildet werden.    80  entsteht  alhnälich  die  Vorstel- 
lung der  SoUdität^  wie  dieselbe  dem  .Gesichtssinne 
erschemt.   Die  AufÜEusungen  derselben  durch  den 
Tastsinn,  obgleich  auf  Dasselbe  sich  beziehend,  sind 
docli,  wie  eine  genauere  Betraphtung  unzweifelhaft 
zeigt,  denen  des  Gesichtssmnes  viel  zu  ungleich- 
artig, als  dafe  sie  mit  diesen  wahrhaft  zu 
Einer  Anschauung  zusammenwachsen  odcc 
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-  vcrschm eisen  kcinntcn :  bleiben  vielmehr  zu  diesen, 
auch  nach  der  uiiii^steii  Verschmebsung,  immer  iui  Yjer- 
'Jiäi^iusse  von  äufserlich  parallel. gegebeBea. 

-         —  ^»^^^^^  « 

4  , 

Nooh  sind  uns  die  berübnten  Streitfragen  übrig, 
ob  die  Welt  dem  Räume  nach  unendlich  oder  ond- 
Uehj  und  ob  sie  Ins  UneAdliob«  kill  oder  ei|d- 
liob  theilbar  wL 

'Wir  stoben  hier  samt  waf  «Tie  Kantischen 
Anliiiomien.  Nach  Kant  nämlich  sollen  sich,  in 
Hinsicht  der  Corweiterung  des.  Gegebenen  zur  TotnU- 
tftl)  in  der  medadilieheB  Ventimft  awei  Ge^cMasgebun- 
gen  TOffriden,  vmnfige  doren  tob  den  beideB  entge» 
^  gcngcsetzteu  Beliauptuogen,  der  üncndlichkcit  und 
der  Endlichkeit,  jede  durch  die  Wid^iegung  des 
Cf^Btfaeüs  ak  nothwendig  bewiesoB  w^den  kitauie^i  • 
Stdie  kb  (sagt  er)  die  Totalität  als  endliok  vor, 
60  iiude  ich  sie  zu  klein^  und  ich  werde  darüber  h|n- 
ausgetrieben.;  steile  ich  sie  als  unendlich  vor,  so 
fat  sie  mb  sii  groist  ieh  kam  sie  puekk  emiebNi.  , 

Dies  fiikrt  er  nan  aneh  in  Beng  auf  Wett 
im  Rnumc  aus.  Ist  dieselbe  eudlicli  oder  unendlich? 
^  Wäre  sie  endlich  (antwortet  er),  so  würde  sie 
sMi  in  einem  leerai  Ramne  befiaden.  Wir  IiiitteB 
also  meM:  nar  eb  YerlifiltBifs  der  Ainge  im  Raiioiey 
sondern  auch  der  Welt  zum  leeren  Räume.  Da  ' 
Bun  aber  aufser  der  Welt  nichts  cxistirt  (di^an  die 
Welt  Ist  ja  die  Totalität  des  BxiBtiBeDden)^  so  waare 
dieses  ein  VerkaMnifa  zu  keinem  Gegenstaade,  ' 
zu  nichts;  imd  ilies  ist  widersprechend;  so  dalii  uns 
also  niehts  Anderes  übrig  bleibt  ^  als  die  .  Well  dem 
ftamne  aaeh .  gar  nieht  b^gränat  oder  BBendlieh  zu 
setaen.  .  Aber  nran  prüfe  nun  in  eben  der  Art  aneh 
diese  Aunuhuie,  qU  bie  lieööer  w>ücli  Luit-  Wie  nullen 
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'  wir  uns  die  Welt  als  uiienillicb  denken?  —  Bei  p:e- 
nauerer  Betrachtung  ergiebt  sich:  wir  können  über* 
faaupt  m  grdüiem  CJanxes  nur  rermdge  mer  all- 
mttlichen  Synthesis,  emer  wiederholten  Hinavsetsiing 
eines  kleineren  Ganzen  zu  dem  anderen  vorstelleo. 
Wer  nun  sollen  wir  in  dieser  Art  ein  unendliches 
Ganses  konstraiien.  Wir  mü&ten  abo  auch  diese 
ffinzusefsung  ins  ünendKehe  fortsetzen,  oder  f&r  die 
vollständip;e  AufftissnnjE?  dieses  Ganzen  müfste  eine 
unendliche  Zeit  verflielsen.  Dies  aber  ist  i^e* 
der  etwas  Ihundgliches;  das  Unendliche  kann  jn  nie» 
mals  vollendete  werden,  die  nnendüche  Zeit  niemab 
zum  Endo  kommen;  und  so  können  wir  denn  diese 
Annabuie  eben  so  wenig  festhalten,  sondern  werden, 
wie  vorher  von  der  entgegeDgesetzten  zu  ihr,  so  jetat 
von  ihr  siir  entgegengesetzten  hinübeigetrieben. 

Kant  behauptet  nun,  diese  Antinomien  seien 
lediglich  durch  seineu  transscendentalen  Idca« 
lismus  zu  lösen.  Wäre  uns  die  Welt,  wie  sie  an 
nnd  ffif  sich  selber  oder  nnabhUngig  von  nnserem 
Torstellen  existirt,  gegeben:  so  mtifsten  wir  darüber 
entscheiden  können,  ob  sie  endlich  oder  unendlich 
sei :  es  miüste  sich  nur  eine  dieser  beiden  Annahmen 
ab  fabohy  die  andrere  als  richtig  erweisen*  Aher  4o 
verhalt  es  sieh  nicht.  Die  Welt  ist  uns  gar  nicht, 
und  also  auch  nicht  als  Ganzes,  wie  sie  an  und  für 
sich  selber  ist,  gegeben,  sondern  nur,  wie  sie  uns 
erscheint,  oder  wie  wir  sie  vorstellen.  Wir 
vemSgen  das  Welt-Ganse  nicht  unahhängig  von 
der  Aneinanderreihung:  unserer  Vorstellun- 
gen auf  zuflössen*  Was  also  ist  natürlicher,  als 
dab  auch  jene  Pilidikate  nicht  daianf  anwendbar 
sind,  die  ja  Beschaffenheiten  der  Dinge  an  sich  aus- 
di'uckenl    Da  uns  das  Weltganze  überhäuft  nicht 

■ 
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g^jisbeii  nt,' flo  kltamen  wir:ihiii  dreier  ^  eine  noch 
das  eniertt.von  diesen  Pridikaten  beile|[;en^V 

Diese  Kantische  Auflösung:  der  Antinomie  ist 
«ehr  schar&iunig;  möchte  sich  aber  doch,  bei  genaue- 
ver  Prüfung,  spkwerfeh  kalten  lassen*  •  Denm  bezeickr 
MD  wohl  iniklioh  die  Ansdrüeke  ^^endlieh"  und  ^^un- 
eucUich"  in  gleicLcui  Maafse  Prädikate  für  Dinge-  . 
«lii-sichl  Keioeswegs  unstreitig.  Das  Wort  n^n« 
endUek"*  draokt;  jn  dock  tncfats  Jitnderes  wis^  nk 
dafii  wir  mit  einer  Vorstellung  nickt  sn  Ende 
kommen  können;  wir  haben  also  in  ihm  kein  Prä- 
dikat iüt  Dinge  an  sich,  sondern  ail^  für  Yorstolt 
lungs-  lidet  Cr^dnnk^ndinge,  deren  Konstruktion 
wir  ttieht  sn  Tollenden  wmmö^m.  Dieses  Pi^lcat 
palst  demnach  recht  eigentlich  auf  die  VorsteUung 
des  Weitgnnzen,  wie  sie  von  uns  vollzogen  werden 
kann,  niadUek  in  endlos  fturtsekreitender  Sjntheaw; 
es  wild- eben  deduA  als  Unendliches  Ton  ans  Vorr 
gestellt,  und  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  wir 
uns  entschieden  auf  diese  Seite  zu  stellen  haben» 

Was  fuhrt  Kant  zur  Mfiderlegung  dessen  aal 
w  Haft  für  die  VoUendung  dieser  Anffessung  €«ne 
unendliche  Zeit  verllosseii  oder  zu  Ende  gckommcA 
sein  müÜBte,  Aber  iad&sk  wir  unsere  Vorstellung  des 
Wekgansen  im  Räume  eine  unendlicke  nennen»  . 


1)  Eben  so,  wie  wir  einen  Gedanken  weder  biaaiiocli  nicht* 
Van,  eine  Färbe  weder  bitter  nodi  nicht -bitter  nenliea  kÜDBcn. 
Hie  Ifegstlen  neglrt  hier  ntcht  «das  ganze  FrüdOnt»  mdera 
JSfrt  ein»  gewiwe  Gfondf ontenang  (der  Favbe»  der  GencKnacks- 
lieiehafleDlMit)  noTerneiDi»  durdi  welche  dnon  die  (wenn  aneh 
unbestimmt  |;ela88ene)  Veraassetzong  einer  entgegengesetzten 
Besehailenheit  derselben  Gattung  henrergernfen  wird.  Diese 
,aber  pafst  zu  dem  einer  ganz  anderen  Grnndgattung  angehllfi- 
gen  Vofslellea  »eben  se  wenig  wie  jene. 

I 
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beliaiqpt«»  irir  ja  eboi,  dafs-  irir  mit  der  Amböfiang 

derselben  nicht  zu  Enile  kommen  können.  Der  un« 
endlichen  Zeit  also  euispriciit  ein  unendliches  Werk ; 
und  wie  dieses  nicht  zu  Ende  kommen  kan%  go  auch 
j^ae  mcbt  Mehr  behaupte  wir  mcht»  indem  vir  die 
Welt  als  Raum -Ganzes  für  unendlich  erklären.  Dafti 
die  unendliche  Zeit  zu  Ende  gebracht  oder  verflossea 
sein  müsse,  ist  nur  untergeschoben,  indem  maa 
die  Vollendung  der  Vorstellung  der^Wek  als  e»» 
ner  unendlichen  unterschiebt:  währaid  do^  das  PriU 
dikat  ,,unendlieh'^  gerade  aussagt,  dafs  sie  nicht  voll* 
endet  werden  könne;  und  so  ist  denn  der  von  Kaii<t 
liiefiir  beliaii|»tele  Widemproeh  nicht  doroh  die  Na- 
tur  der  Sache  bedingt,  sondern  hineingetragen. 

Es  £rie!)t  demnach  für  die  Beantwortung  dieser 
Frage  keine  Antinomie.  Der  Satz,  dais  wir  die  Welt 
im  . Räume  als  unenrdUeh  denken  müssen^  dmokt 
le^glieli  die  Sehranken  unserer  Erkenntnifa 
aus:  was  nur  für  Dcnjcnii^cn  ein  Widcrsprucli  ist, 
welcher  (wie  dies  aUerdings  in  unseren  neueren  spe- 
kulativen Systemen  geschieht),,  der  WirUiehkelt  ent- 
gegen, die  mensoUiehe  Erkenntnüa  als  «dbeadnAakt 
annimmt. 

Man  betrachte  dies  noch  aus  einem  anderen,  nm« 
fisumoderen  Gesichtsponktai  Was  wir  „den  Rnvn" 
nennen,  ist,  wie  wir  uns  fibeneugt  haben'},  erst  ein 

küustlichcs  Produkt:  gebildet  durch  Abstraktion 
und  durch  Syut he sis.  Nun  aber  erfolgt  die  ictztero 
auf  der  Grundlage  des  durch  die  erster^  Gewanne* 
nen;  und  dieses  besteht  eben  darin,  dub  wir  alle 

räumliche  LSegränzunii:  des  Gei>:t'l>eneu  wcg^escliaflt 
haben.   Was  also  köuucn  wir  erwarten^  ab  cinJUn* 


1)  Vgl.  S.  227. 

.  1 


349 

be^änztes,  ein  Unendliches?  Oder  woher  sollte  uil% 
hidein  TvJr  nach  dieser  Uiiiwegscha^ung,  rein  innerlick 
konstniirettd  rarfahren,  eine  Glänze  oder  ein  Ende 
dafiir  komflienf  —  Gegeben  sind  uns  unr  lünmlieh 
4iiisgedehntc  Diiiire  und  räumliclie  Verhältnisse  zwi- 
schen densdiheii,  und  beide  stets  bcgränzt  oder  end- 
lUk,  Aber  yen  allem  dieeem  Ciegebenen  abstrahiren 
•wir;  vid  so  ist  es  denn  natürlich,  da£i  vir  mn 
^  bekränztes  oder  Unendliches  haben.  Wir  haben  in 
dem  Produkte  nur^  was  irir  in  dasselbe  hineinge- 
legt babmi* 

'  -  Im  Grunde  findet  sicli  dassdbe  Terh&lfnlfii  bei 

jeder  Abstraklioii.  Der  BegriflF  ist  ein  Unend- 
liches oder  ünbegränztes  in  Ilinsicht  Desj^au- 
gen,  Ton  welelMun  xfit  zum'  Beintfe  seiner  Bildung 
abstraUrt  habm:  denn  indem  w  davon  abatrahirt, 
haben  wir  ja  auf  die  llc^rimzung  oder  Bestimmtheit, 
.  welche  in  dieser  Ilinsicht  gegeben  war,  Verzicht  gc- 
leistet$  und  so  lange  wir  also  iin  abstrakten  Denken 
bleiben,  kann  uha  diesw  Yerlnst  in  keiner  Art  er- 
ßctzt  werden.  Die  Sphäre  jedes  Begriffes  ist 
eine  unendliche,  er  enthält  eine  unendliche  An« 
zahl  Ton  Individuto  unter  sich:  denn  wir  haben  ja, 
indem  wir  üm  bildeten,  'dieses  IndiTiduelle,  und  also  • 
auch  die  Begräuzuii^" ,  welche  in  der  Wirklichkeit  ^ 
dafür  vorhanden  ist,  fallen  lassen.  Was  uko  „Kant 
9,Antiiiomie'^  nemit)  ist  weiter  niidits,  als  die  Ir- 
rationalitat  zwiseben  dem  Abstrakten  und  dem  Kon* 
krcteü^))  die  aber  in  keiner  Art  ciiicu  AV  idersjjruch 

■  * 

  f  ' 


1)  Wns  Kant  ..dt  ii  Raum"  nennt,  ist  allrrdinj:«  kein  Bci;riff» 
welcher  nnmitlrlbar  aus  dorn  (legebencn  abgezogen  wäre.  Otun 
^'Uur  räumiicke  Aiusdehouogcn  sind  um  gegeben,  nicht  „der  Raum''; 
der  viebnebr  ein  durch  aUmiUiche  S^nthfais  künstlicli  Gebilde. 


L.yui-cd  by  Google 


930 

eDthlUf,  Bondeni  Tiehnehr  mit  Nothwendigkeit  gerade 
aus  Demjenigen  hemrgeht,  was  dag  Abstrakte  anm 

'Abstrakten  macht. 

Zu  einem  ganz  älmlichen  Ergebnisse  gelangen 
wir  in  BUnsicbt  dar  unendliohen  Theilbarlceit 
Man  hat  es  ab  widersprechend  dargestellt,  dals  das 
räumlich  Auscredehnte  aus  unendlich  vielen  Thei- 
len  besteht»!  solle.  So  gelange  mau  au  keinem  Ein- 
.  £idien;  wenn  aber  nichts  Emfeefaes  azistire^  JKdnna 
flberhaupt  nichts  cnstiren,  da  ja  daa  Zmamniengi^ 
setzte  nur  durch  und  in  dem  Einfachen  seine  Exi- 
stenz habe:  das  Ganze  nur  durch  die  Theiie.  — ^  Aber 
die  rftumlidie  Ausdeluinng  ist  ans  ja  isuch  nieht  ab 
ein  Zusammengesetstes  gegeben.  Wöllen  wir  sie  se 
betrachten,  so  steht  uns  freilich  kein  Hindemifs  für  ihre 
Theiiung  entgegen^  aber  auch  kein  Merkzeichen  ir- 
gend emer  Art,  wo  wur  anhalten  sollen.  Dies  und 
nichts  Anderes  whd  hier-darch  den  Ausdrack  un- 
endlich" bezeichnet.  Sollte  das  Einfuche  für  das 
Reale  gültig  bestimmt  werden:  so  mübte  uns  auch  . 
die  Znsammengesetstheit  ab  em  reales  Yerbäitnib 
gegeben  sein.  Diese  aber  ist  uns  nicht  gegeben,  bt 
vielmehr  nur  ein  ideales  Verhältuifs;  und  so  dür- 
fen wir  uns  denn  nicht  wundem,  wenn  sie  sich  iur 
das  Reale  nicht  probebahig  erweiaen  will. 

Aach  dieses  Ywhttltnib  findet  sich  bei  aUem  an» 
deren  Abstrakten,  Ton  welcher  Art  es  auch  sein 


ti«  Ist.  Absr  denmSBgssciitet  verbSt  er  iidi  gsss  wie  sa- 
Begriffe,  isdem  diese  Systhesis  ssf  der  Grondlage  eber 
AbstrsktioB  ansgefUhrt  ist  Asch  bSlt  es  sieht  schwer,  ▼ermöge 
draselben  VerfUtress  konkrete  VorsteUnsgea  (oder  eine  Be* 
griffsspbäre )  fdr  tiui  ss  gewissen !  i^ilch  die  Voietelhingea 
<,de8  (unendlichen)  Rasmes**  mit  suusIgfiMte  ErfittiiDgeu  nnd 
Begräoziingen  gedacht. 
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möge.  Man  nehme  etwa  den  Grad  oder  die  In- 
tensität der  Kraft.  Wir  können  dieselben,  im 
geistigen,  urie  im  matefidlen  Sein,  ins  Unendliolie 
vermindert  oder  getheilt  denken.  Dena  inviefem 
uns  die  Theilung  nicht  real  gegeben  ist,  sondern  nur 
Ton  uns  hinzugedacht  (ideal  eingeführt)  wird: 
so  feUt  uns  ja  auch  jede  Bestimmimg,  wie  weit  wir 
damit,  dem  Realen  angemessen ,  yorscbreiteii  oder 
nicht  vorschreiten  sollen.  Wir  haben  also  eine  un- 
endliche  Theiibarkeit,  hier  so  gut  wie  dort  (und 
bei  nnzähligeni  Anderem)^  aber  dne  unendliche  Theil* 
barkeit,  die  nicht  real»  sondern  lediglich  ideal  be- 
gründet ist«       ^  '  . 

Stellen,  wir  zuletzt  die  Ergebnisse  aller  Betrach- 
tungen dieses  Absdmittes  noch  in  «nn  allgemeineres 

Verhältnifs:  so  bieten  sie  uns  nur  eine  neue  Bestä- 
tigung des  in  der  allgemeinen  Betrachtung  erkann* 
ten  SataMO  ^»  ^  dnroh  blofses  Denlcen 
keine  Realit&t,  welche  für  die  Prüfung  Stand 
hielte,  zu  bestimmen  vermuten.  Die  Ilcali- 
tät  des  von  uns  Gedachten  kann  uns  nur  gewifs 
werden,  indem  ne  uns  (nnmittelbar  oder  mittolbar)  . 
Termdge  ftniserer  oder  innerer  Wdumebmung  gege- 
ben ist.  Der  Raum  aber  ist  uns  weder  als  Ganzes, 
noch  als  Getheiltes  gegeben;  und  so  sind  wir  denn 
nicht  berechtigt,  in  der  rinen  oder  in  der  anderen 
Beziehung  etwas  als  real  zu  behaupten.  Die  rünm^ 
,  liehe  Ausdehnung  überhaupt  ist  uns  allerdings  ge- 
geben, und  insofern  mufs  ihr  etwas  Reales  zum 
Grunde  liegen*  Aber  da  wir  nicht  über  unsere  Wahr- 


1)  \gl,  oben  S.  131.  ff. 
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Mtumnig  IttiiaiwkSiiDen,  diese  ilür  uns  em  unieri^- 
hmm  Piofakt  ist:  so  muMeD  irir,  obgleich '  auch 

in  lliluiiclit  den  Räumlichen  im  Allgemeinen  der  Rea- 
lität gewiüiy  uns  doch  bescheiden,  daüs  vir,  was  die- 
se« Rettk  an  und  für  sich  sei,  in  Jctiner  Att  wa 
bestimaieii  im  Stande  sind* 


Vierter  Aliseliititt*^  >     .  * 


INe  2dtUche  Eniwiekel«m|^  •  / 


Wir  kunnen  über  diese  viel  kürzeir  sein:  theiis 
vmI  hier  das  Gnmdproblem  bei  weitem  einfacherer 
Natur  ist,  theiis  weil  uns  die  früheren  Betrachtiingon 

tet,  und  eine  gewisse  Übung  in  der  Würdigung  der 
in  Frage  stehenden  Yerhilitnigse  TerschAfft  haben* 

Nach  Kant  soll  die  reine  Anichauung  der  Zeit 
die  Form  des  inneren  Sinnes  bilden;  für  die 
'^ufsercn  Anschauungen  dieselbe  ihre  Anwendung  le- 
diglich dadurch  erhiüten,  dals  doch  ,^e  VorateUun- 
gen,  sie  mögen  nun  äufsere  Dinge  zum  Oegenatande 
Laben  oder  nicht,  doch  an  sich  selbst,  als  Bestim- 
mungen des  Gemüthes,  zum  inneren  Zustande  gehö^ 
ren^'y  Tcrmdga  dessen  abo  die  ursprünglich  nur  die« 
aen  angehörige  Fdirm  aiich  Auf  jene  fibertragen  werde. 

Zunächst  müssen  wir  uns  gegen  dieses  Letztere 
erklären.  Allerdings  ist  es  wahr»  dafs  jede  äufsere 
Auffassung  ein  Element  unserer  psychisdien  Entwik- 
keiundip  ist,' und  also  Gegenstand  der  hlnerai  Auffas- 
sung werden  kann.  Aber  sie  kann  dies  nur  werden, 
wird  es  nicht  ohne  Weiteres  und  wesentlich 
nothwendig.  Yielmehr  bilden  wir  ja  unzählige  sinn- 
liche Wahrnehmungen  nnd  Empftidongen,  ohne  dafs 
wir  uns  ihrer  als  unserei  Thtitigkcileu  oder  ZustiUide 
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bewaiiil  wirdeii*  In  diesen  aber  findet  «eh  der  leit- 
Bcli0  Poitadiritt  eben  eo  wM  ab  YontelfanigBin- 

halt;  und  doch  würden  sie  nur  dadurch,  dafs  wir  un^ 
ihrer  ak  zu  uns  gehörig  bcwuikt  wurden»  der  Form 
dea  inneren  Sinnea  tiieiUiaftig  werden  kfinnen. 

Man  Tergleiohe  etwa  angespannte  Beobaefafnn- 
gen  eines  chemischen  oder  physikalischen  Proccsses, 
einer  Krankheitsentwickelung  etc.  Nehmen  wir  etwa 
dieae  letztere  wenige^  als  aeitüeh  wabr,  wenn  wir 
ao  in  die  Beobachtung  yeraehki  dnd»  dafe  unsere 
ganze  geistip^e  Kraft  für  diese  verwandt  wird,  und 
war  uns  seihst  für  den  Augenblick  ^nzlich  irerges- 
aenf  —  Auch  in  den  FäUen  demtaaeb,  wo  die  Ro- 
flenon  anf  uns  selbst  nieiit  bnumtritt,  stellen  wir 
gleichwohl  die  änfeeren  Erfolij:e  für  sich  ganz  eben 
so  in  der  Zeit  vor;  und  diese  Form  ist  für  die  AttC- 
fiissung  dea  Auteren  eine  eben  so  nnmittelbarey 
niebt  erst  von  Mnem  anderen  AuflEsssungsverhaltnisae  • 
her  überkommene  oder  ^  ermittelte*).  Auch  liier  also  hat 
sich  Kaut  wieder,  wie  so  oft,  durch  seine  Neigung 
zur  B^lmäfaigkeit  des  Schematisinfls  irre  fiibren 
fassen,  welche  lelstere  allerdings  zu  fodem  sohietty 
dals  jeder  der  beiden  von  ihm  augeuommeuen  Sinne 
ueme  Form  für  sich  erhielte. 

Aulserdem  nun  haben  wuf  uns  schon  früher^) 
tiberceugt,  dab  der  innere  Sinn  ab  em  besonderes 
angeiioreues  Vermögen,  welches  eine  hesoudere  An« 


1)  Di«S  wird  aidiitrdeai  aadi  dnrd  die  Fllle  besf&tig^  wo 
die  SdbstaiifIhflsaDg  wirUldi  eintritt  Untersiiehea  wir  sSnlieb 
unser  Bewn&tuia  bei  deraelbea  geoanec,  so  leigen  sich  swei 
Terschiedene  Zeiten:  die  3Ceit  des.ibifeeren  Geeehebensy  nnd' 
die  der  (sei  es  aneh  in  noch  so  lüeinen  Zeitnnme)  darauf  fol« 
gende  der  Inneren  WahneluBung. 

2)  Vgl.  S.  71.  iL 
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schauung^sform  liinzubräclite,  eine  psjcliologfeclie  Er- 
dichtung ist.    Die  Vorstellung  der  psychischen, 
^twickelungeii  gesehieht  ran  durch  das  Binzatretm 
der  entsprechenden  Begriffe;  und  die  YorBtel- 
lung  wird  zur  Wahrnehmung  dadurch^  dafs  die 
d^rin  Torgestellte  psychische  JBntwicköhmg  unmit*» 
•telbar  als  wirkliche  darin  eingeht,  oder  die 
Grundlage  davon  bildet.   Hiebe!  nun  kommt  augen- 
Bcheinliph  die  Zeit  nidlit  erst  durch  die  vorstell^den 
oder  mhmehmdaden  Kr&fite  lunm    Tidmehr  ent- 
halten  ja  die  appercipirenden  Begriffe  ein  durchauisi 
unzeitliGhefi  Denken:  denn  bei  ihrer  BiUung  ist  jede 
zritiiche  &eraehuDg  abgestreift  worden.  Wir  können^ 
z.  B.  durch  den  Begriff  des  „Gefühls,  der  Erbitte- 
rung" ein  Vergangenes  eben  so  wohl  wie  ein  Geg^- 
wärtigcs  oder  ein  Zukünftiges,  ein  schnell  Vorüber« 
gehendes  nicht  weniger  als  ein  Dauerndes  vorstellen. 
Der  Begriff»  als  inneres  Vorstellungs-  od(  r  W  ahr- 
nehmungsrermögen  ist  hiegegen  durchaus  indifferent; 
und  in  unsere  Wahrnehmung  des  bezcicliueten  Ge- 
fühles kommt  die  zeitliche  Bfestimmung  .nur  dadurch 
liineiny  dais  sie  in  dem  wahrgenommenen  Sein 
(dem  Dinge  an  sich)  gegeben  ist  Dies  gQt  sdbst 
von  dem  Falle,  dafs  wir  etwas  als  zeitlich  (durch 
den  Begriff  des  Zeitlichen)  Tprstellen:  denn  dnch  hier 
erwächst  uns  ja  die  Berechtigung  dazu  nur  dadurch, 
dals  das  in  diesem  Begritfe  Gedachte  im  Vorge- 
stellten g^eben  ist;  und  der  apperdpirende  Be- 
griff, wenn  er  auch  das  Zeitliche  m  s^em  Inhalte 
bat,  ist  doch  (um  uns  dieses  Kantischen  Ausdruckes 
zu  bedienen)  formal  durchaus  unzeitUch, 

Nach  dieser  Auseinandersetzung  brauchen  wir 
die  drtiiule,  welche  Kant  dafür  anführt,  dafs  uns 
die  Zeit  a  priori  aller  Erfahrung  inwohne»  keiner 
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da  «dl  luer  im  AUgmneineii  ganz  dieselben  Verhftlt- 

nisse  wiederholen,  wie  liei'in  Räume').  Alle  Wahr- 
neiimung,  behauptet  Kant,  setze  die  Zeit  Torausy 
werde  in  die  Zeit  hineinlconstruiFt^  nnd  die  Ansckau* 
nng  des  Zeitlicfien  idso  k5nne  ans  nieht  eist  ans 
ilem  Walirgcnomnicncii  stainmen.  Aber  auch  das 
Zeitliche  ist  uns,  wie  das  lläuinliche,  zunächst  we- 
der Tor  noch  naeli^  sondern  mit  und  in  der  Wahr- 
nehmong  des  Gesehehens  gegeben.  Man  nnterselieide 
auch  hier  die  F'orm  des  Zeitliche ii,  oder  die 
zeitliche  Ausdehnung,  von  Demjenigen,  was  man  „die 
Zeif  nennt  Die  £rstere  findet  sich  unmittdibar 
an  oder  in  allem  Walirgenommenen;  die  Zweite  ist 
ein  künstliches  Produkt:  gebildet  einmal  durch 
die  Abstraktion  von  aller  Zeiterfülluiig,  und  zweitens 
dureh  die  Aneinanderreihung  und  Yerschmelzung  der 
in  dieser  Art  gewonnenen  leeren  oder  reinen  Anschau- 
ungen"). In  dieses  küiistliclie  Produkt  können  wir 
freilich  jene  gegebenen  Anschauungen  des  Zeitli- 
chen in  GedanlLCB  als  Theile  hinmyersetaen:  und 
dann  also  wird  jenes  Tor  diesen  gegdlm  sein;  aber 
dies  ist  keineswegs  iiiithig,  um  sie  zu  Dem  zu  machen, 
was  sie  sind  (wir  schauen  ja  nicht  bei  jeder  Anschau- 
ung eines  Zeitlichen  zugleich  die  unendliche  Zeit  an); 
und  ^die  Zeit**  als  ^Ganzes  wird  so  wemg  dadurch 
vorausgesetzt,  dafis  sie  Tielmehr  als  solches,  genau 
genouunen^  niemals  für  uns  vollendet  werden  kann. 
— .   Auch 

1)  Vgl.  S.  224.  ff.  .  ^ 

3)  Attch  für  die  seitliche  AnÜtkissmig  wehst  sns  ein  gewis- 
ses (freiKch  nicht  scharf  begränztee)  Grnndmaafs  hef,  uber^ 
weldies  wir  sieht  hinausgehen  kennen  mit  onserer  YersteUnng, 
ohne  mehrere  Akte  aneinanderzsreihett  oder  ss  TerschmeSzeB« 
Vgl  oben  Sb  327.  nad  246. 
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'  '  Auch  dievFofm  des  ZcMfahen  igt,  iße  die  des  * 
Räumlichen,  und  wie  das  Sein  überhaupt,  ein  Ei  gen - 
thümlich-Einfaches,  welches  aus  keinem  anderen 
Denkern  abgeleitet  oder  konstnart  werden  kann.  Alle 
yemuehe  hieani  (wie  c  B.  die  in  früherer  Zeit  durch 
Leibnitz,  in  neuerer  durch  Her  hart  angestellten) 
hv^iL&VL  dieses  Eigenthümliche  msgeheiin  schon  voraus. 
In  dieser  Art  bBdet  sie  dn»  wesentliche  Grand- 
form ffir  alles  Sein,  ale  solches»  Wir  kffnnen 
allerdings  wobl  etwas  unzeitlich  denken  (wie,  nach 
dem  so  eben  Bemerkten,  im  Grunde  jeder  Begriff  . 
thut),  aber  wir  denken  es  dann  dl>en  nicht  als  sei- 
end,  oder  ab  ein  Existirbndes.  Wollen  wir  Aai 
thun,  so  müssen  wir  es  zugleich  in  der  Zeit  denken/ 
Überdies,  da  sich  diese  Form  nicht  blofs,  wie  die 
des  iUinnlichen»  an  den  Auffassungen  des  äufeeren 
Sinnes,  sondern  auch  an  deiqen^;en 'findM,  -  durch 
welche  wir  das  Sein -an -sich  wahrnehmen  (an  den 
Auffassungen  von  uns  selbst),  so  zeigt  sie  sich  hie- 
durcfa  auch  für  dieses  gültig,  oder  metaphysisch- 
wahr.  ]>ah(v  wir  auch  schon  im  Vofigea  bei  lallen' 
specielleren  Betrachtungen  des  Seienden,  mtdinanient- 
lieh  bei  der  der  Substanz,  die  Formen  des  Zeitlichen 
hinzunehmen  muüsten« 

Man  hat  im  Gegensatee  hiemit  das  «ritSehe  Sein 
ideht  selten  ab  blofse  Erecheiniing,  vni:  als  je- 
des wahren  Seins  crmangelnd  dargestellt.  Die 
Zeit  (sagt  man)  ist  in  stetem  Flusse:  nur  die  Gegen-' 
murlf  ist  doch  eigentUoh;  aber  ehe  wir  uns  besinnen,- 
ist  me  schon  Tergangen,  und  also  nicht-selend,  und 
die  Zukunft  ist  noch  nicht.  So  bleibt  uns  im  zeit- 
lichen Sein  gar  nichts  als  wahrhaft  seiend  übrig.  — 
Aber  dieses  VerhiUtaiis  ist  ja  gerade  das  eigenthüm- 
Kche  der  Zeit  mid  im  Ezistirenden.   Nun  dürfen 
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wir  (loch  Alles  nur  inaeh  Dem  benrdieiUni,  inm  m 

ihm  ist;  und  die  angegebene  Ileschaifcnheit 

des  Existireaden  also  kann  keinen  Widerspruch  m 
flick  seUber  csttnltaB»  Midnn  ledisliisk  mit  eiaem 
Anderen»  wcidiefl  man  ungcHörig  ab  Nom  dm 
Seins  untergeschoben  hat.  Untersuchen  wir  dies  ge- 
nauer, so  zeigt  sich  dieses  Andere  nicht  schwer  nach> 
»EweifleiK  Die  WisaeMohaft»  ia  ihrem  Streben 
ToHlcomaMn  fi;  (^gliederten  B^nffi^Bteme^ 
will  Alles  auf  dieses,  als  auf  eine  Grundnorui,  zu- 
zückbringen').  Man  wird  das  in  den  Begriffen  Ge- 
dachte albrdniga  ab  eia  Unadtlicfaea  gedadit;  aber 
eben  deafadb  wird  m  aaok  nicht  ab  seiend  gedacht 
(nur  in  einem  Hegrif f-sein,  d.  h.  einem  subjek- 
tiv geschaffenen);  und  also  gerade  wenn  das  zeit- 
liche Sflin  mit  der  F<nrm  dteser  ühereinstonmlay  wihr- 
den  wie  ihm  das  wahi»  Sem  ciier  die  wahre  Realit&t 

absprechen  müssen. 

Überdies  aber,  wenn  auch  für  das  Sein,  in  wie* 
fern  es  •  ein  lei^hes  ist^,  in  jedem  Augenblicke  die 
Zttknnft^  znr  Gegenwart^  und  die  Oegenwart  zur  Ver« 
gangenheit  wird;  so  brauclit  dies  doch  keineswegs  in 
Bezug  auf  den  Lnhalt  des  Seins  Statt  zu  finden. 
Vielmehr  ist  ja  die  Dauer  eben  se  wohl  eine  Zeit- 
form, ab  dm  Vezilnderung;.  und  eine  genauere 
Betrachtung  desjenigen  Seins,  welches  wir,  wie  e& 
an  sich  ist,  oder  in  seiner  metaphysischen  Wahrheit 
au&ufassen  im  Stande  sind,  zeigt  uns,  dals  jene  Form* 
wdt  Aber  Dtejenige  fauumsreieht,  waa  der  gewöhnli« 
chen  AuCGmsung  als  dauernd  eischelut  ). 

1)  Auf  diesen  überanB  fruchtbaren  Quell. Ton  skeptisclieii 
iBOkä  idealistischen  Behauptungen  sind  wir  schon  mehrfach  im  Yori- 
|;en  aufmerksam  «^pwordrn;  man  v}!;l.  S.  149.  f.  und  212.  ff. 

2)  M.  vgl.  iVm     16^.  u.  209.  f.  mitgetbeiUeu  Erörter uu^^en. 
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Nickt  nur  aber,  dafs  sieb  uns  die  Zelt  in  dem 
einzigen  ftir  uns  wahomehmbKren  Att-noh-aeni  ak 
weaentliehe.  Gnmtfoiiir  danteBt:  lAr  vmniigea  fiber* 
haupt  kein  anderes  Sein  Tomistellen,  als  in  der 
Zeit.  Selbst  die  Ewigkeit,  welcbe  wir  doch  der 
Zeil  eiit^;egenfletzen,  keimen  wir  Menschen  Dicht  an- 
ders Toratelkii)  ab  favefaMrnDendlioh  fortgesetz- 
ten Zeitdauer:  nicht  ak  ein  Ganzes,  wahrhaft  Vol- 
lendetes, sondern  nur  als  ein  Un Tollend  bares.  An- 
ßchauongen  der  beKeiehneten^  dnrch  die  Abstraktion 
erhaltenen^  reinen  oder  heran  Zeitdanar  weiden  Ton 
uns  anehiandergeivilit,  and  fai  der  Anemanderreihung 
Terschmolzcn ;  und  hiemit  fahren  wir  so  lange  fort, 
bis  wir  nicht  mehr  weiter  kdanen,  d«  h.  nicht, 
bis  sieh  diese  Yontaihnig  ans  irgend  eineni^  objekti- 
Ten  Gmnde  sddfefst  und  abrandet,  aondeni  bis  nns 
die  Kräfte  Tcrsagen,  bis  es  uns  sehwindelt, 
und  Inedorok  em  Sehein  dea  Abschlieisens  entsteht 
Daher  denn  aaidi  Iner,  eben  ao  wir  bei  dem  Rama^X 
kein  Zweifel  darilier  sein  kam,  dbia  daa  Prüdikat 
der  Unendliclikeit  das  einzig  angemessene  Ist: 
zwar  nicht  für  das  Sein  (welches  wir  auch  hier  in 
keiner  Art  ak  Ganzaa  zn  erreidien  TOnndg^),  aber 
ftr  die  vna  allein  mdgliclia  ybrstellung  des- 
selben. Die  in  Bezug  darauf  behauptete  Antino- 
mie ist  wieder  nichts  Anderes  als  die  Jrrationalität, 
welche,  dem  Wesen  unaeres  yorsteUena  nadb,  zwi- 
sehen  dem  Abstrakten  and  Konkreten  eintritt.  Alles, 
was  uns  als  zeitlich  ^gehen  ist^  ist  oin  in  sich  VoU 
lendetes  (erfüllt  seine  Zeit);  aber  wenn  wir  tou  al- 
lem Gegebenen  abetrahiien»  müssen  wir  natürlich  ein 


1)  Vgl.  S.  247.  ff. 
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in  dieser  Beziehung  Unbestimmtes,  nnd  also  eiu  La- 
Tollcndeti»  imd  UaToUendbam  erhallen. 

Aber  das  zdtiiehe  Sein  (sagt  nan)  ist  weaenflick 
>  /  ein  unvollkommenes,  und  wir  werden  mit  Noth- 
wendigkeit  ttber  daseelbe  hmansgetrieben  zur  Aimabne 
eines  anderen  höheren«  —  Diese  UnTollk^neniai- 
faeit,  erwidern  wir,  hängt  ihm  nur  dadurcli  au,  dafs  | 
vir  damit  zugleich  eine  Zu*  und  Abnahme  in  der 
Yollkonunenheit  der  Znatinde  denken.  Stellt  nck 
uns  aber  auch  das  zeitliche  Sein,  wie  wir  es  kennen, 
(das  irdische  Sein)  durchgängig  in  dieser  Art  dar: 
so  ist  ihm  doch 'diese  Zu«  nnd  Abnahme  keinei- 
wcgs  wesentlich.  Die  Vollkommenheit  des  Sebi 
kann  sich  auch  fortwährend  auf  der  gleichen  Habe 
erhalten,  seihst  hei  dem  Weehsel  der  Zuntändt  ii 
Hinsicht  ihrer  sonstigen  BeschafFenhelteil  (ihres  A  oy- 

'  Stellungsinhaltes  etc.).  Sogar  innerhalb  des  irdisdiei 
Sems  finden  vir  ja  Gedanken«,  Gefilhl-  eto.  entniL- 

.  kelungen,  welofie  eine  lange  Zeit  hindurch,  obgletdi 
von  Einem  zum  Anderen  fortschreitend,  an  ToUkon- 
menheit  nioht  Terlieren;  nnd  vimn  mich  nlisidiap 
etets,  fiüher  oder  spftter,  eine  Abnahme  hief&r  ein- 
tritt :  so  möchte  dies  aus  ganz  anderen  Verhältnisses 
abzulöten»  und  nicht  sdioto  durch  die  Form  des  Zeit* 
liehen  olme  Weiteres  nothwoadig  bedingt  sein.  M 
so  zeigt  sich  uns  denn  hierin  eine  Möglichkeit,  dieä« 

.  Form  selbst  für  das  voUkonunenste  Son  ftmtmmhahm: 
ein  Veriridtoifs,  weldies  vir  s]^M«r  für  eine  genaiHic 
Betrachtung  wiederaufuehmen  werden. 
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Fünfter  Abiclmitt 

Das  Vefhältuiüs  von  Ursache  und  WirkuDg. 


Wir  habm  im  Torigmi  Absduiitto  das  WerdeD,, 

das  Sich- verändern  als  ciue,  wenn  auch  nicht  ^11- 
umfassende,  doch  wesentliche  imd .  weituBi&ssende  . 
Form,  nicht  Mofii  der  fineheinmig,  sondeDm  andi  des 
'waliica  oder  Au -sich -Seins  bestimmt.  Neben  dem 
hiemit  unmittelbar  g^;d!>enen  Yerfaältnisse  des  Yor- 
ker mid  Nachher  aber  finden  inr,  mit  dem  An» 
Spruche  auf  dieselbe  Ausdehnung,  ein  mehr  iuner- 
liebes;  das  Yerh'altnifs  zwischen  Ursache  und 
WirlLung*  Ber  Allem,  was  geschieht,  in  der  gel- 
atigen,  wie  in  der  materiellen  Welt,  Selxen  wir  eme 
Ursache  dieses  Geschehens  voraus,  uAd  glauben  nicht 
eher  eine  yoUstindige  £rkemitniis  davon  gewonnen 
zu  haben,  bis  es  uns  gefamgen  isty  diese  Ursache  zn 
entdecken. 

Kann  es  aber  hi^acb  scheinen,  als  müsse  das. 
KauaalverlAltaifr,'  indem  es  in  jedem  Augenblicke 
Äur  Anwendung  komi^nt  und  für  uns  Problem  wird, 
längst  in  jeder  Beziehung  klar  aufgefinlst  und  be- 
ndmmt  tain;  ae  aeigt  uns  die  GeBcfaiebte  der'  Meta> 
physik  augenscheinlich  das  Ge^entheil.  In  höherem 
Älaa&e  vielleicht,  ab  an  irgend  einem  anderen  Punkte ' 
der  auf  das  Gegebene  geriditeten  Fpxachmig,  linden 
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wir  Ulis  hier  von  UngcwifsLcitcn  und  Zweifeln  be- 
drängt.   Noch  iuitncr  ist  es  nicht  mit  nur  einiger* 
maaften  allgememer  AnerkeDnuiig  festgesteW;,  was 
eigentlif^h  der  Begriff  des  KausalTerliält- 
nisses  in  sich  entLulte;  und  noch  niehr  ist  man  | 
über  dep  Er kenntaifsqseU  desselben  uneinig.  Bis 
in  die  neuesten  Zeiten  hin,  und  gerade  in.  dieses 
mehr  als  je,  haben  scharfsinnige  Forsclicr  die  Reali- 
tät dieses  Begriffes  gänzlich  in  Zweifei  gezogen,  oder 
aur  Reehtfertigung  derselben  Theorien  au^eslellt, 
von  welchen  sich  tiefer  Eindringende  nicht  verber^^eii 
iioniitcn,  dafs  ihre  mangelhafte  Begründung  oder  ilir 
veisteckter  Idealwoins  die  Oewüsheit  dieser  Realilst 
noeh  mehr,  ab  Jene  Zweifel,  bedrohe.  Wie  kommai 
wir  überhaupt  dazu^  jenem  unmittelbar  vorliegemkn 
Verhältnisse  der  zeitlichen  Folge  das  tiefere  des  Ge* 
«rirktseins  dss  einen  Erfolges  duiek  den  andern 
eum  Gruiidü  zu  legen?    Worin,  uud  unter  welchen 
Verhältnissen,  ist  uns  davon  eine  Anschauung  gege- 
ben,  die  Verteauen  mdientl  Oder  wäre  diese  gum 
Annahme  wirldieh  ak  eine  blofee  Erdiehtung,  als  eine 
der  Realität  entbehrende  subjektive  Lnterletgung  »i 
verwerfen! . —  Dies  sind  die  Fragen,  wdebe  wir  ub% 
üm  allgemeinen  Cliarakter  der  nieia|diyflisGheii  Pfee» 
blcme  geniäfs,  auch  hier,  und  unter  (dem  eben  Be- 
merkten gemäfs)  siemlich  ungünstigen  Yrrliftlfniwfs 
SU  beantworten  haben. 

Hiezu  kommt  ihmn  aufserdem  die  ausnebmende 
Schwierigkeit,  den  Hin  fang  des  KausalverUältuisses 
nbestinmien.  Wir  haben  sehen  vorher  eohviUuit,  daii 
dasselbe,  kraft  einer  bei  allen  Measehen  tie%ewurzel- 
teil  IJberzeugung,  auf  volle  Allgemeinheit  An- 
Spruch  mache.  Bei  Aii^m,  was  gesebieht»  notsci 
wur  eine  Czsaehe  veraas*  Aber  Ist  nnn  dieaer  A» 
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Spruch  wolil  begründet^  —  Wir  finden  in  ik  r  gcwöliii- 
Jüchen  Ansicht,  und  vielfach  durch  die  Wissenschaft  ' 
smktioBM:)  etee  svi^Msfae  BcRobtinkmig  4aliür  gek 
Icud  gemacht:  die  Beschräiikuug  durch  den  Zufall,*' 
luid  die  durch  die  F reihet 

Der  Imtece  mdieiat  us  glaielunm*  ak  in  eiaem 
steten  Plftnkerkriege  gegen  die  Erkenntniik  der  Kau* 
salverhältuisse  hegriffeU)  ^i&a  sich  diese,  so  lange  sie 
sich  in  dem  Besitse  eines  ausgedehnten  Gebietes  sicher 
glaiAt,  und  nar  £e  tUifreren  OrliBcplIHze  tmbedeu-  ^ 
tender  Erfolge  als  streitig  crschemen,  ohne  Wider- 
-  streben  gefidlen  liftt»  bis  sie  dann  «fgedchret^kt 
wird,  wenn  er  von  tfesw  oder  jener  fiMte  her  aner* 
wartet  das  Inncrc  ihres  Gebietes  bedroht.  Wir  haben 
niohts  dagegen,  es  als  Zufall  gelton  zu  lassen^  da& 
wir  jetat  awrimal  seiAs,.  und  vorher  drei  und  vier 
gewürfelt  haben,  dafs  wir  heute  heiteres  Wetter  ha- 
ben, nnd  vor  acht  Tagen  regnigtes,  ja  dais  jemand 
in  dUessm  Jalrn  fcr&aUkAeir  ist,  ab  an  vorigen.  Wir  ' 
werden  durch  Annahmen  dieser  Art  der  Mühe  einer 
genaueren  Untersuchung  überhoben;  und  ist  der  Er- 
fblg  nngünstig^  so  denken  wir,  er  könne,  ohne  da& 

wir  etwas  dazu  zu  iLuu  brauclilen,  auch  Mieder  cia 
günstiger  werden;  ist  derselbe  günstig,  er  könne  so 
bleiben.  Abet  wir  werden  uns  B«  nicht  so  leicht 
dabei  bemhigen,  wenn  man  es  für  Zufall  erklärt, 
dafs  sich  gerade  diese  Gattungen  und  Arten  von  « 
Thieren  und  Pflanzen^  überhaupt  oder  in  diesem 
Ijandstridhe,  gebildet  hfdben;  dala  der  menschliche 
Leib  diese  Organe  habe,  und  nicht  vielmehr  andere; 
dafs  die  Wolkenbildnng  und  Wolkenentladung  in  die« 
aer  oder  in  jener  Art  erfolge  etc.  Wir  setzen  viel- 
mehr voraus,  dafs  liiefür  bestimmte  Ursachen  zum 
Grunde  gelegen  habe%  und  noch  zuni  Grunde  liegen 
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■iMB;        m  lUlagt  sich  uns  emter  die  Frage 
^  ttik  tlsük  flBflh         "W^dMifc  bcInb  dlcHi  dhwift ' 

ootfawendijre  KansaheriiältiiMse  bedingten  Gebiete  ein 
anderes  aMmw^iunen  sei»  m  wekibfm  das  G^M^iiehende 

Emm  Mh  cmIoti  ChnklBr  dbcv  lirt  «a 

TMi  Seite»  der  Freikeit  ^^en  die  AUgemeinheit 
des  KaiisaivethältnUsegr  erkokeae  Opposition,  indew 
sie  gerade  das  wicktigste  Ge?)iet,  das  der  mora- 
lisciiM  JUbnUkmßem^  dar  ihuwliaft  dcaidm 
SU  estaeken  drokL  Ukerfies  baben  irir  klar  mae 
nock  gröisere  Entscbiedeeheit  der  Uberzeu- 
gnng:  tmm  sm  fpraiae  EntsckiedodMit,  daüs  dadiqpeh 
adbal  ein  so  kaaaaMMr  f^aakoi^  iria  Liektenberg^ 
n  der  Ävtemg  ▼«'MM  wefden  koimte:  »»Wir 
wissen  «lit  weit  uickr  Deutlichkeit,  dafs  unser  Wille 
frei  ist,  als  da£s  AlleSy  was  geackiekt,  eine  Ursacke 
habea  mäste*  Konnte  man  also  nickt  einmal  das  Ar* 
ganaent  omkekren  und  sagen:  Unser«  ftegriffe 
von  Ursache  und  Wirkung  müsBen  sekr  un- 
ricktig  sein»  weil  unser  Wille  nicht  frei  sein 
kdjinte^wena  sie  riobtig  wftrenl"^)  —  libefkaiqit 
ist  dies  bekannilich  das  Gebiat,  wo  sieb  von  jeher 
die  Kämpfer  der  verschiedenen  Partheien  am  hitzig- 
sten getummelt  haben;  und  die  auagezeicknetsten 
Fofsober  haben  geradezu  die  BehfMiptwig  anfgestellt» 
es  werde  dem  meoscUidi«!  Yeistaiide  nie  geUngen, 


1)  Vennischte  Schriften^  Baod  II.,  S.  38.  Aber  selbst 
Lichtenberg  bleibt  Mich  in  dieser  Amielit  nicht  gleich:  denn 
ebenduelbit,  S.  30.  f.  heifiit  e«:  „Dafii  snweilen  eine  falseho, 
Hjrpotheie  der  richtigen  vorzuziehea  aei,  sieht  maa  ans  def 
Lahre  vea  4er  Freiheit  des  Menschea.  Der  Measch  Ist  ge  wtf  s 
Biohl  frei,  Uieia  es  gehSrt  «ehr  «leiBS  Staiiiini  der  FUloso- 
phie  daa«|  sich  dordi  diese  Vontiüaig  nteht  im  fiihnn  au 
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die  Widersprüche,  welche  Aircb  ffe  nAt  gleieiiiBrStiike 
III  Ulis  g'egebeaen  entgegengesetzten  Ansichten  be* 
griladet.  vüideii}  g^Midieh  zu  entfernen, 

So'tchlkm  steht  ee  iimii  aU^rdinge  wsht;  Tiel- 
mehr  werden  wir  zu  einer  durchaus  klar  bestimmten, 
von  allen  Widersprüchen  freien  Ansicht  über  diese 
VerteUtuMe  gelaogMi.  Aber  auf  jeden  Fell  wird 
dies  nicht  ohne  Überwindung  grefaor  Sdnrietigkeiteii 
möglich  sein;  und  eine  sichere  Entscheidung  darüber 
kami  nur  gewenBett"  werden  9  wenn  wir  uns  zunächst 
diae  verlier  Bertiehnete^  im  Begriff  usd  den  Ursprung 
des  ursächlichen  Yerhftltnisses,  mit  angemessener  KW- 
heit  und  Genimigkeä  »usgeprdgt  haben. 

/  I. 

Begriff  des  Kausalvjerhältnisses  und 
Ursiprnng  deaselben* 

Da  die  Untersuclmner  über  diesen  ersten  Haupt- 
l^nnkt  seit  den  durch  Uume  dagegen  erhobenen 
Zweifehl  gai»  in  der  Riel|t«ng  diesto  fextgefilhrt  wan- 
den ist:  so  gehen  wir  auch  hier  von  dnem  kurzen 
Überblick  derselben  und  der  vorzüglichsten  Yerattdn^ 
sie  zn  bea^itigen,  aua. 

Hu  Die  beginnt  seine  akeptisehe  Argomentation 
mit  der  Bemerkung,  alle  menschliche  Erkenntnifs  sei 
der  Hauptaaeimnach  zwiefach:  indem  sie  es  entweder 


lassen  —  ein  Studium,  zu  'o  dclicni  unter  Taiisrndcn  nicht  Einer 
,die  Zeit  und  Geduld,  und  unter  Hunderten,  die  sie  haben,  kaum 
Einer  den  Geist  bat.  Freiüeit  itit  daher  eigentlich  die  hequemstB 
Form,  8irh  die  Sache  zk  denken,  und  wird  auch  allezeit  die 
übliehe  bleibeii},  da  sie  so  sehr  den  Schein  für  »ich  hat.^  —  So 
«diea  wir  efDca  der  leharfsinnigsten  Selbstbeobachter  «ad  Dea- 
.  karvhia  «ad  btr  scIwsnlbeBS 


^66 

mit  VevIMiikHiai  Tmi  Ueen,  odcnr  mit  TfaatsadMn 

zu  thiin  habe.  Das  Erstere  finde  sich  in  der  Geo- 
uielrie  uud  AritLuieük.  Bei  der  Erkenntnils  dieseir 
lumdcle  es  sich  nur  um  Vefhi^lnisse  zwischen  unse- 
mi  Voistelhmgon;  und  so  «ei  e»  dem  aiieb  keinem 
Zweifel  unterworfen,  dafs  dieselbe  durch  I»lt>f6es 
Denken  gewonnen  werden  könne,  und  in  sich  volle 
Oewüeheit  habe,  selbst  wenn  ihr  niehte  in  der  Netnr 
(aniiwr  ne)  entspr&ehe. 

Die  zweite  Klasse  Ton  Erkenntnissen,  die  auf 
Thatsachen  gehenden,  sollen  nach  Hume  sänimtlich 
auf  das  Yerhältuifs  von  Ursachen  und  Wirkmgeu 
gegründet  sein.  Dieses  mUsse  ja  überall  vob  ans  za 
Hölfe  genornmen  ^werden,  imd  dadurch  erfolge  die 
eigentliche  Entscheidung.  Man  nehme  an  (sagt  Hunte) 
wir  erhaltea  einen  Briet'  von  einem  Freunde,  in  wel* 
ehern  er  uns  seiureibt^  dafs  er  sieh  jetit  in  Frank- 
raeh  befinde.  Weranf  gränden  wir  unsere  Oewils* 
heit  hierüber?  - —  Unstreitig  auf  eine  Reihe  von  Kau« 
salTcrhältuissen,  die  uns  dazu  hindrängen,  das  vor 


1  1 

kÜM.  Oder  wir  finden  auf  enier  Insel,  die  wir  fllr 

wüst  uml  \on  jeher  unhewohnt  hielten,  eine  Uhr,  und 
schlieiseu  daraus,  dals  eiu  menschliches  Wesen  ent- 
weder neeh  darauf  Torbanden  sab,  oder  doch  früher 
«kumuf  TiMlianden  gewesen  sein  müsse.  Woher  dies!  — 
Ohne  Zweifel  erfolgt  auch  hier  unser  Hchlufs,  indem 
wir  das  unmittelbar  Gegebene  als  Wirkung  auf  ge- 
wisse aotbraidig  dadureh  Toiausgesetate  Ufsaelien 
beziolwn.  'Und  so  bei  aUea  anderen  Bestanmungeii 
vuu  Thatsachen. 

Aber  wie  .kommen  wir  zur  Erkeuutnifs  die- 
ser Kausal verkUltnissel  —  Unstreitig  könnte 
dies  nur  auf  zweieriei  Weise  geseheiui:  Aurcb  blafaes 
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Deukcu  (a  priari  der  Erfahrung),  oder  durch 
Erfahr  äug« 

.  Dafr  iinii  da«  Entm  nicht  dorFall  Min  kdane» 

leuchtet  bci'm  ersten  Anblick  in  die  Avgen*  Die 
Wirkungen  sind  ja  in  den  meisten  Fallen  so  ver- 
seUeden  Ton  den  UnndieB,  dofa  w  daroh  aHn  Sieiv 
frVederang  dar  enteren  Jn  kmet  Arl  anf  die  let»> 
terea  getülut  werden,  viehnolir  unzählige  andere  Er- 
folge ganz  eben  so  wohl  mit  deuselben  Terbomien 
denken  kennen.  Odev  wOide  weU  Adam,  als  er 
zuerst  tliis  Wasser  wahrnahm,  aus  der  Flüssigkeit 
und  Durchsichtigkeit  desselben  haben  abnehme  käi^ 
nen,  dafii  es  ihn,  litnn  ea  ihn  gans  an^fthe,  antik- 
ken  würdet  Oder  aas  dtei  liehte  «nd  der  angeneh- 
men Wärme  des  Feuers  seine  verzehrenden  W^irkun- 
gen?  Oder  .man  hatisachte  und  jjt^oS»  awtt  glatte 
Stücke  Marmor  mi  aikn  Saitonu  Ist  fui  denselben 
irgend  etwas  gegeben,  woraus  man  durch  Llofses 
Denken  finden  könnte,  sie  würden  aufeinaadefgelegt 
in  dar  Art  aneinandarhangeu^  da&  es  sehr  schwer 
sein  werde,  sie  dureh  eine  Bewegung  nach  eben  hin 
voll  einander  zu  reifsen,  und  da-B^eccen  ihre  Trennung 
durch  8eitenbeweguug  l^eht  zu  bewerkstelligen? 
Doreli  bloftea  Denken  kusan  sich  di«w  nnd  ihnMciia 
Verhältniöse  so  wenig  entdecken,  dafs  sie  selijst, 
nachdem  wir  sie  kennen  gelernt,  als  durchaus  zu- 
ißUl^  und  gemsennaafiien  wüüctthitich  ersdieinen. 
Oder  man  sage  mis,  wanm  der  Schnee  nnd  der  ZukT 
ker  nicht  salzig  schmecken,  da  dock  ihre  unmittelbare 
Bn«diefainng  der  des  Sabes  so  überaas  ühnlieh  ist^ 
oder  weshalb  umgekehrt  das  Bah  nicht  süisf 

Sobald  wir  die  betreffenden  Erfahrungen  gemacht 
Iwben^  glauben  wir  allerdings  solcher  Verhältnisse' 
gowüa  an  sein«.  Indem  wir  das  Wahrgcnemmene 
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reproduclren  5  erwarten  wir  dieselben  Erfolge;  uni 
so  kuim  es  also  scheiaen^  als  unterliege  es  koittem 
Zweifel»  daia  luuere  Erkeimtiiift  von  ÜjaiuMdvfltliiUt. 
niaseii  in  der  sweiten  ymber  besdefaiieten  Art,  durch 
Erfahrung,  begründet  werde.   Aber  um  zergliedere 
iib  Besobaffenhcit  dieser  genaiier;  imd  »an  wirdaidi 
tt  dieMlbeii  Zweifel  Terwiekell  ÜBdea.  INe-Erfeh. 
ruiig  lehrt  uns  ja  doch  nur,  dafs  es  zu  einer  bestiinni- 
tea  Zeit  und  unter  bestimmteii  Yerhältnisseii  /&• 
geweeett  eeL  Alm  ne  luum  um  nfeU;  lehren,  da6 
es  aiieh  in  Zukunft  so  sein  werde,  und  dafs  es 
so  sein  müsse.    Dieses  Yerhältuifs  wird  durch  die 
aodi'  so  }äax6ge  WiedeirlioluDg  der  EMtumgm  nicht 
vetindert«  Gesetzt  anchy  wir  UMten  emen  gewisses 
Erfolg  tausend  Mal  in  derselben  Art  wahrgeuonunen: 
in  welcher  Art  können  wir  daraus  gewifs  sein»  jsfr 
dersdi»e  in  «dem  tausend  nd  ersten  Falle  eben  ss 
erfolgen  werde!  —  Hiezu  kommt  endlich,  dafs  uns 
alle  sogenannte  Erfahrung  von  Kausaiverhältnissai 
nar  das  Naeli-etwas  (oder  das  bisher  bestSadig» 
Naeh-etlras),  d.  k  die  ftnfsere,  zufällige  Ver- 
bindung, aber  nicht  das  Durch*etwas,  die  innere» 
nothwendige  Yerbindung,  das  nethweadige  Hsr- 
Torgeben  des  einen  Erfolges  aus  dam  aadetett  gebes. 
W  ir  haben  allerdings  stets  erfahren,  dafs  der  Schnee, 
wenn  er  der  Wärme  ausgesetzt  wird,  schmilmt^  md 
der  Thon  im  Gq^entlieil  härter  wiid;  aber  hafcss 
wir  wohl  damit  zugleieh  die  rnnere  NotUwendig- 
keit  dieser  Veränderungen  erfahren? 

Soll  ein  Begriff  Realität  haben  (sftgt  H«nif); 
ao  mnfe  sieh  sein  Ursprung  im  Reell-Gegebenen,  oder 
in  einer  Wahrnehmung  nachweisen  lassen ^  tcä 
welcher  er  der  Abdruck  ist.  Alan  prüfe  nnn  im  die- 
ser HinaicJit  diegesammte/  äufiien»  imd  innefe  BkS^ 
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rung,      man  für  das  \(abre  Kaasalverhältnift,  für 
dai  innere  notiiweBdige  HenriMrgehen  des  einen  ü^x*- 
folges  am  dem  anderen,  .me  solehe  Wahmehouing 
nachweisen  kann.    Betrachten  wir  die  Aufeeuwelt, 
^so  finden  wir  keinen  Theil  der  Materie,  welcher 
jemib,  dereh  seine  auiBlielie»  Eigeoaehaflen,  irgend 
eine  Kraft  oder  Wiricungsföhigkeit  effenlwrto:  uns 
Grand  gäbe ^ zu  denkten,  dafs  er  irgend  etwas  her- 
Toibriogeii^  eder  rm  eineaft  andefeii  Gegeaalaiide  ge- 
folgt sein  kdante,  welehen  wir  aeme  Wirkung  nenMi 
konoten.    Solidität,  Ausdehnung,  Bewegung:  alle 
diese  Eigensohaften  sind  voUkonunen  in  sich  selbst^ 
wd  weiaen  ttie  auf  ehea  andeten  BrfoJg  Uii^  weleher 
die  Wirkung  von  ihnen  sein  möchte **•   Aber  wie  in 
unserem  Geiste?    Sind  wir  uns  nicht  da  in  jedem 
Augenhlieke  der  Kraft  <bewufat,  iadtin  .wir  auf  den 
Uoleea  BefeM  mwereiB  IfllleBa  Ae  Glieder  amwMa 
Leibes  in  Bewegung  setzen,  und  unsere  Geistesvdv 
m^igeli  in  ihren  Thätigkeitea  lenken  könnenl  So 
aeheint  ea  aUerdiaga  (iagt  Hane)i  alw  ^wen» 
wir  wirklich  durch  das  SelbstbewuiOstdeia  irgend  eine' 
Kraft  oder  Thatkrüftigkeit  im  WUlen  wahrnähmen, 
ao  mttfiiteii  wir  doch  dieae  kemMi:  wir  matten  ihre 
•  Yerkiodiiiig  ndt  der  Wirkung,  mtfeten  die  geheini» 
iiifsvolle  Einheit  von  Seele  und  Leib,  und  die  Aatur 
dieser  beiden  Substanzen  keimen,  durch  welche  die 
eine  in  ao  vielen  FlÜlen  auf  tie  «aAere  zu  wirken  kn 
Stande  ist".    Aber  von  allem  diesem  wissen  wir 
nichts;  wir  begreifen  in  keiner, Art,  wie  der  durch- 
ana  iaiaateieUe  Gedanke  die  grobe,  Sfaterie  in  Be* 
wegung  Betzen  könne;  wir  wissen  davon  ao  wenig, 
dafs  „wenn  uns  das  Vermögen  ertheilt  würde,  ledi«^- 
Bcii  durch  unseren  geheimen  Wunsch  Becg^  ^  yer- 
setseii^  eder  die  Planeten  ia  ihnsn  Bahnen  lenken,. 
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fliese  ausircdchiitc  Gewalt  nicht  wunderbarer  sein,  oiler 
mehr  dm  Maafi»  unserer  Eoisioht  übeisteigea  würde» 
als  Mmm"^^). 

Aus  allein  Diesem  min  glaubt  Hnme  den  Scfalufs 
xieben  zu  müssen  ^  dafs  der  Begriff  vom  Kausalzn- 
.  ssimBMmkaBg#  ein  ifein  erdiehteter  Begriff  sei.  Der 
wahre  Urs|Mrang  desselben  srf  die  Oew^oknbeit 
Wemi  wir  eine  gewisse  Anzahl  fthnlicber  Beispiele 
Ton  einer  gewissen  Felge  wtehrgenenun«  liätlen,  so 
gewöhnten  wir  ws,  dlesefte  ak  nethwendtg  n 
erwarten.  Die  noch  so  häufige  Wiederholung  aber 
gebe  doch  objektiv  nieht  mehr  als  der  einzelne  Fat): 
nnd  se  sei  denn  cRe  Annahme  euier-nerthwendiget 
yerlsndmig  nur  EMKehtong,  und  alle  darauf  gegrüii 
dete  Erkenntnifs  nicht  streng  wissenschaftlich  zo 
reehtfwtigen,  wenn  wir  auch  im  praktisdien  htm 
nfelit  mnUtt  kdnnteo,  vns  aii^  diesen  Gewci&iibeiti- 

glauben  zu  stützen. 

Dies  ist^  dem  Wesentlichen  nach,  Hiime^  k* 
rHnnte  ArgwnedMfon»  weleke»  nnler  begünsl%enici 
Umständen,  eine  so  grofse  Aufregung  in  der  philo- 
sophischen Welt  hervorgebracht:  in  Hume's  Ysle^ 
hnde  die  sogenannte  Sehottisohe  8ehil#y  mid  W 
niis  eine  hnge  ReSM  Von  philosopUsohen  Bestrebas- 
gen  zur  Folg©  gehabt  hat,  deren  Endglieder  mv. 
bleibende  Ergebnisse  nooh  in  dem  Sehc^iie  derZi- 
knnft  yeifeoigen  Segen* 

Für  die  tiefere  Würdigung  dieser  Ri^fiktionen. 
so  weit  unser  gegenwärtiges  Problem  reicht,  ftmgeä 
wir  nmftohst:  wogegen  smd  eigentlidi  Hsme"« 


1)  Tgl.  ir^tm  AosliShning  hievon  fn  Rsme*8  En^fn 
€meämMM^  kumm  understandin^j  Section  Vli,  Part  I. 
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Zmifd  giefiofatelf  Und  was  fod^ra  »Ib  f«r  eiae 

gründlicbp  untl  an^cmesscDe  Widcrlc^iingl 
^  Zuerst  ist  es  augenschemlioh,  dais  der  Uume- 
aohe  SkfftiritWB»  dtjrekt  «pd  sekaff  out  dem  wak> 
r0ii  metaphjgisoheii  Probleme  zuiMMBiiiitrtft^). 
Es  handelt  sich  dahei  um  die  Frage,  ob  wir  der  Re- 
alität dea  Kauiftiverlialtaisses  auch  auiser  unsa* 
vam  TovataUen  gawifiilMm  kihinen,  oder  ab  diu- 
selbe  eia  blofs  aubjekÜTae  Pifadakt  Mi;  ab  aa 
auch  für  daa  wirkliche  Sein^  für  die  Dinge  an 
aloh  Gültigkeit  habe,  oder  lediglich  für  unseren, 
praktiaakaa  Gebvaach^  £ar  welchen  (wieavjws 
'  iibmeugt  haben)  die  Bc^oag  oder  Yeroeimag 
jenes  metaphysischen  Yerhältnisses  ganz  gleichgültig 
ist.  Die  letztere  Gültigkeit  will  Harne  in  keiaar 
Alt  in  ZmeiM  »ahai;  engt  ee  licAnuhr  mii  den  «tiUk- 
sten  Wofleii^  dala  wie  auch  rbbt  «ncn.  Schritt,  iai 
Leben  thun  könnten,  ohne  uns  auf  das  Kausalver- 
hi^lfnifa  au- i stützen;  dais  wir,  mit  weicher«  Evidenz 
wie  anch  seine  objektive  Uabegriiadatbsit  •  ¥or  Au- 
gen stdbCy  dodi  iuunes  imdmr  genöthigt  siuen)  an 
ihm  zurückzukaufen,  uad  ihm  Glauben  zu  schenken 


1)  VgL  ebM  S.  3.  f.  and  37.  t 

tiee»  fttf»  taffj  rtfuUw  tmf  doubts^  Smt  fou  mutake  ihe 
purpoftof  wuf  ptesUan.  As  an  agent,  I  am  ptite.  satis- 
0ed  in  ii^pointf  bnt  a#  a  phihMopker,  wk^  hat  äome  tkare 
of  eurioHtjf»  /  wülnatsaf  MCepticUm,  I'watU  to  leam  tke 

doMh  Ctowobsfcflit  g^it&M»  Vetbisdiivg  all  tmeAxt  tod  „prä- 
atabilirter  Bamoaie  swiidi«!  Atm  Laufe  der  Natur  und  der 
Folge  onmrer  Meea^,  wdche  die  Natnr  za  unserer  Erhsiltun^^ 
io  uns  gepflanzt,  weil  diese  nicht  den  trü<;erischcn  und  Iang;sa- 
men  Scblüssen  unserer  Vcrauuft  anvertraut  werden  konnte  (rgl. 
Section  V»  den  ^ciiliils.) 
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Aber  Air .  em  tiafiBM  ^rüraenflebaftRikes  Eindritigen 

sei  die  Objektivität  desselbeu  (in  strenger(&r  Bedeu- 
tung dieses  Wortes)  nicht  zu  rechtfertigen^  müsse  # 
mknehr  seina  vein  Sttbjekti?e  Begivmdnmg  SHge»^ 
standeD  weidea. 

Dabei  iet  es  zweitens  lobend  anzuerkennen,  dafs 
'  auehdieKanstruktiou  desProblemes  durchauB 
.  ^den  Gkaraktar  der  wahren  metaphjsiselien 

.Fereehung  angemetsea  ist  IhnilinlbtoP  sa  aal- 
scbeiden,  untersucht  er  den  Ursprung  unseres  Be* 
g  r  i f  f  gs  vom  Kaasalverhältnisse.  Dals  unzählige  Vor* 
stelfanigen  davon gegebea  sind,  da£i  TOdi6ScnV<nitMen> 
and  im  ToUesTertniaai  sdienken,  leiirl  die  geneinete 
Erfahnuig.  Aber  es  fragt  sich:  ist  dieses  V  ertrauca 
wohl  begründet?  und  hiefür  kommt  es  unstreitig  vor  Air 
kai  darauf  an,  ob  jene  Veistellungen  o  bjektiven  oder 
sabjektiTaa  Ursprungs  sind*  JMtt  dem  aefar  natur» 
liehen  Wunsche,  dais  er  ddi  ftr  das  Entere  enU 
scheiden  könnte,  dui*chmustert  nun  Hume  die  ganze 

' nMBPSchiioha  Erkepatnife;  aber  er  glaubt  keine  Wakru 
nehninng  finden  an  'ktaMn^  velciie  den  in  Frage 
stehenden  Begriff  als  objektiv  reebtfertigte;  und 
so  siebt  er  sich  denn  genüthigt,  den  subjektiven 
Urspmngy  den  Ursprung  aus  der  Gewohnheit,  zu  he* 
hai^lnii»  wdohe  didnroh  begründet  mrde,  dafii  vir  . 
einen  Erfolg  üdfiiidi  wiederholt  nach  dem  andern 
wahrnehmen. 

BienacU  gab  es  nur  Ein  Verfahren  für  die  wirk- 
lAnie  Beseitiginig  dieser  Zweifel,  dafii  man  nitanUeh 
der  Fodenmg  witkfieh  genügte,  welcher  zu  genügen 
sie  für  unmöglich  erklilrt  hatten:  vermoore  einer  ge- 
nauen Revision  der  menschlichen  Erkenntnils  eine 
Ton  Hume  übeisebene  objektiv  begründete  Vor- 
stellung oder  dna  Wahrnehmung  des  Kapsalver* 

hält- 
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haltnisses  nacbwiese.'  IM«  eine  solche  geben  müsse, 
kann  für  uns  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen.  Es 
«inaohen  sich  dafür  ganz  dieselben  Beweisgründe,  irie 
ftr  das  am  ti^efhaiipfc  luid  för  da«  Yerhiltnife  de« 
Dinges  und  seiner  Eigensefcnften,  geltend*).  Durch 
das  Denken  kann  eben  so  wenip-,  als  durch  dieEinbiU 
dttiigskraft,  etWAS  £igenthümlioh  -  Einfaches  ^) 
geaohaffen  mrdMi;  das  UmmkvmiMtmIk  aber  Ist 
ein  solches;  md  senrit  mafii  um  durcihaiis,  auf  wel^ 
cbem  Punkte  es  auch  sein  möge,  eine  W  alirnehmuTig 
desselben  gegeben  sein.  Es  ist  sehr  interessimt,  zu 
beolNMihlmy  wie  flume  forfcirilliieiid  swisoheii  der 
Aoerkeminng  inid  der  Ableaginnig  himmk  sehinnkt. 
Die  Annahme  des  Kausalverhältnisses  soIl*nach  ihm. 

■  7 

auf  Veranlassung  des  Nachher^  durch  die  Gewohn- 
heit enlsteha;  aber  auf  >  der  andeares  Seite  kann  «r ' 
nieht  imMii,  m  gestehn/  dafii  das  fai  Jenem  Gedachte 

durchaus  verschieden  sei  von  dem  noch  so  oft 
wiederholten  Nachher,  und  sich  nicht  von  demselben 
ableiteii  oder  dnroh  dassdie  erklftreo  lasse*).  Aber 


1)  Vgl.  a  65.  ff.  imd  S.  145  md  168. 

9)^an  balts  es  aicbt  für  eisen- Widenprneh;  dafii  wir  das 
KausarlverhSItnifs  ab  sSa  eiafaehes  beieichinn,  wftii- 
rend  wir  dsck  daiia  swei  MoBMote  (Cnadis  usd  Wirksag) 
lialieB.  JBs  hAidelt  sich  hier  vai  das  Verhftltnifs  iwisclien 
dieieo  (das  aothweadige  Hervorgebn),  and  dieses  ist  für  unser 
YorsteUea  Elaea  and  eia  eigeathaailieb*  einfaehes.  Wer 
es  als  zwei  betrachte^  indem  er  tob  den  Begriffen  der  bei- 
den O-Ileder  anegeht,  sdnebt  es  tob  Anftmg  an  zer  Seite, 
und  darf  sich  dann  freilich  nidit  wnndeni,  wenn  er  es  in  dem  v  o  r 
ihm  Liegenden  nicht  mehr  ^det,  und  au«  dem  vor  iiim  Lie- 
genden nicht  erklären  kann.  * 

3)  Auf  der  einen  Seite  bezeichnet  er  den  durch  die  Ge- 
wohnheit gestifteten  Übergaüg  der  Einbildungskruft  Ton  einem 
Gegenstände  zu  dem  steta  damit  verboadenen  als  ^^die  £m' 

18 

« 
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tSSA^  es  «ob  nicht  dadttrah  erklftran,     niiib  «■  «neii 

anderen  Ursprung  haben;  und  der  Ilume'sclic  Zwei- 
fel drängt  uns  über  sich  heraus  zu  eiuem  Probleme, 
ia  dessen  liäsung  (deren  vir  aus  der  Natur  der  Sadbe 
selbst  gewiis  sein  käünen)  er  «^e;  Widerlegung  fia* 

den  mufs. 

AVie  nun:  hoben  Kant  und  die  schottische 
Sehale  HusAe^n  ia  dieser  Art  widerlegt? —  Uastreitig 
kttiieswegs;  yiefanehr  g/shm  Beide  demselben  seiae 
Grund)>ehaupiung  ohne  Rückhalt  zu:  dafs  nämlich 
ia  keinem  Heispiele,  weder  in  der  inneren  noch  in 
der  äuiseren  Erffthning,  eine, objektiv  hegnindele 
Vorstelhwg  oder  eine  Wahrnehmung  davon  vor- 
liege. Aber  sie  glauben  die  Objektivität  dieses  Ver- 
hältnisses in  anderer  Art  rechtfertigen  zu  können. 

Vergleichen  wir  zuaäcbst  die  Grundannahmc, 
doroh  velohe  sie  dies  bewmrksteUigon  wollen,  so  ^« 
hnlirt  der  KantlaoJien  der  Vorzug  der  gröfneren 
Eiaiiachheit   Mach  der  sohottiscl^en  Schule 


pfindung  oder  den  Eindruck,  ans  welclicm  wir  die  Vorstellunn^ 
der  Kraft  oder  nothweedigen  Verbindong  bildeten^y  und  aufser 
wdche»  diese  nichts  enthalte  (tke  M0mi£me§t$  or  imprtäMi&m 
ft0m  utkiek  weßtrm  tke  idsa  ^ pomwt  9r  MMeMwy  «on- 
»MBiim*  NoikiMg  fartker  tä  in  tke  ernte) ^  maS  der  andern 
aber  nemil  er  jesee  Yerbältaifii  einen  der  Ursadie  fremden  Unn 
stand  (a  efrcMmetanee  fore^  to  jAle  eauee-^wecimnotre' 
meify  ime^twemmce),  gesteht  also,  daib  das  Kaosalver* 
bältnifb,  hl  sdner  Eigenthnmliebkelt  (der  innerenj  noth- 
-wendigen  VeihuMkaig))  niebt  aus  jenem  digeleltet  werden 
könne*  Wna  folgt  mnander  beitlindigw,  alu  Tag  und  Nacht» 
.und  dennoch  wird  sie  idemnod  nk  Ursache  und  Wirkung  für 
einander  aasehn;  nnd  eben  so  'wenig  bei  zwei  Sternen,  von 
welclien  der  eine  itctH  nach  dem  anderou  aiifsteipjt,  jenen  für 
die  Ursache  ansehn  etc.  Das  Kaui»alverhältiiift»  ist  ein  durch- 
auü  eii4eutli  umiiclit^. 
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Soll  uns  bei  CSelegenheit  daron,  dafs  wir  einen  Erfolg 
nach  dem  anderen  wahmehnm,  eine  nnmilteUMwe 
Pero^t^pn  dee  CMilee,  wie  wir  sie  aiieh  Ton  der 
Exfstenz  der  Gegenstände  Laien  (eine  unmittelbare 
ilbcrzeii^^ung  der  gesunden  Mensehenyernunft  oder 
em  Glauhensprincip,  wekbee  Gott  ak'  offenbarendes 
Princip  in  uns  hineingelegt  habe),  die  Gewiislieit  dar- 
über geben,  dafs  der  erste  Erfolg  durch  den  zweiten 
gewirkt  sei.   Da  sieh  nun  doeh  diese  CMbnbarmigen 
auf  die  Yerknüpfung  bestimmter  einxelser  Bpfolge 
beziehen  müfsten,  so  müfsten  wir  so  viele  angeborene 
Prineipien  annehmen,  als  überiiaupt  KansalyeriüUt*' 
ni^se  f&r  nns  erkennbar  sind;  and  wir  kitten  dem« 
nach  schon  von  Seiten  der  Gnindannabme  eine  un* 
endliche  Zusammengesetztheit  Di^i^egenKant 
nur  ein  einziges  Prindp  dafür  angeboren  setntt 
die  Kategorie  oder  den  rekien  Yerstandesbegriff  der 
Kausulitüt,  welcher,  als  gegen  jeden  Vorstellungs» 
Inhalt  indMferent,  allen  Aufiassongen  Ton  nvsä^ehen 
YerlUlltnisBeft  in  derselben  Axt  nur  Orondlage  diene. 

In  eben  dem  Maafse  aber,  wie  sich  die Kanti sehe 
Hypothese  Ton  dieser  Seite  her  empfiehlt,  bietet  sie 
▼on  einer  anderen  gro&e,  ja  nnüberwindlioiie  Sohwie*- 
rigkeiten  dar.  Denn  wie  sollen  wir  nun,  \m,  dieser 
Einfachheit  der  Grundannahme,  die  wirkliche  Ent* 
stehung  tmserer  Erkenntnisse  von  Kansalverhältnissen 
erklirenl  —  In  der  Theorie  der  sdiottisehen  Schule 
haben  wir  in  dieser  Beziehung  gar  keine  Schwierig- 
keit: sie  ruht  auf  einem  so  breiten  Boden,  dafs  auf 
demselben  Alles  o^e  Weiteres  Pkts  finden  kann« 
Für  jede  einzehie  Verbindung  von  Ursache  und  Wir- 
kung ist  ein  besonderes  angeborenes  Princip  zur 
Handy  welcheS|  wenn  aneh  subjekt^Fcn  Ufsprangei^ 

■  18» 
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das  gcratle  in  Frage  slelicnde  Cfbjcfcthe  offenbaren 
soll.  Bei  Kant  dagegen  etehn  Subjektives  und  Ob- 
jektives einander  TdUig  fremd  gegmüber*  Das  Letztere 
enthält  an'  und  Ittr  sieh  eine  dnrdhans  Terbindnngs- 
lose  iVIannigfaltigkeit;  das  Erstere  gewisse  Formen 
der  Ediüieit,  vekshe,  rein  aus  ihm  hinzugebracht,  in 
jenem  nieht  das  mindeste  Entsprechende  finden  soU 
'len.  Wir  haben  also  zwischen  beiden  keinerlei  Be- 
ziehung 'oder  Prädeterminntion.  Nähmeii  wir  eine 
sökhe  a%  so'  würden  irir  ja  hiemit  eine  gewisse  Gül- 
tigkeit der  in  den  Kategorien  gedachtm  YrateltnisBe 
für  die  Dinge  an  sich  zugestehn:  was  Kant  auf  das 
£ntsGhiedenste  abwehrt» 

Wie  also  kommen  wir  nun  dasm,  die  Kategorie 
der  Ursache  auf  Dieses  zu  bcziehn,  und  auf  Jenes 
nicht?  Da  sich  das  Jbline  gan%  eben  so,  wie  das  An- 
dere»  dafinr  darbietet,  so,  solltl»  man  glaoben,  mMsten 
wir  AU  es  im  Kausalverhältnisse  und  mit  Allem 
denken.  Aber  wir  denken  Unrähli^es  nicht  darin; 
und  sehen  a«s  diesem  Gesiditspmikte  nW  reiebt  die 
Kantische  Crrondannahme  nicht  ^ aus,  üm  die  Torlie- 
geuden  Erfahrungen  zu  erklaren. 

Ein  dritter  Gesichtspunkt,  weichen  wir  fiir  die 
Prüfung  dieser  Hypothesen  ins  Ange  fSu»en  müssen, 
ist  der:  ob  durch  sie  (ihre  \Valu*heit angenommen)  der 
Hume'sche  Skepticismus  wirklich  beseitigt 
werde.  Da  ist  es  nun  unstreitig,  das  dies  durch 
Kaufs  Theorie  in  keiner  Art  geschehn  würde.  Wir 
stofsen  hier  wieder  auf  das  sdion  früher  erwähnte  Ver- 
hältniis^).  Indem  die  Kategorien  rein  subjoktiven 
Ursprungs  smd,  so  klinnmi  sie  nicht  für  das  Objek- 
tive ei  US  te  hu,  äuudern  wir  müssen  im  GegenthcU 

1)' Vgl.  SL  11.  f.  ttsa  t(6. 
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dem  durch  sie  Gedachten  die  wahre  Objektivität  ent- 
schieden absprechen.  Wir  sind  daher  nicht  nur  nicht 
gebcBseit  .in  Vergleich  mit  Hnnie's  Skepticismi]% 
sondern  augenschnnKGh  yertoUiaiiimtt  der  hiofse 
Zweifel  ist  zur  entschieden  idealistischen  Be- 
hauptung uiögeprägt.  Die  H um  ersehe  ArguDientatiou 
gireift  im  Grunde  lediglich  unser  Wissen  Toa  der 
Bealitüt  dtes  K»mahBASAtmtim  an;  die  Ftafg^y  wie 
sich  das  Sein  in  dieser  BBouriehi  veclialte,  Ueibt  hdi 
ihm  gan£  zur  Seite  liegen.  Es  bliebe  iiiuner  noch 
die  Ansfittcbt  ttöglich,  daüs  die  Eutwickelungen  der 
Din^,  ungeachtet  wir  es  nicht  wahrzuneh- 
men im  Stande  seien,  dennoch  dem'  Kausal- 
verhältnisse gemäfs  erfolgten:  eine  Ausflucht^ 
welche  auch  von  der  schottischen  Schule,  und  gewis« 
sermaafren  von  Hume  sell>er  benutzt  worden  i^t,  wenn 
er  9  nachdem  er  den  Skeptidsmus  auf  die  höchste 
*  Spitze  getrieben,  seinen  Rückzug  zu  der  Ansicht  des 
gewühnlidMtt  JLdueus  nimmt  ^).  Das  stete  Nachher 
ist  doch  nacli  ihm  ^  Wahrheit  ol^ekthres  Veriiältmf% 
nur  ein  mehr  uu&erUohes,  zi^lllliges;  es  kannte  aber 
ein  Zeichen  sein  von  dem  mehr  iunerlichui  und  noth- 
wendigeu  4es  Gcwirktscius  durch  das  Yoraugehendej 
und  Pie^  was  Hume  auf  sieh  bsiuhn  lälst^  wird  vo« 
der  solM^lisehen-Sohule  behauptet,  indem  sie  die  be- 
zeichneten oiicuLureudQn  I^riacipieu  cüiTukrt  j.  Da- 


1)  Dahlü  deuten  namentlich  die  S.  271.  angeführten  Aus- 
drücke Ton  einer  „prtistubilii  ton  Harmonie  zwisriien  dem  Lauie 
der  Natur  and  unseren  Ideeu "  uüd  einer  „Fürsorge  der  Natur 
für  nngere  Erhaltung,  indem  sie  uns  jene  Gewöhnung  als  das 
einzig  mögliche  Princip  mitgegeben  babe,  welche»  dieselbe 
wirksam  schlitzen  könne." 

2)  Die  srhottisrlio  Schuir  untrrscheidct  in  dieser  Hinsicht 

pbjsisclie  und  metapü^  siscbe  oder  wirkende  Ursachen. 
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gegen  durch  die  Kan tische  Tlioon'e  dieser  Ausweg 
giluzlioh  verstopft  wird.  Die  Form  der  ursachl-cheu 
Verimidinig  hat  lediglich  Ar  die  menschliche  Auf« 
fussungs weise,  für  die  Welt  der  Erscheinun- 
gen eine  Bedeutung;  den  Dingen  an  sich  wird 
aller  Aiitheil  daran  abgesproefaen. 

Daft  wir  hknnit  Kant        etwa  Konseqaenmi  . 
unterlegen 9  an  welche  er  nicht  gedacht  hat,  auch 
nicht  (da  hierüber  die  bestimuitesten  firklänrngen  von 
ihm  selber  Torltegen^)),  seinen  Wort^  einen  mt- 
soliiedeneren  Charakter  i>eilegen,  ids  er  ihnen  beige** 


Die  EdUrasg  gitbt  mm  m  Jon^  womDtir  sie  ist  stete  Hicl« 

her  4m  eiof n  Rrftflgm  aaefa  4tm  asdmii  Twstabea;.  dagegen 

dieee,  oder  die  ei^<:eBt  liehen  Kausal  verbal  tnisse  nur  darcb 
jfMie  innere  Oflfenbaniii^  zu  unserer  Erkenutuiis  koimnen,  welche 
uns  i»onut  'über  nUv.a,  was  für  die  Erfahrung  erkeuubar  ist,  hin- 
ausfuhrt. Für  das  ji^ewühnlidie  Lehen,  die  Naturwissenschaften 
und  (die  s\d\  an  diese  anscbHefsendn  Praxis  genügen  die  physi* 
sehen  Ursachen;  nur  für  das  üefer  diingende,  das  philoso- 
phische  Denken  iteUt  sioii  dio  firkeBBtnifii  der  sieUpl^tiMiicA 
'oU  Aufgabe  heriui«»  ' 

1)  So  heifet  es  in  der  »»Kritik  der  reinen  Vemmift^  (SteAntL, 
8.  317);  »»Also  hotielin  sfdi  alle  Begriffe»  luid  ndt  ümen  »He 
dnmdiitse»  so  sdir  sie  sncii  a  pri^rf  nl^;lieh  «ein  aitfgen» 
desliocli  qsf  en^fischo  Asicliasiingen»  4  i,  sol  l>«ls  «er  niSg* 
liehen  Erfiüirung.  Obn?  dieses  haben  sie  gar  keine  objektive 
Gültigkeit,  sondern  sind  ein  blofses  Spiel,  es  sei  der  Einbilduiiirü' 
kruft,  oder  des  VcrstiUiJes  'j  und  eben  so  schürft  Kant  au 
einer  andern  Stelle  ein,  dafs  „unsere  reinen  Vcrstandesbc^rilVe 
sowohl  als  reinen  Anschauungen  auf  nichts  als  Oef!:riistände  müg* 
lieber  Erfahrung,  luitiiin  auf  blofse  Sinnen wesou  gehen,  und  so* 
bald  mau  von  diesen  abgeht,  jenen  BegriiTen  nidil  4ie  aonndeste 
Bcdeutnog  mehr  übrig  hleibt'\  („Prolegnmena  zu  einer  jedes 
künftigen  Metaphysik  etc,**»  8.  105).  Nicht  eanmai  dfC  M^i* 
lichkeit  ihrer  Asimdung  «nf  Dinge  na  sioti  sollen  wirgewifii 
w«ffden  ktawB* 
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Ipgt  wissen  woUte^*  erbdlt  aogtiMolieiidicli  ans  «emer 
berfllmileii  Theorie  van  der  Freiheit  'Wir  müs- 
sen sogt  er,  da  wir  nicht  anders  als  mit  unseren 
Yejrstaadesformen  denken  können,  alles  in  der  Welt 
der  BYseheinungen  dem  'Kausalverii&ltntBse  imteriie- 
gend  denken:  misere  psycUseiie)  mid  misere  mon^ 
lische  Entwickelung,  wie  sie  dem  inneren  Sinuc  vor- 
liegt, gerade  eben  so,  wie  die  der  Kdrperwelt,  Die 
Begründung  unseres  empiriBchen  Charakters  also 
muis  in  allen  Stücken  sträng  urs&diUch  bedingt  sein: 
so  dafs  wir,  wenn  uns  die  Uinständo  vollständig  be- 
kauat  wären,  dieselbe  „wie  eine  Mond-  oder  Sonnen-* 
finstcmlfs^'  müfsten  beredmen  können.  Aber  daraus 
(sa^  Kant)  Mgt  Ideht,  dafr  dev  Biensoh  in  seineni 
An-sich-sein,  oder  dafs  sein  intelligibler  Charak- 
ter dem  Kausalverhältnisse  unterliege.  In  der  Eut« 
Wickelung  seines  empirtsehen  Charaktm  ist  der 
Mensch  niemab  firei,  sondern  alles  Spatere  mit  stren- 
ger Nothwendigkeit  durch  das  Frühere  bedingt;  dies 
iündert  aber  nicht,  dafs  er  sich  in  seinem  intelli- 
giblen  Charakter  oder  in  seinem  An  «sieh  von 
ollen  Kansalterfaaltnissen  imabliilngig  bestimme:  indem 
euf  £e  Wdt  an  sieh  das  KaiisalvwUUltiii&  keine 
Auwendung  leidet*). 

Durch  die  Kantisehe  Theorie  also  Avilrde,  selbst 
wenn  wir  sie  als  wahr  annähmen^  der  Hume'sohe 
Skepticismus  in  keiner  Art  wideriegts  dem  Kausal* 
Verhältnisse  keine  wahre  Realität  zugesprochen  wer- 
den. Uöchstens  in  einem  untergeordneten  Punkte 
tritt  sie  der  Haine' sdien  Lehre  entgegen:  indem 


I)  Man  vergleiche  hierüber  beMsders  die  „Kritik  dsr 
prsktischcn  Venuinlt''  (dte  Aufl.),  S.  164.  ff.  und  172. 
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flie  die  AllgenjieliilieU  und  ^otkweiidigkeit  des 
uraacUiGlieii  TerhKItiiisBai  behauptet,  w&hrend  Hume 

die  Anoaliinc  desselben  durch  die  G  e  w  o  Ii  n  Ii  e  i  t ,  und 
also,  wie  dieses  AVort  gewüküich  gebraucht  wird^ , 
vennl^Ke  eines  sufälligen  VertlältniB^m  begrün'- 
den  willf  dessen  Ausdehnung  unbestimmt  bleibt.  Aber 
selbst  dieser  Gegensatz  ist^  nicht  als  ein  entsehiedeuer 
aniusehn,  da  ja  aueh  Uume  die  Begrändnng  dieser 
Gewohnhmt  fiKv  aUgemein-uotfawendig  hätte  efrkhiren 
können,  und  gewissermaaCseu  wirklich  erklärt  hat; 
und  auf  jeden.  Fall  ist  die  Kantische  Allgemeinheit 
und  Nethwendigkeit  eben  so  blofa  aubjektiven 
Ursprungs,  als  die  Hüine'sche. 

Der  Schein»  iii  Jb'olge  dessen  sich  so  Yiele  über« 
redet  haben^  Hume  iei  dnreh  Kant  widoribegt»  ist 
wieder  nur  aus  der  Abnemiitilt  des  Kantischen  Sprach» 
gebrauches  abzuleiten,  in  welchem  „objektiv''  ge- 
nannt w^rd,  was  aUe  übrigen  philesophiacAen  Forscher 
-»^allgemein  «raubjektiv"  nennen^)*  Aber  ffie  Ob- 
jektivität des  Kausal  Verhältnisses  in  dieser  licdeu- 
tung  des  Wortes  hat  Hume  nirgend,  geleugnet»  da 
er  ja  vidmebr  imm».  wieder  darauf  surilckkemait, 
dais  wir  keiucü  äckritt  im  Lebcu  obuc  duä&elbe  tkuu 


1)  Dies  gesteht  Kant  selbst  za^  z.  B,  in  den  „ Prolegome- 
Qifl  etc.",  S.  79.:  ^£1  sind  daher  objektive  Gültigkeit  und 
notb  wendige  AU  gemein  gilltigk  ei  t  (für  jedennaim)  WeeM- 
selfte^iffei.iuid  ob  wir  i^dt  du  Objvkt  an  sieb  gsr  ntaM 
keaneii»  so  ist  döeh,  wm  wie  im  Urtbttt  als  g  eis  ein  gültig 
.und  mithia  noUiweDdi^  aiweliai  eben  ^arsiitor  «li^  objeklivo 
Gültigkeit  zu  Tmtebu  ete/\  Aber  hiemit  war  fsir  «las  toiU»- 
gende  Problem  der  eigentliehe  metaphysische  Standpunkt 
gänzlich  aufgegeben,  und  Kaut  hatte  iu  Wahrheit  selbst  auf 
jeden  Versuch  xu  ciaer  Widerlegung  Uamo's  Verzicbt  ge- 
leistet. <  .  . 


1 
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können.  Was  er  leugnet,  ist  nur  dessen  wahre  ob- 
jektive Bejgpmämkgi  die  Begründung  durch  Das,  was 
die  Dinge  unserev  Erkenntiiüii  Ipncugdben,  ed«sr 
in  den  Dingen  an  eiolu  in  BBnsidit  darauf  aber 
enthält,  wie  wir  gesehen,  die  Kantische  Theorie  nicht 
das  Mindeste  zur  Widerlegung  des  Skepticismus,  son^ 
dem  gealeht  demselben  Mgar  mehr  xn»  ide  er  yeriangt. 

Durch  die  Theorie  der  schottischen  Schule 
würden,  ihre  Wahrheit  angenonuaeu»  Hume's  Zw^ 
fei  alierdittgs  beae^tigt  eein.  Die  ven  ihr-behimp» 
teteü  eflPenbarenden  Prindpien  sollen  mm  ja  der 
Realität  der  KauBalvcrhältnisse  für  die  Dinge  aufser 
uns  yersichenu  Wir  hätten  also  eine  so  vollständige 
Widerlegung  des  Skcptioisnras»  dajfi»  wir«—-  hdehstetts 
über  zu  viel  Gewifsheit  Klage  führen  könnten.  Denn 
wenn  es  wirklich  solche  offenbarende  i^rincipien  gäbe: 
ifie  sollten  wir  die  vielen  Irrtkümer  eiridäreni  wekshe 
doch  utistreitig,  so  lange  es  Menseiien  giebt,  nnd  ge» 
hen  wird,  bei  der  Annahme  von  J^ausalverhältnissen 
Tfurg^oonnen  i^ind  und  verkommen  werdend  Man 
nehme  VoruKti«Bile  des  gewdhi^clien  Lebens,  oder 
die  unzähligen  falschen  physikalischen  und  patholo- 
gischen Ujpothesen,*  die  zum  Theil  Jahrhunderte^ 
oder  woU  gar  Jahrtausende  lang  in  unerschätter- 
tem  Ansehn  gestanden  habens  die  Foroht  vor  den 
Kometen  und  die  Astrologie  überhaupt,  die  jTuga 
vaeui^  die  loonpathetisoh^  Mittel  etc*  Jene  von 
Gott  in  nns  begitlndete  innere  Offindiatnng  mikfste  uns 
<loch  gleich  bei  dein  ersten  Ansätze  zur  Bestimmung 
derselben  das  Richtige  darbieten;  und  so  würde  denn, 
wie  ans  der  Kantisehen  Annahme  au  wenig,  so.  aus 
dieser  zu  viel  folgen.  Es  soll  dadurch  die  Gewifsheit 
des  in  unserer  Erkenntniiis  Yorliegenden  gerechtfer- 
tigt werden^  aber  wenn  das  fiir  di^se  |teehtfert%ung 


« 


♦ 


AngeAlhrl»  IwgrfliiM  wM^  wownSMm  vrir  Me  lau. 

seiMluial  «rrüfsere  Gewifsbeit  haben,  als  deren  v?ir  uns 
wirklich  rühmen  könueii;  und  wie  sicher  sich  also 
aucb  jene  Heohtfertigung  ma£  andaran  Gnuidlagea 
ergeben  mag:  auf  dieser  finmdlage  komi  sie  nioht 
ausgeführt  werden. 

Hiesu  kommt  dann  endlich  das  V  ierte  und  Wich- 
tigste, weliAea  beide -Annahnieii  in  jgÜMbein  Haa&e 
triflit  dals  sie  nttmlieh  auf  keine  Weise  psjohe»  • 
logisch  zu  rechtfertigen  Bind.  Sie  stehn  viel- 
indir  mit  allem  Demjenigen,  was  uns  eine  gisiaue 
Ueebaohtimg  Und  Yeiaibeitung  des  von  der  psychi» 
sehen  Bntwioiceiung  HttMehlieli  Yoiliegenden  iAer 
die  Natur  der  menschlichen  Seele  lehrt,  irTi  cntscliie- 
densten  Widerspruche.  Gegeu  Kaut  haben  wir  schon 
früher^)  iMmetkt,  dals  der  gerne  aagskMranB  Ve»- 
stand  mit  seinen  Kategorien  ein  blofs  Erdlofatetes 
ist.  Ursprünglich  hat  der  Mensch  gar  keinen 
Verstand,  auch  nicht  eiamal  iu  euier  allgemeinen 
Pfttformatidnj  eondem  was  wir  in  dieser  Art  in  der 
ansgebüdeten  Sede  wahmehnien)  entsteht  erst 
durch  spiitcic  Entwickelungen :  wenn  auch 
vemij>ge  einer  allgemein-menschlich  notbwen- 
digen  PrädeterminatieAi  doeb  eluie  Piifomia* 
tioa,  oder  ohne  da&  sieh  Üe  dem  Verstände  eigen* 
thümlicheii  Formen  irgendwie  in  dem  Angeborenen 
vorgebildet  fänden.  Die  Begriffe  werden,  ohne  irgeud 
einen  Werkmeister^  Term^e  der  aUgemeim»  Aiune» 
liungs«  nnd  YersduneisungsTevhiltmsse  4»  Vorstel- 
lnna:en,  Itdii^lich  aus  der  eigenen  Energie  derselben 
herausgebildet j  und  dies  gHt  von  allen  Begriffen: 
?on  dm  segenansten  reinen  VeistandesbegriffiNi  eben 


I)  Vgl  S.  156.  f. 
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80,  vrie  von  den  übrigen.  Dtircli  den  Verstand  wcr^ 
den  eben  so  wenig  foimale.  als  materiale  Begriffe' 
*sa  miseren  ErkenntniaMi  linBiigeiiittdit»  In  {^eidier 
Alt  aber  zeigt  sidi  anoh  Ae  Hypothese  der  sobot- 
tiscLen  Schule  als  eine  blolse  Erdichtung,  nach 
welcher  speciell  offenbarende  Sätze,  und  zwar,  wie 
wir  gesehen  haben^  rine  iuien<fiiehe  AnsEahl  detseibeiiy 
als  angeboffeit  angenommen  werdeii.  Aber  sieht  ein^ 
mal  eine  einzelne  Yorstellung,  noch  weniger  ein 
Satz  ist  dem  menschlichen  Geiste  angdMiren,  und 
am  allerwenigBtens  also  kfimitai  wir  eme  so  grefse 
Aniahl  mid  nodi  dam  rm  allgemeinen  ^Msesi' 

als  angeboren  anneinnen;  sondern  ihr  angeboren  sind 
nur  Vermögen  zu  Vorstellungen,  oder  vichnehr  zu- 
nichst  an  sinnlieheB  Eaq^findongint  noch  ohne  tilen 
gegenMndKohett  Inhalt  nnd  ohne      Beaiahvng  auf 

einander. 

Auch  von  dieser  Seite  betraditet  also,  zeigt  sich 
Hume's  Skeptkismas  durch  diese  briden  Theonen 
nioht  im  Mindesten  widerlegt  (terade  gegen  solche 
eingelnMete  Prineipien  war  tor  geviditet,  und  gegen 
diese  hat  er  unstreitig  \  o  1 1  k  o  in  m  e  n  R e c  h  t.  Gleich- 
wohl)  wie  wir  ans  aus  den  von  ihm  selber  augestandenen 
Gtimdannahmea  iAereeugt  äaben^X  l^^^  ^  Cran* 
zen  durch^ns  nicht  Recht  haben.  Auch  der  Be- 
griff des  Kaus'alverMltnissos,  als  eines  eigenthüm- 
licliea,  aus  keinen  anderen  Ferhältnisaen 
ab^ttleiteftden,  könnte  meht  i«  uns  gi^[;ebea  sein» 
.wenn  ms  nicht  irgendwie  eine  Anschauung  oder 
W  a  h  r  n  ('  I nn  LI  n  g  desselben  gegeben  wiire.  Und.  diese 
liaben  wir  jetzt  nachzuweisen* 

Auch  wissen  wk  sdion^  we  nir  jdieseUNiav8«öhea 


1)  Vgl  S.  273. 


« 

haben,  flie  kam        afi^^ii  andenr  finden,  als  m 

dem  Gebiete  derjenigea  Wahrnebiiiungcn,  welche  uns 
fbs  Seiii«<an^6ich  kennen  lehren:  der  Wahrnehunm* 
gen  naawes  Selbvtbewufstaeina.  Dafe  skti  Mim 
in  diesem  GeUete  Anadianangen  von  Kausalrerhält« 
nissen  ^virklit;h  linden,  ist  schon  für  das  gewöhn- 
liche Bewufstsein  über  allen  Zweifel  ^wik.  Man 
bMrachte  das  Benromifien  einer  Erinneiioig,  die  Yer* 
ettirknng  eines  Gedankens,  die 'Bewegung  eines  CSiew 
'des  von  einem  darauf  gerichteten  Willensakte  aus, 
oder  die  Erweckung  einer  Yorstellung  durch  die  s». 
deves  die  Yerflnderang  eineB  €ie£iibles  dnr^h  binani« 
tretoide'  entgegengesetste  et».  In  aUen  diesen  nrid 
ähnlichen  Fällen  haben  wir  unstreitig  die  unerschüt- 
terliche Li  b  er  Zeugung,  daüs  die  beobachteten  Erb- 
folge nickt  blofs  naoh  den  Toiangekcnden  dntwifc- 
kelungen  dntreten,  sondern  dnreb  dieselben  ge« 
wirkt  sind.  Man  mache  den  Versuch,  einem  Menschen 
Ten  gesundem  Verstände,  welchem  die  Argumente  des 
netapbysiscken  Skeptieisoms  fremd  sind,  das  Enrlem 
einxinedanf  and  er  wird  geiwüs  diesen  Tersndi  mit 
Lachen  zurückweisen.  Er  weifs  zu  wohl,  dafs  die 
Erweckung  oder  Verstärkung  des  Gedankens  durch 
sein  Wollen  gesehehe^  oder  in  innerem  notkven- 
digem  Zusammenhange  ans  demsdiben  benrorgegan- 
gen  ist  etc.,  .ils  dafs  er  sich  dafür  an  einem  äuüier- 
lieh-zutulligcn  Nachher  sollte  genügen  lassen. 

Will  man,  f&r  diesen  fhandpunkt  des  gew<(hn- 
Sehen  Bewulstsen»,  eine  noeh  stirkere  GevHIhr:  so 
ist  dieselbe  darin  gegeben,  dafs  >vir  in  den  bezeich- 
neten und  in  allen  ähnlichen  Beii^pieten,  um  des  Kau- 
salverbttknisses  gewiüi  an  wevden,  keine  öftere 
Wiederholung,  ja  nicht  einmal  einen  aweifan 
.Fall  zu  erwarten  brauchen j  sondern  uuniitlelbar 
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bei  Jedem  einzelnen  Falle  die  vollste  CrewUshmt 
dafiir  habep.  Der  CMunke  lei  em  dorohäiis  neuer, 
die  Etinserang  eine  noch  nie  gehabte;  oder  eine-nodi 

nie  erfahrene  GeinüthsbeTreeunü:  bringe  eine  Erschüt- 
terung unseres  ganzen  Seins  bervor,  wie  wk  sie  gar 
niefat  möglich  geglaubt  hätten:  deseenangeaehtet  brau- 
chen ^vir  unser  Urtheil  darüber  nicht  aafisusohieben. 
Die  Vorstellung  des  Kausalverhältnisses  also  entsteht 
uns  hier  nicht  erst  dureh  wiederholte  Beobaehtung, 
sondern  bildet  sidl  ohne  Weiteres  fiir,  jede  ein- 
zelne aus;  ist  uns  schon  nach  der  ersten  Erfahrung 
ToUkommen  gewifs,  während  allerding^s  (wie  wir  nickt 
leugnoi  kutanen)  bei  den  Erfolgen  der  Anfrenwdt 
seli)st  Hunderte  von  Erfahruügeii  uns  noch  keiü©  voll- 
kommene Gewifsheit  geben« 

Hniiie  hat  diese  IBirfelge  nieht  ilbersehn;  aber  er 
glakibt  in  denselben  Tielmebr  eine  Bestätigung  seiner 
skeptischen  Behauptungen  zu  £nden.  Wenn  wir  (sagt 
er^))  in  ddn  bezi^chneten  Fällen  wirklick  die  Kraft 
mit  nnserer  ErkemtniCEi  erfelieiten,  ao  mik&ten  wir 
auch  die  eigentlichen  Moineutc  in  der  Ursache  ken- 
nen 9  durch  welche  sie  die  Wirkung  hervorzubringen 
im  Stande  ist,  nnd  das  Yeriiältnüs  zwisehen  beiden« 
Nnn  aber  nehme  man  z.  B.  das  Wollen:  einen  Akt 
unseres  Geistes,  mit  welchem  wir  unstreitig  genugsam 
bekalmt  sind.  Man  betrachte  es  Ton  nUen  Säten« 
Findet  man  weU  in  ihm  irgmid  etwas  von'der  sdilipfe-» 
Tischen  Kraft,  durch  welche  es  aus  Nichts  einen  neuen 
Gedanken  hervorruft?  Oder  man  gebe  die  Ursachen 
Ton  den  Schranken  dieser  Macht  an:  weshalb  sie  siok 
schwächer'  zeigt  über  die  Gefühle  und  Lddenschaften 


i)  An  mquity  eanemUng  iuman  mider^imang,  See^ 
ti^  F/l,  Part  I,  ,        *  • 
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als  über  die  Vorstellungen,  und  selbst  denselben  Er- 
re^i^uiigea  gegeuüber  vensohiedea  zu  verschiodenen 
SMten,  I.  B.  im  gMimdoi  Ziiitaiide)  de«  Hergme, 

bei  iiüchtemem  Magen  stärker,  als  wenn  wir  krank 

■ 

sind,  des  Abends,  na^h  einer  xeicblioben  Mahlzeit. 
Yoii. allen  Dem  viaeeii  wir  mir  «mi  Er&limg,  die 
Grfiüde  dsToii  sind  une  anbekannt:  eift  siehe« 
res  Zeichen,  dafs  wir  auch  hier  nicht  die  eigentlichen 

.  Kausalrarhiihnisse  wahmebme^i 

ZiiersI  aber,  gesellt  audi^  diese  CfarOnde  wftm 
uns  wirklich  unbekannt:  so  würde  doch  hieraus  noch 
keineswegs  die  beoeichnete  Folgerung  abKuaehmea 
■eint  .Alle  Erkltamg  des  Wirklieliea  mnfii  snietst 
auf  Thatsaeben  zurückkommen;  Alles,  was  wir 
die  „Gründe"  dafiir  nennen,  sich  irgendwie  in  That* 
Sachen  auflasen  buHMi:  iimr  einf  ackere,  allgemei«» 
nere,  mehr  elementarieehe;  und  nur  dkse  also  | 
würden  uns  in  dem  bezeichneten  Falle  mangeln,  das  j 
KausaAverhäitniüi  überhaupt  aber,  oder  im  Gaa« 
aen,  deaMmungeaobtet  ak  Tlmiaache  gewifr  imd  wh 
mittelbar  gegeben  sein. 

Biezu  kommt  aber  zweitens,  dafs  uns  jene  Gründe 
kemeawegs  uibekamil  sind.  Zu  Hume'a  Zmten  al- 
lerdings wfup  die  Psychologie  zu  moiTcdlkommen ,  ak 
dafs  sie  dieselben  nachzuweisen  im  Stande  gewesen 
wäre.  Aber  in  Folge  der  schon  mdurfaoh  erwähnten 
Umwandlnng  der  psjchologisohen  MeAode  hat  aidi  ; 
dies  geändert.  Wir  sind  im  Stande,  bestimmt  mifl  i 
vollständig  die  Elemente  nachzuweisen,  welche  bei 
der  Hervomifimg  oder  Y enrfftrkong  eines  fiedankois 
durch'  ein  Wollen  von  diesem  auf  jenen  übertragen  I 

'  werden,  uhd  wodurch  dasselbe  zwar  nicht,  wie  |es  j 
Hume  ausdruckt,  dem  «Es  werde''  des  AUmileht^ 
ähnlich^  mae  Schöpfung  aas  mcbts  hervorruft,  aber 
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doch  eine  ionere  (uubewufste)  Angelegthcit  in  dem 
Maalse  steigt,  da£i'  diese  ra  einer  bewufsten  Eni- 
wiekdung  wd*  'Wir  k^men  eben,  so  in  den  andeteii 
bezeichneten  Fällen  ^cnau  die  Gründe  anarebcn,  "wes* 
halb  sich  diese  Macht  vollkommener,  oder  weniger 
ToUkoinnien,  oder,  gar  nicht  ttufsert.  Entweder  sind 
jene  für  die  Steigerung  nothwendigen  Elemente  nicht 
vorlwden^  oder  die  zu  steigernde  Angelegtheit  ist 
xtt  sehwaeh»  oder  die  Übertragimg^  frird  irgendwie 
Terhtndeit  dürA  das  Daswischentreten  eines  Dritten 
oder  die  Hinüberziebung  der  stei42;ornden  Elemente 
nach  einer  anderen  Richtung  hin»  oder  wie  es  sich 
sonst  Terhalten  möge.  AUes  dies  TemnSgeA  wir,  wo 
die  Beobachtung  genau  genug  ist,  mit  grofser  Be- 
stimmtheit nachzuweisen,  und  also  vollständig  den 
Ton  Httme  gest^en  BffodenusseB  naohzukommen^)» 
Nun  eher  fassen  wir  in  unserem  Selbstbewuist- 
•sein,  wie  wir  uns  überzeugt  haben,  das  Sein,  wie  es 
an  sich  ist,  oder  in  seiner  vollen  Wahrheit  auf; 
und  demgen^  plso  mfissea  wnr.  amb  den  Yoistelr 
langen  des  Kausalverhältnisses,  welche  einen  wesent* 
liehen  Theil  dieser  Auffassung  bilden,  und  dem  aus 
deniselben  berroi^gebiideten  Begriffe,  diese  volle 
Wahrheit  zuerkennen» 


Ganz  ^ders  stellt  sich  freilich  das  Yerhältnift 
bei  der  Aufsenwelt»  In  Hinsieht  dieser  hat'Hume 

vollkommen  Heclit  mit  den  Behauptungen,  dafs  un- 
sere Wahrnehmung  nicht  über  das  oberflächliche 


1)  Haa  findet  das  hier  Angedentete  ausgeführt  In  der  zwei- 
ten Abbapdiaag  des  eiafen  Bandea  meiner  .,Psycbologi8chen 
Skissett":  Cber  die  Bewofttwerdaag  der  Im  iSibewafetaein  an- 
gelegten SeeiesAfttigkeiten,  besonders  S,  404,  ff«- 
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Yerhältnifs  des  Nachher  hmausreioht,  und  dafs  das 
tiefere  Yerhältniis  des  unsäohliehen  Zusam- 
menliaii'gesy  oder^des  iioth wendigen  Gewirkt» 
geiiis  des  Einen  durch  das  Andere,  nur  auf  Yer- 
aalassung  des  beständigen  Nachher  von  uns  un- 
tergelegt verde.  Wir  haben  also  in  seiner  The- 
orie nur  eine  ungehörige  Yerallgemeinenmg  des  Ter- 
hältnisses,  \vclches  bei  der  Bildung  unserer  Erkennt- 
nisse Ton  äufseren  Erfolgen  eintritt;  und  gleich 
ättn  habw  unstreitig  auch  Kant  und  die  schot* 
tische  Schule  vorzugsweise  die  äufseren  Kausal- 
bezi chungen,  als  die  für  das  gewöhnliche  Yorstelien 
leichter  fidsUchett,  im  Auge  gdiabt   Ifair  hieraus ' 
möchte  es  sich  erklären  lassen,  dafs  sie,  obgleich 
eine  Widerlegung  Hume's  beabsichtigend,  diesem  ia 
dem  eigentliche  entscheidenden  Punkt^^  in  der  Be- 
hauptung, dafo  uns  nirgend  eme  WahinehnraDg  des 
Kausal  Verhältnisses  gegeben  sei,  unbedingt  Recht 
gegeben  haben.   In  der  Aufsenwelt  ist  uns  wirklich 
keine  Wahmelunung  dieses  Yerhnitnisses  gegeben» 
sondern  wir  legen    dasselbe  nur   dem  beständigen 
Nachher  unter^  wo  wir  ein  solches  finden  (oder  zu 
finden  meinen)«  Aber  wir  legen  es  unter,  nicht  (wie 
Hume  glaubt)  indem  sich  die  YorsteUnng  des  steten 
Nachher  iu  die  des  Kausalverhältuisses  verwandelte, 
nicht  (wie  die  schottische  Schule  annimmt)  ver* 
möge  besonderer,  von  Ch>tt  in  uns  hinemgelegtor  of- ' 
fenbarcnder  Principien,  nicht  (wie  Kant  behauptet) 
ki^ft  einer  dem  menschlichen  Geiste  ursprünglich  iu- 
wohnendan  Kategorie;  sondern  wur  legen  es  unter  in 
Folge  eines,  erst  innerhalb  unseres  geizen- 
wärtigen  Seelenlebens  gebildeten  Associa- 
tionsverhältnisses.  Unser  Selbstbewolstsein  ndm- 
lieh  stellt  uns  das  Kausalyerhältnifs  fortwäh- 
rend 
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rend  mit  der  steten  Nachfolge  Terbnndeii 

Tor;  vermöge  dessen  iissociiren*  sich  beiderlei  Ver- 
liältnisse  für  unser  V  orsteiien;  uad  iadem  sich  dana 
diese  AESodalaoiiy  üb«r  die  Fälle  ihrer  iurgprüDgUohen. 
Begründung  hinaus ,  auch  für  die  in  der  Aufsenwelt 
beobachteten  Folgen  geltend  macht,  kommt  jene 
Unterlegimg  allgemebi«  menschlich -nothwendig  ani 
Stande..  •  * 

Wir  haben  hier  genau  dasselbe  Vermlttelungs- 
verhältniiS}  wie  bei  der  Unterl^ung  des  Sein^  auf 
Veranlassung  der  Wahrnehmung  überhanpl^  und  wie 
bei  der  Verbindung  der  Eigenschaften  zum  Dinge 
auf  Veranlassung  des  steten  Zusanunen^).  Auch  fin« 
den  sich  die  fibrigoft  Verhältnisse»  welche  wir  als 
für  diese  Vermittelnngeh  charakteristisch  erkannt  ha* 
beu,  hier  ganz  in  derselben  Art.  Die  Association 
bildet  siph  vom  ersten  Lebensangenblicke  an: ,  schon 
'awischen  den  halbbewufsten  Empfindfungen,' 
lange  ehe  das  Kind  klar  Torzustellen,  oder  gar  zu 
denken  und  zu  schUefsen  im  Stande  ist;  sie  bildet 
sidi  eben  so,  vnd  erw^ift  sich  eben  so  für  die  Vor- 
mittelung  wirksam,  selbst  bei  den^Thi^ren,  welche 
zu  den  beiden  Letzteren  nie,  zum  Ersteren  kauni  ge- 
Jangen.  Aber  das  Schlufsrerhältnifs,  in  welchem  wir 
später  diese  Unterlegnng  ausdrucken:  dafs  wir  näm- 
lich ein  Kausalverhältnifs  anzunehmen  berechtigt  seien, 
weil  wir  ein  stetes  Nachher  beobachtet  haben,  ist 
nichts  weiter  als  eine  Ausführung  oder  Aufklft» 
rung  des  schon  in  jenen  Associationen  Öe- 
gehenen.  Wir  haben  nun  freilich  Verknüpfungen  von 
Urtheilen^  indem  zu  den  associirten  Vorstellungen 
die  entsprechenden  Plakate  hinzugetreten  sind;  aber 


1)  Mut  Tgl.  bierüber  besonders  S.  79.  ff.  nnd     173.  ff. 

19 


diese  bezielm  sich  nur  auf  die  einzelnen  ToTstellnn* 
gen;  und. das  eigentlich  den  Schlufs  Begründende 
bleibt  umner  das  AsieciationByerhältnifS).  also  dasselbe 
Fiineip  ancli  filr  das  klatste  und  ans^^eltthrteBte  Bra- 
ken, welches  für  den  Säugling,  und  ^welches  für  die 
Thiere  die  Unterlegung  vernuttelt* 

Dieses  Princip  nun  ist  angenseheinUch  ein  ob- 
jektiv-begründetes, und  als  solches  für  das  Sein- 
an  -  sich  gültiges:  denn  es  stammt  ja  aus  den  Wahr- 
nehmungen  nnseves  Selbstbewnistseuis,  mit  welohen  irir 
das  8^,  wie  es  an  und' filr  rieh  selber  ist,  anfiEassen. 
Die  Berechtigung  für  die  Anwendimg  dieses  Princips 
auf  das  TorHegendo  YerhäUaiis  ist  freilich,  ihrer 
tiefsten  Grundlage  nach,  mannigfachen  Zwei- 
feln blofsgcstellt.  Wir  haben  einen  Sclilufs  iiacli  der 
Analogie,  der  an  sich  stets  eine  gewisse  Unsicher- 
heit an  sieh  tiügt,  pnd  iwar  Yon  eninn  Dinge  aof 
unzählige,  und  mit  einer  Umkehrung  der  ScUnfsglie» 
der».  Wir  schlieüson^  dafs,  weil  in  unserem  eigenen 
Sein  mit  dem  Eansahrerhältnisse  das  istato  Maohber 
Teibunden  sei,  aueh  lii  allen  fibrigen  Dingen  dem  ste- 
ten iVachher  das  Kausalverhältnifs  zum  Grunde  lie- 
gen müsse.  Aber  es  kann  ja  a  mit  6  stets  ausam«» 
mensein»  ohne  dais  dock  auch  i  mit  a  stets  ansammcn 
wäre  und  es  könnten  sieb  die  Dinge  anfser  uns  in 
dieser  Hinsicht  anders  verhalten,  als  wir  selber.  Wo- 
her nun  also  die  nnumstöfsliobe  Gewifsheit^ 
mit  Wucher  sieh  uns  im  Allgemeinen  die  Nothwendig- 
keit  dieses  Zusaiomenseins  aj^ikündigtl  —  Diese  ist 


^  1)  So  ist  mit  dem  Gebabrcn  und  SSogen  lebendiger  Jimgcn 
stets  rothes  ond  warmes  Blut  Terbmidmi,  aber  nicht  nngekebrC 
dieses  mit  jenen:  dem  aaeh  die  Ydgel  haben  ja  lotbes  «ad 
wsimM  Slot 
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uns  entstanden  Tcnnöi^e  emes  anderen  loprischen  Vcr- 
bältmsses,  weiches  wir  ebenfalls  schon  früher  kennen 
gelernt  haben     dab       nämlieh  das  in  Folge  jener 
Association  Untergelegte  als  Hypothese  anwen» 
den,  und  bei  der  Yergleichnng  des  Wirklich  •Eintre-» 
tendea  uttendtToh  oft  bestätigt  gefunden  haben.  Da& 
ein  innerer  nothwendiger  Zosammenhang  Statt 
findet  zwischen  der  zu  grofsen  Annäherung  an  das 
Fener  nnd  dem  Kennen,  der  gänzMohen  Umgebung 
thieriseher  Wesen  doreh  das  Wasser  und  dem  Er- 
sticken, der  Erwärmung  des  Eisens  und  dem  Schmel- 
zen, der  Erwärmung  des  Thones  und  der  Verhärtung 
desselben  e,tc*:  das  ist  freilich  Ton  mm  nicht  vafarge-* 
nommen,  sondern  nur  aDgenonmm  auf  Teranlassung 
des  wahrgenommenen  steten  Nachher;  aber  wir  ha« 
hen  das  daraus  ErscMossmie  mit  A&k  wirklich  ein* 
getretenen  Erftihrongen  verglidiett,  und  ohne  Aus- 
nahme nnd  genau  entsprechend  in  denselben  wieder- 
gefunden. Auch  diese  Bestätigungen  werden,  in  halb- 
bewufsten  Unt^degungM  und  Ervalrtnngen,  schon, 
Tom  Kinde  in  semen  ersten  Lebenswochen,  nnd  wer- 
den nachher  tägUch  und  stündlich,  ja  Lei  der  gro&en 
Ausdehnung,  in  wdcher  das  Kausalverhäitnüs  zur 
Anwendung  kotnmt,  beinah  in  j<edem  Augen- 
blick  unseres  Lebens   von  Neuem  gewonnen ; 
und  so  hat  es  denn  nichts  Wunderbares,  dais  ver- 
möge ihrer  das  fai  seiner  mten  Begründtnig  so  Un- 
sichere für  das  ausgetnUeto  Bewnfrsem  zur  höchsten 
Sicherheit  anwachsen  kann,  welche  überhaupt  für 
solche  Verhältnisse  möglich  ist. 

GleichwoU  kann  unsere  OewiüArit  darüber  nie 
:^u  . einer  absoluten  werden«  Durch  alle  jene  Be* 

1)  Man  TffL  hiem  &  88.  f. 
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stätJgungen  gelungen  -(vir  ja  nteU  dafli,  ^afa  Irfr 
für  irgend  eine  Bntwickelung  der  Aufsenwelt  eine 
Anschauung  de«  KnusalTerbiatinsA«  gewönnen  Auch 
vermöge  tRuscnd-  und  tmuHmdmal  tauwmdßMJher  Be- 
obachtung  kommen  wir  nicht  über  das  ünfeerifebe 
Terhaltnife  den  Na  et- etwas  hinaus,  sind  v/u  nicht 
im  Ötancft-,  das  innere  VeAMtnifii  de.  Duroh-etwaa 
zn  erfassen.  Dieses  letztere  bleibt  Hypoth«««:  nor 
dais  sie  dureh  unendlich  hüußge  Bestätigung  zu  sehr 
hohem  Gradff  Ton  Gewifthrät  erhoben  wird. 

Sind  dagegen  diese  Bestätigungen  weniger  h&nfig 
und  weniger  entschieden,  so  wird  dann  auch  die  An- 
nahme ungewißer.  Hiomi  kommt,  dafa,  m  Folge  der 
Unsicherheit,  mit  welcher  die  Wahmehmirog  das  Sein 
repräscntirt'),  selbst  das  Verhultuifs,  welche«  yrir  ab 
Grundlage  fiit  den  Schlufs  hinzubringen,  nicht  selten 
mehr  oder  weniger  «weifidhaft  iat  Wa»  wir  nach 
einem  Anderen    abrnehmeu  (z-  B.  ein  Symptom  «ner 
Krankheit,  welches  tür  unsere  Auflfassung  stets  einem 
anderen  folgt),  kann  TieUeicht  dem  WeseutMohen 
nach,  ohne  dafs  wir  es  wahrgenommen  haben,  und 
(aUgmein-iuenschlich)  waliizuuebmen  im  Stande  w»- 
xen,  Bdion Ton  Anfiang an  mit  diesem  zusammen, 
oder  selbst  schon  vorher  dagewesen  «ein.  E«  war 
nur  80  lange  verdeckt  gegeben,  oder  in  irgend  .^ner  Art 
.  gebunden,  so  Jafc  es  nicht  auf  unser  Sinuc  ^  iikeii 
konnte.  Daher  z.  B.  die  Unsieherheit,  welche  in  so 
grofser  Ausdehnung  in  Hinsieht  der  Wirissamkeit  der 
Araeneimittel  Statt  findet.  Wie  oft  hat  man  günstige 
Erfolge  Ton  der  Anwoidung  einer  Arzenei  abgeleitet, 
von  welchen  sich  später  gezeigt  hat,  dab  sie  damit 
in  gar  keinem  wesentlichen  Zusammenhange  standen, 


1)  Man       Mnüber  S.  6»,  and  96.  f.,  aw*  S.  301. 
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Bondem  verarge  der  fiatfli&ben  Eöhrickelnng'  der 

Krankheit  von  selbst^  oder  Tielleicht  trotz  jßner  (ihnen 
Tieimehr  cntge^awirkenden),  eintraten.    Oder  man 
nehme  die  Leiohenßffiiiuigeiiybei  Seelenknuikeii.  Noeh 
immer  haben  dieee  bekanntlieh  zu  keinen  sicheren  Re- 
sultaten geführt,  und  es  giebt  vielleicht  kein  einziges 
l^Uches  Symptom,  welches  als  ganz  konstant  für 
eine  gewisse  psychisehe  Ahnennität.betrachtet  werden 
könnte^)*  Aber  gesetzt,  man  hatte' eni  solches  ge« 
funden:   eine  wie  grofse  Weite  würde  selbst  dann 
noch  für  die  Deutung  dessdben  bleiben!  Wir  hätten^ 
,  xonilehst  nur  ein  ZusanMnen  awiseken  dner  gewimen 
Erscheinmig  an  dem  Todtm  and  gewissen  anderen 
trsclieiiuiugcii  an  dem  Lebenden ;  aber  was  berech- 
tigte uns,  ohne  Weiteres  jene  als  die  Ursache,  cjiese 
als  die  WirknngiHi  anärasefan?  \yir  geben  dieses  Ter« 
h&Itnüs  ab  mdgliek  xu.  Aber  wäre  es^  nicht  eben 
80  möglich,  dafs  die^ psychische  Abnormität  die  Ur- 
sache, die  leibliche  die  Wirkung  wäre?  Oder  es 
kdnnte  auch  keines  von  bmden  für  sifsh  Statt  finden^ 
fiondem  diese  beiden  Abnormitäten  gegenseitig  ein« 
.ander  bedingt  Uibenf;  zuerst  eine  Ueine  Unregelmä* 
fsigkeit  in  dem  Einen  entstunden  sein,  diese  dann 
auf  das  Andere  gewirkt  haben,  darauf  von  diesem 
eine  Rödfwirknng  ausgegangen  seini  dann  wieder  von 
jenem,  imd  so  tiellelcÄit  in  hmidert-  und  taasendüsusller 
Wiederholung.   Oder  sie  könnten  auch  gar  nicht  in 
ttnem  solchen  Verhältnisse  stehn:  indem  sie  über« 
hanpt  ihrem  Sem  nach  gar  nicht  Ten  .enumder  ver* 
schieden,  sondern  nur  yerscUeden^  Erscheinungen 
eines  und  desselben  Seins  wären      Oder  alle  diese 

1)  Vgl.  meine  „Beiträge  zu  einer  reiu- seelcn Wissenschaft* 
liehen  lieaibc  ituiig  der  Scelenkranklieitskuuilo ' ,  ^.  4.  Ii. 

2)  Man       liicrüber  oben  S.  199. 
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VaiWlniMe  ktanteii  Statt  finden,  aber  nielit  für  aieln 

sondern  nur  unter  Voraussetzung  eines  dritten,  und 
vierten  eto^  welcbes  hiiizukouinien  mülste,  um  sie 
*  mis^lich  SU,  machen^  aber  (aHynariwi  -iwcMiiirWiyth)  an* 
aearar  Wabmehmang  entaogen  wftre, 

So  Meibt  uns  für  Tiele  Fälle  allerdings  eine  nicbt 
geringe  Ungewüsheit  Aber  dies  kann  doch  der  Ge- 
adfiilieit  der  Idingen  FiUle  keinen  Abbnieh  thaa,  vaA 
am  venigsten  der  Gewilah^  derjenigen,  in  welehea 
dus  Kausalverhältnifs  kein  blol's  erschlosäenes  oder 
imtergelegteB  ist,  soudem  unmittelbar  tmd  in  sei- 
nem An«pioh  Ton  vsm  wahigen<>niBien  mrd.  Sa 
varbttit  es  eieh  (arie  mt'  mm  abeneugt  beben)  mit 
den  psycliischeu  Kausah crLiÜtiiissen ;  und  iii  Um- 
sicht ihrer  also  ist  (wenn  sie  anders  richtig  aufgefaist 
aiad)  dem  Skeptioismns  jede  Berechtigung  abanspre» 
oben.  Bai  den  Erfolgen  der  Aufsanwelt  amd  die 
Kausalvarhältnisse  freilich  immer  nur  unterge- 
legte; aber  auch  unter  diesen  finden  sieh  manche 
fiir  welche  die  JSr&bnmg  so  yiole  und  so  enU 
aobiadene  Bestittigmigen  dariiietat,  daft  ea  Iftcber-' 
lieh  sein  ivürde,  an  ihrer  Gewifsheit  sweifeln  zu  wol- 
len. Für  das  Gebiet  der  Aulsenwelt  also  können  wir 
den  Ske^^ticismus  allerdings  nicht  gaoa  abweiseii,  ja 
mfissan  lür  ihn  nalfoeh  wamAfia  und  Texlaagen; 
aber  als  einen  nmerbalb  der  rächten  Sobranken  ge- 
haltenen, und  der  sich  nicht  (wovon  wir  auch  Hume^n 
ttteht  ganz  freisprecbeu  köuneu)  das  Zweifeln  als  böoh« 
iten  und  nm- jeden  Preis  featzidiatlendan  Zweek  aetnt 


Nachdem  wir  so  den  Begriff  des  Kausalyorhält- 
nisscä,  innerhalb  der  angemessenen  Gränzen,  gerecht- 
fertigt haben,  können  vir  lian  zur  nfibem  Bestimmung 
des  VerK&ltniaaea  awiachen  der  Ursache  und 
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ier  W  irkuncr  nberp:elin.  Auch  dieses  ist,  in  alterer 
und  ia  neuerer  Zeit,  und  bald  melir  oUgemeia,  bald 
ni  spedellerer  Anwundiuig)  lieUieMSh  Ctegenstand  der 
philosophischen  Forschung  geworden;  und  es  sind,  in 
f>]olge  virkUcher  und  eingebildeter  Schwierigkeiten, 
eine  Holge  Toii  sdiar&iiuiigen  Hypothei^n-  aufjgfestellt 
-worden.  Audi  hier  aber  werdiMi  wir  nna,  bl«  genauereir 
und  tieferer  Betrachtung,  fast  durobgehends  veran- 
lalkt  aebny^  von  diesen  Hypothesen  zu  der  gewöhn^ 
liehen  Ansiobt'2t»ü6kKiikeliren:  mlehe eich,  in  der 
rechten  Weise  ausgeprägt  und  näher  bestimmt,  durch- 
aus frei  von  Widersprüchen  zeigen  wird,  während  jene 
spekulativen  Hypothesen  sneistentheila  nnt  der  besten 
Absicht,  eingebiÜet^  Widerspfüehe  m  etttfeinen»  viel- 
-mehr  wirkliche  erst  hineingetragen  haben. 

Z'aerst:  wie.  verhalten  sieh  die  Ursaohe  und  die 
Wirkung  in  qualitative]^  Beziehung?  Unstieitig, 
da  die  Wirkung  aus  der  Ursache  hervorgeht,  durch 
diese  in  allen  ihren  Thcileu  (so  Weit  sie  Wirkung  ist) 
init  Nofhwendiglcrit  bedingt  vüt  so  kaoii  auch  die 
Wirkung  nichts  Anderes  enHmtteA^  als  was  die  Vr* 
Sache  enthält,  oder  die  Ursache  und  die  Wir-* 
kungniössen  darehaus  einander  entsprechen, 
müssen  kongirftent  sein.  « 

Schon  in  diesem  Cr nnd Verhältnisse,  an  und  für 
mch  betrachtet,  hat  man  vielt'acke  Widersprüche  üudeu 
wollen.  Wie  kann  das  Thätige  (sagt  man)  aus  sieh 
herausgebn,  eine  Wirkung  vollKiehn  in  einem  Anderen 
und  Fremden?  Dem  Thätigen  wird  das  Wirken  zu- 
geschrieben,, d.  .h.  ed  erscheint  als  ein  solches,  wel- 
ches, um  Das  zu  sein,  was  es  Ist,  sich  selber  nicht 
genügt,  und  eine  freunde,  ihm  nicht  eigene  Hedin- 
gung  gleichwohl  als  Eigenschaft  in  sieh  schliefst,  in 
dieser  Hinsicht  also  gerade  von  dem  Fresoden  be^ 

4  '  * 

I 

/ 

■ 

'S. 


296 

r 

dbgt  irfrd,  wdehes  voin  ihm  leUhn  soll«   Und  auf 

der  anderen  Seite  soll  in  dem  Leidenden  durch  die 
Yeriuideruug  etwas  Neues,  vieUeicht  selbst  dem  Vo- 
rigen Wideratreitendes  werden,  und  ^  ist  ako  im 
Lcuien  dasselbe,  und  auch  nicht  dasselbe,  wa^ 
es  ist.  So,  sind  wir  von  allen  Seiteu  in  Widersprü- 
chen befiEuaigen» .  nnd  der  Begriff  einer  duroh  eine 
fremde  Ilrsaehe  heryorgebraohtM  Tedkndenuig  läftt 
sich  in  keiner  Art  halten^). 

Um  diese  Einwürfe  %u  würdigen,  unterseheide 
man  auerst  genauer,  als  es  im  gewöhnlidien  Spradh  ^ 

gebrauche  geschieht,  von  Demjenigen,  was  iiiaa  im 
Allgemeinen. oder  Ganzen  die  Ursache  und  die 
Wirkung  n&mt^  das  Besondere  oder  den  Theil, 
woduroh  sie  Ursaehe  und  Wirkung  sind.  Das  I^g, 
welches  die  Wirkung  cm p fangt,  bleibt  Dasselbe 
nur  den  Thoilen  oder  Beschaff enheites  mA, 
weldie  nicht  von  der  "Vürkung  getroffen  ^rerdea; 
Ton  Seiten  der  dadurch  f?etrofFenen  TUeilc  oder  Be- 
schaftenheiten  wird  es  ein  Anderes.  Dals  es  bei 
der  Wirkung  dasaelhe  bleäbe,  ist  .demnach  nur  nad 
der  bekannten  Hegel  a  potioH  fit  denommatio  zu 
verstehn;  und  es  wird  dadurch  keineswegs  ausge- 
schlossen, dais  es  einem  Thoile  nach  ein  anderes 
werde.  Und  eben  so  auf  der  Sdte  des  Wirkenden. 
Der  Theil  desselben,  welcher  die  Wirkung  ausübt, 
geht  in  Dasjenige  über,  welches  die  Wirkung  ^eai- 
pf^udgt;  dies  hindert  aber  in  kdner  Art,  dals  es  den 
übrigen  T heilen  nach,  d.  h.  a  potiori,  dcisselbe 


1)  Man  vergleiche  hierüber  z.  B.  Herbart^s  „Lehrbach 
xnr  Einleitung  in  die  FliiloBopfaie**  (dte  Ausgabe).  S.  138. 
voraus  die  augefulirtMi  Einwedänngfu  grdfiitnitii^  wMfidi 
«ttleluit  tkiL 
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bleibe.  Und  in  diesem  Yerh'dltnisse  ist  dann  auch  der 
obeik  'aDgeCülirte  allgememe  SatE  zu  fassen.  Was 
das  Eäne  gewinnt,  Dl»  verliert  das  Andere;  imdl>ai 
aUo,  was  in  der  Wirkvng  die  eigentliche  Wir- 
JdiDgist,  fällt  genau  nüt  Uer  eigentlichea  Ursache 
zmeminen« 

^  Der  TorasSglioliste  Grand,  weshalb  man  hidM  so 

grofse  Schwierigkeiten  zu  finden  geglaubt  hat,  ist 
wieder  "Bor  darin  ku  suchen»  dafs  man  die  An  -  sich- 
auffassongen  nichf  auswituidergehaltea  hat, mit  den 
Erscheinung s  -  auffassangen,  und  dafs  man  das 
bei  diesen  Gefundene,  weil  es  sich  mit  gröfserer  An- 
sehanlichkeit  und  Klarheit  anfdriliigtey*&ls6hlich  ailf 
jene  ausgedehnt  hat;  Die  Kongruenz  von  Ursache 
und  Wirkung  nämlich  kann  sich  natürlich  nur  bei 
den  psjchischen  Entwickdungen  zeigen,  da  wir  ja 
bei  diesen  allm  die  eine  imd  die  andere,  wie  sie 
wahrhaft  sind,  wahrnehmen.  Hier  aberfindet  sich 
diese  Kongruenz  durchaus;  und  eine  tiefer  dringende 
PfEiycholegie  ist  dieselbe  Ton  den  am  meisten  elemen» 
tarisohen  und  smniiehen  bis  za  deh  höchsten  und  zu- 
sammengesetztesten Eutwickeluugeu  nachzuweisen  im 
Stande. 

Man  nehme  z.  B.  die  Erregungen,  welche  Ton 

einer  grofsen  Freude  ausgehn^  wenn  sie  zum  Affekte 
gesteigert  wird,  und  den  Menschen  „auliser  sich  setzt''. 
Sein  ganzer  YorsteUuBgskreis  wird  in  eine  lebendijge' 
Bewegung  gesetzt:  was  längst  entschwunden  zu  sciu, 
oder  im  tiefsten  Schlummer  zu  liegen  schien,  tritt 
in  das  Bewiibtsein  herror,  das  bisher  Farblose  zeigt 
sich  wie  mit  einem  Glanz  und  Schimmer  Übergossen, 
das  Matte  und  Kraftlose  kräftig,  und  was  sieh  mit 
sohleichender  Liangsamkeit  ausbildete,  in  lebhafter 
*  und  rascher  Fortentvickelung.  Und  in  Am  der  Ar^ 
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treten  die  li^kungen  tn  anilerai  Symptomen  lieKor. 
Der  von  hoher  Fretide  l^i  IVillte  springt  uiul  jauchzt, 
md  schlagt  die  Uättde  zusammen;  seine  Augen  glün- 
»11,  seine  Wangen  rUdien  sioii,  sein  Bhitunilänf  wsi 
Bcbneller^  seine  Yetdanttog  etfegter  eto.  Yen  dem 
JVlilteipuukie  der  Freude  aus  also  werden  nach  allen 
Seiten  hin  IcMiafte  Heize  übertragen.  Aber  nun  werfe 
maw  rinen  Blick  auf  die  Ursache.-  Während  der 
Menscli  anftings  so  roU  war  veb  dem  Irendigen  Ent- 
zücken, dafs  er  sich  nicht  zu  lassen  wufste,  dafs  ihm 
(wie  man  sagt)  das  Uerz  zu  springen  droiite,  und 
eben  deshalb  alle  jene  Wirkungen  ans  einete  unwill- 
kflhrliohen  Andrängen  lieraos  erfelgtwi:  so  ftthit  er 
sich,  nachdem  diese  eine  Zeit  lang  gedauert  hahen, 
abgespannt  und  erschöpft,  und  die  überiliefsende, 
nach  aD^  Seiten  sich  hnausdrttngende  Freude  ist 
s«  einer  mSiliägett  Erregung,  ja  wohl  gar  zu  mam 
Blciugel  derselben,  zu  Mismuth  und  Unlust  herahge- 
stimmt.  Was  also  die  Wirkungen  gewonnen  haben, 
hat  die  Ursache  Teriorai;  und  wenn  lins  enMt  Mos*» 
sang  oder  Berechnung  dlesee  Gewinnet  und  ffietei 
Verlustes  niögiich  wäre,  so  würden  wir  sie  auf  das 
Genaueste  entsprechend  £nden. 

Was  wir  hier  §^eiohsam  durch  ehtYergrdÜMmngs» 
glas  angescÄaut  faabm  (indm  die  Ursache  und  die 
Ycrändcruuiioi,  welche  sie  crfälirt,  sehr  auffallend, 
die  Wirkungen  sehr  mannigfach  sind),  Das  zeigt  sich 
dien  so,  wlmn  andi  in  klemeien  Dimensionen,  bei 
allen  anderen  psychisofaen  Erfolgen.  Bei.  der  Erwek«» 
kung  einer  Vorstellung  durch  die  andere  z.  B.  ist 
es  der  gewöhnlichste  Erfolg,  daüs  die  weckende,  nach- 
dem sie  die  Erweokung  yoihBogen,  unbewnist  wird» 
Die  Bewulstwefdnng  des  bisher  Unbewußten  kann 
nur  von  Denijcni^cu  aus  gcäckulieu,  was  selber  Be- 
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wnbtmnaehiiieiite  beaiizt;  lawieweit  es  aber  diearibcn 

auf  ein  Anderes  überträgt,  insoweit  geht  es  ihrer  ver- 
lustig, oder  wird  selbst  unbewufst.  Wo  das  Gegen- 
theil  gesehiehl  (me  aUerdings  häufig)»  da  mafii  aohon 
ursprünglich  ein  tJberflnfs  Statt  gefunden  haben,  oder 
m  Ersatz  von  anderer  Seite  her  eingetreten  sein; 
und  dies  wird  neb  stete  bei  gennaerer  Beobüditang 
und  Zergliedenmg  Daohweiaeii  ksseii.  Gans  Mub- 
lich  bei  der  Erregung  dureh  den  Willen:  mit  der 
wiiklich  erfolgten  iblcregiuig  bürt  das  darauf  gerichtet 
gewesene  Slrebei^  ao^  venu  es  nidit  von  Nenera  er- 
zeugt wird. 

'  Will  man  zu  diesen  Erfolgen  binzu  noeh  allge- 
meinere und  um&aseDdere,  so  veigleiobe  man  die  ^ 
geistige  Aufgerahmt  nnd  Kräftigkeit,  wefehe  bei 
den  meisten  gesunden  Mensehen  am  frühen  Morgen 
gegeben  ist»  mit  der  geistigen  Abgeq^anatbeit  und 
Ilnkittftiglmt  am  Abend»  oder  auch  die  yer&ndemng 
der  Stimmung,  uuchdeni  wir  ein  angestrengtes  Nach- 
itoken  ununterbrochen  mehrere  Stunden  lang  fort- 
gesetet  haben*  Wober  diese  lelatere  Yeriindernngi 
'  Unstreitig,  weU  aar  Brtegung  der  Tl&tigkälen  nnd 
zur  Verknüpfung  der  Begrifle  zu  Urtheilen,  der  Ur- 
theib)  zu  Schlüssen»  der  Schlüsse  zu  Sefaluüureihen  eta 
gewisse  Steigenmgs-  und  Yerknüpfungselemente  nd> 
thig  sind,  welche  iu  dem  Maaise,  wie  sie  dafür  ver- 
wandt werden,  aufhören,  für  unsere  weitere  Yerwen- 
^nng  disponibel  zn  sem«  Aas  nrsprttoglieb  yorbandene 
Quantum  derselben  wird  in  dem  Maaiise  vermindert,  -  < 
wie  wir  es  verbrauchen;  auch  hier  also  verliert  die 
Uxsaehe;  was  die  Wirkstog  gewinnt;  und  was  in  die- 
ser eigentlich  Wirkung  ist  (die  Steigerungen  des 
llnbcwufsten ,  die  Verbindungen  des  Unverbundencn), 
entspricht  genau        eig; entliehen  ürsacben  (den 
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Stei^rungs-  und  Verknüpf ungselemeutep,  die  dazu 
Terwandt  worden  sind). 

Bei  den  Würkungen  der  ÄuisenweU;  verhält  es 
sicli  freilieh  fiir  unsere  Anschammg  ganz  anders. 
\ergieiclieu  wir  etwa  den  G^ruugsprocels ,  oder 
das  Sprengen  dureh  Sehiebpolter,  oder  die  Vergif- 
tung dureh  Blansäure,  eder  die  Entwiekelung  des 
Aptels  aus  seiner  lilüthe  etc.:  so  finden  wir  in  den 
TJrsuchen  nicht  das  Mindeste  von  Dem,  was  wir  ab 
Wirkung  hervortreten  sehen*  Aber  dies  ist  vrieder 
lediglich  daraus  abzuleiten,  daln  wir  mit  allen  uns e reu 
sinnlicheil  Wahrnehmungen  und  Empfindungen  nicht 
das  An»aieh  der  Dinge  auffassen.  Wäfe  dies  dn 
Fall*,  so  mMsten  wir  anch  hier  wie  volle  GldbUbeit 
haben  zwischen  den  Wirkungen  und  den  Ursachen. 
Aber  wir  nehmen  die  Au&endingo  nur  wahr,  wie  sie 
uns  erscheinen,  oder  wie  sie  auf  unsere  «Sinne  wir-> 
ken.  Da  aber  kaun,  was  vorher  frei  war  für  diese 
Wirksamkeit,  durch  das  Hinzukommen  eines  Ande- 
ren gebunden,  und  das  vorher  Gebundene  frei  w» 
den^),  und  in  beiden  Verhältnissen  also  die  Wirkung 
von  der  Ursache  verschieden  erscheinen.  Die  bewe-' 
genden  Kräfte  z.  B.,  wdiehe  bei  der  Sprengung  durch 
Sehie&pnlver  henwtreten,  waren  nnstreitig  sohoa 
Tor  diesem  Erfolge  in  demselben  vorhanden;  aber  sie 
waren  vorhanden  in  einem  Zustande,  wo  sie  nicht 
auf  unsere  Sinne  wirken  konnten;  mid.so  lange  also 
ersciieint  uns  das  Schiefspulver  ohne  Be^vegungskräfte. 
Eben  80  mit  Farben,  Tönen,  Geschmacks-  und  Ge- 
mohseigenthündichkeitmi  ete» 

Diorch  die  Anwendung  des  gleichen  Verhältnisses 
lösen  sich  auch  die  Schwierigkeiten,  welche  man  bei 

^^^^^^^^^^^^^^^  ' 

1)  Vgl  obck  SL 100. 
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den  Kausal'revhllltiifsseB  swtMhen  Seele  und 

Leib  zu  finden  gcerlaubt  hat.  Auch  hier  hat  man 
(und  mit  Recht)  m  der  Ungleiehartigkeit  derselbea. 
Anstofii  genommeii^).  Wie*  kt  es  ma^di  (segte 
man)  9  dafs  em  diurchlnis  btnateridles  and*  Uafttum- 
liebes,  "wie  unser  Wille,  auf  die  probe  Materie  (z.  B. 
meines  Aruies,  meines  Fulses  etc.)  wirken,  und  eine 
lYänmlielie  Belegung  darin  hervorbringen'  kennet 
Und  wie  sind  auf  der  anderen  Seite  gewisse  rlhnnliche 
Bewee:unß:en  der  Gesichts-  oder  Gehörnerven  in  mei- 
nem Geiste  Wahrnehmiuigea  und  Empfindungen  zu 
wirken  im  Stande,  die  doeh*  gar  niebta  Bilipdidiefl 
an  sidh  tragen!  —  Es  ist  bekannt,  dals  man,  am 
diesen  Schwierigkeiten  zu  entgehen,  der  gewölmlichen 
Ansicht,  welche  eine  unmittelbar -natüirliche  Widmung, 
swjsciien  Seele  imd  Leib  annimmt,  oder  dem  soge- 
nannten '$yttema  n^ßuxm  phynd,  swei  andere,  an 
die  Seite  einsetzt  hat:  das  System  der  gelegentli- 
chen Ursachen  (causarum  occatmMiiumJ,  und 
das  der  yorherbestimmten  Harmonie  fharmo-' 
niae  stabiittaej.  Nach  beiden  soU  die 'Wirkung  des 
"  Psycliisclien  auf  das  Leibliche,  und  umgekehrt,  ein 
biofser  Schein  sein:  die  Wirkungen  gans  unab* 
hängig  erfolgen  von  l^emjenigen,  was  wir  ihre  Ur- 
sachen nennen.  Nach  dem  ersten  dieser  Sjsteiiae^ 
•^vclclies  in  8(  Inen  allgemeinsten  ümrisseu  zuerst  von 
Descartes  begründet,  später  von  Geulinx,  Male- 
hranohe  und  Anderen  weiter  ansgebildet  worden 
ist,  sollte  das  von  uns  als  Ursache  Betrachtete  nur 
dieYeranlassungzu  dem  als  Wirkung;  iluge^elieiieii 

1)  Man  vgl  an  dieser  ErtfrteruDg  die  frühere  Dantellong, 
welche  ieh  Ten  der  LSsong  des  vorliegenden  Probleme!  in  mei- 
ner Schrift  „Das  VerhUltnifs  vuu  Sedo  und  Leib 'S  S.  148.  ff. 
uud      2dl.      gegebeu  iiabe. 
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s^hgehen,  Aera  selbst  Uber  dnroh  Gott  it^ewirkt 

sein;  nach  dem  zweiten  Systeme  die  ebentiilis  ^anz 
unubiiäugig  von  einander  gedachten  Ursachea  und 
Workungen  von  Ewigkeit  her  von  Gotfer  za  so  genauer 
Emstmunung  geordnet  seh,  dafii  olme  efat  besonderes 
Kinc:reifen  Gottes  in  jedem  Augenblicke  das  Ent» 
sprechende  erfolge.  Die  jnenschlichen  Körper,  behauji- 
tet  Lieibnitz,  würden  in  alle  Zukunft  hin,  trin  am 
sieh  selber  hetans,  diesdben  Bewegungen  machen^ 
und  wenn  auch  alle  Seelen  vernichtet  würden,  welche 
uns  durch  ihre  Wdiensakte  etc.  diese  Bewegungen 
m  wirken  sdieinen;  nnd  die  Seelen^  aus  sich  selber 
heraus,  die  gleichen  Torstelinngen  bilden,  wenn  es  auch 
keine  Körper  giihe.  So  lange  aber  beide  zusjiminen 
existiren,  entwickeln  sie  sich  so  genau  einander  pa- 
rallel) dais  sie  auf  einander  einzuwirken  seheineD* 

iffit  woOten  nicht  leugnen,  daüs  ^reh  diese  bei« 
den  Hypothesen  das  Zu -erklärende  Avirklich  erklärt 
werden  würde.  Aber  sie  sind  dabei  so  künstlich 
und,  im  YeihMtnifii  nur  allgemem-tnenschfichen  Über- 
zeugung, so  wunderlich,  dafs  wir  sie  domoch  ent- 
schieden verwerfen  müssen.  Unter  gewissen  Kon- 
junkturen der  philosophischen  Betrachtung  konnten 
sie  als  annehmlich,  Ja  als  nothwendig  erscheinen; 
far  die  welter  Torgeschrittene  Forschung  aber  zeigen 
sl(*  sicli  als  unnütz;  und  schon  von  JLeibnitz  ist 
kaum  zu  begreifen,  wie  er  die  allgemein -menschliche 
Ansieht  mit  seiner  künstUdien  Hypothese  Tertaaschen 
konnte^'  da  doch  fitr  ihn  die  Ungleichartigkeit  zwischen 
Seele  und  Leib,  deren  Annahme  die  Cartesianer  dazu 
hingedrän^  hatte^  schon  nicht  mehr  btatt  iand^). 


1)  Es  begreift  fici  anr  Mnreh,  daTs  Lei  bnitz  mit  seiner 
Theorie  der  prä;!tabilirten  Harmonie  eben  nicht  die  allgemeiD- 
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Wir  kennen  sehotl  die  angemessene  ISmmg  die« 

ser  Rätliscl  Seele  und  Leib  sind  ungleichartig  le-  * 
diglich  für  unsere  Auffassung:  indem  mr  nur 
Jene  ßie  an  und  ,fiir  .och  gelber  ist,  diesen  nnr 
in*  der  Eraeheinung  fikr  nnseie  Sinne  anffiBunm*  Das 
An -sich -sein  des  Leibes  aber  hat  ebe  der.  Seele 
ähnliche  Beschaffenheit:  so  ^uilich,  dais  sich  (wie 
irir  uns  Übensengl  haben)  swischen  beiden  überhaupt  ' 
keine  scharfe  Gränz^e  ziehen  läfst,  und  fijr  das  Zu- 
sammen von  Seele  und  Leib  keia  anderes  Band  an« 
genommen  nn  werden  hrauchl^  als  fär  das  Zusammen 
der  reischiiedenen  psychischen  und  der  yerschiedenen 
leiblichen  Systeme  unter  sich.  Der  materiellen  Er- 
scheinung des  Leibes  nämlich  liegen  als  An -sich  ge- 
wisse Systeme  von  Kräften  zum  Grunde, 
welche  den  psychischen  naclistcbca  an  Kriiftig- 

keit  und  an  Individualisation  der  Anlage,  aber  sich 
ihnen,  selbst  in  dieser  Besietiung,  in  stetiger  Abstu- 
fung ansohliefsen,  nach  denselben  Yerhältnissen,  welche 
inr  in  der  ^Abstufung  unter  den  Systemen  der  Seele 
beobachten  können.  So  findet  sich  demnach  fik  die 
Konstruktion  ihres  Aufeinanderwirkens  kdne  Sdiwie- 
rigkeit.  "Wir  begreifen  es  sehr  wohl,  wie  Reize  und 
Strebungselemente  von  dem  Einen  auf  das  Andere 

mentchUche  Ansieht  Tcrtauscbte  (welehe  ihm  durch  die  froheren 
philoMphi$€hen  Spekiüationai  ganz  ans  den  Angen  gerSckt  war), 
sonderp  die  Cartesianisehe,  an  welcher  er  sdC  Recht* 
den  Anstefo  Bahm ,  ^ntu  nach  ihr  in  jedem  AngenbUcke  ein 
Wunder  geschehen  soBto.  Anfkerdcm  wurde  seine  Theorie  ge« 
-wissermaafsen  nothwendig  bediugt  durch  seine  Monaflenleh  re, 
nach  welcher  überhaupt  keine  Monade  von  der  anderen  eine 
Wirkun«^  empfangen  können,  sondern  jede  ihre  jElntwickeluugen 
rein  aus  sich  selber  hervorbringen  solltf». 

1)  Man  vgl.  die  früher  S.  19:2.  £f.  über  das  Zusammen  Ton 
Scale  «od  Leib  |S0g«bcB«B  Erörtemagen, 

w 
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fibertfi^geii  werden,  uaä  tem^ge  deasen  m  diesem 
die  Steigerung  etc.  Itefreihnigeii  kennen^  welelie 

vorher  in  jenem  gegeben  war;  uml  ^vir  sind  also  toIU 
kommen  berechtigt,  im  AnschiieÜBen  an  die  allgje« 
mein-menBchliche  Ansicht,  einen  unmittelbar^lia- 
türlieben  fiinflnfs  anzunehmen,  %»  B.  bei  derBe^ 
wegung  der  Glieder  Tom  Willen  oder  von  einem 
lebhaften  Gefühle  aus,  so  wie  bei  der  Erregung  und 
Brhitsning  der  Yoistellnngen  nadi  dem  Genosse 
raosoliender  Oetrilnke  oder  anderen  leiblichen  Ent* 
Wickelungen. 

^  '  Noch  ist  in  dieser  Beziehung  zu  bemerken,  dais 
»wenn  wir  durch  tmamn  Willen  znnächst  em  Glied 
^  *imsere8  Leibes,  und  dann  durch  dieses  Ch^enstSnde  * 
der  Auisenwelt  in  Bewegung  setzen,  unser  Leib  keU 
neswegs  als  ein  bloDser  Durcbgangspunkt,  als  ein 
bloüi  passiver  Leiter  anzusehen  ist»  welche  rein  dazu 
diente,  die  fibeitragung  der  bewegenden  Kmft  vom 
Willen  aui  die  Aufscnwelt  zu  vermitteln.  Es  sind 
nicht  die  gleichen  Elemente»  welche  vom  Willen 
auf  die  Muakelkräfte,  ünd  welche  Ton  diesen  auf 
die  bewegten  GegenstiUide  übergehen»  sondern  das 
Vcrhältniis  ist  das  einer  Eutmiscliung,  vennüge 
deren»  auf  Veranlassung  jener  ersten  Übertragung, 
die  sohon^  vorher  in  den  Muskelkräften  gegdbenen 
bewegenden  Kräfte  fülr  die  wirkliche  Bewegung  frei 
werden.  Für  die  unmit tt  Ih are  Beobachtung  frei- 
lich sind  die  Elemente  zu  fein,  als  dafs  wir  daraus 
über  ihre  Einerieiheit  oder  Versdiiedenheit  zu  ent- 
sbheiden  im  Stande  wären.  Aber  auch  hier  können" 
wir'  eine  Betrachtung  anwenden,  welche  der  durch 
ein  Vergröfserungsglas  gleichkonmit;  indem  wir 
nämlich  di^enigen  Erfolge  vergleichen»  welche  bei^ 
wiederholten  Erregungen  dÜBser  Art  emtreteiu 

Wären 
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Wftrett  Uftmlich  beiderlei  Elemepite  dSeBelbeii  (wo 

denn  also  die  bezeichnete  Eatwickelunf^  eine  blofse 
ForÜätung  der  iniimn  Beweguugseleinente  zu  den 
Aufitendingen  durch  die  leiblichen  Kiäfi»  *  Undurch 
enthalten  würde):  so  müiste  Bach  der  Tollendung 
der  beiden  Ubertragungsprocesse  der  Zustand  der 
leiblichen  Kräft«  derselbe  sein  wie  vorher, 
und  nach  «iner  noch  ao  vielftfchen  Wieder- 
holung dieser  Processe  ebenfalls«  So  verhält 
es  ttch  aber  unstreitig  nicht*  Auf  der  eineil  Seiten 
wenn  wir  ek  Glied  Tielfach  bewegt  haben,  z.  B.  die 
Füfse  bei'm  angestrengten  Gehen  vom  frühen  Morgen 
bis  zum  späten  Abend,  oder  den  Arm  bei'm  Fechten: 
so  wird  es  müde,  es  versagt  nns  fernere  Dienst^; 
und  damit  es  dieser  von  Neuem  fähig  werde,  mufs 
es  durch  Ruhe  gestärkt  werden,  und  mehr  vermittelt 
durch  Geferals  von  Speise  nnd  Trank.  Man  sieht  also, 
es  whrd,  bei  der  Übertragung  der  Bewegungskräfte 
auf  die  Aufsenwelt,  von  den  Muskeln  etwas  abge« 
geben,  weiches  sie  durch  auf  ihre  Bewegung 
gmchteten  Willensakte  nicht  erhalten  haben 
und  nicht  ersetzt  bekommen  kennen«  Und 
auf  der  anderen  Seite  tritt  unstreitig  in  Folge  ihrer 
wiederholten  Kraftäuüsennig^,  mdnr  oder  weniger, 
eme  gewisse!  innere  Bildung  ein.  Es  Mden  sich 
Feitiirkeiten  und  Talente  aller  Art,  in  Folge  deren 
gewisse  Bewegungen  leichter  und  sicherer  erfolgen, 
nnd  in  einer  Aneinandeneihnng  nnd  Oruppirung,  von 
welcher  früher  keine  Spur  vorhanden  war.  Es  wird 
also  bei  dieser  Übertragung  etwas  erworben,  was 
nicht  wieder  abgegeben  wird,  .Und  so  ist  es 
denn  augenscheinlich,  wir  haben  hier,  wie  wir  es 
schon  bezeichnet,  eine  Entmischung:  eine  Art  von 
Wahlverwajidtsohaft,  in  welehe  anch  psychische 

SO 
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'  i^leiuente  em^ehn,  und  rennöge  deren,  bei  der  Übcr- 
trogung  der  8trebaiigBeleniente  Toin  Wolleo  aus  (<Mier 
der  RrifteknMmte  Ton  fimdm  CMttlileii  wxm  ete.) 
die  Ten  den  Rf  wketo,  am  der  TemiMtelen  leiblielien 
Nahrung,  an^rccipnf»cten  Bewep:ungskräfte  aus  latilireu«' 
den  aui  thätig  hervortretendea  werden. 

In  gMoter  Art  nnn  konnte  ee  «eh  nnch  in  dem 
gegendberstelienden  Falle  ?eilial(en:  wenn  iritanlidh  ▼on 
äul'scren  Potenzen  her  gewisse  Erregungen,  dureli 
leibilcbe  Systme  luBdurch,  auf  psychische  Angelegt- 
'  keiten  ttiertra§;en  imden*^  Ee  sind  ?ieUeieht  niolit 
die  Iteifle  der  geistige  OeMnke,  welehe  die  Yoft> 
stellunfren  höher  erregen,  sondern  andere:  welche 
in  den  ifaLraften  der  Yerdaunngssysteme^  indem  sie 
jene  Rene  empfimgen^  ftlr  die  WifismiBiLeit  auf  das 
Geistige  IM  werden.  Dnd  eben  so  endüdi  Imi  den 
Sehen,  Hören  etc.,  falls  wir  dahm  ein  Ton  dem  Psy- 
oluschen  Ter8<^iedenes  Leibliches  anzwielunen  haben^ 
was  wir  frMker  onentnehieden  inaaen  moMm^).  Was 
die  UrmraSgen  des  Oeeiehtarinnea,  dea  CMiHiain» 
lies  cto.  erfüllt,  und  m  Empfindungen  und  Wahr- 
nehmungen ausbiidety  könnte  Tidleioht  no<^  Ton  den 
ainnUeli  aafgenemoMnen  Reizen  Tefselueden,  nd  eki 
nnr  auf  Yerantasanng  dieser  mehr  ianerlieh  ans 
den  leiblichen  Kräften  Ausf^cscliiedenes  sein.  Doch 
wir  stellen  dies  hier  nur  als  Möglichkeit  und  ab  Pro* 
blem  far  kilnftige  genauere  Untersudumgen  Üb. 

In  infliger  Verbindung  mit  diesem  Ersten,  dais 
Ursache  und  Wirkung,  in  ihrem  An-sich,  stets  ein* 
ander  decken  müssen,  steht  ein  Zweites,  nooiiebeai 
so  wenig  Ton  der  phiiesopliiaehen  Foraehung  allgemein 


1)  y^l.  Ohes  s.  Ida 
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Aaerkamtai:  dafii  aftmlioh  die  Ursache  der  Wir* 

kung  stets  im  strengsten  Sinne  dieseaWor- 
tes  vorangehen,  die  Ursache  als  solche  anfhörea 
imifis  ehe  die  WiKkwg  eintritt  Pjese  Wahrfarit  ist 
noch  neuerdings  von  Philosophen  der  verschiedensten 
Farben  bestritten  worden^).  Aber  die  Wirkung  (im 
ii[ätereii  Umfimge^))  ist  ja  nichts  Anderss,  als  das 
Ding«  welches  die  DRifamg  (im  engeren  Umfimge) 
empfängt,  zusammengenommen  mit  Demjeni- 
gen^  was  das  Wirkende  oder  die  Ursache, 
darauf  fibertrftgt.  Wire  alse  die  Wirkong  mit 
der  Ursache  zugleich:  so  müfste  Eines  und  Dasselbe 
(was  diese  zur  Ursache  upd  jene  zur  Wirkung  npiacht) 
sn  gleicher  Zeit  in  swei  Yerschiedenen  exi- 
stiren:  was  nastreit%  als  fJngerebnthait  an  ver- 
werfen  ist. 

Auch  hier  wieder  hat  man  d^m  wahren  meta» 
physischen  Verhüllaisse  yerwaadte»  aber  doch  we- 
sentlich davon  yeräckiedene  logische  untergeschoben* 
Am  häufigsten  ist  die  Unterschiebung  des  Verhält« 
nissea  Ten  G^and  und  Folgiv  Diesef  letztere 
fcommt  mit  don  ven  Ursache  und  Wirkung  darin 
überein,  dafs  beide  ein  nothwendiges  Bedingt- 
sein des  Einen  durch  das  Andere  bezeicbnep.  Aber 
in  Jenem  VeriüUtnisse  haben  wir  fiiu  id^eilep  Be» 

dingtsein  (ein  Bedingtsein  zwischen  Vorst ellungen), 
in  diesem  ein  reelles  (ein  Bediugtsein  vw^dim 
Erfolgen).  Ni|n  ist  alleidiogs  das  esstereTop  dem 
Verhältnisse  des  ZdtUchen  gaox  naabh^glg«  Es 

1)  ich  erinnere  nur  an  n erhart  imd  an  Jacobi.  Icli 
brauche  kaum  zu  bemerken,  dafs  diese  Ansicht  in  genauem  Zu- 
sammenhaoge  mit  der  allgemeineren  steht,  welche  die  Zeit  Uber* 
baupt  nicht  als  Form  des  wabr«a  Seias  gelten  lassen  wiU» 

2)  Vgl  oben  8.  ^  ff. 
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kommt  nur  auf  den  Inhalt  des  Torgestelltcn  an, 
wobei  wir  ron  allem  Geschehen  abstrahireiie  Dasr 
Hervorgehen  der  "Wirkung  aae  der  Ursache  dber  ist 
in  jedem  Falle  ein  Geschehen,  und  ihm  also 
die  Form  des  Zeitlichen,  oder  das  Nachher  der  ' 
Wirkung  im  Yerhftlti^sBe  vur  Ursache,  durchaus  we- 
'  sentlich. 

Herbart  hat  die  Zurückführung  auf  eiu  noch 
allgemeineres  Yerhältniis:  auf  das  Yerfaidtnifa  des 
Gegensatzes,  versucht«  ,,IMe KausalitBt  (behauptet 
er)  entspringt  unmittelbar  aus  dem  Ge^^ensatze, 
welcher  zwischen  den  Wesen,  aber  in  keinem  ein- 
zeln genommen  liegt.  Und  dadurch  wird  die  Kansa-» 
lität,  unter  Voraussetzung  des  Zusammen,  sogleich 
Haothwendig,  nicht  blofs  mÖghch:.die  Wesen,  ganz 
und  ungetheUt,  wie  sie  smd^  werden  Kräfte  ^und  sind 
insofern  Krttfte,  inwiefeni  sie  mit  and<^ren  ent- 
gegeniresetztcr  Qualität  sind"*). —  Hier  haben 
>  wir  nun  allerdings  ziic;leich  ein  metaphysisches 
Yerhültnils:  das  dies  Zusaknmen*  Aber  nicht  durch 
dieses  (welches  daför  viel  zu  allgemein  und  unbestimmt 
ist)  sondern  durch  das  logische  Yerhältnifs  der  ent- 
gegengesetzten Ctnalität  soll  das  KansalverhlUtiufc 
bedingt  sein.  Eben  deshalb  abergeht  dann  die  wahrt 
.  Kausalität  auch  in  diesem  Systeme  gänzlich  verloreo. 
Uerbart  bemerkt  gleich  anfangs,  man  miisse  die 
HoShung  fahren  lasset,  unter  Beibehaltung  der 
wohnten  Vorstellungsart,  auf  die  Frage:  „was  thun 
die  Ursachen?"  zu  antworten:  »sie  bewirken  Verän-  ] 
denmgen".  Dieser  Begriff  passe  wohl  auf  diii  aehw« 

bare  Wirken  der  nnnlichen  Dinge,  aber  nicht  hier. 

  » 

j 

1)  ADgflmeine  Metaphysik,  nebst  4eB  AnfiDt;sa<  der  pISs- 
sophiMslien  ^stnilelirey  Band  U.>  S.  176.  f.  * 
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Im  wirklieheii  Geschehen  ktene  das  Seiende  vedi» 

von  sich  abweichen,  noch  sich  äufsern,  noch  erschei- 
nen: weder  die  UuLilitat  uoch  die  Quantität  der  Huh* 
tkttaoi  werde  bei  allem  Wechsel  Ton  diesem -ergriffen» 
fiSr  das  Seieude  in  EUnsicht  Dessen,  was  ist,  nicht 
das  Geringste  verändert^),. —  Dann  aber  (sagen  wir) 
geschieht  auch  nichts  wirklich:  wir  hfhfm  eine 
KanseStät)  bei  der  nichts  wirkt,  und  nichts  ge- 
wirkt wird,  und  die  also  keine  KuusuUtal  ist. 
Dies  wird  auch  durch  die  übrigen  Erklärun^^  Her- 
*  bajrt's  auf  das  AngeascheinMchste  •  fcoeitä^igt.  Jedes 
Wesen  (bemerkt  er)  ist  au  sich  von  emfucher  Qua- 
lität* Aber  die  vielen  Qualitäten  lassen  sichyijelf^cb 
Tergleich^n^  jede  mit  allen  iibjdif;en; .  ni|d  ebf^u  ßff 
viele  zufallige  Ansichten  giebt  m  daiiir«  Abe«  aÜe 
j}Iannigfaltigkeit,  welche  hierin  Miegt,,  verschwindet 
/Begleich,  sainmt  dem  Geschehen  selbst^  wenn 
man  aufs  Smende,  trie  es  an  sich  .ist^  zurückgeht. 
jjGesetzt  jcdocli,  ein  Beobiichter  stehe  auf  eiaeui  sol- 
jdm^  Staudpunkte,  daüs  er  die  eiufaehe  Qualität  nicht 
wkennt,  wohl  aber  m  die  Terschiedenen  .RelfitieiDieqL 
des  jd  gegen  D  etc.  selbst  Terwickdt,  wird, 

so  bleibt  itan  nur  das  Eigenthüuiliche .  der  einzelnen 
Selbst^rhaltungen,  nicht  die;  beständige  Gleichheit  ihres 
Uisprungs  und  ihjres  Resultates  bemerkbar.  Dies 
ist  der  Standpunkt  des  Menschen,  dessen  verscbie-? 
dene  Cmpfindungen  nichts  Anderes  sind,  als,  die  ver- 
schiedenen Selbsterhaltungen  der  Seele,  die  ,sie  selbst 
nicht  sieht,  und  nichts  davon  weüs,.  dds  sie  ih  allen 
ihren  Empfindungen  sich  selbst  gleich  ist; 
und  voUsttds  uichts  davon^  ^dais  diese  Usqe  Zustände 
abhängte^  Tom  Geschehen  aa  susanunentreffenden 

1)  Vgl.  eb«ias«cH»t  &  161.»  164«»  il%t  ,  , 

*  *  •»•«,■»<•• 
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'Wem  auber  iiir^  deren  eigene  SelheterUlhifigeii 

Hur  auf  keine  Weise  bekannt  werden  können^).  —  Die 
Kausalität  also  löf'st  sich  auf  in  ein  „Y ergleich en", 
Il  in  ein  rdn  logisdiee  Veriillltilifs»  bei  welchem 
real,  ofler  fan  Sein,  dorehans  aiehts  geschieht. 
Die  „Relationen"  der  für  uns  als  Ursachen  und  Wir- 
kungen erscheinenden  Din^ce  sind  blofse  Relationen 
unseres  Torstellens,  im  San  wird  niclitB  dednreh: 
denn  das  „Resdtat  bleibt  sieh  ja  fettwfthivnd  gleieh**. 
Da  nun  aber  auch  wir,  „mit  allen  unseren  Empfin- 
dungen" fortwährend  „uns  selber  gleich"  bleiben:  so 
'geschieht  auch  In  ans,  indem  wir  die  KausaittMen 
Torstellen,  nichts  wiriclleli;  und  so  haben  wir  denik 
durch  und  durch  bloiseu  Schein:  so  durch  und 
durch,  daOs  sich  gar  nicht  sagen  und  begreifen  ÜUsly 
wie  denn  dieser  Scheb  auch  nur  ^  Schein  yea 
etwas  Realem  krin,  imd  der  Begriff  des  Lefacterak 
überhaupt  für  uns  entstehen  könne. 

Wir  haben  also  hier,  der  Hauptsache  nach,  den* 
selben  Fehler,  wie  bei  Hume:  dafa  nämhdi  die  Yci^ 
stetfamg  des  KansalrerfaSltnissei^  fie  doch  ehe  eigen- 
thüuilich  einfache,  au s  der  Kombination  kei- 
ner anderen  zu  konstruirende  ist,  aus  dereines 
ganz  fremdartigen  Verhältnisses  abgeleitet  werden 
sott*).  0er  einzige  UnteiscUed  ist,  daft  Hume  do- 
Ibr  ehi  objektives  Terhftitniis  und  in  sehr  einfa- 
cher, natürlicher  Ableitung  zum  Grunde  legt, 
Uerbart  ein  subjektives  oder  ideelles,  und  im 
sehr  ausammengesetater  und  gekünstelter 
Ableitung.  Aber  gegen  beide  müssen  wir  die  Ei- 
genthümlichkeiten   des  Kaosalverhältnisses  ia 


1)  Vgl.  ebeD^aselbst  S.  175. 

3)  Mao  Tgl  liiezu  obea  S.  273.  f. 

■ 
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SoM«  ndhrnii:  iiiilwfli  ynaiuiigm^  iak  es  h  nmmt 
▼ollen  Wakrbeft  und  Tollatllndig  für  das  reale 

Sein  konstniirt  werde;  und  dies  kann  unter  Ande- 
rem nur  geschelin,  indem  wir  das  strenge  Nachher 
.  der  Wirkung  in  Veihmtiii&  cur  Uieaebe  farthaite«, 

1 

Auf  der  Grundlage  dieser  Erläutemn^s^  können 
wir  nun  die  genauere  Bestimmung  der  He^iffe  der 
j^Kraft''  und  des  j^Yermögena"  uotanehmfln» 

Daa  GfuadyaÄiUiiäa,  dureh  velebes  wir  rar 
Annahme  von  Kräften  und  Vennögen  geführt  wer- 
den, ist  ein  sehr  einfaches.  £s  stolsen  uns  viele 
IVIrkuiigeii  auf,  bei  veiehen  wir  wesentlich  nur 
ainen  Th-eil  der  Ursachen  in  beobachten  im  Stande 

,  sind.  Wir  durchschneiden  z.  B.  einen  Faden,  an 
weichem  eine  Kugel  aufgehängt  ist»  und  diese  f;illt 
aar  Bade.  In  dSesem  Falle  ist  jenes  Durehsohneidiy 
coi  Theü  won  der  Ursache  dieses  HenibfiiUena.  Aber 
warum  ist  die  Kugel  nicht  dennoch  an  ihrer  Stelle 

'  gehlieben?  Od^  warum,  wenn  sie  dieselbe  verändera 
sollte,  hat  sie  sich  nicht  nach  oben,  oder  nach  der 
Seite  hin  bewegt!  —  Indem  wir  dnen  Magneten  ei- 
nem Stück  Eisen  nähern,  wird  dieses  dadurch  ange- 
zogen. Diese  Wirkung  wäre  allerdings  nicht  ohne 
die  Anaihemag  erfolgt;  a&er  ans  dieser  fiir  sich  ei^ 
klllrt  sie  sich  nicht  voUstindig;  wftre  die  Anniherung 
an  Gold,  oder  an  Silber  etc.  erfolgt:  so  würde  keine 
Anziehung  Statt  gefunden  haben.  Oder  man  nehme 
die  chemisohe  purchdfingung  aweiet  FlüssigkmteD ' 

.  oder  Gase,  die  wir  ausannnenbiingen,  oder,  um  auf 
das  Gebiet  des  Geistigen  hinüberzugehen,  die  Erwck- 
knng  einer  Vorstellung,  einer  Neigung  etc.  Wir  ha- 
ben in  dem  letzteren  Falle  allerdings  in  der  ti^eoken- 
den  VorsteUnng. etc. einen  TheiL  der  Ursach^'^i  «ber 
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bei  unzüblijj^en  anderen  Menschen  hätte  [dasselbe  ge- 
bihlet  werden  köimeU)  ohne  dafs  jene  andere  Vor« 
BteUimg  oder  Neigung  ete.  neli  geäufiiert  hSMel  und 
ein  Theil  der  Ursache  abo  fSriift  uns. 

Muiilea  Avir  uns  liiebei  beruhigen,  so  würden 
alle  Aufibuningen  von  äu&eren  und  inneren  Natur» 
erfolgen  blofse  Bruehetiicke,  alle  Koastmktionai 
derselben  oline  Zusammenband  bleiben.  Es  wird  also 
eine  Ergänzung  dafür  nötiiig.  Wir  müssen  aufser 
der  beobaehteten  Ursaelie  nooh  eine  andora^  lati- 
tirende  annehmen;  und  dieee  ist  es,  welclie  die  Aus- 
drücke  ^^Kraft"  und  ,,Yermogen'',  der  erstere  mit 
dem  NebenbegrUfe  des  mehr  Aktiven,  aus  sieh 
selb  er  Wirksamen,  der  aweite  mit  dem  Ndbenbegrib 
des  mebr  Ruhenden,  erst  durch  ein  Anderes  zur 
Wirk F;amkeit  Erregten  bezeichnen^).  Wir  führen  das 
Heral^dlen  der  Söigel  auf  die  Schweikraft  sarfiek; 
wir  legen  dem  Magneten  eine  Anziehungßkxafi  &x 

1)  Der  gewtJImllche  Sprachgebrauch  zeigt  sich  hiebe!  nicht 
scharf  ausgeprägt,  möchte  sicJi  aber  wohl  in  dieser  Art  an 
AogefiieBseiisten  fiitoen  lassen.  Dies  zei^t  sicli  nsiseDtUdk 
in  dem  Gebiete,  wo  beide  Begriffe  in  der  |i;r6T8ten  Ansdehnng 
Beben  efnnuder  angewandt  werden:  im  Gebiete  dea  Geis6g>a 
Wir  spreebea  Tna  „EmpüdnngsTnsmdg^n,  Wdmwbmnngi- 
Term^gen  ete.'*^  weil  wir  ans  bei  der  BQdnng  von  sinaBi*« 
Empfindungen  nnd  Wnbmelnnttngen  mebr  pnssiT,  die  Em» 
gung  empfangend,  verhalten,  dagegen  von  der  ESnbildun^:» kraft, 
der  Erfindungskraft  etc.,  weil  wir  bei  dem  dadurch  (ie wirkten 
mchrsclbstthätiff  verfahren.  Wo  das  VerhUknifs  unbestimiu- 
ter  ist,  finden  ys'n  beides  im  Gebrauche  (wie  Erinnerungsrcr- 
inüj:;en  und  Erinnerungskraft,  UrtheilsTerinöj»;en  und  Urtbeit** 
kruft  etc.),  aber  mit  einer  gewissen  Verscbiedeubelt,  welche 
dem  angegebenen  Verbältnisse  entspricht  Noch  andere  Ans  drücke 
wie  „Scblafsvermögen,  Willensvermögen^*  scheinen  eine  Jnken- 
neqnenz  za  entbniten,  oder  anoh  eine  nndero  Erkttmig  ma  Ib* 
dem  nnd  sn  gntUrttia. 
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das  Elsen,  dm  Ekm  dis  YermSgen  dadiifoh  iixige* 

sogen  zu  werden,  den  obemisch  vcil)uiuleii^n  Stoffea 
gegenseitige  Anziehunprskräfte,  der  Seele  Keproduk- 
tioin-9  (ErimiefiiBgB^  Phantwe«  eto.)  yemögen  und 
Neie:ii Ilgen  als  innere  Kräfte  bei;  und  in  allen  diesen 
Yerbäitnissen  tbun  wir  nichts  weiter,  als  dafs  wir 
den  Theä  der  Unuiohe^  weksher  nicht  äuiserlich  (oder 
niebt  mhmefainbar)  TorUegt,  ans  dem  Innefea  (oder 
Nicht- Wabrnebmbaren)  ableiten. 

Hau  hat  diese  Unterlegung  häufig  als  eine  Er- 
diehtang  angeklagt^  «sd  überdies  bei  dem  Begriffe 
des  „Vermögens"  einen  händgpeifiiclien  Widersprudi 
darin  finden  wollen,  dafs  derselbe  das  durch  ihn  Be- 
zriehnef»  als  ein  hlofa  Mögliohies -darsleUe,  und 
welches  gleichwohl  ein  Wirkliches  sem  solle. 

Aber  was  das  Erstere  betriflPt!  so  haben  wir  in 
kemer  Art  ebe  Erdichtung.  Nicht  nur,  da£s  wir  bei 
einer'  konsecpienten  Anwendung  des  Bkamairwhalt- 
nisses,  auch  v,o  ^^'\v  keine  Kräfte  oder  Vermögen 
wahrnehmen,  zur  Annahme  derselben  mit  Notbweu- 
digkeit  hingedrängt  Werden:  wir  können  selbst  m 
manchen  Fällen  Kräfte  oder  YeBmögeu  unmittel- 
bar wahrnehmen.  Dies  kann  natürlich  nur  in  dem 
eio^igeii  Ctebiete  geschelm,  avo  wir  überhaupt  die 
.Kausal?erUUtni8se  in  ihrer  Wahrheit  au£Eufassen.  tcf- 
inögen:  in  dem  Gebiete  der  bewufsten  psychi- 
schen Entwickelungen,  Man  beobachte  etwa  die 
Yerstärkung:  scheu  bewufstei^  Vorstellungen  durch 
ein  Gefühl  (z.  B.  der  Fveude)  oder  durch  m  Wollen. 
Wir  haben  auf  der  einen  Seite  (in  den  letzteren)  ein 
Über  -  sich  -  hinaus -Streben,  also  gerade  ein 
1  Solches,  wie  es  die  Gegner  des  Begriffes  dbr  Kraft 
f  beschreiben  und  für  unmöglich  erklären,  „welches, 
um  Das  zu  sein,  was  es  ist,  sich  selbst  uicht  ge- 
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nügt";  und  wir  haben  auf  der  anderen  Seite  (in  der 
BUTefstärkendeu  VorsteUung)  eine  Jb'äki^keit,  die 
eteigemden  ElcmeBto  inifinmduiMn'iiiid  mit  wkh  wa 
verbinden.  Eine  starrer  und  abgeschlossener  gebildete  . 
Vorstellung  (z.  B.  ein  sehr  abstrakter  oder  ein  schwer- 
ftlUg  gebiUeter  Begiiff)  würde  diese  EhmeBle  aielit 
eneigneD,  ebe  seliiit  wodger  gesteigerte,  oder  'raie  m 
fester  Zusanunenbildung  gesteiererte  Entwickelung,  wie 
hoch  gesteigert  sie  auch  in  diesem  letzteren  Yefhäl^ 
nisse  sein  mag,  die  Steigennig  nioiit  ansfiben  kikuMB. 
Was  also  jene  zu  Jenem  und  diese  zu  Diesem  fähig 
imd  geneigt  macht,  das  ist  etwas  bestimmt  von  im* 
sercor  Beobeelitwig  AnfiMifcsiwndes,  mri  wdMbes,  ab 
solches,  schon  vor  dem  Eintreten  der  Wirimg 
vorliegt*). 

Dies  fillurt  uns  unmittelbar  zum  Zweiten  hiBöber« 
Des  YevmtS^g&a  ist  ein  Uofs  Mögliche  rar  in  ge- 
wisser Beziehung:  in  Bezug  auf  Dasjenige  näm- 
lich, welches  daraus  werden  kann,  wenn  ein  Anderes 
ergttnxend  (sndMldend  etc»)  hinsntritf^  und  widehes  wii^ 
auf  der  Grundlage  früherer  Erfahrungen  dieser  Art, 
schon  im  Geiste  vor  uns  sehn.  Aber  es  ist  in  an- 
dern Beiiehang  eben  so  wohl  ein.  Wirkliches, 
n&mMcli  fittr  sieh  oder  nunittdlhnr  in  ssiner  jetstgen 
Existenz  betrachtet«    Diese  nun  ist  freUich  in  d^ 


1)  Sind  wir  hier  die  Kraft  oder  das  Vermösren  auf  beideo  i 
Seiten  wahrzuuchmcn  im  Stande,  so  kann  es  in  anderen  Falks 
.  wenig^steiis  auf  der  einen  Seite  gescbehn,  z  B.  bei  4eBi  llugai 
hen,  ms  an  ein«s  firüher  gehtfrlen  Nama^  md«  friiber  «tfthreie 
'Bagttbsiiiwil  ets,  zn  erinncin.   biwieioni  ss  sich  hier  nm  I 
BeWiifiitw«rloiig  eines  Unbewafstes  handelt,  liegt  die  Kris-  \ 
neriuigsknfl  nicht  uiserer  Beobsebtung  vor,  aber  wcU  der  tt- 
der«  tlieli  derHideo:  die  Kraft,  welche  aaf  4Ke  flervornftss 
der  Eifasi^g  hliafbücet 
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mebten  Pillen  eine  unbein^tei^  und  also  nicht  ron 
MS  iralnnneiinilNm*  Ahut  irir*  nkäm  ja^ .  dufii  4am 
tobewofste  Seelenaein  nicht  wwilger  eanatirt^  ab  ilas  . 

bewiifste»  vieliiiehr  in  gewisser  Hinsicht  selbst  eine 
ToUkümmnere  Bzistena  hat,  weil  eine  bleibendere^); 
and  wir  haben  sohon  die  beiden  Yetfiduhingsartett 
kernten  gelernt,  durch  welche  wir,  wenn  uns  auch 
aeine  unmittelbare  Erkenntniis  verschlossen  ist,  dodi 
mittelbar  eine  aelir» beetinunte  ErkenntnÜb  dayoa 
gewinnen!  können^).  Dies  nun  gilt  von  dem  imieten 
Sein,  welches  Kraft  oder  Yermögen  ist,  ganz  in  der- 
«dbea  Art;  und  nm  ao  oitschiedener,  da,  wie  eiM 
genauere  Yergknehung  der  Brfefamttgen  lehrt,  ullea 
innere  Sein  zui,4eich  Kraft  oder  Vermögen  ist:  indem 
alles  innere  Sein,  in  dieser  oder  in  jener  Art,  so» 
wdd  sdbat  eine  weitere  AnabiHmig  erhalten  ak  aar 
Ausbildung  von  Anderem  wirksam  werden  kann.  In* 
sofern  können  wir  diese  Ausbildungen  als  von  ihm 
,  wm  mdglieh  beaeliAneil;  aber  diea  hindert  nidit,  dafiii 
ea  in  aeiner  jetzigen  (bewafelen  oder  aueh  unbe» 
wufsten)  Existenz  ein  Wirkliches,  und  dafs  eben 
Dasjenige  an  ihm  wirklich  ist,  weiches  bei  den  Hin- 
sttkomtnen  von  ^twaa  Anderetn,  diese  Undiik 
-düng  zu  erleiden  oder  von  sich  ausgehn  zu  lassen 
geeignet  ist. 

Eiaeheint  uns  nun  aber  aiioh  bt  dieser  Art  die 
'Anndime  von  Krftften  edto  Yeranögen  inl  Allge- 
meinen durchaus  gerechtfertigt:  so  hat  doch  ihre 
Bestimmung  im  Einzelnen  allerdings  nicht  selten 
bedentehde  Sdiwierigk^n»  Dnrtshgteifendb  farthA- 
mer  in  dieser  Beziehung  haben,  mehr  oder  weniger, 


1)  Vgl.  S.  m.  f. 

3)  Mao  üüdet  diese  3.  181.  ff.  entwickelt 
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alle  .Wiaseaschaft^,  Trelche  damit  zu  thun  hab«^ 
TeKwixrt,  und  «ch  gkachifroU  nipfat  ieltea  Jahrbim* 
clcrtc,  ja  Jahrtausende  laiig^  in  Anselm  erhalten.  Und 
namentlich  zeigt  sich  auch  hiei:  als  der  bfui^tsäch* 
Uehete  Fehler,  gexade  der,  dafs  man,  was  nur  für 
iifleer  Yorätellea  Statt  findet^  ftbehlioh  auf 
das  Sein  übertragen:  das  blofs  logische  Ter- 
kmioiüi  zu  einem  oietapbysiseheA  oder  physi^ ' 
aoheji  gemacht  hat. 

Betrachten  wir  auch  hier  wieder  zuerst  das  Ge- 
biet der  An-sich-erkenntnifs^  sa  finden  wir  der 
measehUchoi  ^oele  ew  BtWffipdungpyjBmiggen,  ein 
Wafamehmungsvemiügen,  eine  EinbildnngBkTaft,  einen 
Verstand,  eine  Vernunft,  einen  Willen  etc.  beigelegt: 
ArniatoieB,  von  welchen,  obgleieb  aia  vom  ersten  An- 
fange der  PhiloBophi»  bis  auf  die  aeneaten  Zeitm 
Inn  beinah  unbestritten  gegolten  haben,  dennoch  im 
vollsten  Umfange  das,  ^  eben  Hemerkte  gilt,  da£s 
«0  das  blofs  für  unser  Vorstellen-  Gültige  ua^ 
thümlich  dem  Realen  unterlegen. 

In  .  allen  diesen  Annahmen  nämlich  zeigen  sieb 
bei  gmmmmf  Prfifimg  swei  für  die  wiseepBnhnftBdie 
Kontraktion  h^hst  Torvirvendo  ErsoUeicbungen^). 

Zuerst,  was  die  Vermögen  oder  Kräfte  der  aus- 
gebildeten Seele  betriift,  so  ist  es  aUerdings  un* 
linigbalr:^iBwie&m' dieselbe  Wabraebmungm,  Hinbil* 
dungsvorßtellungen,  Urtheile,  WoUuugcu  etc.  hildct, 
welche  entweder  nur  zum  Theil  ai^'  äuisere  Binwir- 
kongen  lorüokgefübrt  werden  kdnnoDyioder  rcan  aas 
ibr  selber  horvorgebn)  so  ipüaseii'  m  ftr  Vermögen 

I)  Man  Tergleidie  faiendt  die  aiulBhfUehere  Auidaaadet* 
seteoDf,  welehe  leb  Sber  ilimes  wichtige  Verbültnifs  in  neiiiea 

,)Pfij  ckologificiieQ  Skizzen '\  Band  II.,  S.  16-*  27,  gegeben  hahe« 
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oder  Krftfte  dafllr  sosclirriben.  Was  wir  ab  BrMf^ 

an  ihr  entwickelt  sehn,  mufs  vollständig  ursächlich 
bedingt  sein;  diese  vollständige  Bedingtheit  aberfinden 
war  in  dem  Äulaereii  nielil;;  und  «o  mfiaaen  wir  dem 
diea^be,  ao  weit  dlea  nicht  der  Fall  iat^  Inf  ihr  Inr 
neres  rerlegen:  ein  Verfahren,  welche»  überdies 
seine  vollste  üestätigung  von  der  anderen  Seite  her 
findet»  indem  wir  daa  innere  Fortbeatehn  ihrer  lirfU 
heren  Entwiekdnngen  in  gewiwen  Spuren  aiusaiehi^ 
men  genöthigt  sind,  deren  lieschaffenheit  ganz  jnit 
Dem  übereinkonunt,  was  für  jene  Vermögen  oder 
Kräfte  angenommeit  wifd*).  Aher  die  biaherig^  Paf« 
cholegie  legte  der  Seele  Eine  Embildungaktaft,  Ein 
"Wiliensvermögen  etc.  hei.  Nun  kommen  zwar  alle 
Einbildungsvorstellnngen,  alle  Wollungen  etc.  in  einer 
l^ewissen  eigenthümliohen  Form  (j^e  in  der 
dea  Innerliefc- gebildet «aeina,  dieae  in  der  dea  Stre- 
bens  in  Verbindung  mit  einer  eigenthümlichen  Erwar- 
tung) mit  einander  überein,  und  insofern  können  aie 
für  unser  Vorstellen  in  Eine  Klasse  zusammen^ 
gefidat  oder  aia  Eina  betraehtet  werden«  Aber  diea 
berechtigt  nna  doch  in  keiner  Art^  aie  aneh  als  real 
Eins  zu  setzen,  oder  anzunehmen,  dafs  die  Vermögen 
oder  Kräfte,  aus  welchen  sie  hervorgehn,  im  inneren 
oder  in  der  Snbatanz  der  Seele  Ein,e  QeummU 
kraft  bilden*  Der  EMAmng  gemälk  entatehn  sie 
gröfstentheils  einzeln:  die  eine  Einbildungsvorstellung, 
daa  eine  Wollen  etc.  zu  dieser,  und  die  anderen  zu 
Jener  Zeit,  ohne  unmittelbar»  Verbmdang  dea  Einen 
nit  dem  Anderen.  In  ebeft  der  Art  abo-müaaett 
wir  ihnen  auch  die  Kräfte  oder  Vermögen  unterle- 
gen: jeder  zunächst  einz<^;  und  eine  Verbindung 

1)  Vi^'S.  t82;  auch  S.  108.  und  190.    '  * 
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zwischen  den  Toranufren,  eine  Embeit  für  dieaelbea 
nur  «umeliiiisii 9  wo  uns  die  Beobachtung  diese  Yeiv 
bkidiiiig  oder  Einheit  «eigt:  ein  VerhUtniie,  welchev 
unstreitig  in  keinen  Falle  eo  wek  reiehen  wird|  dttfa 
wir  uns  veranlafst  sehn  konnten,  die  fi^sainmten,  einer 
Mhlreichen  Klasse  angchöri^ea,  4^<atwickeiuagen  auf 
eine  einii^  Kraft  narilok«i£ührai.  Die  menicUidin 
Snele  aleo  lial  nielil  Ein  WahmelinmngewmCgeii» 
Eine  Urtheilskraft  et«.,  sondern  unzähliicc:  so  yiele^ 
ak  ven  früheren  Entwickeiuugen  dieser  Formen  Spu« 
tea  wOelcgeUiebeB  sind,  welehe  für  eioh  eolclie 
Yeimagen  und  HMftn  konetituirm* 

Sehn  wir  uns  nun  so  zu  einer  Vervi elfjich ung 
der  psyobisoben  Yermdgen  geuätbigty  so  führt  uns 
dag^ien  die  Anfdeeknng  des  n veitea  Irrthnme  m  ei- 

•  not  hgehst  iriehtigen  Vereinfachung  ihrer  Annahme. 
Man  schreibt  dem  Menschen  einen  angeborenen 
Yecstendy  eine  angeborene  Urtheilskraft,  ein  an- 

.  geborenen  WillenerennQgenote.  na.  Aber  wie:  Ter- 
mag  denn  den  Kand  adhon  in  seinen  ersten  Le» 
bensstundenzu  verstehn,  zu  urtheilen,  zu  wallen?  — 
Unetreiüg  nioht,  sondern  erst  in  der  (mehr  oder  we« 
Inger)  anagi^bildeten  9oele  weiden  Begriffe,  Ur» 
thelle,  Wethmgen  eto.  gebfldet  Bs  ist  denmaeh  en» 

liürschleichun^,  wenn  man  die  A  erniügen  dazu  schou 
iwt  die  unausgebildete  oder  angeboren  annimmt.  Yiel* 
mehr  wUre  es  ja  sehr  woU  denldiar  (nod  inrd  dnroli 
•me  gcnaueve  UaterHiehnng  ▼ollkoonnen  hes^tigt), 
dais  die  den  Begriffen,  den  LrtLeileu,  den  WoUun- 
gen  eto.  zukommenden  l^^giHjthiimlKrf^fefflt^"^  ursprüng« 
lieh  aueh  nicht  eiiinal  in  TemSgen  oder  KriUOtott 
ozietiften,  nondem  «wt  qAter,  durch  mehveee  oder  wo- 
nigere  Zwisohenontwickelungeu,  erzeugt  \^enlea. 
Und  so  et^gMbt  sich  deipni  dab  vir  das  durch 
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ÜB  Uriiiiigm  Sgrfwitwuiggen  Bezriohnete  keines- 
wegs ak  tdioii  «riprftngliek  im  besonderea  Kiif* 

1^  gegeben,  oder  uls  ein  besonderes  Substantielles 
in  der  Seele  zu  betrachten  haben,  sondern  nur  als 
Bfttwickelnngsfermeny  wekshe,  früher  oder  spft* 
ter  emtretend^  siioh  aa  iemselben  Subetaa«» 
tiellen  hinter  einander  gegeben  ■«fai'kitaen* 
Dasselbe  psychbche  Substantielle  (dieselben  Spuren 
ten  aianliohen  Empfindnnym)  kann  zueist  Empfin- 
dnng«-  oder  WahmefamimgavennOgen  aein;  dann  (uu* 
wiefern  es  rein  mnerlieh  wieder  bewMst  wird)  Ein* 
bildungskraft  oder  zum  Erinnerungsvermögen  werden; 
darauf,  nachdem  es  in  Verbindung  rait  anderen  ähn* 
lidben  Yorsteikuigikfilfiett,  in  einen  Abstraktienaf 
procefs  eingegangen  ist,  BaatandttflB  einea  BegtMM, 
und  in  der  davon  zurückbleibenden  Spur,  BegrÜfs« 
Tenaögen  oder  Yerstandeskratt»  noch  später,  indem 
dieae  Kraft  fikr  ein  Urtheilett  Tenrandl  wfird,  Be-. 
standtkea  einer  IlrtbeOakraft,  ao  wie  bei  yeitere» 
Kombination,   eines   Schlufsvermögens  werden  etc. 
Und  nicht  nur  dies,  sondern  eines  und  dasselbe  psy« 
ehische  Gebilde  luHin  aneh  sugleich  Kraft  oder 
Yermligen  f ilr  nekrerea  Yeraohiedenea  sein. 
Eine  Spur  z.  B.,  welche  von  einer  sinnlichen  Wahr- 
nehmung zurückgebheben  ist,  zeigt  sich  als  Widurneh* 
snmgs-  oder  Anaehaonngammögen,  wenn  sie,  Ton^ 
einer  neuen  gleiehartigen^  airniliehen  Empfindung  ge- 
weckt,  zu  dieser  verstärkend  und  anfkliürend  hinzu- 
tritt«  Sie  kann  aber  auch  rein  innerlich  reproducirt 
worden,  und  inaofern  ist  sie  eme  Einbildungalorafl, 
oder  (unter  llmatttoden)  ein  Erinnemagsvermggea, 
oder  auch  wohl  eine  Kraft  der  produktiven  Phantane. 
in  dem  einen  wie  in  dem  anderen  Yerhältnisse  kann 
ab  da  anl^ektioiatQUnail  in  Urdiaile  efaigehn,  und 
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irennittekt  dieser  in  Sqt&lüsse;  und  vmnöge  dessen  sko 
gebart  sie  den  Tmn^gea  2a  gewteent  Urtheilen  und 
SdiltlBifln  an  (diese  w^rdra  —  sunt  Theil  —  durch  jeiie 
Spuren  möglich,  während  sie  bei  Denen,  welche  sie 
nicht  erworben  haben,  nicht  möglich  sind,  oder  wir 
TeimiSgen  kraft  ihrer  diese  Urtheüe  zu  fiülen).  So 
kaoH  sie  abo  Vermögen  fiir  aUes  dieses  zugleich, 
und  Tielleicbt  noch  für  vieles  Andere  (z.  B.  auch 
GefühlrennÖgeD,  Strebungsvermögen)  sein;  und  die 
Schmnken,  welche  man  in  dieser  Hinsicht  gezogen 
baf^  miissen  niedergerissen  werden. 

CiJthn  wir  zur  Aulsenwelt  über,  so  zeigen  sich 
für  die  angemessene  Bestimmung  der  Kräfte  noch 
gröisere  Schwierigkeit^.  Hier  fiissen  wir  ja  nicht 
einmal  die  Entwickelungen  selbst  in  ihrer  Wain«- 
heit  auf;  und  was  wir  von  ihnen  auitiUjsen,  ist  viel- 
leicht nur  ein  Theil  ihres  Seins  Wir  können  also 
auch  nicht  mit  Gewifsheit  von  dem  Nicht- Wahmeh- 
'  men  auf  dos  Nicht« Sem  schUefscn;  und  wo  wir  dies 
thun,  sind  wir  in  Gefahr ,  ein  Positives  in  ein  jNega- 
tlves^imd  mngekehrt,  zu  Tcrwaudeln.  So  hat  man 
die  Erscheinung  des  Yerbrenneud  in  früherer  Zeit 
bekamitlidi  auf  das  Phlogiston  zurückgeführt;  emen 
besonderen  Stoff,  durch  dessen  Hinzukommen  den 
Körpern  fl«is  Vermögen  zu  verbrennen  mitgetheilt, 
durch  dessen  Verbrauch  ihnen  dasselbe  genommen 
werden  sollte*  Aber  da&  der  Körper  nicht  mehr 
veihrennen  kann^  ist  ein  Mangel  zunächst  nur  darin, 
dafs  eine  gewisse  Erscheinung,  welche  für  uns 
an  demselben  Statt  finden  kennte,  nun  nicht  mehr 
Stattfinden  kann.  Es  ist  abo  em  Mangel  lediglich 
für  unsere  Auffassung.   In  sich  selber  aber 

  oder 

i)  M.vs^  iiiesaon<lsui  Folgenden  &  63.  t|9&.fi:  ii.3S7.ff. 
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oder  In  seinem  An-sicli-sein  kann  er  desscnun- 
geachtet  noch  eb^  so  reich  sein»  ja  ist  er  wklich 
(wie  eine  genauere  Untersuchung  zeigt)  nefandir 
reicher,  als  vorher:  nur  dafe  Dasjenige,  was  bls^ 
her  in  unsere  Sinne  fiel,  jetzt  durch  das  Hinzukom- 
men eines  Anderen,  näher  damit  Yerwatidtra  so  fixirt 
oder  gebunden  ist,  dais  es  nicht  melir  iu  unsere  Sinne 
fallt«  Also  was  man  in  früherer  Zeit  als  ein  \|V^e- 
niger  anssdi^  hat  «sich  fds  ein  Hehr  erwiesen,  und 
was  als  ein  Mehr,. ah  ein  Weniger;  und  in  dieser 
Art  mufs  mau  in  jedem  Falle  nach  allen  Seiten  bin 
umherblicken,  wenn  man  auch  nur  einer  annähernden 
Richti|^rit  der  Bestimmungen  sieh«  sein  wQL 

Noch  müssen  wir,  zum  Schlüsse  dieser  Reihe  von 
Betrachtungen,  einige  Worte  hinzufiigen  Ifeber  das ' 
Yerhältnifs,  in  welchen  die  Ursachen  und  Wir^ 
kungen  zu  den  Dingen  und  ihren  E  igenschaf- 
ten  stehn.  Da  „das  Dii|g"  Alles  nm&bt,  was  in 
und  an  ihm  EzisteuB  hat:  ir>  ist  es  unstreitig,  dafs 
auch  alles  in  Bezug  auf  dasselbe  Kausale, 
in  wie  weit  es  nicht  von  einf^m  anderen  Dioge  abzu« 
leiten  ist,  in  dasselbe  fallen,  oder  dals  das  Ding  ebmi 
sowohl  mit  Demjem'gen,  wodurch  es  Ursache  ist,  als 
mit  seinen  Eigenschaften^),  aufeinanderfallen  mufis. 
Mit  anderen  Worten:  Ding,  Eigenschaften,  und 
Kraft  (oder  Substanis  in  der  weiteren  Bedeu'» 
tung  und  Dynamis)  sind,  dem  wahren  Sein 
aach,  gar  nicht  von  einander  verschieden,  sondern 
eines,  und  dasselbe,  nur  in  verschiedenen  Be- 
ziehungen. 

Dies  läist  sich  wieder  bei  dem  einzigen  Dinge,  wel- 

l)  Vgl,  oben  S.  171.  ff.  .  , 
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ches  wir  in  ieinem  An -sich  auffassen,  bei  iitis^pem 
86eleiim%  nrit  der  grdisten  Bestiauntbeit  naokweii^ 
Han  ncbine  s«  H/mam  Begriff,  daroh  welchen  eine 
melir  besondere  Torstellung  aufgeklärt  wird.  Das, 
woderoh  er  diese  AufkläyiDg  wirkt  (in  dieser  Art 
UrMohe  vird,  eder  eioh  ab  .Kraft  ftufrert)  ist 
niclit  Anderes  ab  eeine  Snbstanz,  oder  (wenn  man 
diesen  Ausdruck  gestatten  will)  seine  geistige  ' 
Masse.  Diese  Aufkliknuig  ist  ja  dech  ein  Produkt 
iiBt  Klarheit,  die  er  in  sich  selber  bat,  und  diese  wie- 
der dadurch  begründet,  dafs  er  die  Vorstellungsele- 
mentC)  welche  in  den  besonderenVorstellungen  et  nf  a c h 
(oder  dooh  mit  geringer  Viel&obheit)  gegelMn  smd, 
vielfach  (oder  doch  mit  gröfaerer  Vielfachbeit)  in 
sich  enthält^).  Diese  vielen  gleichartigen  Vorstel- 
hngsdemeate  vm  IMmk  seme  geistige  Substans  eder 
Hesse;  und  gerade  sie  tAai  es,  welofae  aneh  die  be- 
zeichnete Wirkung  hervorbringen,  und  alieki  hervor- 
,  bringen  können.  Das  Ding  ist  also  eines  nnd  das* 
*  selbe  mit  der  Kraft,  welobe  in  ihm  und  ans  ihai 
heraus  wirkt:  die  Wirkung  erfolgt  nur,  und  durch 
di^elbe  kommt  nur  etwas  Neues  iiinza,  indem  das 
Ding  hinzukommt* 

So  nun  in  allen  anderen  Fällen.  Man  nehme 
-  das  vorher')  angeführte  Beispiel  von  der  Steigerung 
und  frischeren  Ausbildung  der  Yersteilungen  dutcb 
die  Freude.  In  wdoher  Art  wird  die  Wurkung  her» 
vorgebracht? —  Dadurch,  dafs  sich  gewisse  Elements 
«von  Dam,  was  wir  als  ^  Ursache  wahrnebiuea»  ab- 


1)  Man  vergfeiche  hierüber  meine  „Logik  als  KuostlcJir«  I 
deB  Denkens",  S.*14.  ff.  nnd  36.;  ^Esjrcliologisc^e  .  SUsM*  ; 
Band  II.,  S.  158.  ff.  und  187.  ff.       '  j 

^  S.  297,  ti  auch     313.  '  ' 

j 
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Umi^  und  mit  D^a^mAgtn  renbindon,  irat  Um  Wlf&> 
kung  empfingt«   Akto  die  Wirkung  ^olgt  durch 

das  Ding;  und  dieacs  und  nichts  Anderes  ist  es, 
*  wag  wir  ala  die  •  Kraft  anzugehn  haben:  wenn  auok 
nieht  (wie  in  dem  verlgen  Falle)  daa  ganse  Ding, 
doch  den  Thell  deaaelben,  welcher  dabei  in  Wirk- 
lamkeit  tritt.  Auch  hier  also  fallen  ^vicder  das  Ding, 
und  die  Kraft,  und  (wie  wir  hinzusetzen  kennen) 
Daajenige  in  der  Wirkung,  waa  darin  eigentlieh  Wli^ 
knng  iat)  ala  eines  und  daaaelbe  anaarnmen.  Die  Kraft 
^bt  nichts  AndtTOH,  uly  die  SuLnlanz,  und  die  Wir- 
kung erfolgt  durch  nichts  Anderes,  als  durch  die 
Bubatans.  Und  eben  ao  Iftfat  aieh  auf  der  anderen 
Seite  duroh  eine  mnfaaaendere  YerglekAnng  der  Er*' 
folge  nachweisen,  daik  die  Substanz  nlclilH  ent* 
hält,  was  nicht  unter  gewissen  Terhältnis« 
aen  Wirkungen  heryorbringen  könnte,  eder 
waa  nloht 'Kraft  wftre:  kefaie  tedte  und  trttge 
Masse,  welche  der  Wirksamkeit  gänzlich  entzocren 
wäre.  Vielmehr  sind  alle  Bpurea  oder  innere  Au- 
gelegtheiten  der  Seele  weaentlieh  augleioh  nueh 
Kräfte. 

Die  ganze  Versrlnedonhelt  «wischen  der  Sub- 
stanz des  Dinges  und  seinen  Kräften  also  wiirde 
httohstena  darauf  aurilokkemmen,  dafs  in  dem  Dinge 
Elnigea  mehr  flxirt,  und  In  Folge  dessen  gegen 
Anderes  iBolirt,  Anderes  flüssiger,  beweglicher^ 
und  insofern  des  Hinüberwirken »  auf  Anderes  fähiger 
ist').  Aber  anok  dieser  Untetaehied  liiit  sieh  nioht 


1)  Dsn  bskaastea  Salssi  g^eatporm  nm  syua^  niii 
JkM»''  iKtaats  sisa  iasolbn  dsa  pstallslia  sa  lU  Mit  sMI« 

(wie  wir  kasBi  assh  la  btaisrksB  biaashsa)  alles  Matsri- 
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scliarf  diircliführcü.  Denn  ciiiiiuil  kann  ja  micli  (wie 
bei  der  Aufklärung  der  besonderea  YorBteUung  durch 
den  BegriiF)  das  ganze  Ding  (psychische  Gebilde) 
ails  Kraft  wirken:  wo  denn  nichts  hindert,  dafs  es 
tnit  der  gröfsten  Festigkeit  zusaininengebildet  ist,  wie 
es  sich  bei  den  Begriffen  in  der  That  verhält.  Dann 
lindet  sich  also  Beides:  Substanz •  sein  und  Kraft« 
sein  in  icleich  hohem  Grade  zusammen,  iind 
zweitens  ist  die  Festigkeit  im  Gebiete  des  Geisti« 
gen  «ben  so  woU,  wie  in  dem  des  HaterieUen,  etwas 
Heiatives.  Was  unter  gewissen  Verhältnissen  un- 
trennbar zusmnmenhält,  kann  unter  anderen  flüssig 
lind  bewegUch  werden.  80  s.  B.  bei  der  Auflösung, 
welche  die  Entstehung  der  Unlust  äff ektc  charakteri- 
ßirt  :  wo  durch  das  Hinzutreten  eines  starken  Un** 
lustgebUdes  (einer  Beleidigung^  Verletzung,  Dro- 
hung etc.)  nktht  selten  Stärkegebilde,  welche  Jahr« 
zehende  hindurch  in  fester  Zusainmenbüduiiij:  beharrt 
haben,  d^moch  zn  tiberfliefsenden,  und  durch  dieses 
Uberflidiiett  auf  die  Unlustgebilde  un^gestalUmd  wir^ 
.  kenden  werden*). 

Bei  den  Wirkungen  in  der  Aufsenwelt  lä&t 
sich  dieses  ^Zusammenfalleii  der  Substanz  oder  Masse 
mit  den  Kräften  allerdings  nicht  nachweisen.  Aber 
man  erinnere  sieh,  daüs  wir  hier  weder  das  Eine 
noch  das  Andere  in  seiner  Wahrheit  oder  so 
wahrnehmen,  wie  es  an  undfflr  sich  selber  iat% 

rHs tische  fern  zu  halten,  und  die  FiUseigkeit  rein  so 
XU  fassen  ist,  wie  sie  sich  äm  unmittelbaren  Selbstbe* 
wufstsein  darstellt 

1)  Man  .  Tgl.  meine  ^^Biydietogisdie  Skiassen'V  Band  S. 
IMi.  ff.  and  Band  S. 318.  ff.;  „Lehrbnth  der  Payebologie  V 
S.  137.  ff.  ■ 

2)  M.  vgl.  hiezu  und  zum  Folgenden  S.  173.  ff.  u.  2S7.  ff. 
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Die  Substanz  erschclut  uns  vemöge  der  Wirkun- 
gen, Theloke'  durch  das  Ding  auf  unsere  Sinne 
ausgeübt  werden;  und  die  Kräfte  legen  wir  ande- 
ren Erscheitinngeii  unter,  die  wir  aber  ebenfalls 
nur  vermöge  gewisser  Wirkungen  auf  unsere 
Sinne  auffassen.  Da  ist  es  nun  unstreitig:  was  in 
dem  ersteren  Verhältnisse  fiir  die  Wirkung  auf  un« 
sere  Siiuic  frei  war,  das  kann  in  dein  letzteren  ge- 
bunden sein,  so  dals  es  nicht  mehr  auf  unsere  Sinne 
«u  wirken  im  Stande  ist;  und  umgekehrt*  was  dort 
gebunden  war,  kann  hier  für  die  Wirkung  auf  ua* 
sere  Sinne  (die  Erzeugung  gewisser  Empfindungen 
oder  Wahrnehmungen)  frei  werdoa.  Lib  diesem  Yer- 
hültnisse  müssen  dann  die  Substaas  und  die  Kraft 
ailerdinj?9  von  einander  verschieden  sein;  aber  nur, 
weil  wir  durch  unsere  Wahrnehmung  weder  die  eine 
noch  die  andere  wahrhaft  in  den  Bereich  unseres 
Yorstellens  bringen.  W&re  dies  der  Fall,  oder  wä- 
ren wir  im  Stande,  auch  die  Au&endinge  so  walur* 
zunehmen,  wie  sie  an  und  für  sich  selber  länd:  so 
würden  wir.  auch  hier  die  Substanz  und  die  Kriifte 
als  eines  und  dasselbe  linden,  und  so  jede  Veran- 
lassung wegfallen  zu  dem  Gegensätze  zwischen  der 
dynamischen  und  der  sogenannten  atomistischett 
Naturansicht.  Wir  würden  Alles,  was  wir  Materie 
nennen,  als  Kraft  erkennen,  und  auf  der  anderen 
Seite  alle  Wirkungen  ToUständig  aus  Pem  abzuleiten 
im  Stande  sem,  was  das  Dmg  in  sich  selber  oder 
seiner  Maieiie  nach  ist^)« 


1)  Auf  die  frUber  erwähnte  Uabestimmtlieit  der  Be-* 
gr&Dznag  swiachen  beiden  deiites  auch  im  Gebiete  des  Ma- 
teriellen unzählige  Erscheinungen  hin.  Die  bisher  ruliij^e  Fiü»* 
.  sjgkeit  geräth  In  Gübrung  (entwjickelt  dio  stärksten  Bewegung«- 


X 


Umfttag  des  KausalTerbüitiitsses. 
UMili%  oft  httrt  mas  sohoiK  nn  gew^bdiolm 

Leben  den  Satz  aussprechen:  ,,iedes  Geschehn 
müsse  seine  Ursaob  haben".  Es  wird  also  für  dag 
fi^QsalTerhftltiufii  eine  ganz  allgemeine  Yerbret 
tnng  behauptet;  und  die  Übeneugung  hieron  ist 
selbst  80  allgemein  verbreitet,  dafs  man  sie  als  ebe 
allgemein  •  menachlioh  -  nothwendige  zu  be- 
teMhten  yemidit  sein  möehte,  wenn  nidit  die  sehen 
früher*)  erw&hnten,  und  sogleich  genauer  zu  prüfen- 
den Ausnahmen  des  Zufalls  tti»d  der  Freiheit 
Dem  entgegen  sii  sein  sehienen. 

Es  fragt  sich  nun  zuerst:  woher  diese  Cber- 
aeugung?  —  Unstreitig  kann  dieselbe  nicht,  wie  Etnige 
nDgenemmen  haben»  ans  einer  positiTen.Indalc« 
tion  Abgeleitet  werdctt,  welehe  auf  der  Gnmdlag» 
der  uns  Torliefrenden  Erfahrungen  gebildet  väre. 
*i»enn  m  der  gesammten  Aufsenwelt  (wie  wir  uns 
so  eben  lib^rseugt  haben)  ist  uns  das  m^ftcbUchs 

Verhaltuifs  gar  nicht  gegeben:  es  wird  nur  von  uns 
untergelegt,  und  zwar  meistentheils  mit  greiser  Uo^ 
aieherheity  da  ja  in  den  meistm  Fällen  die  Unaobs 
gans  tersehieden  ist  von  der  Wirkung,  und  in  Tielca 


Tcräffp).  also  die  M;issn  wird  znr  Kraft;  \ind  nmgckplirt,  durcfc 
das  Hämmern  wird  das  Eisen  fester^  also  die  Bewegungskraifte 
werden  als  Bestandtheile  der  Muse  festgemacht  In  eben  dtf 
Art,  wie  im  Psjcbischen  fortwährend  nenH  Entwidcelangen,  Tsr* 
Mdge  der  davon  zorUekblelbenden  Sporen,  f3r  das  Umete  See* 
Itnselb  iiäitf  nsd  snf  der  anders»  Sett»  Baatanidwito  des  teefss 
Seelesaeiaa  für  TorübergalMaia  Wiita^cn  bawegPeh  geamsH 
werden* 

t)  Tgl.  8.  m  flp. 
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ftlr  a»  f ewtiuüiolie  Bttradilttiig  gär  känd  Urstok« 
mdmiweiMiii  In  inr  lananwihlt  Uß^A  um  «IknN 
'  dings  KatiialrerliftltiiMMie  vor,  und  zwar,  wie  wir  ge- 
Selm  haben,  ischon  für  das  gcwöfanliolie  BewufsUeini 
wenn  auch  dunkel»  doch  mit  lUMtMhütterlioher  Ge- 
yriUmU  Aber-  weh  im  haken  vir  filr  dae  90* 
wdhnliche,  nicht  mir  nnwissenichaftliöhe,  aondern 
•elbst  wisgenschaflliolie  Bewufstsein  unstreitig  nioht 
einmal  eine  Annäherung  aui;  Allgem^iakeit: 
iadeoi  Ja  die  am  aUgemeiwiten  reilifdttte  Aunokt 
Ton  der  jnensoklidien  Freiheit  ftr  eine  nieht  geringe 
Anzahl  ps^chlnoher  Entwickeiungen  keine  Ursache 
annimmt. 

Zergliedern  whr  das  aUgemeia  ■  immeahheh»  Be» 
iniMaeia.giMiaiiery  so  eijgiebt  rfoh:  jene  Ülmmngimg 

beruht  auf  einer  Art  von  negativer  Induktion. 
Ua  iat  uns  unmöglich,  daa  G^entheil  zu  denken: 
wk  Teimllgiii  kein  Werden  «na  Nichta»  keine» 
abaelnten  Anfang  ▼orsnetellen*  Maaveraneha 
es,  in  welcher  Art  man  will^  diese  Vorstellung  zu 
TcUziehn:  und  man  wird  unausbleiblioh  bei  diesem 
Vemuehe  acheitera  Nnn  ist  swar  der  Sehlofii  Tem 
Denlken  oder  Yoratellen  auf  daa  Bein  keoieBwega  in 
jedem  Falle  ei«  sicherer ,  vieiinehr  haben  wir  den- 
selben Tielmala  entschieden  abweisen  muMeu*  Aber 
hier  Terhält  ea  aioh  andere.  Wir  erproben  die  |Jn- 
nffgliclikeit  an  demjenigen  Toretdien  oder  Denken, 
welches  unini ttclbiir  das  Sein  ia  sich  enthalt, 
nnd  mit  absoluter  Wahrheit  offenbart.  Und  nicht 
nnr  dies»  aondem  fieae  Offienbarang  efatreokt  ak>h 
hol  gleicher  Art  anoh  auf  die  Avfaenwelt.  Wkr. 
kennen  zwar  das  wahre  oder  An -sich -sein  derselben 
nicht}  aber  Dessen  sind  wir  doch  gewiis,  dafs  jedem 
nen  eintretenden  Wahrnehmen  noch  ein  nen 
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eintretendes  Sein  entsprecben  mufs:  wie  selir 
uns  aiick  dieMs  lidstofe  unbekannt  sein  und  bieifoeft 
möge*   Jeder  Yerändening  der  Wahmekmnng  also 

mufs  eine  Veränderung  des  Seins  entsprechen;  und 
wie  jene,  so  ist  auch  diese  ohne  das  Hinzutreten  von 
etwas  Aadareiny  oder  ohne  eine  Ursaehe,  undenkbar» 
Wir  kUmm  alao  in  dioMm  negatirai  YerhttltniMe 
das  Aufsenseiu  durch  das  psychische  Sein  hin» 
durch  erproben,  und  dieses  ist  in  dieser  Beziehung 
als  aagleich  auch  füir  jenea  offenbarend  anzusehn. 

Audi  diese  Übaneagung  bildet  sich  (in  des  Art, 
Wie  wir  dies  bereits  in  vielen  anderen  Beispielen  ken** 
nen  gelernt  haben)  schon  instinktartig  in  den 
kalbbawnfsten  Empfindungen  des  Sänglingea 
aus  (so  weit  da  iAailiaupt  noch  Ton  jüberaeugun^ 
die  Rede  sein  klum);  und  der  Satz,  dafs  jedes  Ge- 
schehn  seine  Ursache  haben  müsse,  ist  wesentlich 
nur  eine  Aufklärung  oder  Exposition  jener  instinkU 
artigen  Ulieneugang,  enthält  der  Grundlage  oder 
dem  Wesentlichen  nach  nicht  das  Mindeste  mehr. 
Insofern  nun  kann  man  allerdings  mit  einer  gewissen 
Wahrheit  sogen,  es  sei  dem  Menschen  diese  Uberaeu* 
gung  angeboren.  Nicht  dals  sie  ans  als  Satz  ange« 
boren  wäre  (was  der  Natur  der  menschlichen  Seele 
nach  durchaus  unmöglich  ist),  selbst  nur  in  einer  all-* 
gemeinen  Präformation;  sondern  ihr  Inhalt  ist  uns 
an*  oder  eipgeboren  mit  und  in  unserem  Sein 
und  den  fftr  dieses  angelegten  Entwickelungsverhalt- 
nissen.  Auch  hier  also  müssen  wir  die  Präforina- 
tion  auf  das  Bestimmteste  leugnen,  aber  die  Prä  de* 
termination  behaupten* 

Gegen  ähnliche  Behauptungen  nun  hat  man  viel* 
fach  eingcMvaiuU,  der  Satz,  dals  jedes  Geschehen 
seine  Ursache  haben  müsse  ^  sei  für  jeden  Mensohea 
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^  entBchiedeii  liiid  vAt  so  mnittelbttror  md  abiiol»» 
tor  Allgetneuiheit  gegeben,  daik  eine  solche  ab  gelei* 

Icte  Uc^Tünduug  durchaus  nicht  aiisracfcc,  sondern 
dieselbe  ohne  Weiteres  und  (um  mich  dieses 
Ausdruckes  m  bedienen)  svf  einmal  in  jedem  Heu« 
sehen  gegeben  angenommen 'weiden  mösse.  Aber  ist 
dciiu  dieselbe  wirklich  so  entschieden  begrün- 
det! —  Nichts  weniger  unstreitig:  denn  sonst  wür* 
den  (dch  ja  nidit  neben  ihm^  und  im  direkten  Gegen« 
satze  mit  ihm,  jene  weitgreifenden  Ausnahmen 
des  Zufiel Is  uud  der  Freiheit  Jahrtausende 
lang  im  menschlichen  Vorstellen  haben  erhalten  kön« 
"  neu*  Ui^d  auÜEmrdem  fehlt  es  ja  nicht»  und,  hat '  es 
SU  keiner  Zeit  gefehlt,  an  philosophischen  Systemen, 
welche  i:ar  kein  wahres  Kausalverhültnifs  anerkennen, 
das  heilst  doch,  welche  Alles  ohne  Ursache  gesche- 
heiß  lassen  wollen.  Eine  genauere  Untersuchtitag 
der  Art  und  Weise  abo,  in  weleher  jene  Cbersen« 
gung  {?c^eben  ist,  spricht  vielmehr  entschieden  für 
ihre  mittelbare  oder  abgeleitete  Begründung; 
und  wu  müssen,  um  der  darin  behaupteten  Allge« 
meinheit  des  KansalyerMltnisses  sicher  zu  werden» 
eine  mühsame  Vertheitliguiig  derselben,  nicht  nur  fi;e- 
gen  spekulative  Ansichten,  sondern  (ein  bisher  kaum 
vorgekommenes  Yerhlütniiis)  seihst  gegen  sehr  weit 
Verbreitete  Ansiditen  des  gewöhnlichen  Lebens  ttn»  • 
temehmen. 

1,  Beschränkung  des  Kausalverhältuisscs 

-  durch  den  Zufall« 
Die  Beschränkung  des  KausalyerhUtnisses  durch 
den  Zufall  können  wir  mit  wenigen  Worten  besei- 
tigen.  Das  Wort  „Zufall"  nämlich  enthält  eigent- 
.lich  gar  keine  bestimmte  Behauptung:  eine  negative 
eben  so  wenig  ab  eine  positive;  sondern  es  ist  nur 
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m  LüokcnhiiiMr  der  UequeDiiiohkeit,  eine  Bemllii- 
tehmg  im  GettftadniseeB  der  Uttkenntnifa.   Es  wiid 

damit  gar  nicht  ausG:esai;t,  dafs  etwas  nicht  ursäch- 
hch  bedingt  sei,  sonderu  aur^  dafs  wir  die  Art  die- 
ser Bedingtheit  nicht  kennen»  also  eme  Lücke  niciit 
imReelleD)  sondern  nur  im  Ideellen)  in  unserem 
Vorstellen, 

Für  die  Erkenntnüs  des  KansshnsnuyicnlMuigei 
aSmlich  wird  im  AUgemonen  .sweierlm  erfodert. 

Einmal  mufe  das  dem  Geschehen  Vorangegan- 
gene klar  Torliegen»  und  su  diesem.  Zwecke  we 
mSg^ch  ein  Einseines,  Hervorsteekendes  seis, 

wenigstens  nicht  eine  unbestimmbare  Menge 
von  unscheinbaren  Erfolgen.  Wq  dies  Lietz* 
tere  Statt  findet»  sprechen  m  Ten  euiem  Znliiihfc 
So  wird  niemand  im  Emst  behaupten  v^en,  dals  er 
das  eine  Mal  zwei  Fünfen,  und  das  andere  Mal  Drei 
upd  Yiex  geworfen  habe»  oder  dais  aus  dem  Lotte* 
rierade  gerade  diese  Zahl  gezogen  worden  sei»  kabe 
keine  Ursache.  Vielmehr  sind  diese  Erfolge  unstrei-  | 
tig  durch  und  durch  ursächlich  bedingt»  aber  durch 
die  Arl»  wie  die  Wür£d  Torher  lagen,  wie  wir- sie 
gefafst  haben,  Tvie  wir  sie  längere  oder  kürzere  Zeit, 
oder  nadi  dieser  oder  jeuer  Richtung,  in  der  Hand 
oder  im  Bedier  sa  schütteln  uns  leiblich  nnd  psj- 
ohisch  gestimmt  fohlten,  Me  sie  Ton  früher  her  ab* 
gegriffen  waren  etc.,  und  ähnlich  bei'm  Lotterierade 
I  durch  sdne  und  der  Nummern  Crö&e  und  Gestalt» 
die  Zahl»  die  SchndKgkeit,  die  Folge  der  Umdre- 
hungen etc.,  kurz  durch  unzähli^re  kleine  Umstände, 
die  wir  vollständig  weder  anzugeben  noch  in  Hli^gj^ 
ihrer  Whrksamkeit  su  konstmhren  vnd  m  meesA  im 
Stande  sind.  Oder  man  nehme  die  Tropfsteinfiguren 
in  der  Baumannshöhle»  oder  die  Figuren»  welisbe 
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durch  die  gefrierenden  Atisdünstungen  an  den  Fen- 
•terschetbea  gebildet  verieii;  od^  im  Gelriete  dee 
CMstigen,  iras  man  eben  nl^BfaU"  neiint^  oder  die 

Träume.  Uberall  haben  wir  unstreitig  eine  durch- 
gehende ursächliche  Bedingtheit,  und  es  wird  üher^ 
dies  ottch  ni^t  sdnrer  halten^  Aese  oder  Jene  von 
den  Ursachen  bestinunt  anzugeben;  aber  da  ihrer  so 
viele  und  so  ideine  sind,  dafs  wir  auf  ihre  yollBtän- 
dige  Angabe  Ton  AntBuig  an  Yeizieht  leisten 
sen,  so  verstecken  wir  nns  Unter  den  Begriff  dee 
Zufalls.  Von  dieser  Seite  her  steht  der  Zufall  be- 
sonders im  Gegensatze  mit  dem  Absichtlichen^ 
-bei  welchem,  m  der  Absicht,  stets  dn  Einsdnesy 
bestimiTit  Hervortretendes  gegeben  ist# 

Für  die  innere  Entwickelung  nun  haben  wir 
lueraii  genug,  Indem  das  nrs&chliche  Verhftltnifr  sek 
ber  dem  Bewufstsein  vorliegt.  Bei  den  Entwickelnn* 
gen  der  Aufsenwelt  dagegen  vermögen  wir  dieses 
nicht  wahrsunehmen,  und  bri  diesen  also  mnis  nock 
ein  Zweitee  hinzukommen;  die  beobnelitete  Folge 
des  Geschehens  mufs  vielfach  in  derselben 
Art  wiederkehren^)«  Nur  in  diesem  Falle  k(ki- 
nen  wir  ja  (wenigstens  mit  Annäbemng  zur  voUm 
Göwifsheit)  entscheiden,  ob  die  Yerbindnn'g  eine  we« 
eehtliche  und  nothw«endige,  oder  eine  unwe- 
sentliche, und  das  heiiist  eben  Xttfällige  ist  (in^ 
dem  nnr  m  dem  Wesentlichen  etwas  hinzugefallen 
ist).  Man  nehme  die  Genesung  nach  dem  Gebrauche 
eines  Hausmittels,  das  Entstehen  einer  Krankheit 
nach  dem  Genüsse  einer  gewissen  Speise  etc.  So 
lange  uns  nur  Eine  Erfahrung  vorliegt,  oder  wenige, 


I)  Man  Tgl.  hieza  oben  S.  287.  if.,  auch  S.  285.  . 


ktfimeii  wir.  auch  nicht  -eiDiiial  nut  WahfBcheiiilidikrit 

ein  KaaBalreiMltitii«  swisefaen  diesen  Erfolgen  be- 
haupten: es  ist  uiüglicli,  dals  sie  in  giir  keinem,  oder 
^ooh .  in  einan  wmt  mehr  vemikteitea  Zuaaminea* 
liange  sMieii» 

Hieraus  ist  es  auch  abzuleiten,  dafs  sich  im  All« 
genieiueu  mit  der  wachsenden  Zahl  der  Erfahrungen, 
und  deren  angemessener  Yenirbeitimg,  der  ZufeUt 
«tfttig  mmmdert  Die  Bewegungen  der  Planeten 
und  der  Kometen  galten  in  früherer  Zeit  als  zufäl- 
lig; jetzt  führen  wir  dieselben  auf  die  bestinuntesten 
KattsalTerh&ltnisse  nnrück;  und  es  wird  Zeiten  geben, 
wo  man  ünsähliges  yon  Dem,  was  uns  noch  ak  Zn* 
fall  erscheint  (z.  B.  das  Wetter)  als  streng  lursäch- 
lioh  bedingt  nachzuweisen  im  »Stunde  sein  wird.  Da- 
her wir  denn  auch  Demjenigen,  was  in  emer  Reihe 
oder  Gruppe  Ton  Erfolgen  ersehmt,  welche  wir  ih« 
rem  gröfseren  Theile  nach  aus  bestimmten  Natur- 
gesetzen erklären  können,  wenigstens  hypothetisch 
KausalrarhiUtniBse  unterlegen,  auch  wenn  wir  die- 
sdben  ftr  jelit  noch  nicht  cn  bestimmen  Term(igeo. 
Der  Physiker,  der  Cheniiker  etc.  leiten  nichts  vom 
Zufalle  ab:  indem  sie  überall  voraussetzen,  dafs  eine 
weiter  fortgesetzte  Beobachtung  ^e  die  Kansalver- 
hhidungea  kennen  lehren  werde,  welche  jetst  noehnioht 
klar  und  entschieden  hen^ortreten. 

Fassen  vir  also  dies  Alles  zusjunnien:  so  ist  es 
augenscheinlich,  dafs  wir  von  dles^  Seite  her  durch- 
aus keine  Besohrinkung  fiir  die  Allgemefaiheit  des 
Kausalverhältnisses  haben.  Zufall  und  Nothwen- 
digkeit  stehn  ciuauder  nicht  mctapiiy siscb  (oh- 
jektiv,  reell),  sondern  nur  logisch  (subjektiv^  für 
unser  Eikennen)  gegenüber. 
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2.  Beschränkung  des  KausaWerhältnisaes 

dnrch  die  Freiheit. 
Mit  der  Beischränkung  des  KausalTerhftltirfMes 
durch  die  Freiheit  ist  es  weit  ernster  gemeint*). 
Nüdt  der  am  aOgeindiisten  Teriird|»ten  Ansidit  -wird 
dadarah  das  KansalverhiiHiuis  entsehieden  Ter-» 
neint:  es  soll  em  Akt  eintreten  frd  oder  unabhän- 


1)  Man  hat  die  Apadehiiiaig  dea  atrengea  KaaaaUaaam- 

uealianges  auf  die  inteltektnellen  und  aiorali «eben  Ent- 
wickeluDgen  nieht  selten  mir  dem  Aasdnicke  „iodter  Mechanis* 
llins^'  gebraudmarkt.  Nichts  ist  tridcrsinuigcr  als  dies.  Genaaer 
betrachtet,  mCJcbtc  dieser  sosrcrtannfp  „fodte  Mechanismus'^  über- 
}i  <i u  p  t  nicht  in  der  W i r k  1 1  c Ii  k e i t  existireu;  vielmehr  die 
V  0  r  s  t  e  1 1  IUI  c;  davon  ledic^lich  Produkt  unserer  Blödsichti^keit 
sein,  welche  nicht  in  das  Innere  der  Natur  einzudringen  ver- 
mag,  die  in  Wahrheit  durch  und  durch  Leben  ist.   Auf  je- 
den Fall  aber  igt  das  Gebiet  dieses  aogeDanntea  Mepbanismna 
«in  aa endlieh  Icleiaea  in  dem  €}ebiete  des  strengen  Kausal« 
anflasuneahangea;  and  n^iien  ihn  liegen  innefhalb  diesen  leiste« 
ren  ^nntäihliga  andere^  van  weUfaeni  das  «nsarar  psyehiaehan  Eni* 
-Wickelungen  das  hdchste  ans  bekaahte  ist|  aber  noch  viele 
andere  Uber  sich  haben  möchte,  von  welchen  wir  keine  Ahunng 
baben.  Die  Verschiedenheit  zwisclien  denselben  ISiTst  sich  ihr  em 
tiefsten  Gnintle  nach  auf  die  beiden  S.  106.  ff.  erläutertm  Al>- 
stufun^sverhältnisse  znrUckfuhreii.  ImVerfoIge  derEutv^ik- 
kclung  aber  potenzirt  sich  dieselbe  tausendmal  tausendfach  ver- 
möge der  unendlichen  Anzahl  von  inneren  Angelegtheiten,  welche 
durch  die  Spuren  der  früheren  Eutwickelungen  begründet  werden; 
und  so  entsteht  das  unendlich  reiche,  bohr,  cdleLcben^ 
irie  es  Im  menschlicfaen  .Geiste*  TorHegt.  —  Dais  man  die  Kon- 
straktimi  desselhea  auch  strengem  Kansalsisanunenhange  fUt 
9)todten  Maahnnlsmns^  hült,  Ist  nur  Wirkung  davoa»  dafs  aich 
Diejenigen,  von  welchen  diese  Beschuldigung  aiisgeht,  nicht  In 
dieses  reiche  l«ebea  lebendig  hinelnzuversetsen  Termögen ,  son- 
dern bei  dem  leeren  Abstrakten  des  allgemeinsten  Entwicke- 
liingsverhältnisses  stehen  bleiben.  Der  ,,tüdte  MecLaniämus '  ist 
also  uur  in  ihnen. 
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g%  T#ft  ülkm»  was  früher  geMMm  oder  gdhOibt 
wofifcB  ift-  Dabei  iit  £ese  Ansicht  in  so  .^^rofser 

Ansflehnung,  uod  bis  jetzt  so  unimterbrochen  fest« 
Inhalt f*n  worden,  dais  man  gar  kenm  Zweifel  aa 
ihrer  Wofatigfceit  m  hegen  pflegt,  und,  da  man  anC 
der  anderen  Seite  die  Ansprüche  des  Kausal  verhält« 
aities  eben  so  wenig  abzuleugnen  wagt,  die  Klage 
über  die  unaufldslicheu  Räthsel,  mit  denen-  man  bei 
der  Ldenng  dieeee  Prablemei  sn  kämpfen  habe,  ziem- 
lich allgemein  geworden  ist,  ja  kaum  mehr  Anstois 
erregt  und  zu  ^  ersuchen  spornt,  durch  andere  An- 
nahmea  diesem  Mifsverhültnisse  zn  entgehen.  Gleieli- 
wohl  leigen  aieh  filr  den  tiefer  BBekenden  diese  lUMh- 
•el  sehr  wohl  Iffebar,  und  alle  Entwickelungs.  und 
Bcurtheiluns^sverhftltnisse  im  klarsten  ladite  und  mit 
der  grdfslea  Bestiuuntheit  aufinifassen« 

Orientiren  wir  uns  yorläufig  über  die  gewShiili* 
ohen  Annahmen,  so  zeigen  sich  zwei  Hauptformen  in 
der  Ausbildung  des  Begriffes  von  der  Freiheit.  Nach  ' 
der  einen  sqU  der  freie,  Ton  allen  Kauaalrarikältnis« 
aen  uaabhAugige  Akt  in  jedem  Augenblieke  Ten 
Neuem  wiedereintreten  können  (die  sogenannte  in- 
C^ifferentistischo  oder  springende  Freiheit), 
Moh  der  anderen  nur  in  einem  ainiigan  Akte  ein» 
getreten  eein,  welcher  dann  das  ganze  Ldbea  des 
Mentditti  heetimmt  habe^ 

Untersuchen  wir  die  Motire,  welche,  der  Über- 
zeugung Ten  der  Allgemeinheit  dea  Kanaalvethihnia 
ata  eulB^gaa»  m  dieaeK  AuMhama  hiagatriehett  hft- 
hea^  ao  fladea  wir  für  beide  im  Allgemeinen  ihrer 
zwei.  Blan  stützt  die  Behauptung,  dais  der  Entschlitis 
aiun  Guten  oder  avm  B4ieea  ohne  alle  wrifcidilioha  Be* 
«agtlMHl  ailaiga,  eatwdhr  daiaaf,  dafc  keui«  Dv- 
aaehe  für  denselben  nachzaweiaen  sei,  oder 
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imafy  da&  Bich  die  Zurechnung  in  keiner  an- 
deren Art,  ab  dnroh  vdieee  Amialime,  leditfwtt- 

gen  lasse. 

Yen  diesen  beiden  Gründen  nun  (so  viel  zeigt 
dch  sehon  im  AUgemeinen)  ist  dar  entere  in  jeder 
Hinsicht  mduiltbar.  Wir  würden  hier,  aeilMt  weaii 
^e  Grundannakme  richtia:  wäre,  doch  nur  den  fal- 
sehen  SciilaiiGi  Tom  Nicht-Wissen  auf  das  JNicht-Sein. 
ifa  non  weire  md  nm  egisj  haben.  Selbst  wenn  wir 
für  den  Willen,  der  sich  für  das  Oute  oder  für  das 
Btee  eridarty  in  keiner  Art  eine  Ursache  aufi^ufioden 
Tenndchten:  so  bliebe  dodi  mmer  die  MögUohkeit 
(und,  bei  der  bisherigen  UnTdlkomnenheit  der  Psj« 
e^ologie,  .eine  nicht  so  gar  unwahrscheinliche),  dufs 
dies  ledigüeh  die  Sehnld  unserer  Unkenatnifs» 
in  der  Wirklichkeit  aber  deasenangeachtet  toIU 
ständig  e-en übende  Ursachen  dafür  gegeben  wären. 
Überdies  aber  ist  auch  jene  Grundannahme  durphaua 
fidsch.  Fand  man  sieh  fniher  in  Hinsicht  jenor 
Nachweisung  in  einem  andugchdriagliohen  Donkel 
befangen:  so  hahen  sich  die  Yerhältnisse  geän- 
dert; and  in  Folge  der  schon  mehrmals  erwähnten 
Reform  der  Psychologie,  smd  wir  jetzt  im  fitande, 
die  Kausalverhältnisse  der  moralischen  Entwickeluiig 
in  allen  Punkten  mit  unzweifelhafter  Klarhdt  und 
Genauigkrit  m  bestimmm.  Sa  können  wir  denn  die 
„unl(>sbaren  RäthseV  lösen,  und  dem  „endlosen^  Streite 
ain  £nde  machen. 

Das  «weite  Aiganient  würde  aHerdings,  wems 
es  begründet  wilre,  em  ToUgültiges  sein.  Dia 
Zurechnung  ist  eine  so  unzweifelhafte,  allc^emein-« 
Hietiaohlioha,  Fodevnngy  dafs  wir  sie,  und.  also  auch, 
die  filr  sie  netiiwaadigen  Ofandroraaaseianngen,  m 
keiner  Art  fallen  li^u^sen  können«  Aher  daüs  dieses 


Arip^mnent  wohlbegründet  sei^  iniifs  sulioif  nach^dcni 
Von^fen  als  höchst  unwahrscheuilich  erscheint;«.  Es 
ist  doch  kaum  denkbar,  daiis  ach  im  iiienschUchen 
Bswofstsein,  innl  gnade  In  dorn  «ielitigsteii  Theile 
desselben,  mtk  soldier  Wideratrat  finden*  sollte.  Dodi  * 
wir  müssen  uns  anschicken,  das  hier  nur  Angedeu* 
tbte  und  als  Behau|»tuiig  Jüngestelite  genauer  aus- 
nnfillum  nnd  zu  erweiBto. 

I.  Beleuohtnng  der  Annahme  einer  in  je*» 
dem  Augenblicke  von  Aeiicm  eintretenden 
Aufhebung  des  Kfiusalzusammenhanges. 

Prüfen  wir  in  Hinsidit  dieser  Annahme  znnäehst 
die  erste  der  angegebenen  Bduinptnngeik,  da&'  sieh 
nämlich  für  die  iiifolge,  mit  welchen  sie  es  zu  thun 
hat,  keine  Ursachen  augeben  liefsen:  so  zeigt 
ttdi  dieselbe  als  durchaus  mihegründet.  Die  mensch- 
fich«!  Handinn  gen  entwickeln  sieh  ki  jedem  An- 
genblicke  aus  der  Gesammthcit  der  bewufsteu 
Motive  heraus,  die  bewulsten  Motive  aus  den  un- 
bewufsten,  oder  ans  den  praktischen  Angelegt* 
heiten  (den  allmftlich  gewordenen  inneren  praktisohen 
Anlaiz^en)  des  Menschen,  imd  in  beiden  Verhältnissen 
haben  wir  eine  so  strenge  und  vollständige  ursäch« 
^    lidw  Bedmgthflit^  wie  mir  irgend  sonst. 

Sollte  dies  nieht  der  Fall  sem,  so  rnüftte  nidit 
nur  etwas  geschehen  ohne  Ursache,  sondern  wir  wür- 
den auch,  auf  der  anderen  Seite ,  ein  Sein  von  der 
Beschaffenheit  haben,  dals  es  Ursadm  sem  kdnnte 
mid  mfifstCy  md  wdohes  demioch  nieht  Uisaebe 
würde.  Alle  innere  Anarelei^thciteu  der  Seele  (und 
die  praktischen  am  entscliiedensten )  sind  zugleich 
Kräfte;  die  Gesammtheit  derselben  bildet  unsere 
Ciesammtkraft,  wie  miser  Gesaaunlsein;  nnd  sollte 
also   der  freie  EuUchlulja   in  jedem  Augenbückc 

un- 
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unabhängig  von  allen  Motiven  erfolgen,  so  hätten  wir 
nicht  nur  eine  Wirkung  ohne  Lirsache,  sondern  vai-' 
■ergansesSeiiiiräie  eine  Ursache  ohne  Wirkung. 
Was  kt  also  natililichery  ja  nothwendigev^  ab  da& 
vir  dies  Beides  zusammenfassen:  den  Wirkang^  die 
für  sie  angemessenen  Ursachen  als  solche  unterlegen? 

Man  hat  sich  darauf  berufen,  dafs  sich  ja  doch, 
wann  das  menaoUicfae  Handeln  in  allen,  Punkten 
nethwendig  bedingt  i^re,  der  Erfolg  desaelbenj  eben 
so  wie  die  äuiseren  Naturerfolge,  müsse  voraussa- 
gen lassen*  So  aber  verhalte  es  sich  nicht  Die 
Er^Jimng  tmg^  dab  der  Mensch  so  oder  so. han- 
deln kdnne:  den  Motiven,  nachgeben  oder  nicht 
nachgeben,  eine  Begierde  unterdrücken  oder  nicht 
unterdrücken.  Von, dem  einen  Menschen  geschehe 
das  Eine»  mid  von  dem  and^cen  das  Andere:  auch 
w«m  die  Begierden  in  ihnen  mit  gleicher  Stärke  an- 
gelegt seien;  und  derselbe  Mensch  handle  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  verschieden,  auch  Trenn  sich  in 
den  Maafsverhftltnissen  seiner  Motive  nichts  geändert 
liabe»  Es  müsse  demnach  neben  und  auiser  diesen 
etwas  von  ihrer  Gesammtheit  oder  von  allem  ftHher 
Begründeten  Verschiedenes  gegeben  sein,  und  wel- 
ches also  ohne  allen  Kausalzusammenhang 
das  Handeln  des  Menschen  bestimme. 

Sollen  wir  nun  IKes  xugdbenf —  Unstreitig  kri- 
neswegs.  Die  Motive  bilden  ja  diis  Sein  des  Men- 
schen in  praktischer  Beziehung.  Er  ist  in  dieser 
Beziehung  aufser  ihnen  nichts:  sie  sind  seine 
Accidenzien«  weldie  In  ihrer  Clesammthelt  seine 
Substanz  uusmaehen,  und  sich  mit  derselben 
decken^).    Eiten  deshalb  nun  haben  wir  zwischen 


1)  Vgl  hlezs  oben  S.  171. 
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dem  Menschen  (in  praktisoher  Beziehung)  und  4er  • 
desammtheit  seiirer  Motive  (praktischen  Asge- 

'  legtheiten)  aUecdin^  kern  Kausalverhiiltnifs,  weil 
sie  gar  nicht  zwei  Existenzen  sind,  sondern  eine 
und  dieselbe«  ^nst  aber  ist  uns  dne  durebgeheade 
.   ursftchliohe  Bedingtheit  gegeben« 

Der  Sehein  des  Gegentheils,  oder  dafs  der 
Menseh  so  oder  so  handeln  könne,  erklärt  siiA 
sehr  einfiioh  aus  2^ei  YerUdtnisseD/ 

•Erstens,  der  Mensch  ist  mehr  als  jedes  ein- 
zelne seiner  Mo tiye  (Begierden  oder  WoUensan* 
lagen).  Es  findet  sieh  Anderes  daneben:  andore  Be» 
gierde-  oder  WoUwBangelegthditeii,  morslhehe  und 
Kiugheitsgrundsätzc,  Wohlwollen  und  andere  Nei- 
gungen 5  religiöse  Moti?e  etc.  Die  Handinngen  nun 
sind  das  Ergebnifs  von  dem  Zunmmenwirken 
aller  dieser.  Daher  denn  sehr  natürlich  die  er- 
wähnte V  erschiedenheit  in  den  Handlungen  verschie- 
dener Menschen^  auch  wo  die  Motive,  inilclie  sieh 
zunächst  auf  dieselben  beziehn,  in  gleicher  Stärke 
gegeben  sind.   Bei  dem  Einen  erfol£2:t  die  Handlung 

-  rein  und  ungestört  ^  aus  diesen  Motiven  heraus, 
bin  einem  Zweiten  unter  der  Mitwirkung  dieser,  bei 
einem  Dritten  unter  der  Mitwirkung  jener  ande- 
ren etc*  Aber  die  Gesamintkeit  derselben  bildet 
den  Menseben,  und  durch  sie  werden  seine  Handlungen 
mit  Nothwendigkeit  bestimmt:  was  aher,  da  er  diese 
Gesammtheit  selber  ist,  gerade  seine  Selbstbe- 
stimmung, oder  seine  Freiheit  ausmacht«  Der 
Mensch  kann  z.  B.  nicht  krftftig  handehii  aufiser  Ter- 
inöge  irgend  eines  mit  angemessener  Stärke  in  ihm 
angelegten  Motives.  Giebt  es  ein  solches  in  ihm  nber^ 
haupt  nicht  (mag  es  nün^ein  wahres  mortdisches  Mo^ 
tiv,  oder  Stolz^  oder  Ehrgeiz,  oder  was  sonst  sein)» 
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oder  viflM  wk>  es  iiidit  m  trefFen,  so  fodem'  wir  än 

vergebens  zur  Selbst übenvindung  auf.  Was  er  thun 
soll,  uniis  er  aus  seineii  Motivea  heraus,  odw  durch 
dieselbeB  fhHB* « 

Zwehens»  der  Wensoh  handelt  im  vMoMge  Des- 
sen,  was  zum  Bewuistsein  erhoben  oder  zur 
Wirksamkeit  geweokt  wird.  Das  Unbcwuiste» 
in  wie  volllcommner  Besehaffenbeit  und  wie  stark  es 
aueh  Torhanden  smn  mlSge,  ist  ftlr  «ein  HandeUi  niebts. 
Nuu  aber  brauchen  ja,  für  die  liewirkung  einer  lland-  • 
long}  nicht  alle  Anlagen ,  welche  darauf  Einfiufs  ha- 
ben könnten,  geweol(t  oder  ihrem  gannen  Umfangt 
nach  geweckt  m  werden;  sondem  In  Folge  der,,  un- 
zähliger Modifikationen  fithigen  Wcckuugsyerbält- 
nisse,  werden  bald  diese,  bald  jene  zurückbleiben, 
oder  nur  mit  ebem  Tbde  der  Spuren,  aus  welehen 
me  bestefan,  aani  Bewufttsein  gesteigert  werioi«  Und 
hieraus  erklärt  sich  die  Verschiedenheit  in  den  ETand- 
limgen  desselben  Menschen,  auch  wenn  er  sich  in- 
nerlich nicht  yesi^dert  hat»  Es  kann  zwar  nichts 
lÜr  eine  Bandlnng  wirksam  sem,  was  nicht  in  ihm 
ist;  aber 'CS  bMiuelit  nicht  jedesmal  Alles,  was 
in  ibni  ist,  für  die  Handlung  wirksam  zu  werden. 

.  Yennöge  beider  Verhältnisse  nun  kann  ^ireiliclly 
tnwiewrit  uns  die  Stärke  der.  inneren  Anlagen 
und  die  Erregungsverfaftltnisse  nicht  ▼oll- 
ständig bekuitnt  sind,  eine  Ungewifsheit  über  den 
£rfolg  eutstehn;  und  dann  sagen  wir:  der  Mensch 
könne  ao^und  so  handein.  Aber  diese  Ungewüsheit 
ist  ' unstreitig  in  keiner  Art  aus  emer  Lücke  im 
Kausalzusammenhänge,  sondem  allein  aus  unserer 
Nicht -Keuutnifs  der  Ursachen  abzuleiten. 

Auf  eben  diese  Weise  veriiält  es  sich  m 
den  Bebpi^len,  welche  man  am   häufigsten  zum 
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'  Erweis  fiir  diei  Freiheit  dar  jnensdüichen  Willkübr 
anführt:  dalli  es  doch  ganz  Ton  imserein  freioi|i  Wal- 
len abhänge,  mit  dem  rechten  oder  dem  linken  Fufse 
zuerst  aufzutreten  etc.  Allerdings  Lüngt  dies  ganz, 
von  unserem  £reiea^,  Willen  ab;  aber  dae  lieifst 
doch  nichts  anderes,  als:  ^es  idt  von  nnssreim  Willen 
(von  der  Oesammtiieit  unserer  WollensangelegthOitCT) 
aus  in  strene:  ursächlichen  Verliältnissen  be- 
ding t"*.  Dafe  wir  diese  häufig  nicht  angeben  kön- 
nen, hat  wieder  nnr  in  ihrer  gröfsea  Maauigfaltig- 
kdt  und  Unklarheit  sdnen  Örund.  In  dem  einen 
oder  in  dem  anderen  Fufsc  findet  sich  eine  stärkere 
Disposition  zu  seiner  Bewegung,,  oder  es  ist  uns 
sonst  irgendwie  bequemer  etc.  Aber,  wenn  wir  woh 
len,  sagt  man,  kennen  wir  ja.  auch  unter  diesen  Yer- 
hältnisscn  gerade  d;is  Geprentheil  thun.  Ganz  richtig, 
antworten  wir;  aber  dann  thun  wir  es  eben  aus  die- 
sem Wollen  heraus,  und  also  durch  difises,  und 
durch  die  Stärke  etc.  seiner  inneren  Angelegtheit 
bedingt;  und  wenn  wir  auch  davon  das  Gegenthril 
wollten,  in  ursächlicher  liedingtbeit  durch  dieses, 
zweite  Wollen;  und  so  in  allen  anderen  Fälien. 

Wir  haben  ako  hier,  wie  in  den  vorher  betrach- 
teten moralischen  Verhältnissen,  nur  die  früher  er- 
läuterte Ungewiüibeit  dos  Zufalls,  d.  b.  eme  in  un- 
serer Unkenntnifs  oder  ideell  begründete.  Wo 
uns  aber  die  beiden  bezeiofaneten  Momente:  die  Stärke 
der  inneren  Angelcgtheiten  und  die  Erregungs^  er- 
haltnisso  vollständig  bekannt  sind,  oder  wo  uns 
auch  nur  jene  bekannt  ist,-  aber  von  so  greiser  Ent* 
schiedenheit,  dais  die  Wechselreriialtnisse  dieser 
nichts  darüber  vermögen:  da  köjmcii  wir  allerdiiii^s, 
für  Andere,  wie  für  uns  selber,  die  getoderte  Vor- 
aussagung des  Erfolges,  und  mit  eben  so  grofser 
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Bestiüimtlieit  eintreten  lassen,  wie  bei  irgend  einer' 
EntwigkeluDg  in  der  materiellen  Natur.    Wir  sind 
Töllkommen  gnwifs,  dab  vir  einer  gewiflsen  Yer- 
suchung  nicht  unterliegen  werden,  dais  uns  unser 
Freund  nicht  betrügen^  oder  verläumden,  oder  über* 
Tortheilen,  unser  Diener  nicht  Terratben  mdf  van 
üinen  auch  geb<Kten'  oder  angedroht  werden  möge. 
Wir  oder  sie  können  nicht  anders  handeln;  das 
Gegehtbeil  ist  unmöglich.   Und  weit  entfernt,  dafa 
'  dies  der  Hohheit  des  SMtlidien  Abbruch  thim  soHte, 
ist  es  vielmehr  dessen  hüclistc  YollkommenLcit:  das« 
selbe  nimmt  in  diesem  Falle  die  Seele  mit  so  groiser 
Stftrke^N  80  ausschliefsend,  in  solcher  Äng^regtheit 
ein,  dafs  nichfs  Anderes  ilun  die  Bestunraung  der^ 
Handlungen  streitig  machen  kann.    Nur  wenn  es 
dem  Meilsen  unmöglich  ist,  anders  als  sittlich  zu 
handeln,  wenn  An  hkna  eine  nniriderstehlidb»  Moth« 
wendigkeit  treibt,  ist  er  wahrhaft  sittlich -fr  ei. 

'  Nach  diesen  Erörterungen  über  die  ursächliche 
Bedingtheit  der  menschlichen  Handlungen  hat  auch 
die  Naebmlsnng  des  YerhUtnisses,  in  welchem  ihre 
Zurec  Ii  Illing  erfolgt,  keine  Schwierigkeit. 

Wir  haben  es  hier  nur  mit  dem  moralischen 
Verhältnisse  xwisdien  der  jedesmaligen  Hand« 
lung  und  den  Motiven,  oder  dem  Menschen,  wie 
er  jetzt  ist,  zu  thun.  Die  Zurechnung  besteht 
darin',  dbfii  die  Handlung,  ihrer  moralischen  Be* 
schaffenheit  nach,  su  ihm  gerechnet,  oder 
von  ihm  aba-eleitet  wird.  Wir  haben  also  auch 
von  dieser  Seite  her  nicht  die  mindeste  Veranlassung, 
Mne  Lücke  in  Kansalverludtmase  anxunehmen,  viel* 
mehr  beruht  ja  die  Zurechnung  sqlb&t  wesentlich  auf 
einem  eigen thümlichcn  KausaUtätsverb'altnisse:  näm- 
lich darauf,  dab  die  innere  monelische  Besclmffeo- 
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iicit  fies  Mpnscbcn  (die  moralische  Beschaffenheit  sei- 
ner kSuhstanz)  die  Ursache  ist  you  der  moraü* 
sehen  Bmohaffenheit  der  HandluDg. 

Wir  beleuchten  dies  noch  iifther.  Burbh  fie  Be- 
griffe der  Freiheit  und  der  Zurechnuna:  \drd  al- 
lerdings gemsennabea  eine  zwiefache  Kansali» 
tät  ausgesehlossen,  nandieh  die  ton  den  äufse- 
Tcn  Umständen  und  die  Ton  demjenigen  Inne- 
ren hör,  welches  nicht  moralischer  Art  ist. 
Wo  DaS)  was  in  den  Biandloageii  für  die  mondisehe 
Zurechnung  geeignet  ist,  von  diesen  letatercn  Eyav- 
salitäten  aus  bestimmt  ist:  du  wird  die  Handlung 
nicht  (odeir  doch  nicht  toUkommen)  zugerechnet: 
der  Mensch  hat  nicht  frei  gehandelt.  Die  Bestioi- 
mung  durch  die  erste  dieser  Kausalitäten  findet  sich, 
wenn  die  Handlung  in  Folge  äulseren  Zwanges,  so 
wie  in  den  meisten  FiUm,  wo  itie  hi  Folge  arglisti» 
get  Übetredung  erfolgt  ist;  die  Bestimmung  dmdi 
die  zweite,  wo  sich  körperliche  Mlfsstinunungea  oder 
Seelenkrhnkheiteii  eingemischt  haiten.'  Demjenigen^ 
Welcher  einen  Anderen  erbingt,  indem  er  gebunden 
ist,  und  5hm  ein  Dritter  mechanisch  die  Hand  in  Be- 
wegung setzt,  durdi  welche  das  Zuziehn  des  Strickes 
bewirtet  wird,  kam  diese  Handlung  iiieht  zog^eAael 
werden;  und  eben 'so  wenig  dem  Rasenden  und  dem 
Schlattruukeuen.    Was  die  Handlungen  unter  den 
gewöhnlichen  Umständen  an  moraiisoheii  madit 
(in  denselben  Abdruck  ist  ron  dem  innerem  Mo* 
*  rali schon),  ist  in  diesen  Fällen  nicht  von  mora- 
lischen Ursachen  bestimmt,  sondern  entweder  Yen 
änfseren,  oder  vmi  solciieti  inneren,  die  nickt 
moralischer  Natur,  soudc^n  moralisch*  indiffe» 
rent  smd» 
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Oi^  AoflBcUie&ang  dieser  beiden  Kansalitäten 
ist  demoaoh  allerdüigs  wesentlieh,.  damit  die  Zui^eh- 

mmg  Statt  finden  könne.  Jedoch  werden  auch  sie 
(waa  uiaa  wohl  beachten  nuüa)  dadurch  keines- 
wegs gänslioh  negirty'  sondem  nur  so  weit  es  die 
Moralität  der  Handlung  gilt.  Man  nehme  an,  es 
,habQ  sich  jemand  zu  einer  Veruntreuung  yerleiten 
lassen  dmqh  eine  Qesteohnng,  und  er  entsohuMige 
sich  damit,  daft  ihm  ein  Anderer  dieselbe  angeboten 
und  ihre  Vortheile  so  lachend  dargestellt,  ^afa  er 
nicht  habe  widerstehen  k&mm.  SoUen  wir  ihm  diese 
Entschuldigung  gelten  lassen? —  Unstreitig  keines« 
wegs.  Die  Handlimg  ist  dessenungeachtet,  ihrer 
moraliscbeu  Bepchaffenheit  nach,  von'  ihm 
ausgegangen»  £r  beruft  sieh  vielleicht  darauf^  dais  er 
nie  würde  ekie  solche  Handluog  begangen  habeu,  wenn 
er  nicht  auf  diese  Weise  versucht  worden 
wäre,  und  wir  können  ihm  dies  gelt^  lassen.  Aber 
dafb  er  dieser  Versuchung  nachgegeben  hat  (wahrend 
sie  ein  Anderer  mit  Unwillen  von  sich  gewiesen  ha- 
ben würde),  ist  doch  sein  Thun,  oder  auf  iha 
(auf.  seine  innere  moralische  Beschaffenheit)  als  Ur« 
Sache  zurückzufuhren.  Er  hat  diese  Veruntreuung 
begangen,  weil  er  innerlich  nioralisch-verderbt 
war;  und  Das  war  er,  ehe  er  auf  diese  Weise  ver* 
sucht  wurde,  und  würde  er  auch  ohne  diese  Ver^ 
suchung  gebUcben  sein.  Die  Versuchung  also  hat 
nur  äufseriich  ^ur  Erscheinung  gebracht 
oder  kund  gethan»  was  er  innerlich  war  und 
ist;  auf  dieses  innerliche  Sein  aber  geht  die 
Zurechnung,  und  kann  und  mu&  also  voUstäudig 
eintreten. 

Man  unterscheide  demnach  die  Kausalität  in  Hin- 
sicht des  Güscheheuä  und  diu  Kausalität  in  Hinsicht 
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der  Moralität  der  Handlung.  Die  exstere  kann^ 
«ach  ohne  dalk  dadurch  der  Zürechaniig  Abbnudi 
gcfciiilie,  Ton  aidsereii  Unnt&aden  oder  Tom  Nicht- 

Moralisfibcn  im  Menschen  austrcliii;  von  der  zweiten 
»iud  diese  beiden  Kattsalitüteu  ausgesohlossen.  Aber 
hiemit  kt  ja  keineswegs  alle  Kaaeatitäty  oder  aaeh 
Bttr  ia  etJiem  einzelnen  Punkte,  n^;irt  *VM^ 
mehr  ist  gerade  für  Dasjenige,  worauf  es  bei  der 
Zurechnung  aukonunt,  die  strengste  Kausalität  die 
€&mUi4o  sine  fuu  nan:  die  Kausalität  nttmUeh  Ton 
den  inneren  noraliaehen  Angelegtheiten  des 
Menschen  aus.  Diese  mufs  gegeben,  und  rein  oder 
ungehl<>rt  gegeben  sein.  Wo  aber  dies  der  Fall  ist, 
da  ist  die  Zoreehnung  yollkoDitnen  begründet.  Die 
Bandlang  ist  nondiseh  schiedit,  weil  der  tfensehi 
seinem  inneren  Sein  oder  sdner  Substanz  nach,  mo^ 
nilisoh- schlecht  ist:  aus  ihui,  als  Moralisch -Schlech*^ 
teu  hervorgegi^ngen,  and  eben  deshalb  ihm  zu- 
zurechnen $  und  weit  entfernt  also,  dafe  hiefuB 
irgendwie  ein  Aufgehobensein  des  KansalmhftltnisseB 
©rf»>dcrt  würde,  ist  es  viehuchr  gerade  ein  KausaU 
Verhältnis,  in  welchem  die  Zurechnung  ihrem  tiefetcn 
Grunde  nach,  wurzelt^). 

II.  Beleuchtung  der  Annahme  einer,  veiu 
m^ge  «^incH  einzigen  freien  Aktes  eingetre- 
tenen Authebung  des  Kausalzusauunenhan^ 
If^es«  Dies«  Annahme  unterscheidet  sieb  tqb  dar  w< 


I)  Dttfii  die  Annnbme  der  indififerentistiscfaeit  Freiheit  aacb 
dM  prskti^^rh^n  Interetsen  durchaus  entgeges  Ist,  und  dafs 
•«irll  didse  lediglich  durch  die  Aunnlime  dps  strcngsM  füuwalt 
SlisSBiSMlllMIBges  Sichergestellt  werden  künuen,  findet  man  nnch- 
iif^wietes  in  ndiica  „GniadliiiieB  der  Sitt«iilelire'',  Basd  I. 
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•Im  In  tieieii  immitlMieii  Pankten,  und*  naniMifBcli 

kl  Betreff  der  Zurechnung.  Hienr  nftmlich  soll 
diese  weiter  reichen:  sich  nicht  blbfs  auf  die  jedes- 
mal gegenwärtige  Handlung  (welobe  demMea« 
.  flohea»  wie  wir  geBeha,  Toa  fi^eitea  aolacv  haeiea  ine* 
raliflchen  Beediaffenheit  svf^efeeknet  wM),  sondern 
auf  diese  innere  moralische  Beschaffenheit 
selbst,  auf  seine  Gesinnung,  seinen  Willen  be- 
*  aidin.  Bs  Bell  aieht  blof«  «eine  ^dea  j etaigen  Men* 
adien)  Sebald  sein,  dafii  er  so  gehandelt  hat,  aon- 
dera  auch  seine  (dieses  Mensehun  überhaupt)  Sohald| 
daÜB  er  ein  moralisch  schlechter  Menidoh  ist. 

Aber  dieae  Feim  der  Zareehnong  findet  aieh»  im 
Aanaen  and  Orefaen  gefafat,  dmehana  nteht 
im  allgemem  -  menschlichen  Bewufstsein  begründet, 
ist  Tielmehr  ein  der  menschlichen  Natur  frem- 
dea,  in  den  phiiosophisdien  Schulen  -  gemaehtea 
YerlüMnüa.  Allerdings  fiHat  ^eh  theilweia  In  man- 
eben  Fällen  etwujä  Ähnliehes  nachweisen,  z.  B.  wenn 
jemand  in  Folge  von  Faulheit  trunksüchtig,  oder  aus 
N aachhaflagkeit  und  Patnucht  zum  Diebe  wnrd.  Wir 
kl^nnenMergewisaermaafaen  dieTrunkauefat  ihm» 
nls  Faulem,  den  Hang  au  Diebereien  Hun,  als  Nasehf 
haftem  und  Putzsüchtigem,  zurechnen.  Aber  erstens 
kann  hier  d»  Zurechnimg  deoh  ageotUoh  nie  eine 
Velle  aein:  daa  Spätere  eotateM  ana  dem  FMIheren 
(auch  . seinem  moralischen  Charakter  nach  we« 
^ureh  sich  dioses  Vcrh&ltnifs  wesentlich  von  dem 
vorher  betrachteten  unterscheidet)  nur  unter  der 
Mitwirkung  linderer  Ura'aohen,  and  wfMe  nicht 
entstanden  aein,  wenn  Aese  Ten  entgegengesetater 
Art  gewesen  wären,  «.  B.  der  Faule,  statt  durch 
«einen  Heichthum  aller  borgen  übarhobea  au  sein,  / 
durch  dringende  Neth  aum  Arbeiten  gezwungen»  oder» 
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itiiti  alleia  zu  steLu,  vou  ciuem  einwchtsvoUeii  Freu&ile 
SU  nütaUoben  BeschäUdgiiiigea  angetEiebeii'  und  an- 
geLntet  woiden  vHre.  Und  zwdteos  kan  Mllwt 
diese  beschränkte  Zureclii\ung  nie  auf  das  g^anze 
Leben  ausgedehnt  wexilen,  sondern»  je  weiter 
wieder  zwftckgelui,  im  wm  desto  «^gwe  Giftmen 
waä  sie  eiBgesehloeMn,  und  «ilatit  ToUig  nnlL  In 
Menschen  nämlich,  wie  er  zuerst  zum  Lehen  erwacht, 
finden  sich  (wie  eine  üefer  dringende  Piagrehologie  iU»er 
aUen  Zmifel  UiiAiia  leiirt)  «odi  gu  kerne  pigr- 
<MN)he  Aahgeii^  anf  veleke  der  Gegwials  di^s 

Sittlichen  und  des  Unsittlichen  Anwendung  leiden 
könnte.  0er  Mensch  bei  seiner  Geburt  ist  durchaug 
■loialisch  iadifferent;  und  da  mm  die .  Zuvedumiig 
nur  ia  JBeaug  auf  mt  MetaHaehea  geaclMiB  kaD% 
80  kann  sie  für  diesen  Zeitpunkt  nooU  iu  keiner 
Art  eintreten. 

Diea  i^rkdit  sich  auch  In  dem  uttv^künstelteii 
eUgemein-ineilaoUiohen  Bewa&teein  ganz  «atächiedan 
aus.  Nicht  von  einem  Akte,  bei  welchem  das  Kan- 
8al?erhaltniis  aufgehoben  wäre,  sondern  Ton  der  Er- 
malnmg»  der  Gewöhnung,  dem  (Imgange  etc.  leitet 
^ma  dta  moiaUadMii  Qiara]|i»r  dea  Moaaohent  ak 
,,Er  konnte  nicht  anders  als  verderbt  werden  (sagt 
man),  da  et*  ja  von  Jugend  auf  nichts  Gutes  gesehn 
lind  gehört  hat'',  oder  auf  der  anderen  Seite;  ^^er 
mala  wohl  liebieioh  und  wohlwollend  aein:  denn  er 
hat  ateta  oeter  liehreieiiea  mid  wohlwollenden  Ihnge- 
bungen  gelebt"  etc.  Weit  entfernt  also,  eine  solche 
überspannte  Zurechnung  au  fodem,  wie  aie  in  jener 
Annahme  enthalten  mty  aelit  daa  aUgoDMin-menBoli- 
Uche  BewqlatBein,  in  aemer  natürltefaen,  unverfMaok- 
ten  Ausbildung)  entschieden  das  GegcntheU;  eine 
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durchgängige  imäcUiohe  Itodingtheit  der  mocaliMlm 

JÜJltwickelDiig  im  Caiizen  voraus^). 

Man  frage  «ich  uoch  genauer:  Wann  sollte  der 
Akt  Statt  finden,  durch  .wdohen  Bich  4er  Mmoh 
unabhängig  von  aller  nrsftehlidien  Bedingtheit  dn 
^r  alle  Mal  für  das  Gute  oder  für  das  Böse  ent- 
echiedef  —  In  der  der  ErfEdmnig  TorUegenden  mo* 
mfimshen  Entwickehing  finden  mt  einen  «oldien  Akt 
nicht,  zeigt  sich  vielmehr  Alles  streng  ursächlich  be- 
dingt, sei  es  nun  yon  Innen,  oder  von  Aufsen  her. 
Yer  dieser  Entwiekeinng  bat  dnr  Mensch,  im 
wir  uns  auch  die  Eaastenz  desselben  denken  mögen,^ 
auf  jeden  Fall  noch  kein  Bewufstsein,  und  am 
wenigeten  von  Recht  und  Uaireoht»  dn.  eilsh  ja 
naehveisen  läftt,  dafii  die  Yorstelluagen  and  EniifiA- 
dufigen  hievon,  wenn  auch  allgemein  -  menschlich - 
'Uothwen^ig  prädeterminirt,  dock  erst  sehr^  allmä«» 
lieh  innerhalh  der  irdischeji  Entwiekalung 
der  menschlichen  Seele  entsteheu^j.  Nach 
Kant 's  Lehre  von  der  sogenannten  transscei^enta« 
len  Freiheit  epll  dieser  Akt  dem  intelligibien  edev 
«naeitliolien  Subjekte  «ang^ren^).  «Aber,  diese 
Lehre  verwickelt  uns  in  Widersprüche  über  Wider- 
i^rüche»  Wir  haben  aueist  einen  ^^nazeitlichea 


1)  Idi  koim  diese  vidiiigeD  TeiliiiltDisse,  da,  sie  nicht 
das  Metaphysiscbe  selbst  treffen ,  sondern  nur  vdt  demselben 
snssBiiDengikncen,  hier  nor  fhtes  nHj^eiMinltett  Umrissen  nach 
uudenten.  Ausführlichere  Erörterimgei!  darüber  fiudet  man  in 
Aeineu  „Gruutlljuien  der  Sittenklire '\  Itaiid  L,  S.  500.  ff.  bes. 
504.  ff.,  SU  wie  eine  auslührliche  W  iderleguug  der  bezeichneten 
falschen  Annahme  ebenda«.,  S.  521 — 31. 

2)  Vgl.  meiae  „Grundlinien  der  SiUenlcbre'',  Bd.     S.  32.  fT. 

3)  M.  vgl.  besonders  die  i^Iirilik  der  praktisdieB  Venunli^* 
(5.  Ava),  S.  164-^179. 
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Akt*,  d.  fc*  ehi  Cresolieh^,  M  mMtem  nichts  ge- 
schieht, da  ja  ein  Geschehen  nur  in  der  Zeit  müg. 
lieh  ist.  Dieser  Akt  soll  ferner  von  allen  Kau- 
'  aalTerh&ltnissen  UDabhängig^  mit  allen  übri- 
gen Kategorien  aneb  dieae  Kat^ne  dafttr  gftna- 
lieh  negirt  sein.  Lud  dessenungeachtet  wird  dabei 
das  Kausalverhältnifs  zwiefach  zur  Anwen- 
dung gebracht:  domal  nach  der  Seite  des  Fri» 
heren  hin^  inwiefem  er  de  SelbsAestimnndig  (das« 
Selbst  ak  Ursache  dafür)  bezeichnet  wird,  und  zwei« 
tens  nach  der  Seite  des  Späteren  hin,  indem  er  selbst 
das  ganzfe  Leben  des  Menschen  bestimmen  (das  heüst 
doeh,  Uraache  dafür  aein)  soll*  So  SBdgt  aich  dieae 
Lehre  dnroh  nnd  döreh  widmpreohend,  und  demnach 
in  keiner  Art  haltbar*). 

Für  einen  aolchen  Akt  also,  durch  welchen  aioli 
der  Menaoh,  von  allen  KaoaalTerhftltniaaen  nnabhSn-' 
gig,  anal  Cruten  oder  zum  Bdsen  beatinunte,  findet 
sich  nirgend  liaum:  weder  in  dem  unserer  AufPas« 
sung  vorliegenden  irdischen  Leben  der  Seele,  noch 
Tor  demselben,  noch  in  einem  auf  die  beaeiohnete 
Weiae  erdichteten  Sem,  Ton  irelehem  aioh  aehwer 
ausmachen  lassen  würde,  ob  es  ein  Leben  zu  nennen 
wäre,  oder  nicht.  Vielmehr  lassen  sich  von  der  mo- 
ralischen Indifferenz  ana,  in  welcher  una  vraprfinglich 
die  menacUiche  Seele  eraeheint,  alle  Formen  dea 
Moralisch- UicUtigeii  und  des  3Ioralisch -Abweichen- 
den vollständig  nach  bestimmtftn  tt^^usalverhältnisaeu 
koaatruiren  nnd  begreifen. 

Und  eo  ergiebt  aieh  denn  daa  KaoaalverUItnils 


1)  AnsflUirlidisr  ütidsft  man  diese  URdenpHldia,  aa  wie 
nifdirere  aSdere,  welches  sie  unterließet,  auseinanderfresetxt  ia 
Bieinea  „Grundliniea  d«r  Sittenlehre'*,  Band  I.     54ä.  Ü. 
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aadi  TOB  dieser  Seite  her  ab  ein  allamfasiendest 

fttp  die  geistigen  and  insbesondere  die  merali-» 
sehen  Entwickelungen  nicht  weniger  als  für  die 
materiellen:  nur  dafs  freilich  die  Lisachea,  welche 
jene  Teruuttelny  dnrebgehends  Ton  ganz  anderer  Art 
flindy  ab  die  diesen  lum  Oronde  liegenden. 


Dl 


Sechster  Abschnitt 

Über  denSchematisianu  der  mit  dem  Ansprache  auf 

KeaUtät  gegebeueii  Formen  und  Verhältnisse. 


Wenden  wir  urm  mm»  nach  dieaoi  apecieUemi 
Untenucfamigefi,  m  4er  schon  £rfi1ier  ini  Auge  ge- 

fafsten,  aber  ihrer  Schwierigkeit  wegen  zurückge- 
Stelltea  Aufgabe ^  einen  allgemeinen  Scheiiiatismus 
der  mit  dem  Anapmelie  auf  Objektivim  (oder  Rea- 
list) gegebenen  VerhiUtiiiMe'ni  entwerfen:  eo  leigen 
«ich  auch  jetzt  noch  keines^voirs  alle  Schwierigkeiten 
beseitigt.  Zwar  in  Hinsicht  des  Weges,  welchen  wir 
dafiir  einniaehlagen  haben»  kfinnen  wir  im  Aligemcn- 
nen  nicht  in  Zweifel  aeiii.  Auch  hier  müssen  wir 
uns,  da  es  sich  um  das  Wirklich-Gegebene  ban- 
delt)  streng  an  die  Aufifossung  desselben,  oder  an 
die  innere  Erfahrung  anschliefsen;  dürfen  wir  uns 
dnroh  kerne  Tmggesfalt  eines  a  /nriori  oder  naah- 
hängig  von  der  Erfahiuug  lestgcst eilten  Principcs  irre 
leiten  lassen.  Schon  die  maimigfacheu  Fehler,  welche» 
In  Folge  dieses  Irrweges»  für  die  Kantische  Kate- 
gorienlehre^)  hervorgegangen  sind,  reidien  hin»  den 
besonnenen  Forscher  für  immer  von  demselben  abzu- 
schrecken.   Unsm  Methode  ako  kann  auch  hier 


'  i)Y^m  Kritik  tasdhea  &  I86u  W. 
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kerne  andere  sein,  als  die  (wahrscheinlich  auch  toh 
Aristoteles  angeii^aiidte)  einer  sorgsam  umblicdBeii« 
den  Induktion. 

-  Aber  wie  sollen  wir  nun  für  diese  die  Gränzen 
siehnl  —  Aristoteles  will  die  allgemeinsten  Klas- 
seolb^iiffe  des  als  real  (an  nnd  ßix  sich,  ohne  die 
UrtheÜBFeilimdnng)  Ton  den  Dingon  Ansgesagten 
zusammenstellen.  Aber  welches  sind  die  allge- 
meinsten Begriffe?  Die  grdfsere  Höhe  der  Abstrak- 
tion ist  ein  Relatives;  und  wo  also  sollen  vir  dieselbe 
für  unseren  Zweck  abschüeiflenf  Aristoteles 
Imt  auoh  '^e  „ Beschaffenheit *'  (9<oioi?)  aufgenommen; 
Kant  schliefst  alle  Rücksicht  auf  das  Materiale 
aus,  und  will  nur  das  Formale  aufnehmen,  welches 
dne  Verbindung,  eine  Einheit  des  ohne  aileVer- 
binduiig  und  Einheit  gegebenen  Naterialen  begrQnde. 
Aber  gesetzt  aucfi,  wir  wollten  uns  hierin  anf  seine 
Seite  stellen:  wie  wollen  wir  Form  und  Materie 
scharf  von  einaiider  soheident  Stellen  wir  die  Form 
Tor,*80  wird  sie  snr  Materie  unseres  YoTstdlens;  und 
jedes  Abstraktere,  auch  welches  iiocli  so  sehr  dem 
Inhalte  des  Yorstellens  angehört ,  können  wir  als 
Form  für  das  Spedellere  betrachten.  Wir  haben 
hierin  nnr  tm  Md,  welches  mA  so  und  wieder  an- 
ders wenden  läiöt. 

•  Man  betrachte  zur  näheren  Yeranschaulichung 
dieser  SchwierigiKeiten  den  yon  Locke  entworfenen 
Schenwtlnnus,  oder  Tielmehr  die  beMen  SchematiB- 
men,    eiche  mit  der  Lösung  unserer  jetzigen  Aufgabe 


1)  Tti  otard  /tLTjötft^iav  ffuwii%ox^v  Tjifyojiuvök  —      xaj^'  a-Ctro 

^oaaxa^  yo  '*ov  Xfytfiui  Tgl.  JriMtot»  CaUgor.  2.«  Meto- 
ph^s.  F.  und  m 
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zusammentreffen^).  Einmal  nSnuBoh  gehört  hiieher 
seine  Klassifioirung  der  „einfachen''  Vorstellungen, 
d.  h.  d^ijenigeii,  vekdie  Eine  glekhmä&iga  Eracheic 

'  nung  oder  AnffaoMing  im  Gdste  daAietm^  oder  in 
denen  nicht  verschiedene  Vorstellungen  unterschieden 
verdea  können.  Locke  ordnet  dieselben  unter  vier 
Klasseii:  1.  die  duroh  Eineiig  Sinn  erwoiben  werden 

'  (v,ic  Farben,  Töne,  Gerüche  etc.),  deren  es  mehr  | 
gebe,  als  w  Namen  dafür  haben;  2.  die  durch  mek- 
tere  Sinne  dasgeboftenen,  wie  Raam^  Anedebnunft  | 
Figur,  Ruhe  und  Bewegung,  weldie  sttmmtlioh  dorcii 
den  Gesichtssinn  und  den  Tastsinn  wahrgenommen 
werden  könnten;  3,  die  nur  dem  Selbstbewuistseiji  , 
eneheinendenf  dmn  zwei  seien:  VotsteUen  edsr 
Denken  und  Wollen;  und  endlich  4.  die  sich  den 
Sinnen  und  dem  Selbs.tbewufstsein  zugleich  kund  ge- 
benden,  wie  Vergnügen,  Scfameix,  Kraft,  Seh,  Em- 
heit  nnd  Folge.       Diesen  einfaehen  Yoiste^gen 
gegenüber  stchn  die  Verkuüpfungsverhältnisse. 
Alle  Erkenntnüs  (bemerkt  Locke)  komme  larück 
auf  die  Bemerkung  der  Verbindong  oder  Bnstini* 
migkeit  und  der  Nicht -Einstimmigkeit  oder  des 
derstreites  zwischen  unseren  VorsteUungm*  Diese 
aber  trilten  bei  genaaerer  Betraebtong  in  Tier  QaU 
fangen  anseinaader:  OMehheit  oder  Versebiedenheit, 
Verhältnifs,  Zusammensein  oder  Nicht  -  Zusammen- 

4 

sein  und  wirkliche  Existenz.    Auf  eine  dieser  im 
Arten  lasse  sidi  alle  Erkenntniis  saril<Abringen. 

Au  diesen  beiden  Zusanunenstellungeu  uun  ist 


1)  Der  erste  findet  ncli  Sook  iL»  eh,  3--6«j|  der  zweite 
Book  IK»  ck»  i*  leines  £t^i^  eane^rmfug  k^mmn  rnnder-^ 
oiamding. 


.  j  i^  .d  by  Google 
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ter  psychologischer  Stendtiiiidct  genommen  worden 
und  streng  festgehalten  ist;  danii)  tlafs  sich  die  Auf- 
aählung  der  einfachen  VoniteUiUlgw  nicht  auf  das 
kitopttriidie  Seai  bsgphfililtly  wankku  mA  iam  ^ 

stige  mit  anfiAilmt;  eildlksli»  Arfb  rfe:0Di  Tomige  mh 

mentlich  vor  der  '  v  intlsclicn  Ivategorientafel)  die  Auf- 
fassung in  der  \  cratandesiorm  als.fiur  die  vorifiegeilde 

wmißmk  Seite  aber  «äteilii^  rie  ^el«i  m  vielea  Am 

Stellungen  und  Uedenken.  Wir  haben  eine  blofse  Auf^ 
jiählung^  ohne  dafs  auch  nur  ein-.  Versuch  ge? 
nadit  uttie»  dieselbe  &k  voUstilildiff  HM  JMlillis^ 
•der  mit  eiii^  Bflstlwmiheit  m  hegt&jsBütL'  Ittobt 
nur  dies  aber  9  söndem  auch  inüethalb  der  Auf» 
Bühlimg  haben  wir  nirgend  eine  scharfe  Begr&nsungv 
wedci*  in  Hinsicht  der  Hdhe  .der  Abflttel^lionyriMA 
nacli  4br  Seitft  Imu  .N«beii  JUflm». 
den  Ausdehnung  (ext^$uiön)  und  Figur  geiiatmti  di# 
id'ich  doch  am  RäumUchea  filoden  ode^  Mddifikatioilen 
desselben  sind;  Ramn  ud  Zeit  {Folge)  unter  den 
ejafacfeen  Yontdlnngmi  ao^rfttliif^  idiigMohoiie 
eben  «o  mM,  «ne*  HMuteit^  vaik  afaM  YÄMaiung 
des  Mehreren  in  dich  enthalten ,  wi^  das  Zusaminen- 
0eio*  DasseUte  gilt  Ton:  dem  ursächlioben  Yerhäit- 
niwuej  ireklifls-  (wenn  wig  =ei»  moU;  eftm  abtil  dett>allgtf- 
ineineii.Begnffe  der  reMm  ii^äk-^miSMiiik^^ 
ten  wollen)  nur  unter  den  einfachen JVorstiillunfj^en 
als  „Kraft  '  aufgeführt  wird.  Da8  :^,Seia'\  fea^üemui^ 
Mdwint  in  beiden  Tafeln.  So  fliefiieii  F<inaihisii  «nd 
VMiindoni^Bfenny  Materiales*  and  Fonsalea  iiiigeseiHo« 
den  in  einauilcr.  Auch  sind  selbst  die  Principicn  der 
Klassifikation  nicht  in  allen  l'unkten  richtig  durchge- 
führt: denn  VergnügimnpdSiduiieniimden  ja  nor  duieh 

23 


4 


Qi 


3&i 

das  HeKstbewufsfsein  wabi^eB<iaimea  (wenii  sie  sich 
l^ch  auch  an  sinnlichen  Systemen  aasbUden,  und  als 
AB  ^mmm  — sgiMdit  den  Biüutttwifsimin  danteU 
Im  UmiAi^)^;       «hnr  «Im»  ^tkfe  cn* 

dfifi^rende  R^radbtnnfr  ^^lehff^  listt  ans  al^  Ittfeerai 

Wahpiiehniun4;en  nur  das  Nachher  eines  Erfel^ps  im 
-Verbältnifa  zun  anderen,  aller  nickt  das  wahre  Kau* 

b  dM  K«  )«M  whMI  |(«mMm  SdMerii^. 

keiten  koinwien  dann  nocli  aiulere.    Wir  soHen  nur 
die  ol^lektiven  Formen  und  V^ciiiiltnisae 
«her     ]Huiclieii>  VMntafiMigw;  mut 

und  Objektives  so  mit  einander  verschmolzen,  dafs 
vir  Mi  nksbt  mit  SicheriMit  -ra  scheide  Termufren^). 
aMm  ^IRT  »hib  dämm  tüter  dsn  objakli^  «b»  Stalle 
«iMiitfm,  di»  ilM^diA  TMMAt  MüAt  gehobfH 

Vi^eicht  uhcr  gebührt  sie  ihnen  auch;  wenigstens 
lUtanen  wif  sie  ehen  so  wenig  mit  Mestimmtfaeit  als  rein 
•d^liva  h^iuUlmaL  AkOmt^m  aber  fragt  aa  «ek 
mätm^'idk  Mr*mr  AaPMftdf»  liaa  An-aveh,  oder 
^  mich  die  der  Brsc  hei  Dunsen  aufnehmen  sollen, 
EntsehieMen  vir  uns  für  jenes,  so  erhalten  wir  nur 
'«Mriitftten  and  VariiAiliane.  d«a  PsycMaitoi:  den 
«bv*diite  ^itfcaauw  irir  Ja  in  «aber  ToHen '  Walir- 
4Mtt  odei»  ia  iraieaM  An-sich.  Lassen  wir  dagcireu 
auch  die  Welt  der  EpseheinuDgen  gelten,  so  erhalten 
wir  unbestunmbare  Gränaan^  Creimshalieh  zvfur  nennt 
mala  Idmln  mot  dia  Rannirerlildtniaae.  Aber  dieaei» 
wie  ^rima  ibetseugt^),  haben  vor  den  übrigen  nichts 
-miter  Toraus^  ak  dafs  sie  die  itlarsten  und  aUgemeiu- 

—  i^T^ 

i)  M  Tgl.  Uezn  oben  S.  194.  ff. 
'     Ö)  Vgl.  S.  t^.  W.  tma.  m,  '  * 

3)'Jlaa  vgl.  S.  233.  ff.  und  240  ff. 
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sten  sind,  «ad  sich  'ab  solche  su  elnaii  uns  stets  ge- 

gcnvvürligön  Continutan  ausbilden.  Aber  diese  Vor- 
züge sind  ja  nur  von  subjektivem  Charakter;  und 
irir  sind  keineswegs  befecUigt).  sie  in  gleidier  Art 
flir'  das  Objektive  geltend  su  madkeii.  Tfine,  Ge- 
rüche, Geschinacksqualitäten  baben  an  und  für  sich 
-keinen  Theii  am  Rümnlichen,  weder  einzeln  noch  in 
ihiem  Znsammen,  und  sind  also>  in  Hinsicht  des  ih* 
Ben  lägenthOnKoheu^  aicfair  lAumKeh  su^koBstnuren 
oder  dem  RättSiiidien  nnterzuordhen.  Hätten  sie  die- 
selbe Klarheit  und  Bestimmtheit,  und  dieselbe  Allge- 
meinheit der  Yerbrettung»  so  b  ürden  sie  eben  sc  wie 
das  R&umfi^^e  ein  €9iMnutm  bilden:  eine  e%eiitlifinK 
Gehe  und  -in  demselben  MaäfiNi  veBstind^  Welt.  So 
verhält  es  sich  nun  freilich  nicht;  aber  dies  ist  viel- 
leicht nur  ein  subjektiv -zu&Uiges  Yerhältnifs:  triÜ% 
nur  nns  Afanschen,  während  andere  Wesen  ezistirea 
' mögen,  d!e  solche  Welten  anffassen,  oder  noch  an- 
dere Welten,  von  "welchen  wir  gar'  keine  Ahnung 
haben*  Wir  dürfen  also  In  keiaer  Art  abschliefsen : 
milssen,  indem  mt  uns  ttberunseie  Eigenthttudiehkeit 
und  unseren  Standpunkt  in  der  Welt  beshiniw,  an- 
geben, dais  es  über  die  Von  uns  angeschaute  Welt 
und  ihre  Verbindungen  hinaus  ins  Lnendliche  hin 
ttodi  andere  Weltanffassungen  und  andese,  Verkaä- 
pfongsverhUtnuse  geben  kdnne^). 

Für  das  wahre  oder  An  -  sich  -  Sein  unter- 
'  scheidet  man  gewöhnlich,  dem  Allgemeinsten  flach, 
dreierlei:  die  Dinge,  ihre  Eigenschaf teb  eder^ 
Accidenzien  und  die  Yerhältnisse.  Aber  die 
Eigenschaften  oder  Accidenzien  haben  sich  uns  als 
in  ihrem  äein  (und  in  .ihrer  waliren,  d*  h.  eben  mit 


1)  Vgl.  hiesa  oben  S«  63.  «sd  96. 
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dem  Sein  ciiiatiiiiitiigieD  AiifbBnng,  vir  deisdben 
M*in  Psycliiidien  nächtig  werdoi  koiaieii)  gar  nidit 

von  den  Dinc^en  Terschieden,  sondern  mit  diesen  zu- 
sammenfallünU  .  gezeigt  So  bleibt  uns  denn  nur 
:^eierlei  übrig:  die  Dinge  und  die  YerhältniBse, 
In  denilNngen  antmdieideD'irir  zunllelttf:  die 
Accidenzien  und  dae  In -einander  derselben. 
Von  den  Accidenzien,  Qualitäten,  Theiien  der 
Dinge  (dies  Alles  können  wir  für  unseren  jetzigen 
Stendyniikt  aifi  gleichbedentend  ndbmen)  (Lennai  ivir 
in  ihrem  An-sidi  nnr  die  psychisehen^  .als  deren 
h^uptsHchUch^  Verschiedenheiten  in  der  ausgel>iltle- 
ten  Seele  gemeiniglich  4i»  des  V  orateikiiiSf  des  Füh« 
lens  nnd  de»  SMu^  ai^g^noipmai  wm^deo.  ^Eb  fingt 
meh  afceF^  eh  diese  TerschiedeBheiten  alp  ursprüng- 
liche (angeborene)  zu  betrachten,  oder  nicht  vielmehr 
auf  tiefer  liegende,  mehr]  eiementarische  zurückzufüUi- 
ren.sind^)*  In. dem  le^p^en  Falle  würden  wir  diese 
wip  we^^tüehe- Grundqualit&ten  des  einz^en  Seins, 
welches  wir  in  seinem  Au -sieh  kennen ,  namhaft  zu 
machen  haben.  D^  In -einander  der  Qualit'aten  hat 
man  nicht  selten  nb  ein  b^oises  Verhäitniis  aaffassen, 
nnd  allein  das  EinfiMshe,  als  ^aluliaft  existirend,  an* 
sehn  wollen.  Aber  scLon  in  der  anorgjinibclicn  Welt 
liegt  uns  die  Verschiedenbcit  des  bloÜBen  Gemenges 
nnd  des  wahrhaften  (chemischen)  Einsseins  Ver;  und 
kann  diese  V^ranhiedenheit^  wed  wur  dock  anch  in 
dem  letzteiM  Verhältnisse  eine  Mischung  haben,  eini- 
gerniafsen  verdächtigt  werden :  so  zeigt  sich  in  der 
Welt  des  Ürgaiiischen  das  In  -  einander  "mit  Teller 
Bestimmtheit  als  ven  allen  bieten  Verhältnissen  ver- 


1)  Man  vgl.  hlcröber  S.  171.  flf. 

3)  Man  vgl.  hieiit  «eis«  j9Psjrcliolog;itclMn  Skiasn"*,  Bisd  IL» 
S.  Sa.  ff.  ud  to.  IL  . 
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schieden.  Wir  sehn  das  organische  Wesen  in  dem« 
selben  In -einander  wesentlicher  Theik  fortleben  und 
sich  fort])flanzen;  und  was  zu  ihm  in  Verhall iiila 
tritt,  muis  entweder  ihm  äufserlicli  bleiben,  oder  in 
dieselbe  Form  des  In-einaiidar  aufi^ommen  Ver- 
den. Eine  klar  bestimmte  Anselmiiung  daron  liegt 
uns  freilich  wieder  nur  in  unserem  eigenen  Seelen- 
sein vor,  wo  sioli  die  verschiedeneu  Grundsysteme, 
von  Anfang  an,  nicht  blois  als  äneinanderhangend, 
sondern  als  auf  das  Innigste  Ein  Ganzes  bildend 
darstellen. 

.Der  Verhältnisse  ergehen  sich  drei:  das  Ne- 
ben-einander,  die  (zeitliche)  Fol^t^e  mid  das  tir- 

sächliche  oder  Kausalverhältnifs.  Als  Grund« 
anschauung  des  Neben  -  einander  kann  das  der  su- 
fälUg  zusammen  erregtenGedanken,  Gefühle  etc.  dienen, 
oiier  (da  selbst  bei  diesen  immer  ein  gewisses  In -ein- 
ander hinzukommt)  das  der  Gedanken,  Gefühle  eto.  ver- 
schiedener Menschen  t  welches  wir  doch  unstreitig 
eben  so  venig  ak  eitii  räumliches  Torzustellen  haben* 
Das  räumliche  Nehen- einander  haben  wir  in  seinem 
An  «sich  jenem  analog  zu  denken.  In  dem  ursäch- 
lichen Verhältnisse,  als  dem  mnerlichsten,  ist  ima 
gleichsam  eine  Brücke  gegeben  zwischen  den  Ver- 
hältnissen und  den  Din^^en:  indem  ja  Alles  in  den 
Din^n  zugleich  Kräfte),  und  ahio  in  Kausalverbält- 
nisse  zu  treten  bestimmt  ist. 

Für  die  diiiiilichen,  wie  für  die  Verhältnifs- Mo- 
mente macht  sich  in  gleicher  Art,  als  nähere  He- 
Stimmung,  das  Quantitative  geltend«  Die  Quali« 
'  tüten  oder  Accidcnzien  haben  Grade,  das  In  -  einander 
kann  mehr  oder  weniger  stark  sein,  das  Neben*eia- 


1)  Vgl.  S.  322.  ff. 
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ander  und  die  Folge  näher  o^dcr  ferner,  langsamer 
oder  sclmelieF,  die  .Kraft  gröfser  odergcrmgeir^  euer- 
gvclier  oder  weniger  energisch  wirkend« 

In  dieser  Art  also  rmht  sich  uns  der  verlangte 
Schematismus  zusuiiinKjii:  zwar  nicht  aus  Einem  Prin- 
cipe heraus  und  in  der  einförmigen  Hegelmäfsigkeif, 
wie  bei  fi!ant,  ja^aicht  lanmai  in  scharfer  Begran* 
zung,  ak«r  dafHr  anf  der  «chenm  Grundlage  der 
Erfahrung,  und  genau  der  Natur  der  menschlichen 
Erkeuntuifis  entsprechend.  Wie  wir  die  Gesammtheit 
des  Seienden  überhaupt  nur  von  dem  Punkte  aus, 
auf  welchem  wir  als  Iffenschen  stehn,  and  so  weit 
Ton  diesem  unser  kurzsichtiger  Blick  trägt,  zu  üher- 
scliaucn  und  zu  heurtheilen  im  Stande  sind:  so  kon^ 
neu  wir  auch  die  Formen  und  Verhältnisse  des  Seins 
in  keiner  Art  eüschdpfend  dannsteUen  untemehmen, 
sondern  ihr  Schemattsinns  muiis  nach  allen  Seiten 
fiin  offen  hleiheu  für  die  Ergänzungen,  doreu  wir 
viciieicht  in  einem  künftigen  Leben  vermöge  einer 
Yervollkommnung  unserer  ErkenntnibveiinSgcii  theiU 
haftig  werden  kannten. 
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Brater  Äbsclmitt 

AUgemeiue  Vorbemerioiageii.  * 


w  ir  betreten  Jetzt  das  in  jeder  Hinsieht  wichtigste 
md  intmBMUit^ste  CMiiet  der  Metaphysik.  Wir  haben 
bisher  nur  iil  die  Tiefe  hinein  gearbdtet^  bemüht 

die  Grundformen  der  allgemein -inenschlicheu  Über- 
zeugungen aufzudecken)  olme  deren  Erweiterung 
oder  Beretohernng  zu  erstreben,  ja  eoy  daüs  wir 
.  uns  iil  mannigbchen  Beziehungen  ftrmer,  wenn  anoh* 
nicht  gemacht,  doch  crkiiiiiit  hiibcn,  als  man  ge- 
wöhnlich annimmt.   Jetzt  fragt  es  sich,  ob  eine  Er- 
weiterung dieser  Überzeugungen  inöglioh  sdi:  eine 
ärwetterukig  flher  alles  Gegebene  hinaus  zu  dem 
Übersinnlichen^  tun;  und  wenn  die  Liöisuilg  der' 
hislier  betrachteten  Probleme  lediglichfürdieWis- 
scnschaft  von  Interesse  ^iir,  für  daß  Lehen 
durcliauB  gleichgültig  und  ohne  Bedeutung,  so  haben 
wir  es  nun,  indem  wir  die  Überzeugungen  von  der 
göttlichen  Weltregierung  und  der  Fortdauer 
nach  dem  Tode  ins  Auge  fiassenf  mit  Prpbi^en 

i  ■  ■ 

-  •  f 
i)  Dsrdi  ta  Antdnick  «fibmissiicliQS*  baeldni«li  wir 
dus  nicht  bM  Uber  idl«n  Sinnliehen  (in  der  gewohnliehen 
Bedeutung  dieses  Wortes,  wo  es  auf  dss  Ton  den  Unfseren 
Sinnen  Wahrnehmbare  beschröukt  ist},  sondern  aucl^  Qber  fei- 
lem Geistigen  Liegeode. 


Dl 


^2 

ZU  tbuii)  velolie  zugleich  das  htfcbite  praktische 

lutcresse  in  sich  sclil leisen. 

liiemit  aber  steht  sogleich  ein  Anderes  ia  iin- 
mittelbarer  Verbindung,  welobes  wir  sehon  finilier  vor- 

läuüi^  aiiiicdeutct  haben,  jetzt  aber  f:oiiauer  betrach- 
ten müssen.«  Auch  in  Uinsicht  der  liegriiuduug 
näflolich  können  vir,  indem  vir  diese  Üherseiq^ungea 
untersuchen  9  uns  nidit  mehr  imierfaBlb  der  Oränzen 
strenger  Krkenntnifs  halten.  Die  Begriffe  und 
Sätze,  mit  denen  Vir  es  bisher  zu  thun  hatten,  lie- 
(sen  sich  auf  Ansebanungen  zurückfiihren,  welche^ 
auf  Veranlassung  iler  Einwirkungen  des  unmittelbar 
Gegebenen  von  allen  Menschen  beinah  in  jedem  Aur 
genblicke  und  in  deisdben  Weise  erzeugt  weffden, 
und  in  Folge  dessen,  venu  man  sich  ihrer  Verglei- 
chung  und  Bestimmung  mit  Yorurtheilsfreihcit  und 
Sorgsamkeit  unterzieht,  dne  sehr  feste  und  sichere 
Grundlage  für  die  Erhenntnils  darbieten.  Ganz  anders 
jetzt.  Wir  sollen  dasjenige  beiu  bestimmen,  welcUcs 
i>n  kiMuer  Art  gej^eben  ist  oder  gegeben  sein 
kann*.  Zu  Diesem  vird,  in  mehr  einzekien  abgebro» 
ebenen  Ansätzen,  der  Eine  in  dieser,  der  Andere  in 
jener  Art  hinzugelangen  suchen,  und  oline  daik  er, 
(was  die  Geschichte  der  Rel^ionsmeuiungen  und  die  des 
Kultus  in  gleicher  Art,  wie  die  der  Philosophie,  nur 
zu  augenscheinlich  bestätigen)  das  Erstrebte  mit  vol- 
*  /  ier  Sicherlieit  in  seinen  Besitz  zu  bringen  im  Stande 
väre.  Die  Erkenntnifs  also  bt  hier  ungleich  we- 
niger stark  in  sich  selber;  und  so  4lürfeu  wir  uns 
denn  nicht  wundern,  dais  sie  sich  auch  nicht  so  selbst- 
stündig  zu  erhalten,  nicht  so  kräftig  und  wirfcsaai 

Jem  Andränge  der  übrigen,  im  Mensclien  gegebenen 
lotive  Widerstand  zu  leisten  vermag.    Die  durch 
die  Verhältnisse  und  Verwickelungen  dea  Löbens 
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bef>:riindetcn  pralc tischen  Priiicipieu  (G e f ü h  1  e  und 
Bo^lrebiin^cn  oder  Bedürfnisse)  werden  sich 
Eiligangl  nicht  nur  wirklich  verschaffen,  sondern  auch, 
wegen  der  grofsen  Uasieherheit  imd  Kümmerlichkeit 
des  von  der  Erkenntnifs  Erworbenen,  zu  venduiSm 
berechtigt  sein;  und  vermöge  dessen  werden  sich, 
neben  der  Liberzeugiing  des  Wissens,  die  freieren 
und  beweglichere»  Ühenseiigiuigen .  des  Glaubens 
und  der  Ahntfng  ausbflden. 

In  dieser  Art  nun  werden  wir  uns  nach  mehre- 
ren Seiten  hin  über  die  Gränzen  der  (%entlichen 
.Metaphjrsik  hinaiisgedningt  sehen.  Man  könnte  md^ 
neu,  ebendeshalb  mtiiste  die  Begrtindun^g  dieser  Über- 
zeugungen von  tlieser  Wissenschaft  ausgeschlossen 
werden:  denn  die  Metaphysik  könne  ja  doch  nur 
würdigen,  was  aus  metaphysischen  Pruidpien^herFer« 
gehe.  Indefe  alle  Wissensohaften  haben  ja,  mehr 
oder  weniger,  ihre  Lehnsätze.  Hier  aber  stiuiinen 
nicht  nur  die  von  den  praktischen  Motiven  hervorge- 
rufenen religiösen  Überzeugungen  m  ihren  Oegen^ 
ständen  mit  den  theoretisch  begründeten  übereio, 
Qondem  aufrerdem  smd  auch  die  Gränzen  «wischen 
diesen  beiden  Begründungsvcrbältnissen  bis  jetzt  noch 
vielfach  streitige  und  so  haben  wur  denn  mehr^  ab  ge- 
nügenden Grund,  die  Untersuchung  dieser  Cbe^u«  - 
gungcn  in  ihrer  ganzen  Ausdehnüng  ni  unsere '.Wis- 
scnscbuft  aufzunehmen.  ' 

Ungenclitet  dieser  Verbindung  des  Theoretischen 
mit  dem  Praktischen  aber  müssen  wur  dieselben  für 
unsere  Beurtheilung  mit  der  ftnfsersten  Sorgfalt  und 
Schärfe  auseinanderbaltcn.  Wie  beide  einen  durch- 
aus verschiedciicü  Gruudcbarakter  haben,  so  erweisen 
sie  sieh  auch  in  ihren  Produkten  durchaus  verschieden, 
ja  entgegengesetzt,  und  müssen  also  darchuus  ver- 
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sducdcncn  Nonnen  unterworfen  werden.   An  Dasje- 
nige» ms  sich  fils  Wissen  erglebt,  müssen  wir  mien 
sehr  strengen  Maaüsstab  legen,  es  nach  all  den  Grund- 
vcrhältnisscn ,  welche  wir  für  die  logische  und  meta- 
physische Wahrheit  gefunden  haben,  rückstdbtslos 
prüfen,  damit  wir  nichts  Problematisches  als  gewife, 
nichts  nebelhnft  oder  phantastisch  Gebildetes  als  wuhl- 
begriindet  gelten  lassen.    Ganz  anders  in  Hinsicht 
des  Glaubens  und  Ahhens«*  Für  diese  ist  es  ja 
gerade  wesentlich,  dais  ihnen  von  Seiten  der  G  r  k  e  u  u  t  - 
nifsbegründung  mehr  oder  weniger  mangelt,  wel- 
ches dann  eben  durch  das  Hmzutreten  toiI  Gefäh|eii 
und  Bestrebmi^en  ergänzt  wbd^  und  unter  dieses 
Verhältnissen  selten  wird  zu  einer  bestimmten  Aus- 
prägung kommen  können.    Hier  also  müssen  wir  ia 
.unserer  Beurtheilung  die  Weite  lassen,  welche  durch 
die  Natur  der  Sache  selbst  wesentlich  bedingt  ist. 

Doch  wir  müssen  das  hier  Angedeutete  vermöge 
einer  genaueren  Betrachtung  der  Begründungsverhült« 
nisse  naher  bestunmen. 

Zuerst  also  das  Wissen  oder  Erkennen  des 

*. 

Übersinnlichen.  Dasselbe  würde  sich,  wie  alles  Er- 
kennen, im  AHgemeben  auf  zweierlei  Wdse  denken 

lassen:  aus  hloiscu  lieirriffen  (a  priori  der 
Erfahrung),  oder  mittelbar  auf  Erfahrungen 
gestützt  Wir  erwügen  hn  Allgemeinen  die  VfAr^ 
scheinlichkeit  des  Gelmgens,  welche  diese  beiden  We^e 
darbieten. 

I.  Die  Ableitung  der  Erkenntnlb  des  IJberaimi. 
liehen  aus  blofsen  Begriffen  war  bekanntlich  frü- 

her,  und  namentlich  in  der  scholastischen  Philo- 
sophie ganz  aligemeim  Jedoch  bildete  mdk  aobott 
Tom  ersten  Anfenge  der  neueren  Philosophie  a%  -wie 

gegen  die  Emhildiuig  die  Adlurerkenntniis  aus  blo&en 

'***•- 

'  I 

I 
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Begnflfien  gewinnen  eu  kl^nnen»  eo  ancb  gegen  das 

Unternehmen,  die  (iberzeugungeu  vom  tibersinnlichen 
in  dieser  Art  zu  begründen,  eine  Polemik  aus,  welche 
indeis  flireist  nooh  weniger  beetunnit  und  entBchie» 
den  herirortratrtheib,  weil  das  ^Uet  de«  Übemnn«, 
liehen  überhaupt  dunkler  ist,  und  daher  nicht  so  leicht 
klar  und  bestinunt  in  seinen  Dimensionen  aufge£ei&t 
und  eharakteriort  werden  konnte^  fhak,  wdl  die 
philosophische  Erkenntnifs  noch  nicht  vou  iler  posi- 
ti?en  .Reiigionserkenntniis  gcscliieden  war*  j^^achdeul 
also  diese  Polemik  wlihrend  der  eisten  anderthalb 
Jahrhunderte  der  neueren  Philosophie  überwiegend 
nur  im  skeptischen  Gewände  aufgetreten  war,  erhielt 
sie  zuerst  dtfroh.  Kant  eme  bestimmtere  Gestalt 
und  Ausprägung.  Yermöge  ein^  apsfiAgrUehen  Kritik 
der  bishon\^en  Beweise  für  das  Dasein  Gottes  und 
die  Lusterblichkeit  ^)  legte  er  jiioht  nur  das  Unge^^^ 
nügende  derselben  ^  offen  dar  sondern  erhob  ea  ztw 

gleich  für  jeden  besonneneren  Denker  über  uilea 
Zweifel,  dafs  auch  von  allen  späteren  B^jatühungea^ 
auf  spekulativem. Wege  diese  Überaengnngen  tm 
begrünSen,  kein  günstigeres  Ergebnifs  au  erwarten 
sei.  Diese  Nachweisung  ist  in  Jeder  Bezicbung  als 
das  gi^öiiBte  ^Verdienst  Kant 's  anzusehen,  und  wird 
smen  Namen  in  der  Gesohichte  der  Philosophie  er- 
halten, auch  wenn  von  den  eigcnthümlichen  positiven 
Grundlagen  seines  Sjstemes  uieht  mehr  die  Rede  sein 
wird,  Sie  ist  (wenn  wir  die  psjehologisehen  Hype» 
theeen  zur  'Sdte  liegen  lassen^  die  er  damit  in  Yer- 


1)  Ich  brauche  wohl  ktaum  zu  bemerken ,  ihitü  fliese  Kritik 
weiter  reichte  als  das  Verhiiltnifs,  mit  welclicin  wir  es  hier 
zunächst  zu  thun  haben :  auch  die  BegrUnduni;  der  Erkenntnisse 
Toiii  Übersinnlichen  im  AntidiUeijien  an  Erf  ah  rangen  nnifafiite* 
ITon  diiser  letzteren  werden       q^t«r  reden* 
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tMitn^  setzt,  vmä  Ven  welckm  «egMoh  wtiititt  iRe 

Rf»di;  Hein  ^virrl )  mit  der  höckötcu  Meisterscliaft  aus* 
fTcfiibrl;  und  wahrend  fust  alle  anderen  Tiieile  der 

.  KantiMm  Pfailoiopliie  (irie  wir  vbb  schoii  iiieliifodi 
mlbmmii^  iialieii)  sehr  badenleiiden  AtiwteMaiigeii 
tcrürf^xn,  Bteht  fliese  Kritik         durchaas  tadellos^ 
ja  imvorbeflierlich  da« 

Bbtü'dMhalb  warai  omdk  in  dieser  Benefamig^  in 
4er  Kantiacben  PMoaapliie  keine  Rfiekaelmtte  nOtliig:, 
woran  sonst  in  derselben  eben  kein  Manp:el  ist.  Zwar 
war  ea  keineswegs  Kant's  Absicht,  die  religiösen 
tibenengimgeii,  naehdem  er  denaeHien  die^StötEe  der  , 
apeknlaliirenErkennntttifs  genonmaeii,  ganz  ohne  BtütBe 
zu  lassen;  vielmehr,  wie  er  es  schon  in  der  Vorrede 
aur  ),jbLritik  der  reinen  Yemunft"*)  bezeichnet:  er 
woHta  ,}das  Wissen  aufheben,  um  aasn  Ginnben - 
Pkrti  an  Mcaaunen^»  Aber  m  der  Ansbfldung  die- 
ses (»laubens  h&lt  er  sich  überall  in  so  w  eisen  Sclirau- 
kon,  ver%iclitet  er  so  einsichtsvoll  auf  jeden  Anspruch, 
fem  praktischen  Interesse  ans  für  die  speknln« 
tire  Teimafft  oder  flr  die  eigentliche  Erkennt« 
nif«  ot^vas  zu  gewinnen  dafs  er,  weit  entfernt, 
hiednrch  jenes  Verdienst  zu  schmälern,  sich  nur 
ein  neues  dadarok  erworben  hat,  nnd  weml  seine 
lUxUMg&t  ihm  nneh  htsrin  gefolgt  wtoea,  dk»  neneve 
deutsche  Phibsophie  vor  den  Verimmgen  und  Phan- 
tnatf^reien,  in  welchen  wir  sie  be&Dgen  sehn,  gäuzüch 

*  bewahrt  geblieben  aein  wttrde. 

In  der  Tkat,  wm  es  aieh  nm  rin  Wissen 
liandelt,  nnd  um  ein  Wissen  Ton  etwas  Wirklichem« 
Vvm  etwas,  desj!.tMi  Existenz  wir  behaupten:  so  iuü!— 
sen  wir  mit  der  grölisten  Strenge  den  Grundaala 


i)  Scdiälc  AuH«  S.  XXn. 
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geltend  mackcD,  welcheo  wir  für  cbs  Sein  oder  die 
Realitüt  im  Allgemeinen  festgestellt  haben,  dafs 
vAt  nS^oh  desselbeii  in  kdneF  A»t  ab  dairoh  (in^  ' 
nere  oder  äufsere)  Wahr  nehm  «ng  (odcf  Er- 
fahrung) gewiis  werden  können.  Da  wir  es  nun 
hier  mit  OegdMtikideii  m  thun  haben,  wetche  jeder  * 
unnyittelbaren  Er^bmng  enteogen  sind  (denli  sonst 
wären  sie  ja  nicht  übersinnliche),  so  könnte  natürlich 
nnr^Ton  mittelrbarer  £rkenntni&  aas  EMimmffm^ 
ttiiBt  davon  dle^Aede  sein,  daft  sie  ron  gewissen  ,(m« 
neren  oder  aufsercn)  Wahmehmunfircn  aus  objektiv- 
'  notbwendig  vorausgesetzt  T\ürden«  Dies  aber 
wftre  ftr  die  Behauptimg  ihrer  EaStaa  wesenllieh 
crfoderlich.  Giebt  es  auch  allerdings  (in  den  soge- 
nannten reinen  mathenaliscfaen  und  philosophischen 
Sttlaen)  'Bxk4mtoiam  d  p94of4  alter  Srfehnnigen 
{A.  h:  hüer  Chfidumgw  TM  den  in-  diesen  8ati^  \ 

behaupteten  Yerhaituissen),  so  sind  do<)h  diese  durch« 
gehends  nur  abstrakte  Ft^rmeln,  oder  hypothe« 
ttecÜe  S&tne,  '«wiche  nrtwagen»  ^daft  wo  oder  wenn 
sich  das  in  dem  einen  Gliede  des  Satzes  Bezeichnete  ' 
Vi^rfinde,  auch  das  in  dem  anderen  Gliede  Bezeich«» 
nete  gegeien  eefai  mitte,  dafe  m  ^  Mindeste 
darüber  attssageil  lnSihiten;  unter  welehen  Ver- 
hältnissen beide,  oder  ob  sie  auch  nur  überhaupt 
in  .der  Wirklichjkeit^gegöbeii^  sevsn*  Bei  den  Pro- 
blemen aber,  mit  weleiien  wiir  ea  (jetat  zn  thun  haben, 
kommt  es  gerade  auf  die  Wirklichkeit  an;  und  so  * 
dürfen  wir  denn  bei  ihnen  durchaus  nicht  auf  die 
Begründung  Ton  eniem  Wirkliohen  oder  Wahrgenom- 
menen aus  Verzicht  leisten. 

Gleichwohl,  wenn  wir  die  Religionsphilosopbie 
aeit  Kant,  and  besonders*  die  der  iinmittelbaren. 
Gegenwart  ^ibedfüolien^  finden  wir  sie  fast  durch- 

r  '  • 
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Begriffen,  oder  auch,  waö  noch  schlimmer  ist,  eine  Ablei- 
tung aus  wild  ausschweifenden  Phantasien  an  deren 
BtoUft  gesetzt  Das  philosophkche  Denken  lag  im 
Ptmhrffhlinri  aodi  wa  aeh^  ^  Mkaktäm^mm  fc^^* 
§6B,  «k  dafr  es  tter  Mftngel  desselben  sohoii 
durch  Kant  hätte  au%eklärt  und  davon  firei  werden 
lUiimen;  es  var  noch  zu  wenig  zur  Miindiprkeit  her- 
■nsjsraft«  si  iPBBur  mofli  Pbsalssinn  ssssalnedsB» 
dsib  CS  den  AnfsdcKiingen  slmig  metaphysissiisr  Bg» 
Jcenntnifshegründung  hätte  Gehör  gehen  können^ 

Dazu  kam,  dais  auch  hier  die  durch  das  ganze 
ffmilhnhni  Snisai  InMhiMdMSBlMBdft  InksassflMBK^ 
ykshst  Terdsfblieh  ^bkett  mM».  WUikmI  Kmmt 
im  Allgemeinen  die  Behauptung  aufstellte,  die  £r- 
y^^niiMfg  (uis  hloissn  BegriiTeQ^  so  l^mge  ihr  keine 
Ansokauang  Qsmmr  odsr  ftnfsswg  Ik6üb«ng)  enl^D«^ 
g«dc«Bnne,  smangele  «Ber.fiswnlir  fiir  dBe  Bristsi 
des  iu  diesen  Begriffen  CMsohten,  sei  ein  blofses 
Uirngespinnst^  doflscn  Mflyitchkfiit  selbst  für  innBer 
UBgnak  Ueibcm  mitose,  liMto  er  srnni  «ig^mes 
System,  die  TImrfs  der  TMunft,  weloks  er  W 
seiner  Kritik  der  Vernunft  zum  Grunde  legte 5  aus 
biofsen  Be^^riffen  auf.  Daher  denn  auch  die 
hanptsftehlichflte  Ymmwimniagi  mUb»  dnsok  diese 
Kritik  kefhsigeGfat  wds^  nur  dsrin  luimtsnd»  difc 
an  die  Stelle  der  objektiven  l^lrdichtungen  (Spe* 
.  kulationen),  in  welchen  sieh  die  bisherige  Religiaus- 
pkibsephis  bewejgt  katte«  jetzt  stibjekjfcire  firdst^* 
tm^gea  (SpsbihlioiiMO  tnkmi  Tkesak»  der  Yiiinifl» 
Phantanen  Ton  Yermügcu  odei-  Kröten  des  mensek^ 
—  kchea 

1)  VfjL  Um  «im  S.99.ff,  mä  mkk»  fikMft  «si 
Iis  fhÜMophiKle  Aufgabe  ssSsw  Icit\  a  %  C 
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sirend)  behanptetc,  dals  sie  diese  oder  jene  OÜeiibaruBg 
über  ^aa  Ubersinidiche  csithielteii. 

ein  mIoIm  Yermögen  (Venm^B^  Uee^  inMMc-i 
taelle  An^hauung^  Glaub  cnskraft,  oder  wie  man  das«» 
selbe  «oBffl;  neaum  mochte)  müsse  im  menschlichen 
Qehte  Torhanden  sebi  (d*  h*-  imA  dm  -rwcgelbÜ^ 
Begriffen^: d0B  BäifiiUnft^'des  Bahauptondeii),  vriid 
dasselbe  nicht  wirklieb,  und  eben  se  "weni^j^  dasjenific 
tibersinaliche^  wofiir  dadurch  Gewähr  geleistet  wer* 
dm  80IL  Bni  ^MUl  >8ttf  die  Erfahnngm  imeeren 
'SenMibeifvfctBeiiis  gegründ^  imd  in  beeonBennr  Ze»^ 
gliederuDg  tiefer  eindringende  Psychologie  zeigt  un- 
zweifelhaft, daüs  dem  menschlichen  Cieiste  überhaupt 
keine  anderen  YwnSgen  angebom  smd,  als  die 
simiKcliim.'UmmdgeM:  isdne  VeHnägen^  widohe 
stimmte  Yorstellungen,  Begriffe^  Sälze^  oder  gar  Be-^ 
hanptnngen  über  die  Eiistenz  von  etwas  aulser  ;^s 
enthielten.  AUes  von  dieser  Art  ands  erst  Vierden» 
ud  naftwUegt  in  seinem  Weiden  d^i  nll^emeinen 
C^eetsen  der  BFkenntnifebildnDg,  weldie  für 
metaphysische  oder  für  religionspbilosophisohe  Sätze 
jLeiue  aaderen,  als  für  alle  übrigen^  sind« 

AäA  Iner  findet  roUkommen  lebe  ibirnndiing, 
was  irir  in  Kneieht  der  IMmt  angenemnienen  See*' 
lenTermögen  im  Allgemeinen  festgestellt  haben*),  dafs 
nie  nämlich  in  keiner  Art  etwas  ursprünt^lich  Sub- 
'atantiellea  sind:  was  doch  muMtig  der  FaU  sein 
niifete^  wenn  sie  irgendwie  sollten  erae  nisprünglmlie 
Offenbarung  über  bestimmte  Gcprenständc,  möchten 
es  nun  sinnliche  oder  übersinnliche  sein,  enthalten 

■ 

-  * 

1)  Tgl.  &  316.  iL 
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können.  Yielmehr  sind  die  EigenttiikiiKeUcrifaii,  welche 
UQ  .diesen  Yennögen  hervor  treten,  ^rst  spater  gc 
wordene^  imdyielindur  iidjektivisolier  Natpr:  ea 
sind  Entlriekc^Iiin ggf ormeii^  waloke  Itlr  das  psj- 
'  chischo.Sulistaiilielle  erst  durch  mancherlei  Zwischen* 
proeesse^  und  nieht  selten  £ur.  eines  und  dasselbe 
Bubslmiiiolb:  die  imsohiedaiiatai  EnlwicUbiiigBfor- 

WMy  eintreten  können.  ■  -  * 

D^hcut  aiiqh  die  vielen  Streitigkeiten,  zu  welchen 
die  BeniKtroriimg  der  Ffege  rmaiukt  hat,  durek 
welches  TermSgen  dem  BbnsolieB  die  religiösen 
Wahrheiten  ofiFenbar  würden,  ob  durch  den  Verstand, 
eder  dvMih  die  Vtnmiift,  oder  durah  das  GefiUd, 
oder  durelt  em  besondei^is  Organ  liir  dos  Übeieiiin» 
liehe  etc.,  für  den  tiefer  Blickenden  i^röfstentheils  anf 
Biohts  nbu^rftkkoiiuneB.  Die  Yernunft  ist  nicht  schon 
aiifeiiga  fertig  gegeben^ /mid .  jeii^violudt  sieb  nioht 
isolirt;  sondern,  indem  sie  die  Gesamnitlieit  aller  der 
höheren  geistigen  Gebilde  umfafst,  welcher  der  Mensch» 
imd  von  allen  nns  in  unmittelbaiev  Ecfafarang  Yoilie- 
genden  Wesen,  der  Meftsoh  allein  Tenndge  der 
höheren  Kräftigkeit  seiner  Urvermögen  fähig  ist,  kann 
sie  sich  in  allen  ihren  Theilen  ent  ftHmah«!^  -mrnSgB 
einer  grofsen  Anzahl  TorhOdeader  Pr^maae,  wbMt 
den,  und  bei  dieseu  nimmt  sie  von  allen  Seiten  her 
psychische.Ciebilde  anderer  Art  in  sich  auf:  Gefühle, 
Ev&hrmgen,  innere  Anscbanm^n,  Begriffe,  Cr* 
theile  etc.  So  nun  auch  in  llinsicht  der  religioscQ 
Überzeugungen.  Mag  man  dieselben  innnerhiii,  da  sie 
zn  den  höchsten  nnd  voUkammensten  Produkten  des 
menschlichen  Geistes  gehören,  ab  aus  der  Vernunft 
>  '  hervorgehend  bezeichnen.  Aber  zur  Erzeugung  dieses 
Theiles  der  Vernunft  (wie  zn  der  aller  übrigen)  mi^ 
.  ken,  mehr  oder  weniger,  und  bd  dem  mwMensdieB 
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in  diesem,  bei  dem  anderen  iu  jenem  Misehungsver- 
UUtnisse,  afle  aadeieit  Yermfigen  vät  (d*  Ii.  Gebilde 
▼on  all^  andemi,  iraiiger  hoch  gebiUeten  FcAUMni^  . 
gekn  darin  ak  elementarische  Bestandtheile  ein) ;  und 
inspfem  ist  es  eben  bo,  richtig,  venu,  man  sie  (nur 
.  Bidit  aniscUieftbch,  und  fbr  alle  Menschen  in  glei* 
ehern  IMaafsc)  als  dem  Gefühle,  oder  dem  Yerstandei 
eder  der  Phantasie  etc.  angehörig  darstellt. 

Für  alle  diese  Entwiokelungen  nun,  wie  mannig- 
faltig und  zum  Theil  individuell -verschieden  sie  aucU 
sein  mögen,  läfst  sich  allerdings  eine  gewisse  allge- 
mein -  menschlich  -  noth wendige  Prädetermi- 
nation nachwmen«  .Sie  werden  filr  alle  Menschen, 
Tcrmöge  der  Bescli äffen heit  ihrer  Uraniagen  und  ihrer 
BildungsTcrhältniBse ,  in  einer  gewissm  besUmmten ' 
Art  eingeleitet,  und  müssen  demnach  much  zu  ge- 
wissen allgemein  -  gleichen  Produkten  führen.  Wir 
werden  diese  allgemein-menachlich-gleiche  Prädeter- 
mination, in  aUfn  ihren  Foimeii  und  Yerwiclcelungen^ 
später  genau  nachweisen.  Aher  von  weldier  Art  und 
Ausdehnung  auch  dieBellje  sein  möge:  sie  würde  doch 
immer  zunächst  nur  eine  subjelLtiv  begründete  sein,- 
und  aus  der  Allgemeinheit  und  Nothwendig.. 
Iteit  dieser  subjektiven  Begründung  tUtr  die  Reali- 
tät des  in  diesen  tlberzeu^ngen  Gedachten  hoch« 
jrtens  eine  Art  Ton  Wahrscheinlichkeit,  aber 
keine  Gewifsheit  gewonnen  werden  können.  Viel- 
mehr könnte  uns  diese  nur  entstehn,  wenn  wir  sie 
nach  den  allgemeinen  Grundverhältnissen  der, 
Realität,  wie  wir  dieselben  im  ersten  Hanpttheile- 
unserer  Betrachtungen  kennen  gelernt  haben,  zu 
rechtfertigen  im  Stande  wären. 

Die  subjektiire  oder  idealistische  Spekula- 
tion also,  ma  sie  seit  Kant  ausgebildet  worden  ist. 
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zeigt  Bicli  in  Hinsicht  Desjenigen,  worauf  es  cigent- 
lidi  ankannity  in  Hinsieht  der  wabrliait  objekti- 
Ten  Gültigkeit  oder  Realität  .der  Yoratelliuigen  ^ 
vom  Lbersiunliclien,  um  nichts  besser  besrrünclet^  als 
die  frühere  objektive  oder  realistische  Spekoia- 
tion»   Yielmelv  mÜBsen  vrir^ dieselbe  einte  a wiefa- 
chen Erschlc  1  chung  anklagen:  indem  sie  eininni 
dem  menschlichen  Creiste  angeborene  Vermögen  zu 
seineät)  welche  sich  ia  demseHieii  iii<^  nirklidi  fin- 
den, und  zweitens  auf  der  Grundlage  des  in  dieser 
Art  subjektiv  Angenommenen  ohne  Weiteres  die  Ob- 
'  jektivitftt  des  dadurch  Yorgestelltea  hehaapteL  Usb 
Brat^re  findet  sich  sehen  bei  Kant  selber^  das  Letz- 
tere ist  erst  durch  seine  Nachfolger  eingeführt,  und 
eine  Abweichung  von  aeinen  Grundprincipien)  weielM 
jedoch  ebradUls  gewissemiaafiien  dnrch  di^  Art,  wie  er 
den  Begriff  des  Objektiven  falste'),  vorbcreftet  war. 
Insofern  nun  haben  Diejenigen  crgen  Kaut  und 
*  I     dessen  mmiittelbare  Nachfolger  Recl^t^  welche  von 
der  idealistischen  Spekulation  wied^  zu  der  alten 
realistischen  zucückgeienkt  haben,  und  ihi*e  objek- 
i  tiven  Phantasien  unmittelbar  ab  real  behaapten.  Bei 
der  reineia  Durclifiihfnng  dieses  Ter&hrens  (wie  sie 
in  früherer  Zeit  melir  oder  weniffcr  allgemein  war) 
Wiarden  wir  wenigstens  nur  £ine  jk^rscideichmig  hsbcs. 
jedoch  hat  jGreilioh  keines  nnserer  aeaesten  SjrsteBie 
dieses  Verfahren  rein  durchgeführt;  vieliaebr  sehn 
wir  in  der  bekannten  Behauptung  der  „Identität  des 
Subjektiven -und  CAjektiven''  auch  die  idealietiache  1 
Eischimchung  n€M)h  immer  fortspnken* 

:  Im  Gegensätze  gegen  diesen  beide  Formen  der 


1)  Vgl.  meine  kleine  Sclinft  »»Kant  und  die  philosofhisci« 
'  ^     Aufgabe  unserer  2eil'',  &  36.  ff.  ' 
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'  Spekulation  müssen  wk  nun  auch  fifar  äle  Religious- 
plulosopble  auf  das  Straigste  aa  dem  Satze  fcsthai« 
fm^  da&  etfkdiie  aiidm  Ckmühr  giebt  filr  4le  Res* 
litftt  f&om  BegrifFea  eier'  Salses,'  aib  idie  Zorfidc- 
führung  auf  (äufsere  oder  innere)  Erfahrung,  und  • 

'  da&  also  Pms  bloi^seu  Begriffen  eine  ErkenntnÜs 
daa  litomudiehftii  eben  ao  wenig,  ab  eme  Sikennt« 
nifii  daa-'  SAnliehaii)  eiwerben  werden  kann« 

H.  Aber  wir  müssen  lum  zu  dem  Zweiten  über- 
gebn:  die  GrundverLiiltnisae  >erwägen  Dur  die  Er- 

.  ke&ntaüa  dea  ÜbminiilidMB  von  Btiakrungen  ana« 
Haben  wir       dieae  «faia  grSlaete  Wahnehaiiiliob« 

keit  des  Geliiii^ons?  ' 

Es  möchte  sich  wohl  schwerlioh  leugnen  lasaaa^ 
dafii  die  Aaaaioitteii  an  w^UganaMinan  bdnah  eben  ao 
tngOastig  afaiü;  Wvt  atefaen  a&adieli'  Uer  aitf  die 
unüberwindliche  Schwierigkeit,  wie  wir  vom  Endli- 
chen oder  Beisohränkten  zu  einem  wahrhaften 
oder  Tollendeteii  linendljohen  UatUmkoiniiieii 
we]le&*  Der  nenaaUiohe  Oeiat,  ine  wir  achon  mditw 
muls  bemerkt  haben,  vermag  nichts  absolut  zu  cr- 
diehten  oder  zu  erdenken.  Bei  allem  unserem  Dich-, 
ten  und  Denken  müaaen  wir  das  Material  aua  dem 
Gegebeneii  (den  iidaeren  «oder  inneren  Er&bnmgaD) 
nehmen.  Dieses  können  wir  dann  an  einander  reihen, 
Tersehmelzen ,  und  auf  der  anderen  Seite  die  in  der 
Wirklichkeit  Toriiegenden  Begränzungen  und  UnTeU« 
koonoenkeiten  anaadieldan;  aber  mit  idlem  Dieeem 
konmien  wir  (ine  wnr  naa  aehon'bei  ^er  Betraohtong 
des  Raumes  und  der  Zeit  überzeugt  haben*)),  nur 
zu  einem  Uaeadlichen  in  der  Bedeutung,  daia  wie 
fiir  unaere.  Aareihung  kein  Bade  ^dea  köaaen;  ea 


1)  Vgl.  8.  247.  fl.  und  S.  358. 
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entsteht  anri  abo  nur  ein  Schein  der  Yelienflimg, 
indem  uns  (dein  Einen  früher,  dem  Anderen  später) 
der  innere  Blick  schwindelt  bei'm  Weit^-  und  Wei- 
tergdin*  So  gewinnen  wir,  ist  anders  die  Kraft  vo- 
eeres  .Yontdlena  stark  geang»  eine  Idee  oder  mn 
Ideal,  aber  welche,  genauer  betrachtet,  in  keinem 
Falle  ao  weit  reichen,  üaüs  dadurch  das  Übersinnliehe 
in  seiner  Wahrhril  erfnM;  und  aungadmokt  wMd. 

Man  hat  oft  in  eben  diesem  Nicht* Genügen 
des  durch  eine  solche  Anreihung  oder  Steigerung 
Gebildeten  den  Beweis  finden  wollen,  dafs  uns  daa 
vahre  Ubeninnliahe  in  aadeier  Weise»  in  einer  uns 
ursprünglich  inwohnenden  Nonn  gegeben  oem  müsse. 
8oiiöt  würde  uns  ja  jenes  nicht  zu  Ende  kommende 
Unendliche  befriedigen;  und  dafs  es  nnanicU;  be£nedigey 
dafii  wir  darüber  hmaua  ein  Höheres  ehnen.  m  welp 
cfaem  es  nicht  hinaafeiehen  klinnev  aetne  dedb  ein 
anders  begründetes  Bewuistsein  dieses  Höheren  vor- 
aus. Aber  jenes  Uiigenügen  erkläi-t  sich  leicht  aus 
dem  ebenfaUa  sohon  naidigewieactten  Veitettnime:  dab 
uns  nftndieh^  sobald  wir  Tondsn  gegehenenSelaaiikeii 
und  Begränzungen  abstrahirt  haben,  für  die  Kombina» 
tionen  dieser  abstrakten  Anschauungen  eine  völlig  ua* 
begränate  Weite  gegeben  ist.  Denn  im  abstrakten  Den- 
ken  kann  ja  dock  in  kamer  Art  eine  ttegOammg  enf^ 
stehn  In  Hinsicht  Desjciii^^on,  wovon  zum  Behuf c  seiner 
ahstrahirt  worden  ist.  Wir  gelangen  zwar  in  jedem 
einzelnen  Falle  wirklich  xu  dnem  finde»  mdem  es 
unserem  uinteen  Blicke  (wh>  wv  es  beieiokiel  haiien) 
sehwuidelt,  unsere  Voibtcllungskraft  über  der  immer 
neuen  Aiueihuug  und  Vergchmelzung  efmattet  Aber 
wenn  wir  uns  hierüber  besinnen,  oder  uns  erholt  haben 
von  jener  für  den  Augenblick  hdchsten  Spannung,  so 
stellt  sich  uns  dasselbe  Vcrbältniüs,  die  unbegränztc 
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gBB^  ftr  $lk:  Sltdg^img  dar;  und  jnden  so  gcwnser- 
iiaasfsett.  j^der  folgende  Augenblick  den  vorigen  am 
]i]^|[t^!tfa(penr:  difiie. Jdieea  und  Ideale  den  Stempel 
ilmff '  I}iig8n%en8  uütmMSlMK  aii  üch^  ohne  dais  irit 
für  die  Offenbarung  desselben  eine  anderweitige  Norm 
umwaebmea  benöthigt  oder  bereohtigt  vären*  Was 
w  auoh  in  dieser  Art  bildien  rnftgen»  es  seigt  sieb 
als  zu  klein,  indem  uns  ja  die  Möglichkeit  offen  steht, 
und  es  tdefs  von  uns  abbänjgft,  ein  Gröfse^  zu  bil- 
den; ab«r  Aisos  .Gjrdtefce,  und  das  fivSfrcM  dieser 
'ChKtfseraiy  imd  so  kut  Unemdlielie  fodrt,  ist  mälk  ikfr* 
selben  Unvollkommüiiheit  behaftet;  und  so  zeigt  sich  ^ 
denn  der  memschliche  Geist  eben  vermöge  dieser 
UabeB«li<rll]ikth«it  ab  duroli  imd  dweh  be- 
schränkt.   In  immer  neuen  Kraftanstrengungen  • 
können  w  zum  Übersinnlichen  anstreben;  aber  wie 
nsi&Qii  ud  mit  welohem  Grade  ton '  Sptniffiing  irir  ' 
auch  streben  mdgen,  dasselbe  bleibt  uns  immer  un^ 
erreichbar.  * 

Wis  betiachten  dies  noch  aus  dnem  anderen- 

* 

Gsiisiitspiaikte»  Das  Problem  der  RdigionspUlosd- 

phie,  die  Begründung  der  Überzeugungen  vom  Über- 
sinnlichen, können  wir  in  2wei  untergeordnete  zer«^ 
legen:  das  Sein  (die  Existenz)  und  das  Was  (das 
Wesen)  des  Ubcrsinulichcu  nachzuweisen.  Gewöhnlich 
nun  wird  das  erste  dieser  beiden  Probleme  als  das 
schwierigere  beträchtet:  indeoBLja,  ine  man  meint» 
alle  Angriffe  des  Skeptidsmus,  Athmmus  etc.  gegen 
das  Sein  oder  die  Existenz  des  Übersinnlichen  ge- 
richtet seictn.  Aber  dem  tiefer  Blickenden  zeigt  sicbr  . 
das  GegeniheQ.  Das  vermöge  der  Erfahrung  gege- 
bene Sein  ist  so  durch  und  durch  Hruchstück,  dafs  ' 
wir  uns  dem  Versuche  zu  seiner  Ergiuaung,  «oder 

I 
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dooh  dfr  Annahme,  iah  ilarübei  hiam»  nmk  batan^  | 
deres,  in  üeww  oier  in  jener  AvI,  enäkte  nttwe»  , 

imiiiüglich  entziü(^n  köanen.   Selbst  der  Atheiat  uad  J 
der  Leugner  der  UneterblUdikeit  nebme&f 
klar  aaehireigeii  lU«t,  «m  soldieB  DafiAer<*Maa»  1 
an.   Die  Schwierigkeit  liefet  also  viehnehr  In  dem 
Zweitei|:  in  dem  Was  des  Lbersinidiehea^  oder  «laon, 
nil  iitt^emn  YeisteUen  and  Denken  etwa«  n  emk  < 
chcn,  welches  wirklich  die  genügende  Ergänzung  jener 
Bruchatüoke:  nicht  selba^  wieder  Bruchstücke,  soa* 
dem  ein  wakrta  GaAaea.edir  Yollendel^M  gtte» 
Und  diea  machte,  nach  d«  ToAir  aui^kallm 
ürteruugen,  als  umiiäglich  zu  betrachten  sein. 

lÜeritor  nun.  dürfitn  irir  uns  auch  nichl:  im  de« 
riagstte  .wwdudarn^  wenn  w  den.  Oami,  auf  vel« 
oben  wir  bauen,  genauer  ins  Auge  fassen.  Selbst 
von  dem  siunlioken  Sein  liegt  ja  doch  aar  ain 
überaua  kleiner  Theii  in  dcMin  Bmiciifi  der 
menschlichen  Erfahrung:  die  Oberfläche  unserer  Erde, 
eines  Sandkornes  im  Weltgebäude  (selbst  so  weit  vat^ 
eere  Kurzaiehtigkdt  dasMlbe  ahnend  an  fttmaiiien  im 
Stande  ist),  und  w&hrend  i^es  Seitratunes»  wddier 
m  Vergleich  mit  dem  All  der  Zeit  ein  Augenblick 
ist  Wie  alao  würe  ea  wohl  mä^ek^  da,  wir  eelkit 
das  SinnBcke  .  id  ao  amsnelnnendOT  Bmrhriinktkmt 
auffassen,  auch  nur  in  annähernder  Wahrheit  Das- 
jenige zu  erkeimen,  was  unendlich  über  die  ipraawinite 
suialiehe  Welt  erhaben  ist!  , 

Der  neueste  scharfsinnige  Bearbeiter  der  soge- 
nannten natürli^en  (Physiko**)  Theologie  ^  atdjt  die 


1)  Brongham  in  seiaer  bokanaten  Scbrifl  ^Jt  ä£a€dmrs0 
naiurai  tkeology,  Mhowing  tke  naiure  0/  tke  evideH€e 
anä  tke  atkfmfageM  ttf  tke  stmify  (Looiloa  iSSS),  vgl.  bcaea» 
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Bebacrptnng  auf,  die  Erkenritnifs  Gottes  erfeige  in 
dieser  Wissenschaft  gtinz  nach  derselben  Methode^ 
wd  kabe.  daher  auch  dieadbe  €lewMUieit,  /«ie  die  feis 
kenttttt  dir  NaliaUtfm  dnd  Nai^^  Eb  mUA 
dieselben  Schlüsse,  ^velche  zu  der  Erkeuntnils  fühiv ' 
ton  9  daiis  das  Auge  ein  achromatisehes  Instrument 
aeiy  «nd  an  dMr,  dafo-ititim  lnainimeiit^  welches  mit 
ao;  gt^XtM  AixgemBrnmAxiti  imk  eine  algeiitihllidlich^ 
künstliche  Koiistruktioii  einen  so  wichtigen  Zweck 
erfiflle,  von  einem  Wesen  gemacht  sein  müsse,  dem 
die  ChaiBtaa'dea  |jicfates  etc.  bekannt  gewesen  seien. 
nSr  .wflMm  ja  ana  da»  ErfiahAmg,  dafii  giBwiBse  Pro* 
ilukte  und  Einriclitungcn  nur  von  einem  absichtlich 
schalenden. und  mit  Erkenntnüs  begabten  Wesen  aus« 
gehn  köBBtatt.  Ton  solchen  nun  zei|;a  aich  uns  in 
Aar  liaiar  cin^imeDdlinhäv  Beioiithimi  und  Ton  im<-  , 
endlicher  YoUkommenheit;  und  indem  wir  also  in  Hin- 
sicht dieser  jenen  Schluis  geltend  machten,  so  füge  ' 
die  DRtürlkilM'Theoloiipb  überaU  mnr  ein  dnrigea  kfur- 
MS  CMad-  in  dto  Kdtte  Upsn,  weldie  die  Demon» 
atfafsofli  des  Naisrfofselim  b3de,  und  m  Glied  von 
dcniBelben  indüktiven  Charakter.  —  Wie  nun?  Wir 
könnten  dies  gewissermaaiken  zugehen,  wenn  vnr  nur  . 
dieses  Ehe  CHied'  wirkliah'  hinziisofSigen  im  Stande 
wftrenl  •  Abev  diaaea*  Eine  CHied  wflrde,  sowohl  Ton 

,  Seiten  der  Chnmdla^e  des  Schlusses,  als  von  Seiten 
des  Zu-eischliefsenden^  von  so  unendlicher  Gröüsa 
sein  müssen,  jktiß  dag^pen  .die'.ganze  gioise  Kette 

*aHw  ODserer  Matavwiasenseliaften  awuunmngeiioD» 
men  wie  nichts  verscliwinden  würde.  Es  kann,  wie 
Kant  sehr  richtig  bemerkt,  niemals  eine  Ertahmng 


ders  Section  II.  ( Compnrison  of  tke  physical  bt'onch 
nmtural  tAeohgjf  wUk  pkgHcsJg  p.  28.  ff.  . 
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gefinriai  warieD^  wricte  «ineir  Um  taAgfMbb.  Wir 

yenii((geii  weder  die  Welt  so  Torzust^en,  .  wie  sio 
eiu  Gottes  würdiges  Werk  sein  würde,  nach  die  Idee 
Gottes  selbchr  für  unser  Yontellen  zu  yoUenden,  atn« 
dam  ia  Hfaunoht  det  Eiaen  nie  ^^Aniemi  kitiu« 
wir  nicht  über  ein  Streben  hinans,  welches  dem  an» 
gestrebten  Ziele  stets  unendlich  fem  bleiben  muis.    .  , 

So  erhellt  denn  sohon.m»  dtesen  vorlHufigeii 
eil  gern  eitten  BeUeohtuugee:  etiBireüUfaeflv  ^We  iHs 
Tou  dem  IJbersinnlichen  weder  durch  bloises  Denken, 
noch  durch  Schlüsse  aus  Erfahrungen  ein  etrenges 
Wissen  oder  Erkennen  zu  erweiben  vermögen,  und 
denmeeh  der  Ergüniinig  dureii  prnktiecke  PifaMfi« 
pten,  wie  sie  dttl  Überzeugungen  des  Glaubens  und 
AUneus  zum  Grunde  liegen,  nicht  entbehren  küimen. 
Wir  »äsien  nun  noch  in  eben  der  Art  die  Natsr  nnd 
BegtttndungwreiiiültnMie  dieser  bMfadnMi  erwigfln« 

m.  Wir  haben  frlAer  gesefan,  wie  ileh  tfe  Ver^ 
Stellungen,  welchen  unmittelbar  ein  Reelles  entspricht, 
von  den  rein  innerlich  gebildeten  oder  eingebildeten 
mteieebeiden»  Hehn  Glanben  uam  beben  m  ee  • 
weder  mit  den  einMi  nook  mit  den  anderen  an  tkn; 
sondern  die  Ueelitftt  des  Geglaubten  ist  nach  Er« 
kenntuifsverliiütnisseu  als  in  bdberem  eder  aiede« 
rM  Grade  wahreeäeinlieh  g^ffebea^  aber  aar  nie 
wabraekeinliob,  d.  h«  ee  dafe  -ftr  die  gewiaee 
Jlciiftaidung  derselben  mehr  oder  wenisrer  mangelt; 
und  dieser  Mangel  wird  von  Gefühlen  und  üestre- 
baaeoi  eimr  BtodfiffiMMn  ker  auigeeUtt. 

Zwischen  der  psyehbekea  BadaBgafima  rttanSeh, 
in  welcher  sich  uns  das  unmittelbar  reell  Gegeheue 
darstellt,  und  der  von  rein  eingebildeten  Vorstellungen, 
giabt  ee  nnakklige  mittlere,  denen  die  ei(B»- 
tbOadidie  SUrke  und  Fiische,  welche  die  erstem 
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charaktensirt,  nicht  in  dem  Maafse  beiwohnt,  aber 
nucb  nicht,  me  bei  den  lets&terea,  ganz  fohlt  Dien 
st%|  «ich  Mhm  bei  ^^fajmfsmt  YönrtwUwig»»  4aigA 

*    .  bar  wahrgenommenen  Qualität,  eine  andere  iiielir  mr 
uere,  die  sich  uns  {ruber  atets  damit  vexbuiiden  ge- 
Mgl  hat)  ab  «dit»eiid  TataaMwlMk  Ton  jener 
waltfgMiMMMMtt  am  vM  die  grtfiiare  Stftrke  tmd 
Frische  auf  die  vorauBgesetzte  übertragen;  und  so 
inrd  diese  deaa  von  dar  letzteren  allerdings  erwor- 
ben^ idbar  aar  ana  der  swaiten  Band.  So  kannte  aie 
einor  anierai  Taiatrilnng,  vennaga  deian.  irir  Frieder 
etwas  mit  dieser  zweiten  stets  Verbundenes  aunäh- 
men,  aus  der  dritten,  oder  aus  d^  Tierten  eto.  Hand 
sa  IHheX  wwdtii»  b  i41aa  diaaaa  YeiUlbuaaai  bil- 
det fMk  dieae  AnBahne  »ein  - «der  Tollattedig 
nach  Er  kennt  Iii  fsverhältnisBen:  uuf  der  Grundlage 
von  Vorstellungen  undVemuttelnngen  (Verknüpfimgs-i 
veiyiUBieaai),  welche  ana  dem  ObJ ek tiven  afamoMD« 
Wanm       a.  &  auf  •TenmlaMag  davon,  dab  wir 
ein  Thier  lebendige  Jungen  gebähren  und  säugen  sehn, 
bei  demselben  warmes  und  rothesBiut  voraussetzen,  oder 
bei  don  ^blick  emer  reiCna  Weintraube,  dafs  uaa 
ihr  Gemda  erqaiekeii  verde:  .ae  «d  die  eigeatkim* 
liehe  Stärice  und  Frische,  die  diese  Vorstellnugen  zu 
Voraussetzungen  des  Reellen  machen,  zwar  nur 
dbevtiBgeS)  aber  übertragen  von  aoiehen  Vorstellung 
gen  ker^  valeha  läknniftteUbar  raden  oder  eljeklhm 
Ursprunges  sind,  und  vermöge  solcher  Verhältnisse 
des  Zusammen,  deren  Erkenntnifä  wir  aus  dem  Rea- 
len oder  Ot^iktiven  geschdpft  haben;  and  durch 
BeUea  xoeaainieA  wM  die  Büdungsfoimy  wodareh , 
sie  zu  Voraussetzungen  des  Realen  werden,  voUstän« 
dig  bc^friindet* 
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Man  setze  dagegen,  von  einer  interesaanten  Xliat- 
sadie  lagen  dem  Historiker  nur  ungenügende  oder 
vwttohtige  ZeiigniMe  Tor,  oder  w-eeliteii  ein  -wick- 
tiges  Geschäft  mit  jemand  abschliefsen,  den  wir  nur 
sehr  mivollkotmnen  kennen.    Anch  in  diofien  beiden 
FttUtn  haben      aUordkiga  «hjektiv  begründeto  Yihfw 
Stellungen,  an- welche  sich  nach  gewissen  Verknüpf  ungs- 
rerhältnissenllnterie^ungen  anschlieüsenköDuteii^  aber 
dieae  YetU^ltoitae  (usd  mehr  oder  wenigem  Uidke»- 
bift  und  luuieher,  und  dadurch  werden  es  dte  Ui- 
terlegungen  ebenfuüs.  Gleichwohl  sagt  der  Eüstoriker, 
er  glaube,  dafii  sick-idia  ^ache  in  dieser  Art  zuge- 
tiiigm  habe;  und  trir  adiUiibni  das  Cteechibft  wiric- 
lieh  ab,  indem  wir  glauben,  dais  uns  Der,  mit  wel- 
chem wir  es  zu  thun  haben  ^  nicht  betrügen  werden 
Wehet  nun  hier  die  Begründung  der  Yoiaitteetzni* 
gm,  oder  wie  wir  es  bestimmter  ausdrucken  kSiuieo, 
die  eigenthümliche  Verstärkung  und  Ausbil- 
dung der  VorsteUnngen,  welebe  für  uns  das  Uoii 
ESagehQdete  oder  M llgliche  zum  Geglaubten  mar 
oben? —  Unstreitig  nur  dadurch,  dafs  das  in  der  ob- 
jektiven oder  ErbentttnUsbegvüadung  Mangelnde  sub- 
jektiv oder  yon  ISoefttlilen  und  Bestrebungen 
aus  eri:::änzt  worden  ist.  W  ir  glauben,  weil  uns  ir^t^end 
ein  Interesse  dazu  hindrängt,  oder  weil /es  uns  ein 
GefiiU.ia  dieser.  Art  wahrBteheinlteh  moebt  Duidi 
Übertragung  von  diesen  aus  wird  im  Vorsteliun- 
gm  die  dafür  erfoderliche  Bildungsfonn  mitgetheüt 

Sdion  dem  Bewu&tsciB  des  gewämUchen  Lebcnf 
geben  rieh  uiisftblige  Arten  und  Abstufungen 
des  Glaubens  kund.  Welche  Verschiedenheit  zwischen 
dengenigeu  Historiker,  der  durch  «Üe  RinhiLl^fg 
Torhitet  wird»  eine  abenttennrliehe 'Hypothese,  Ueft 
weil  sie  neu  und  noch  von  niemand  vorher  aufgestellt 
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worden  Ist,  fiii*  wahr  halten,  und  dem  anderen» 
welchen  ein  genialer  Takt  auf  sicherem  Wege  fori« 
taHsM  Oder  -anrisqileii  4eni  .LeickIgKiibigeii»  weloliev 

sich  aus  Urierfabrenheit,  oder  weil  er  zu  indolent  ist^ 
weitere  Untersuchungen,  anzustellen,  Jede«i  ohne  Un» 
'  taseUed  ia  die  Artne  wirA^  und  Dm^ufig/my  dawcH  . 
holiert  Simi  doi  Riehen  lieben  Sebb  in  Anderen  bei'm 
ersten  Begegnen  herauszufühlen  weifs!  —  Während 
wui  der  CUaube.  der  £ulea  eia  Jiajb  mitiieidig^B)  haü^ 
Teräcfatfidies  Ucbehi  abdringt,  fnUen  wir  uns  .dnroh 
den  der  Anderen  zur  Bewunderung  und  Hochachtung 
gestimmt 

«Pi%8Dwir  nns  diese  Teistsluedenhttiteii  bestimnih^  . 

ter  aus,  so  zeispen  sie  sich,  sowohl  von  Seiten  des 
2la'«ergänzenden)  als  von  Seiten  Desjenigen^  wa- 
dttroh  dieErgänsmig  geschiehl^  tiMeüsialp  f  vaa- 
titative,  theils  als  qualitat-ive.  >Es  kösnat  rinmal 
darauf  an,  wie  viel  nach  Erkenntnüsverhältnissen 
an'  der  'Gewilsheit  mangelt»  and  wie  stark  die  Ga*  - 
f&ide  und  Bedürfnisse  sind,  welche  diesen.  Blangel 
.  ausfüllen;  es  kommt  über  auch  auiserdem  darauf  an, 
von  welcher  Art  beide  sind:  die  Bedürfnisse  z.B. 
simdiclie  (wie  in  dem  migefiilurten  FaUe  die  bdalana 
und  Faulheit)  oder  geistige,  oder  moralische,  auf 
Einzelne  oder  auf  eiue  gröfsere  Anzahl  sich  bezie* 
liende,  gegenwärtige  oder  künftige^  gewissf  oder  un-^ 
gewisse  ete.  Nach  Maafsgabe  von  Bridem  wird  nicht 
nur  der  Grad  der  Wahrscheinlichkeit  oder  Un- 
wahrscheinlichkeit,  sondern  auch  der  Werth 
oder  die  Würde  des  Glaubens  mEUBähliger  Moüä^ 

kationen  fähig  sein. 

Von  Seiten  des  Zu-crgänzenden  zeigt  sich 
fiir  unseren  Zweck  als  die  bedeutendste  Vcisehieden-  - 
heit  die  zwischen  dem  historischen  und  dem  söge«  ' 

'  ■»  ■ 
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nannten  moralischen  Glauben.  IKo  Ge^cnstaade 
d0B  GbnAenfl'iiiiididi  ktfmitti  entweder  Thatsachen 
•ein,  also  eolche^  die  sieh  ihreT  Natur  naoh  isvahr-* 

nehmen  oder  Ton  Wahrncbmnnprett  aus  bestimmen  las- 
sen, nur  dafs  die  Wahmebmun^en  nicht  wirklich 
*  '  Statt  gefdndm  ImiH«^  oder  die  Tmditba  deraelben 
nicht  bis  zu  uns  gelangt  ist;  oder  de  können  ihrer 
Natur  nach  überhaupt  nicht  Gegenstände  der 
Erfahrung  nnd  Ton  Brfahrnngen  aue  au  be« 
stimmen  sein.    Zur  ersten  Klasse  gehören  alle  na- 
turwissenschaftlichen  Hypothesen,  alle  geschichtliche 
Konjektoren,  so  wie  der  positive  Religionsgkinke; 
aar  cweNm  aDe  die  Glaubenas&tze,  nut  welchen  wir 
es  hier  zu  Ihua  haben:  die  sich  auf  das  Übersinnliche 
beauehn.  Wo  ein  Glaube  der  ersten  Art  fiür  jemand 
entrteht,  ist  eine  ToDslftadige  Begründung  nash  Er- 
kenntnifsverhältnissen  möglich,   oder   würde  m 
doch  (wenn  nicht  dieses  oder  jenes  dazwischen  fcekom« 
men  wäre)  maglieh  gewesen  seni;  nnd  das  Ein- 
treten des  Glaubens  statt  ihrer  ist  also  gewissermaa- 
Isen  als  zufällig  zu  betrachten.    Der  Glaube  der 
swettsn  Art  dagegen  besdeht  sieh  anf  Gegenstände^ 
deren  Ericemitinfe  ftr  den  Msnsciien  unter  allen  Um« 
ständen  unmöglich  ist,  und  ist  also  insofern,  wena 
wir  uns  überliaupt  eine  Überzeugung  über  denseUbes 
bOden  welleny  wesentlich  nothwendig  bedingt'). 


1)  Der  Ton  Kant  einc;cfuhrto  Ansdradt  |,moraliseb«r 
CHaabe"  ist  in  swiefMber  Bfliieinni^  ssasgiaMSSeB*  D«mi  wd 
dar  einen  Mto  kann  ,die  BrgÜBsiuig  snch  bei  Usteiis^ea  CSe- 
genstitniles  dnrdi  moraUsche  Motive  effolgen  (ISr  «ns  ein  a»>  • 
ndisclies  BedBrlbifs  eintreten,  diese  oder  jene  Thatsache  nnzn- 
nehmen  oder  iddit  ammieliinen),  und  anf  der  anderen  Seite  der 
Glaube  an  das  Übersinnliche  vou  uiciit  niorali^clieu  (von  sinn- 
lieben  etc.)  Motiven  aus  veimittelt  werden.  £her  wurde  aiaui 
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Eine  speciellere  Würdigung  dieser  Yerschiedett« 
hmtfia  yersparen  wir  auf  die  kritische  Auseinander* 
sdanuig '  der  Kimtiiohen ;  Tlieoito  das  mwMschwi^ 
^kidms» 


Die  Reiig|ioiispliiloflop]bie  hat  im  JüHgBonemem  zwei 
Hauptprefeleiiie:  Gott  oder  den  Urgrund  d^r  Welt^ 

und  die  Fortdauer  der  menschlichen  Seele 
nach  dem  Tede.  Das  Prohlcin  der  JPreiheit, 
welches  Kant  und  Andere  ab  das  dritte'  anfgefiUwt 
haben,  gehört  nicht  in  diese  Wnsensohafit,  da  es  sich, 
wie  wir  uns  bei  seiner  Behandlung  im  zweiten  Ebii{^« 
theile  übeiMigt  haben^  auf  dorch  and  darcli  ge- 
gebene Vraldlltttisse  teiiebt..  . 

Diese  beiden  Probleme  nun  zeigen  sich  schon  , 
ihren  allgemeinsten  Grandverhältnissen  nach  ais  sehr 
Tcrschiedtti«  Bei  dem  ereleii  ist  das  Wesen»  auf 
welches  ilie  Frage  gestelit  ist,  iu  keinem  Punkte  sei- 
nes Seins  gegeben^).  .Nur  ein  Theil  seiner  Werke 
•ist  aas  ge^ben^  and  woUen  wii>  toh  dietfen  äos  an 
seiner  Erkenntnifs  gelangen,  so  müssen  ynr  ans  des 
Schlusses  von  der  Folge  auf  den  Grund  bedie- 
nen, welcher  bekanntliohi  selbst  unter  den  günstig- 

• 

allenfalls  „philosophlsclier  Glaube^  sagen  kSoiien«  Denn  wenn 

auch  allerdinp  der  Giaubc  an  das  Übersinnliche  nncnUlicli  häufig 
aufserhalb  der  Philosophie  entstellt,  so  bezieht  er  sich  wenigstens 
auf  äolche  Gegenstände,  "welche  auch  Gegenstände,  und  wesent- 
liehe  Gegenstände  für  die  Philosophie  sind,  während  der  histo- 
rische Glaube  (z.  B.  der  positive  Religionsglaube )  nie  in  der 
Art  Gegenstand  für  die  Philosophie  werden  kann,  dais  dieselbe 
au  ihren  Principien  über  seine  Rtehtigkieit  o4er  UnnchtigkeU 
sn  nrtheilen  im  Stande  wäre. 

1)  Wenigstens  nidht  als  soldies»  oder  ab  Ufgmnd  der  Welt . 
In  nderer  Art  wird  leiD  OegdMnsisin  alleidieg»  Toa  den  Pan- 
flnismiis  bebanptat 
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sten  Umständen,  innner  eine  gewisse  Unsicherheit 
hat^).  Du^e^eu.  uns  bei  dem  Probteq^  der  Fortdauer 
Mch  dm  Tede  dn  WeseD^  auf  weldm  -  sich  du 
Problem  bezieht,  nicht  nur  überhaupt  geg^eben  ist, 
sondern  auch  bis  %u  dem  Punkte  seines  Daseins 
hiBy  der  ab  der  entsoheidrade  za.  betrachte  ist 
far  die  iJKsung  dieses  Problanwy  *imd  dartter 
hinaus  schliefsen  können  Termöge  des  Schlusses  von 
dem  Grande  auf  die  Folge,  .welcher  einher  sekr 
graben  Sicherheit  filh«  ist. 

Sciion  bei  dieser  vorläufigen  allgemeinen  Betrach- 
tung also  ergeben  sich  für  die  Lösung  des  zw^tm 
Preblenee  uag^eiek  güastigm  AmiohteiL;  und  as 
machen  wir  denn  (da  es.  doch  im  Allgemeinen  zweck- 
mäfsiger  sein  möchte  ^  vom  Leichteren  und  weniger 
ProUematiaohen  m  dem  Sekwierigeeen  uuA  Fi«Me* 
m8tiB<Ateren  fortaBBgehmi)  nät  den  Befnohtnagai  über 
äie  Fortdauer  nach  dem  Tode  den  Anfang« 


1)  Vgl.  meine  »Logik  als  KuiUitlebre  des  Denkens^  S.  13^  t 
and  143. 
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Zweiter  Abschvitt. 

•  -  I  ^ 

Die  Fortdauer  der  mrascblichea  Seele  naeh 

dem  Tode. 


In  keinem  a&dmn  Yedbättnisse 
das  Bniclwtäeluirtige  dea  mmuA^Am  Erkmiena  so 

unmittelbar  und  so  schmerzlich  auf,  ab  ^i'enn  wir 
Di^enigeiiy  deren  Exiitena  irgendwie  inniger  mit  der 
mmigiii  Terimnden  ii^  dafch  .den  Tod  m»  entrisseii 
sehn.  Freilich  ist  es  auch  demüthigend,  da&wir  von  dem 
unermefslieheu  Weltall,  welches  sich  vor  unseren  Au-, 
gen  «mribtaitet,  nur  einen  so  kldnai  Thett.  ganaver 
kemien;  dafti  wir  in  der  ReiheniEblge  der  Uiraachen. 
und  Wirkungen,  mit  Anspaunuug  aller  unserer  Denk- 
kräfte, weder,  rückwärts  zu  einem  Anfange,  noch 
ranKMa  n.  eiaieDi  Zie^unkte  au  gdangen  iin  Stande 
sind;  und  dafs  uns  die  göttliche  Weltregierung  in  so 
vielen  Beziehungen  ein  unauflösliches  Räthael  bleibt. 
Aber  in  allen  diesen  YerhiUtniBsen  entstehn  ima  doch 
das  Tedangen  and  das  Bewubtsein  der  Qesebr&nkt- 
heit  unseres  Erkennens  erst  durch  eine  Reihe  von 
SeUilssen;  und  diese  sind  mebr  Sache  der  Spekula- 
tion, als  dafis  sie  unmittelbar  und  tiefergreifead  unser 
Interesse  ia  Anspruch  nähmen.    Gauz  anders,  wenn 
sich  zwei  uns  theure  Augen  schlieiiten*  EanYorh^g 
fiUlt  plölaüeh  nieder^  .and  entzieht  ans  die  Auasieht, 
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beseligend  vor  uns  liig.  Der  Verkehr  der  Liebe  und 
des  Wohlwollens,  in  welchem  wir  das  Glück  unseres 
IjA&m  fondcii,  irt  whgAt^Ami  der  fl^genetaiid  im» 
aeier  imigftlMi  Hoelniflhtiiag  «ad  Terehrasg  Iii  ewe 

uns  unerreichbare  Ferne  entrückt;  ein  Leben,  an  wel- 
ches die  herrlichslea  Hoffinuigca  geknüpft  waren, 
lioffiiiiii0il(m  abgeschmtteiu  Und  eben  so^  weui  wir 
uiMi  diesen  ÜrCidg  in  IIm%  Mf  nne  nelbsr  Tergeiren- 
wärtigen.  Was  hilft  es  uns,  wenn  wir  mit  den  grüfs- 
ten  Anstrengungen  auf  irgend  ein  erhabenes  Ziel 
hingearbeitet,  iind  kone  Selbstverleugnung  ftir  m 
schwer  gtteehtet  Üben,  am  sie  für  deeMnEmichimg 
mm  Opfer  eu  kringenl  —  Dm  Tod  reifst  uns  in  der 
Mitte  der  Arbeit  hinweg^  das  Gebäude,  welches  wir 
aufgmchet,  füllt  wieder  zasauHnen:  denn  nur  sehr 
«eken  wifd  «ieli  ja  ein  Amiimi  ßnlm^  in  w^lelnim 
die  sn  seiner  Fei^l&ning  eifedeiiidbe  Idee  ie  eben 
der  Art  lebendig  wäre;  und  uas  wir  selber  waren, 
was  wir  duroh  die  Thätigkeit  fiir  dasselbe  geworden 
lind,  wird  irielMsiit  Air  imMr  «nnielitaiti  80  ist 
denn-  das  dringende  Verlaogen,  irgendwie  hmter 
den  Vorhang  zu  blicken,  und  von  Dem,  was  derselbe 
irerbiijgt,  wae^  sei  es  nun  bestimmtere  und  um£uisen- 
dere,  oder  awdi  nnr  benetirUnhte  nnd  nnbestionate 
KenntiM  m  geelanen,  ein  sehr  netiflieliee.  Dnim 
auch  die  all^^cnieine  Erfahrung,  dafs  selbst  die  un- 
gründlichsten Schriften  über  die  UaBtmrhliehkeit  der 
Seele  mit  lebhaften  falerarae  nn^mennaen  w^idaa, 
nod  iKe  MMgeten  flSmgespimnite,  dae  wundertiehsten 
Traume  thirübcr  immer  auf  einen  Kreis  von  Gläubi> 
iXi'u  rechnen  können.  —  Aber  wie  nunf  Ist  es  in 
Wahriirit  mdglioli,  dieee  Lücke  nnsemr  EfkenntnUa 
ansanOllenf  ^Oder  irt  ee  eben  jmr  die  Cespaontlieit 
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r  *  »  * 

dte  Teriangens,  wakha  um  trijgwlidh  tine  solche 

*  Alisfüllun:;  vorspiegelt? 

Blicken  wir  um  uns,  aa  £iidea  vir  im  iLeben 
bei  4Mililii4fn  und  UMpeUUetBii  üb  teauf  ff— 
ta>  Cbeneagmig««  1>       :  «nigfcdirtM  «Mm 
und  Arten  ausfrebildet.   Kaum  bei  irgend  einem  an- 

•  dtüen  Gegenstände  möditeu  &ick  so  viele  Abstofungen 
den  Inlemaes  vmä  dei  SMmA/Mf  and  «nf  jeder 
8tnfe  «o  viele  SehnUirangen  der  AneMiten^  ee  "fiele 
vcrscbiedenartige  Ausbildungen  des  YorsteM^as  nach- 
weisen lassen.  In  der  g^auesten  Verbindung  mit 
dieeen,  thribi  ab  be^rindflMie  lfiBaeiMii,rüitili 
weileie  Anifttrongen,  «Inkn  db  Dogmas  4mr  po« 
eitiven  Religion.  Aber  auch  diese  geben  uns  über 
die  Art  und  die  Verhältnisse  der  Fogtßxktem,  so 
imaigf  und  Ubm  Ubiahianii  einen  ao  unheetiiiBninay 
eder  (am  mieli  diaier  Anedmekea  an  Mieaan)  eobal- 
tenartigen  Charakter,  dals  dadurch  die  mehrfach  ge* 
üufserte  Veraiuthuiig  bestätigt  sn  werden  scheint,  Goikt 
liabe  den  Mensdien  ron  don  leneeid^m  Labeai  daat 
halb  aoweaig  olMabail^«  deinft  m  aiefct  dundi  dsn  €b» 
danken  an  die  HeiiMehiGeit  deieehcBi  Ton  dem  gcgen^ 
wUrtigen  Leben  abgezog^  T^iirden^  welches  «^len 
an  sich  oeibor  flir  Viele  so  wenig  AozieiinndaB  und 
BeCiledigendea  kalia.  Wie  aicb  diaa«  aber  aaak 
halten  möge,  so  ist  es  doch. unstreitig,  dafr  die  ge«- 
ringe  Bestimmtheit  und  Ausführlichkeit  der  positiven 
Religion  über  diesen  Cbigeni^and  bd  Denjenigen,  de- 
ren Gkmbe  niobt  eekr  ataikiiit,  anob-  4»  Oeafibbeit 
darüber  mdir  oder  imager  Abbmeh  thua  muis. 

Neben  diesen  freier  imd  A'iscl^  gebildeten  liber- 
aengangen  nun  stehn  die  Lebrantie  und  Beweiiföb' 
rangen  der  PbiUfloi^bia  Abar  weaDU  dieaa  kMiere 
überhnapt  -als  n^oit  erat  iln  Werden  begiMha 

25  • 
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tm  höchsten  Maufse.  AllerdinirB  fehlt  es  nicht  an 
SoichcA^  ^"f*^*^  in  dieser  oflcar  in  jener  Weise  die 


aber  hat  noch  keine  AraFumentation  liic^^cr  Art  eine 
all^^e  meine  Auerkennang  erworben,  oder  snnstwie  dun 


^  je 

matisniufei  auigetrclen  i^t:  um  so  höher  gespannt  hat 
flieh  au^  ihm  gefE;enüber  der  SkefiüoHMis  entwickelt^ 


lÄ  eiligst«* US  so  erschüttert  worden  ist,  tials  er  keinen 
£e&tm  Hidt  mehr  ^ewäiirte.  Daher  denn  AndeN^  der 

•üb,  II  ilini  um  m  cMt  TcnMftglavfan  Imw 

sich  ciue  LberzeuL^unir  ron  der  Unsterblichkeit  der 
mensddichmi  Seele  gewinnen.  Zur  Bc^ündung  eines 
bat  wum  imm  theils  aag^bmmm  Vmmeifkm 
Alt,  llM3i^  Mit  Vcrawfiim^  fiBMP)  geinMNi 
allgemeiii -menschlich  nothwendige  Lnterlefirungen  an- 
genoninen,  die  zu  unabweisbaren  Postulaten  führen 
mdktea;  imd  auf  der  Grundlage  Ueron  im.  An^mea 
4m  Ymmm^t^mkmm  Mi  «mb,  Wi^iM  Gmd 
dicr  Oewrfiheifc  beigelegt* 

Noch  andere  haben  behauptet,  die  Lb^rzeuguo^ 
fron  unserer  Fortdauer  mti  gnr  sieht  ra  kegrünte: 
ftr  isn  GiBribw  wkm  m  «wg,  wm  fyr  ämEgkmt^^ 
nfii;  oder  kaben  wohl  gar  geradezu  die  Nicht -Fort- 
4&uer  erweisen  zu  können  gemeint.  Auoh  dieser 
BkepticismuB  und  diese  LeugmHng  dw  llitifwli 

l:  bali  klagend^  indem  sie  die  IIa* 
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sterblidikeit  ab  im  höchsten  Maaüse  wünseheüswerth 
itefitteUea  •  (so.  aam^tlidi  Solche,  velcho  «Mi  viel 
mit  den  ftiiftereii  NatofwissMiMhiifteB  boKeUftigtoii^ 
und  doch  dabei  viel  Ceinüth  besafsen);  bald  theo- 
retisch od^r  speculativ  triumphirend,  daf^  man 
OMUieli  die  Fesseln  der  Yorart|ie9e  ebgestieift,  die 
von  jeher  so  Viele  in  schimpflicher  Sklaverei  gehal* 
ten;  bald  Ton  praktischer  (Seite  her  trittDiphirend 
über  die  Ver^sibimg  der  SohreokhiUer^  welche 


dere  geingsti^  und  beengt  hütten,  wd  die  dMnreii 

i>;ewonnene  Freiheit,  ohne  Scheu  seinen  Lüsten  zu 
leben;  bald  endüch  io  stolzem  Jüerabblicken  auf 
jenen  Gkmbeii,  dessen  besehfilnkte  nnd  gemeine  An» 

sieht  sicU  nicht  über  die  kleinliche  \\  erthscbiitzung 

der  Indi?idi«alität  hinaus  zu  dem  AUgemeineft  oder 
Absolnlen  sn  erhebmi  Tenpfige« 

In  dieser  Art  also  ist  nicht  nur  Deiuenigen, 
n^dcho  für  G^tnüthsinteressen  Befriedigung  und  Be« 
tuUgnng  sttoben,  eendem  aueh.  Jedemj  dsf.  Sber 
sieli  eslbst  nnd  die  Wdt  «v.  KlerMl;  gelangen  will, 
eine  angelegentliche  Beschäftigung  mit  dem  Problem© 
der  Fortdauer  eui  dringendes  Uedürfnüs^  und  naiwenfc» 
Uch  müssen  wir  uns  im  Zusammenhange  unserer  jea« 
zigen  Uutersuchungen  eine  sorgsame  Prüfung  aller 
dafür  und  dawider  aufgeführten  Gründe,  so  wie  eine 
tiefere  Orienthrung  übev  die  ^tur  des  ProUeme  über*^ 
hnapt,  als  Aufgabe  steilen« 

Hier  nun  stofsen  wir  sogleich  im  Eingange  auf 
entgegengesetzte  Ansichten  iU>er  das  Forum^  vor 
wriehes  die  fintsoiieidung  gehOre.  Auf  der  einen 
Seite  wird  dieselbe  von  der  Metaphysik  in  Anspruch 
genommen.  Die  Bestimmung  dieser  geht  überhaupt 
dalnn,  das  Bmdistückiartige  der  rm^nschliciien  Er- 
kenntnis, so  weit  dies  irgend  möglich  ist,  an  erg^- 


Di 


zeii;  und  hier  (wie  schon  bemerkt)  bildet  steh  das 
Bedüpfiaiis  dieser  Ei^;iiiiiiiig  eben  so  driiigmd  md 
gleiolismii  henrasfodenid  fllr  das' Denken,  ipiie  flir 
das  Gefühl  schmerzhaft  und  beunrnhigend,  aus.  Die- 
sen'Aupniehem  zimlUshst  ii^en  die  der  Psjchole« 
^ie:  wdeiie  ja,  ds  WhMenscMlb  tob  der  Natar  umi 
der  gesammten  Entwickelung  tler  menschlichen  Seele, 
nioht  nur  ein  unbestrittenes  Hecht,  sondern  auch  aof 
der  anderen  Seite  dieTerpfliditang  xn  Mm  ncheiirt^ 
die  Fra^c  zu  behandeln,  ob  derselben  aneh  über  das 
irdische  Leben  Unaos  noch  eine  Entwickelung^  bevor- 
stehcf*  Bdden  gegenüber  aber,  wolkn  dieAiiatonie 
nnd  dH»  Physiologie  den  Streit 
stuhl  ziehen«  Das  Bewiifstsein  in  allen  seinen 
men  (behaupten  ihre  Verlieter)  sei  lediglieh  ein  Pin- 
dnkt  der  leiblichen  Ch'gaidnrtlon;  nd  mr  tM  dbr 
Erkenntnifs  dieser  aus  also  lasse  sich  mit  der  erfo- 
derliohen  Klarheit  und  Sicherheit  über  ihre  Fartexi- 
stem  oder  Nichts»  Forlexisteni  dn  IMieil  sbgtheik 
Im  Gegensatz  mit  allen  diesen  Ansprüchen  endlich 
.  hat  Kant  die  EntsoheiAing  für  die  Moral  gefodcrt 
Sie  spekulative  oder  theoretische  Vernnfi  mk 
ihrer  HefiiCen  Qmndorganisaflon  nach,  nnd  in  welehsr 
Art  sie  sich  auch  thätifr  erweisen  möge,  «ur  Erkennt- 
niÜEi  des  Ubersumiiohen  durchaas  untangUok;  and  aar 
als  Postntat  ier  praktischen  Yertonnft  alao  htm 
die  Uberzeugung,  wie  von  Gott  und  von  der  PreiheH; 
so  auch  von  der  Unsterblidikeit  der  menacUichfia 
Seele  begründet  werden« 

Hat  mm  aber  audh  diese  Kompetenzfrage  mehr- 
fach zu  wenig  erfreulichen  Streitigkeiten  Yerfuilaseinig 
gegeben:  so  kann  sie  doch  uns  nicht  weiter  in  Ver- 
Icgenhoit  setzen.  Sehen  ftr  unsere  rilgemehies  tto» 
tiipbjsisohen  Untersuchungen!  und  noch  mehr  fttr  fie 
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BdigiMipkibM^  hakm  nift  4^  Ortmfun.  weit 
gtBogen,  dafii  wfar  Anfldinoigen)  von  WeldMv  Seite 
sie  auch  kommen  mög^D,  inl  unseren  Kreis  bmeinzie- 
hm,  und  mit  dea  m»  una— ea  Pjrino^ifia  gewooiieiiea 
'ffiRwheUwi  ktaMiu  Wm  himi  ttha  i^g^iiMl  filr  itnifi 
«M  Zweek  BmaMmm  dugebotai  wird,  sind  irir 
bereit  anzunehmea ,  und  dankbar  anzunelunen,  Toa 
vtlcber  Seite  es  attoh  kommen  niöge»  Bei  der  gre* 
•Ibiii  Wieiift%ktH;  der  JtajA»  «Ate  es  twitffilig  wm 
4ik  ehiiM  JifioiMi  BrfwUJiflbei  woweehi»  wewi  umi 
alle  vorher  bezeichneten  Wisseoacliaften  über  unsere 
JtWtdauer  Geniüiheit  geben  könnten,  Sollte  dies  nieht 
FeM  mim^  m  iNMtai  «te  mtk  rielMcM.  elimuder 
-«iqgkiwft  kllHMiM  '9nA  iA  Aepem  nbo  Jene 
JMehrliett  von  Ansprüchen  uns  zum  Yortheil  geitieben: 
wie  denn  übcrhaunt  a»  die  SieUe  des  Streites  lie- 
kor  em  Wellelfeit  «eeetil  Mtfte  eeyie»  veWie 
Jer  keeeiehirtea  Wsse^ieliiiften  ««r  Laeung  im 

iteprenden  Problems  die  schätzbarsten  Beitrage  zu  lie- 
lern  im  Stande  wäre.  Indem  wir  aber  so  benutzen» 
wns  «BS  ntgend  Angemesseaee  dergeboten  .wij^  miie- 
aen  wir  «w  frttUehwf  der  Mdem  Seite  die  Aufgabe 
stellen,  alles  Unangemessene  entschieden  zurück^u- 
weisen:  mag  es  auch  Uneingeweihte  noch  so  sehr 
.dniok  äufseren  Seheiii  und  Gkasy  oder  durok«rfrea* 
Udui  Aipssuihfteny  die  es  ihMn  erfifiiety  beefeehea. 
Vor  Allem  müssen  Wir  uns  bei  jedem  dafilr  oder  da- 
gegen aufgestellten  Argumente  genau  und  mit  dem 
.tksfiiten  Eingehen,  die  |iegründuiB^¥erhilk«iase  dessd- 
hwm  kkyr.aMcbiiif  nm  «as  dtesen  bereus  Aber  den 
Gfftd  mid  die  Art  miaer  Berechtigung  zu  entschei- 
den; mid  namentlich  die  vorher  erUiuterte  Yerschie- 
. denheit  des  Wissens  und  des  Glaubens  überaU.mit 

der  «HMilen  Bestimmtheit  und  ScbiMrfe  festhalteiL, 


4 


D 


m 

Die  «wdMto  dar  PUlMopye  selgt  mm,  M 

man  auch  luer  mit  der  abstrakten  Betrachtun£^ 
den  Attfiiag  §6111111^  iHid  die  Krfahrugen,  weiche 
»or  L60iing  Am  TotUegMdeft  PfoUenii  teimiwigwi 

freeiirnet  sind,  erst  sehr  spät  in  gröfserer  Ausdehnung 
und  mit  genaueier  Prüfung  hineingezogea  liat.  Aber 
<elfcet  nehiein  'wuk  Mk  dium  Lctitw  yiwgeecUI, 
ist  man  yieHkeh  sa  Jittm  sdfiokgekAH::  lliafli  irel 
die  uiitersuohtcn  Erfahrungen  nichts  Sicheres  fiir 
die  Fertdaaer,  oder  gar  dw  Gegenlhdl  w  erwd- 
M  «oUemni  ÜMAi  nd  renigHoh,  indttBi  num  jeden* 
felis  der  abstrakten  Erkemitnifs  euio  höhere  und  wei- 
tei^reifende  Gewüsheit  luschrieb.  Dem  gegenüber 
fireUieh  hat  es  yen  wm  lierein  eine  fsmrim^  Unwniii» 
schcialichkeit,  dafs  sich  über  eine  so  speeieUe  und 
so  Tielfadi  umstrittene  Frage  werde  in  abstmkter 
Betiwditung  entschfoden  lassui.  Auf  jedeafUl  aber 
mt  diese  Vevselriedenlieit  der  Begvtedang  von  der 
gröfsten  Wiohtigkoit;  und  wir  schlieisen  uns  daher  an 
\  «eflir  dielbqpteintiieilnng enseief  thtiMfiineiHiiigen  an> 
:  Im  AUffineinen  neigen  sieh  drei  Cnriehfayinkte 
mö^rlich.  Die  Betrachtiinü;  kmiu  sich  zuerst ,  indem 
sie  sich  zur  höchsten  Stufe  der  Abstraktion  erheiii, 
nuf  den  Begriff  des  'Seins  in  seineni<hpMiinlie  ge> 
gen  das  Nicht -Sein  stützen;  oder  sie  kann  (un- 
streitig schon  eine  konkretere  Auftassuug)  die  Natur 
und  dn  Wesen  dei()anlgan  Seins,  nuf  liieletMMi  dss 
Profakm  gisteQt  ist:  die  Natnv  und  des  Wenen 
der  menschlichen  Seele  ins  Auge  fassen;  oder 
m»  kann  endlich  die  Bntwiekelungs«  nnd  Lieb  ens* 
▼evhllltnisse  denselben  hi  der  ridlen  Bseendetheit 
zum  Grunde  legen,  wie  sie  für  unsere  Erfabrmig  ror- 
*liegen.  Wir  beginnen  mit  dem  abstrakteste  unter  ^e» 
een  Standpunkten,  SoUte  m  w  -  schon  Imf  diimqnn 
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gelingen,  die  tibcrzeugnng  von  dem  Fortleben  der 
meBschlichcn  Seele  befriedig^ttd  festzusteUen:  so  wiurde  . 
.dhHin  fipeilieh  aUeaSpfttere  gMiSBonnaaCMiii  fiir  über« 
Ilüssiir,  oder  für  einou  iutellektuellen  Luxus  gelten  k($tt«' 
uen.    Aber  doch  nur  „gewissermaa&eu";  indem, w 
j«  dineli  die  koBloeiiMre  Betrachtiuig  aueb  konkre» 
tere  Beitinimngeii  9»  erwiBcjken  helfeii  iSah&n^  Dbei^ 
dies  ist  es  die  Fra^,  ob  uns  wirklich  schon  jener 
•£ttPUM^p«akl  die  gwiaachte  Befriedigung  gewlihreii 
-mbeij  and  nir  «na  ridil  vielmeliK,  iml  vm  dieae  iMit 
zu  Thcil  wird  und  werden  kann,  ron  ihm  hinweg 
werden  au, dm  inakr  baaendafea  Auü&ssusgea  fort« 

ff 

I,  Begründungen)  welclie  sich,  gana  allge« 

mein,  auf  den  Begriff  des  Seins  und  dessen 
Gegensatz  gegen  dasMichtoSeinbezie^n. 

'IHe»A3%nmeate^  wdkAe  dieser  Kksbe  «agdidfeii, 
sittd  sehr  ak:  'was  hMkt  darin  sefaie  ErklSrong  findet, . 

dais  sie  aus  einem  sehr  allgemein  und  entschieden 
henrortrstenden  Principe  abgeleitet  sind.  Sie  sind 
dsftei  in  aebr  maiuiigfacher  Ausbadnng  Torgetragen 
worden:  bald  im  Hinblick  auf  die  vorliegenden  Er- 
fahrungen^ bald  streng  spekulativ.  Als  .allen  diesen 
Ausblldaflgeii  geneinsaai  aber,  lind  für  diesen  Stand- 
punkt der  Betrachtung  wesentlich,  kann  der  Satz  an- 
ge^hn  werden:  dafs  für  das  mensdiliche  Denken 
Sein  und  Niebt*Sein  dnrch  eine  anttberateig« 
Hohe  K-lnft  vVn  einander  geschieden  sind«  Es 
ist  uns  durchaus  unmöglich,  einen  Ubergang  vom 
Sein  in  das  Nicht^Sein,  eder  ein  abselntes  Yer- 
'-geln,  an  denken;  imdi  anoh  fllr  die*  meDaehBciien 
Seelen  ako,  schon  ledigüch,  inwiefern  sie  überhaupt^ 
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wstMM,  ein»  Vmioktwig  (eim»  Nii^ht  Fgfft  nriilfflii) 
imditmUmF 

Wo  man  diesen  Beweis  mit  dem  Iliablick  auf 
die  Erfabrnng  ausgebildet,  hat  man  sich  ABinentlich 
4ßMmt£  berw£»ü,  da£i  «ieh  selbit  in  der  mieEielhtt 
W#tt  aioht  eitt  eiuiiiiM  Bekfiel  Am  tlmohäm  Ter* 

gehciis  nachweisen  lasse.  W  o  num  eia  solches  zu 
finden  geglaubt  (wie  in  früherer  Zeit  allerdings  Tiet 
üeeh.geeohehn  iel)^  hebe  eeMk  diirobgeheiide  bei  gch 
wnem  ViifiiDg  «k  em  bideer  Soheiii  erwieeeii:  ab 

eine  Veränderung  lediglich  in  der  Form  des  Seins, 

dlirph  welche  ein  hislier  ¥ea  uns  Wahrgenommenes 
mierer  Wehinehnmng  oder  Empfindni^  ^Irüekt 
wbd.  AUerdie^i  habe  nuHi  (m  gewShaliehen  Lehen, 
und  selbst  in  der  Wissenschaft)  von  einem  „Ver- 
schwinden'' gewisser  Stoffe  gesprochen.  Aber  dies 
hebe  eiifgeh<fart,  aaehdem  ipaii  die  liiftfönngeB  Kdru 
per-  Tolktltaidiger  kemieii  nnd  epetven  geleial  habe^ 
und  genauer  darauf  aufmerksam  geworden  sei,  wie 
msuuiigfiioh  sowohl  diese»  als  die  Imponderabflien»  bald 
aaf  mieie  Siaae  iriifcea»  bidd  aiaht  JeaeK  Soheai 
abo  eei  jelit  Tollaliadig  wideriegl;  aUgwaoia  eei  aMHi 
zu  der  bestimmtesten  Erkenatnifs  da\  ou  gelangt,  da£s 
bei  keinem  Maturproceise  auch  nur  das  Mindeste  von 
der  Materie  yemicbtet  wei^de.  Und  sollte  dies  mit 
der  neaaohliehsii  Seele  geeeheha  kdaaea^  welche 
.doch  ein  so  ungleich  Tollkommneres  Wesen  ist! 
Gewifs  nicht  (lautet  die  Antwort);  sobald  sie  einmal 
esistirt,  aiufs  sie  auoh  ia  alle  Zukuaft  hia  forl* 
eztetlrea;  eia  AaOOMi  ihEir  Baiteaa  isl  4anofc- 
aus  undenkbar. 

Streng  spekulativ  ist  dieses  Argumoit  na- 
BMitiioh  viedit  aeaeriioh  ia  der  Hegelaohea  Phl* 
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^ladi  ctt  0rw&lui®Bdra  ^flnMhMtonlrtitm  inst  Avf^ 
fuesun^  ab,  so  möchte  sich  das  Hauptsächlichste  die- 
ser Ausbildung  in  Folgendem  zusaiiuneii&ssen  laaseik 
Has  Be'm  ist  4er  AnHngf  dto  ftrandlage  vmi 
Allem;  eben  desüfllb  ab«»  mii6  es  aseb  in  Allem 
bleiben:  denn  Alles  entwickelt  sich  aus  ihm  und 
auf  ihm,  setzt  also  das  Sein  als  Substrat;,  als  ein 
in  kdner  Art  Wegämsefaidteflen  TöfM.  *  Shror  ist 
slles  ^fibnelAe^'  EMUksiis  mit  irfnem  WMen^^wdm.lie^ 
haftet,  welcher  es  aufbebt;  und  hiedurch  wird  der 
ttaendliche  Procefs  bedingt,  wie  er  in  dem  dialekti« 
sdran,  wn  -ier  EnüMiMt  bafiraienian  Denken  haii. 
TorMtt  Das  Abablolet  ^  ahsolBl»  Usa,  iit 
nicht  ein  Abstraktes,  ruhig  Beharrendes,  nicht  blofse 
Substanz,  sondern  ein  unendUch  sich  Yerwandeind^ 
Mar  alles  Eisadba  msatUmh  hiuttbargreMf endea  -  Le* 
banj  eine  beatilad%  .nen  sieb  asfUlanda,  kantaetta 
reude  Ent^ckelung.  Aus  dem  unendlichen  Ausein- 
anderfallen  ihrer  Momente,  als  der  Natur,  dem  ün- 
Draien,  Nothwendtgen,  besthmnt  sich  die  al^lute  Idaa 
mir  WaeksaidofdidfingBBg  denelban  Im  CMsta  CNt$ 
iaml  wMao  üe  WabiMtdar  Natar,  daafrme  Seibat 
Aber  indem  sie  in  dieser  Art  ins  Unendliche  hin  ein 
Anderes  wird,  über  jede  ihrer  Selbstgestaltongen  hin- 
ibargreift,  bleibt  sie  daob  Aiem  Wesaft  Baak  Eiaa 
miä  ria  aeftst;  und  aa  kann  afaa  van  einer  Yenrieb- 
tun ^,  oder  von  einem  absolutem  Aufheben  4ae  SainSy 
nicbt  die  Rede  smn. 

Oagen  diMa  Atgameate  am,  aa  ,wät  sie  nrit 
den  vaa  TefMegenden  Rrobleim  i»  VeririndaBg  stebn, 
ist  Torzüglich  zweierlei  einzuwenden. 

Zuerst  nämlich  ist  es  allerdings  ausugestehn» 
dala  mr  OBS  afai  abaalates  Yergebn  aioht  an  denken 
im  Stande  sind»  aad  in  allan  bi^er  belrnttit  gewar^ 
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i^mea  BeispielMi  mm  maierMleA  Welt^  wo  em 
solches  Statt  zu  fiodeu  scliieii)  dasselbe  als  Uofse 
TtkttaAmg  naohweisc»  kduen*  Aiier  mmi  wir  weU 
liMiiroh  SU  dem  fieUiMae  beveehtigt,  inb  4iemilke 

Umnou-Hchkeit  auch  iür  die  Realität  und  fiir  alle 
Fülle  Statt  fiuden  müsse? Wir  köfinen  j«  aack 
kern  Bntstehen  mu  Nichts  d^skeiv;  vnd  dmiioeh 
läfst  der  ^gewöhnliche  Theismus  die  ganne  Welt  durcii 
4vottes  AUmacht  aus  Kidiits  geschaffea  werden«  lA 
«htff  dm  ^müit^kkj  so  mtilii  matieitig  mmh  das 
spreeh^de  YetbUtnUs,  das  Tergelm  in  Nieiits 
möglich  sein,  wenn  gleich  nur  durch  Gottes  Allinaclit; 
imd  ftlao  der  atrciige  Tkeirt  iRm^Btena  kamt  dien 
Ih^Iiddrtit,  trie  für  dfe  giaie  Well,  a#  «neb  ftr  • 
die  menschliche  Seele  nicht  leugnen:  mag  immer  die« 
aetfae  ÜIk  ihn,  wie  für  aUc  anderen  M^^aohm,  durek* 

noük  so  unwahrscheinlich  sein. 

Die  angeführte  spekulative  AusbUdung  dieses  Be- 
weitet wild  dmreh  dieten.  JEatwaiid  fttilUk  mUtA  ge- 
tveflm«  denn  narii  ihr  sind  ja  Denken  nnd  Seia 
]dentifi(^>  was  sich  also  für  Jenes  ergiebt^  mufa  ohne 
Weitete«  aueh  für  INeses  gellen;  und  dn  ttbetditt 
Welt  nnd  Gott  nicht  in  dw  Weite,  wie  im  Theis-  1 
iiius,  unterschieden  werden,  ßo  kann  auch  von  einer 
Vernichtung  durch  Gottes  AUmacht  nicht  die  Hede 
acm*  Aber  die  eine,  wie  die  nmtare  Identitit  wiid 
unerwiesen  vorausgesetzt^);  und  so  würde  dem- 
nach die  angeführte  Begründung  weDigttena  nur  für 
Diejenigen,  welche  diese  YrnwitHretwing  »igeeteilB, 
fibenieugui^pkinft  haben  fcümMn»' 


1)  Tgl.  Uetn  16.  jmä  jß«  ,»Kritik  tot  Paaflieitfnaa^  hi 
m.  Aktcfatittt  dtMtt  HtspttiieU^Si  Nr.  IV. . 
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Aber  zweitens,  gesetzt  auch,  in  der  eiuen  oder 
in  der  anderen  Arfc  wäre  die  Unmöglichkeit;  eines  ab- 
aohileni  VergelMii8  über  allen  Zweifel  Unaus  telga^ 
stiUt:  m  wüxtai  wir  dmrch  diesen  Bemi»  ijewm-  • 
nen?— ^  Nicht  das  Mindeste  unstreitig  für  Dasjenige, 
was  uns  eigentlich  bei  dem  vorliegenden  Probleme 
iXtefiiiirt,  und  was  wiv  durch  den  Ausdruck  n^m- 
-  .stevlkllohkoit  der  MMchHelMii  Seete"  bffMiduen. 
Demi  wenn  diese,  dem  sichtbaren  Leibe  gleich,  wel- 
cher in  luftfdrmiger  Gestalt  nach  allen  Hinunelsge* 
giodmi  Terwehty  odmr  in  flüssiger  andm  ^ubstanMi 
dureMriiigt,  ^nkwedst  aufgcMat  in  das  gdstige  AH 
zurückkehrte,  oder  sonst  in  anderen  Formen  und 
Yerbinduagen  fortexistirte^  so  wären  wir  es  ja 
nicht,  weMie  ia  unserer  Seele  foitadstittau  Gcssde 
Umnf  aher,  «dar  auf  die  VmitmAmm  in  derjenigen 
Form  und  Ycrbiudung,  welche  unser  Ich  begründet, 
kommt  es  für  die  Unsterblichkeit  an;  und  hiefUr  wird 
durch  jcdC  abstrakte  Unm^^ohkeit,  dafii  das  citoial 
Bsistivendc  TenHohtel  wcxde^  so  wie  duMh  die  dafifae 
aus  der  materiellen  Natur  angeführten  Erläuterungen, 
so  wenig  etwas  bewiesen,  dafs  vielmehr  Beides  ent* 
sdiicdeii  auf  das  Gegentheil  filhren  würde. 

Die  abstrakte  Begründung  auf  das  Sein  also,  in 
seinem  Gegensatze  gegen  das  Nicht*. Sein,  zeigt  sich 
ohne  alle  Kraft  und  Bedeutung.  Wie  dieser 
Beweis  im  Hinblick  auf  die  Erfiahrmig  asiMfgebildet  , 
worden  ist^  kann  der  entschiedenste  Materialist  - 
sich  denselben  gefallen  lassen;  und  eben  so  ist  er  in 
seiner  spekulativen  Ausbildung  gegen  Dasjenige^  was 
hier  ab  Pfoblem  rmimgt^  durchaus  indifferent 

'  Dies  ist  auch  durch  die  neuerlich  ianeriialb  der 
Hegeischen  Schule  selbst  über  die  Unstcrblich- 
k|Mt  der  Seele  £Qfübirten,,Str^iti|[;k6iten  auf  das  Au- 
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geDScheinlichste  bestätigt  worden.    Es  ist  ekic  ge- 
oMine  AdsmU;  (sageii  die  Emab)  uai  tia&nshky  eine 
petMUhB  IhiiteUiihkdIl  iui«m<lMtii;  md 
Annahme  durch  die  Philosophie  des  Meisters  uuf  dos 
Aitgenseheinlichste  widerlegt   Zwar  entwickelt  mh 
Ae  alMolote  Um  iMUrohttlisiraid;  äber  diwa  bdi- 
Tidualisationen  sind  doch  lediglich  als  JDurefa- 
gangspunkte  anzuseho^  welche  wieder  aufge- 
hoben werden,  und  ttber  wekte  hiailhergffeiiiBnd,  die 
Idee  in  das  Allgemefaie  mottekkehrtf).    Bs  wiUk 


der  riieelnte  CMsl  bewahrt  die  Bonnerung^  dar  im 
Laufe  der  Oeeehkdite  yorttbergegangenen  Geister,  kt 
die  Erhaltung  dersrfben.  Gott  ist  das  Gedächtnifs 
sdbst,  welches  die  objeküvirtea  Subjekte  aafbehftit; 

da  ÜB  ElinnwHiig  dieselben  niekt  als  gewesen» 
sondern  als  für  ihn  und  für  sich  seiend  wei^,  so 
müssen  sie  selbst  in  dieser  Erinnerung  fortkben^). — 
Wriehe  nenven  diesen  beiden  Ansiehteniat  die  rieb- 
tigef  ~  Fassen  wir  diese  Frage  (vie  es  denn  m  dssi 
gegenwärtigen  Zusammenhange  nicht  anders  geschehn 
kann)  ab  euie  historische,  d.  h.  ob  in  den  Pno- 
eipien  der  Hsgelsohsn  PUlessphie  die^  UnstaiUisb- 


1)  Man  TflffgMehe  hiem  naoMstlich  die  bdtaiiste  Schnft 
von  Riehtsr:  ,»Dte  Mn  von  im  leteten  Dinfee,  Mm 
wis^essshsfilicks  JKntik»  von  dfloi  Stsnd|sskto  dnr  JftelisiaB  «n- 
terssnaien.lS^.'*^  Dem  Weseodäclipn  nsdi  wird  es  auch  m 
C.  H,  ^«ifse  (Die  philesophiBC^e  fielieisileliTe  Ten  der  Ub* 
Sterblichkeit  des  mensehtleheii  IndlTSdonins,  1834)  8.  d.  ff.)  umItm 
J.  U.  Pichte  (Die  Idee  der  PersSniichkelt  imd  der  mdiTidoeU 
len  Fortdauer,  1834,  S. 21  tf.)  zup^estandi^i,  dals  äich  ia  llegel  ä 
Systeme,  weDigsteos  'wie  e»  vou  ihm  selbst  ausgeriUirt  wor- 
des,  die  Fortdauer  des  lodividuums  nicht  begründet  finde. 

2)  Vgl.  besoudera  Gü sehet  „Von  den  Beweisen  für  die  Un- 
sterbUchkett  der  nenschliehea  Seele.  4835^,  bes.       o.  140^144. 
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fendiyiduuiiis  begründet  sei :  so  können  wir  uns  weder 
fik  das  Eine  mooh  fUr  das  Andere  entidi«den.  Auch 
aligMeM  davoit^  daüi  die  Kategvnien,  oder  vielmelir 
•FomielB,  welehe  dieflen  KonstraktioDeii  mm  Chmde  ' 
liegen,  von  vorn  herein  lediglich  durch  Macbtsprücho 
eingeführt  sind)  und  aller  Begründung  in  der  Natur 
das  nmuMUiohm  fiebtoi»  wie  m  d«r  Nulw  der  Diogei 
eMMMUigehi»  eied  dieMlben  ▼iel  eUgeinelii,  als 
dafs  sie  irgend  wirklich  an  das  vorliegende  Problem 
heranretchten;  und  aus  ihnen  für  sich  allein  also  folgt 
4aa  Bme  ebm  so  wenig  als  das  Aedete.  Ein  miend- 

'  IMiei  Sein,  und  aeihrt  (wenn  man  wiH)  eie  unend- 
liches Leben  ist  dadurch  aller^gs  gegeben;  aber 

*  die  Art  desselben  ist  gän^ch  udbestimmt  gelassen; 
und  die  duvoime  eiatmkte  wd  leeie  FvamA  ako 
kann  eben  so'  woU  Ton  Rieht^r  fai  jimei^,  ab  ren 
Göschel  in  dieser  Weise  ausgefiillt  werden. 

Fassen  wir  also  noch  einmal  alles  über  diesen 
Standpnnkft  der  Betfaehtttg  Gesagte  nasananen:  ae 
kat  Siek  ergeben,  dafs,  so  weit  unaeie  Binsiekt  nieht, 
das  Fortbestehn  alles  Seienden  allerdings  mit  Noth- 
wmiigkeit  Toriiegt;  dais  es  jedock  hienm  keineswegs 
genug  iai)  aondecn  wenn  daraua  efaie  wahre  Unsterb« 
üehkeHf  feigen  aoH,  neek  ein  Anderea  kfanaikemnien 
muis;  nämlich  dafs  das  Fortbestehn  mit  Beibehal- 
tung derjenigen  specifischen  Form  erfolge, 
weliAe  daa  nenscidiehe  fieelenaem,  und  unser  indi- 
TtdueOea  menaeUiehea  Seelensein  eharakterisirt;  die- 
ses Zweite  aber  in  keiner  Art  auf  dem  abstrakten 
Standpunkte»  auf  welchem  wir  uns  bis  jetast  gehalten 
haben,  erkannt  werden  kann.  Wir  mOssen  also  von 
denwelben  herabateigen,  und  ea  ftrerat  mit  dem  ihm 
-nuAchst  hegende,  oä&t  mit  demjeaigen  versuchen. 
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mkim  aidbl  dai  Sem  überhaupt,  mmimEk-  Ami  Sw 
der  memeeUiehen  Seele»  so  mit  ibaidhe  dwroh 

üir  W  eiseu  Lestuumt  hty  ins  Auge  fafst* 

II.  Begründungen,  welche  sich  auf  diis  Griind- 
wesen,  den  Grundchärakter  der  menacUli« 
chea  Seele  stütsen» 

1.  ErkenntAifsargumente. 
Auf  dinrt»  Staadpnnkte  geinnat  4ie  Bebmeb^ 
hmg  schon  «neu  §ßm aadeven  Glieniktiffs»  Der?orige 

lieis  noch  keine  praktischen  Begründungen 
zu:  denn  das  Sein,  abstrakt  und  led^Uch  in  seinem 
GegeuMilie  gegen  das  Nicht -Sein  gefftfst,  Tiffhillt 
sieb  ja  gegen  Last  vnd  Unlvst»  WoUgefiiUea  nnd 
Mifsfallen,  Verlangen  und  AViderstrelien  durchaus 
indifferent:  mnfa£st  das  Werthlose  und  Das,  was  ei- 
nen negafiYen  Werth  hat,  eben  so  wohl,  vie  das 
WerthToUste  md  Wünsdbenswfiidigstek  Hier  dagegen 
finden  sich  neben  den  theoretischen  oder  Er- 
kenntnil*s«»Argunienten  auch  praktische  oder 
Olanbens^Argmmente»  Der  mensehiiehsii  Seele 
kommt  ja  sehen  an  sieh  (Tcnnöge  ihres  drund- 
•  Uesens  oder  Grundcharakters)  ein  Werth  zu, 
1  welcher  das  .Gefühl  nnd  das  Verlangen  in  Anspruch 
nimmt;  nnd  eben  so  den  Zustanden,  welshe  y^m 
diesem  Omndvesen  aas  bedmgt  smd.  Aaiserdem 
aber  haben  wir  hier  bestimmtere  Gegensätze 
zwischen  den  über  das  vorliegende  Problem  ansgebil-  ' 
deten  Ansichten*  •  Auch  diese  fehlten  auf  dem  reiigBii 
Standponkie  im  Gmnde  ganx*  ]>als  eine  absofaite 
Vernichtung  undenkbar  sei,  wird  im  Grunde  von 
Allen  zug^^eben,  selbst  von  den  erklärtesten  Mate- 
rialisten; nnd  in  eben  dem  Maabe  ako^  wie  das  VeV'* 
hllltniis,  um  welohes  es  sich  handelt,  ohne  beiMmwi* 
'  teren 
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teren  Charakter  und  Bedeutung  ist,  zeigt  es  sich  auch 
ak  eiii  indmlnttenes.  Hier  aber  kommt  das  Ver- 
k&ltnifs  des  psyehisohen  und  des  körperlichen 

Seins,  und  namentlich  der  menschlichen  Seele  und 
des  menschlichen  Leibes  in  Betracht  (wenn  auch 
freilich  nur  dem  Allgemeinsten  nach:  inwiefern  es 
rieh  ans  dem  Grundweeen  beider  benrtheilen  Ittist); 
und  hiemit  ist,  wie  bei  allen  übrigen,  damit  in  Yer- 
bindong  stehenden  Problemen^  so  auch  bei  dem  vor* 
liegenden)  ein  weiter  Spiebnmm  gedAiet  filr  die  man- 
nigfachsten Ansichten.  Schon  Ton  Tcttt  herehi  treten 
sich  zwei  direkt  einander  entgegengesetzte  Behaup- 
tungen gegenüber:  indem  aus  diesem  Verhältnisse 
die  Einen  mit  OewKshett  das  Nicht -Fortldieily  die- 
Anderen-  eben  so  gewtti  das  Forlleben  der  mensch- 
lichen Seele  haben  schlicfsen  wollen.  Wir  prüfen 
^  mmäcbst  die  exstere  Ansicht^  oder  die  materia- 
listische. 

.Watf  irir  Seele  des  HensAen  nennett  (sagen 
Ae  Anhllnger  derselben)  ist  ein  Produkt  seiner 
leiblichen  Organisation:  in  eben  der  Art  wie 
die  Töne  der  Leier  ein  Produkt  ilirer  eigenthündicfaen 
'  Konstruktion^  der  schltae  Eindrodk  emes  Qebftndes 
ein  Produkt  der  künstlichen  Zusammenfügung  mate- 
rieller  Bestandtheile,  (welche  einzeln  für  sich  keinen 
solchen  Euidnick  hervorbringen),  das  Leben  der 
Pflanse  nnd  de»Thieres  eui  Prodflct  ihres  eigenihüni« 
liehen  Baues  sind.  Nun  aber  wird  der  uienscliliche 
Licib  vor  unseren  Augen  aufgelöst;  seine  Bestand- 
theile zerstreuen  sich  bi  aUe  Himmebgegenden,  und 
es  bleibt  nidits  Übrig,  ufas  seine  EigentiifimKchkeit 
aufbehielte.  Es  würde  also  thöricht  sein,  anzuneh- 
men, daüs  die  beele  nach  dem  JTode  fortbestehen 
kOnne:  eben  so  thffricht,  ab  venn  man  annehmen 
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woUte,  üie  Ilannonie  der  Leier  könne  fortbtislelui; 
oachdem  die  iieier  serbrooiieii  wAy  eder  dw  Bjwm»- 
ine  des  Gebäudes,  obgleicli  seine  Steine  aus*  und 
durcheinander  geworfen  sind,  die  BefinM^itim^  der 
Blathe  feftgehn^  naehdem  sie  seniasai,  oder  in 
Bestandtheife  dmeh  echufirificende  Bfoflb  Bii^ehit 
worden  sind.  Yielinehr  ist  es  augenscheinlich:  da 
die  Seele  lediglich  dnidi  die  eigenttiümliciie  Ong» 
Mtion  des  Leibes  beduigt  ist^  so '  uMi  sie:  ntk  der 
Ternichtunff  dieser  ebenfalls  vernichtet  werden. 

Bei  der  Widerlegung  dieser  Argumentation  bub 
braneheli  wir  mm  niehf;  lange  aafirafaaifceii^  de  mr  die 
Falschheit  ihrer  Grundannahknen  sdion  früher  roa  ! 
allen  fi^*itcn  beleuchtet,  haben.  Wir  habm  uns  über- 
sengt,  daiii  dieselben  ireia  in  der  Luft  «ohwebee.  Es 
soll  noch  A»  erste  ventiaidHidie  Wult  daftter  |ie- 
redet  werden,  in  welcher  Art  die  Gedwkea  oder 
andere  psychische  Eatwickelunge^  durch  die  Mbttohe 
Orgaalsaitron  gewiikt  weirden»  nour  Ii  dieser 

Beziehung  \ou  GeHmfibern,  welche  in  SchwingOB- 
gen  geratlien  sollen,  od^  von  einem  Nerrengeisto) 
der  Ton  den  Eadea .  der  tkftvm  aeob  deot  '<9ehim 
hinflieise  etc.,  geredet  hat,  entbehrt  aller  Begründu»:: 
durch  Erfahrungen.  Nicht  nur  dies  aber,  andern 
sdhat  wena  wdr  inevoa  ganx  aibsdien)  «ed  den  An« 
häagern  der  maleriallstisehen  Aiisleh«  veUig  fIreieBMd 
lassen,  zu  dichten,  was  sie  wollen,  sind  sie  nicht  eiü- 
mal  im  Stande,  kgendwie  die  Möglicli^keit  eiMr 
solchen  EntstefaungidweiBe  des  Plsyelriseheii  m  eidea- 
ken.  Der  Grund  hievon  ist  sehr  einfach:  damit  Eines 
aus  dem  Anderen  erklärt  oder  abgeleitet  werdea 
kSm^  mttsste  sie  eiile  geateie  CUeiehaftiglBeit  babea, 
diese  aber  fehlt  zwischen  dem  Psychischen  und  dem 
Matcnellen  gan^.  Wir  ktben  bei  dem  ietxterea  jeaeef 
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MIT  gewiM  OfOfiMtt»  «ü  O^MUmt  itiidF'FVixl«^  wbA 

T^no,  und  Aj^egatzustände  etc.;  diese  aber  uiid 
iiUes  ÜlMMge,  -was  ia  dieBom'  CMieU-  liegt,  mögea  wir 
noeh  se  vM^lilitfeii,  nad  TemAmAmm^  tei  aikiiiw 
owImfiliiiiM  wb  fcobmieii  -nie  m  etwas,  was  dem 
Psjohischen  mich  niu*  ähnlich  sUe.  Die  Ungleichar- 
tigkeit  beider  ist  2u  durchgreifend;  uad  die  mateiia* 
UstMie  AiMMihrt»  ab)»  aiiie  darclMW  dülfifgo'  «ad 
aalMMMM  Hjpotheeo.  ' 

Das  in  Beziehung  darauf  noeh  immer  so  weit 
YaAii^jtete>"¥ifrttrtheli  hat  s^en  Grund  Tofaiglich 
darin»  dafr  bei  «eii^g  iMgw  gabtUaien  Itnieoiiea 
die  Wahmehmungen  nd  Vorstellungen  vom  Äulscren 
klarer  und  bestimmter  sind,  als  die  Toa  den 
inneren  Entwickeluagta^  «ad  maa  sioh  Uedureh  be«  . 
Mohligt  glaabi,  aMtaNn  ehiD  taAeia  CkewibiMk, 
und  ihren  Gegeastftnden  einea  li6heren  Grad  von 
Bubstaatialität  auzasdireiben«  Aber  hi^in  zeigt  sieh 
Ihm  tiefem  Prüfung  efai  drafsdMs  Fabdirik» ' 

ZuayatiiiliaUci^  gesaltl  aneh,  daii  Jana  «aifivva 
Klaibett  oai  SestfantheH^  mMie  dm-TeretelluDgea 
Tom  Materiellen  zuzukommen  scheint,  ein  wesent-  . 
iiekar  and  unreränderiieher  Vorzug  wUre:  so 
wflrde  ar  doeh  mS  Jeden-  FUl  nar  A  aubjektivaa 
Vorzag  sein,  welchem  wir,  lAma  dafii  aiiwaa  weMav 
hinzukäme,  keine  objektive  Deutung  geben  dürfen. 
Emen  soklieBi  Veiaag  bahaaften  a.  B.  bei  uns  Men- 
Mhen  die  fletiaktsMhiMiHirtaigan  4m  Bttandioiraa 
Ter  den  übrigen  sinnlichen  Walandmiungen  uad  Em- 
pfindungen. Aber  wir  könnten  ims  sehr  wohl  andere  * 
Wesen  d^lc^  welche  dieselben  Sinne  wie  wir,  aber 
Ton  enigegengesetalar  Gmadbesehaffenhait  in  Binsioht 
der  Kräftigkeit  der  Urvermögen,  uad  in  Fdfe  des« 
sen  der  Klarheit  un4  Bestimu^lieit  der  Wahmehrnmig 

*  26* 
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iUmwltdhe  arf  der  Oi uudlag»  imUttlmm  oder  des 

Sduneek baren  etc.  (  als  den  Cential-  und  Gnmdror* 
steUnng»»)  jHMStruirai.  ^Si^.jiini  Miabipi  VerinU^ 

Aocli  wenn  wir  jiM  ki  hemm  Art.  eine  gletche 
Klarheit  uaä  Beblunnitheit^  wie  für  diese,  ^mi  gewia- 
nen  hn  Stande  waren,  wurde  hieraus  nocb  JuMPMgp 
eme  habere  SafactaBtnlilil  im  ffflnttrrirllp  iirniMiMni 
werden  dürfen,        »  '       '  iii 

Zweitens  aber»  der  beaeidiiiete  ^<0rxag  istkei« 
neewef  i  ein  weeestlieber  wi  UTeffUmiet- 
lieher«  inUhnehr^  wrw  ivir  aof  die  iMi0M  AeA*i 

üung  ciJH*  ^rofötte  Übung  wenden,  vermögen  wir  für 
diese  den  gleichen  Grad  von  .  Klarheit  und  Bestimmt-  * 
heit^  ja  wohl  emm  gröfsemi»  eis.  £far  Am  fMtm^  wm 
ermeAtnu  AefieteFell»aW  iiIJeaiflMhiAdinAl^ 

sein  eine  gröfsere  Unmittelbarkeit  der  Auffas- 
sung, und  deshalb  auch  eine  unmittelbarere  G.e<« 
wilsheit  über  da«  Aii%fifafafe^:  imd  .«Im  #c0aere 
Imierliciikeit  der  Yetstsl^m;  davM  mgm*\  In  alleii 

äuDseren  Widiruehuiungen,  und  auch  in  denen  \on 
uuseran  Leibe,  haben  wir  nur  Eindrücke  der  Dingje 
auf  ODiere  ^nne,  oder  Wi^jkungen  deieelhett  auf 
mdi  aber  aicht  die  Ding^e  .selber«,  JKeeeleMerai 

sind  wir  lediglich  bei  der  8elbstauffas8ung  zu  erreichen 
,  im  Hiunde^  und  wir  könnten  demnach  (wie  dies  auch 
geschehen  ist)  mit  weit  gi^asraa  BeelilB  die  Sache 
nmkeiimi^  and  die  Behauptung  aafrleHea:  die  Seele 

sei  das  eDudg  Substantielle,  der  Leib  nur  die  Erschei- 
nung derselben  fux  m^DachUche  Siuoe^}, 

1)  Die  ausführliche  Begrundan^  fdr  das  Ijicr  kurz  Zusam- 
mengestellte haben  wir  früher  gegcbe»,  vgl.  besosdera  S.  72.  Ü. 
und  176.  fif.,  auch  ld3.  ff.  und  m  ff. 
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'  Drittens,  Vie  wenig  difc  EAenntnifs  des  So- 
matischen darauf  Anspmoh  niac^u  könne,  in  Hinsioht- 
des  ForthiheiiB  oda^  NMit«FV)rtldMiii  ^er  Sfide  Ge- 
iHMett  m  geben,  zeigt  neh  namMtlidi  ameh'  la  Be-' 
Ziehung  auf  das  vorliegende  Problem  darin,  dafs'w 
am  jener  l^enntnifs  nicht  einmal  über  Dasjenige, 
mmit  «ie  es  miimttelbar  zu  thmt  bal,  dber^dis  Fort- 
bestebi  oder  Nicht-Fortbestelm  des  Leibes,  eine 
bestimmte  Entscheidung  ab^Lunehmen  iin  Stande  sind/ 
Man  beruft  sich  hiebei  darauf,  dafs  die  Stoffe,  aus 
vddien  der  Leib  bfMteht)  in  alle  ttmuielsgegi^iideii 
Un  iwrsirent^yerürti.-  >AW  imitMHtig,  wäim  diije. 
»igen  Stoffe,  welche  wir  in  dieser  Art  Äcrslieut  wer- 
den sehn,  wirklich  die  eibzi gen  Grundstoffe  des 
ImImi.     wa^f^k&m  den  Lieib' 

2asantoeiiistMV>kitoDeii»(\1la  wir  dies 'nm^beloiBiit*^ 
lieh-  nicht  vermdgen:  so  scbiiefsen  wir  mit  Recht,  dafs 
zum  lebendigen  L<eibe  auüier  jenen  Stöffien- Boch» 
etwaa  AiÜeriB  griiören  *>intese  (mdgen  wir  Im  nm. 
dtis  „LfOliensprineip'^'iienfen,  oder  wie  sonst), 
welches  uns  unbekannt  ist  und  bleibt,  weil  es  mcht 
auf  unsere  Sinne  wirkt.  Du  ist  es  aber  doch  äugen» 
sebeinUeh:  imgeaohtet  der  bezeichneten  Auflösung,. 
kdnMte  diMs  ioM^te  Pdneip  des-Leiblidheii  niolit 
nur  überhaupt,  sondern  selbst  in  Verbindung  mit  der 
Seele  fortexistiren:  wo  sich  dann  auch  füir  dieses  in« 
nerste  ie&bHelie  Piincip  eine  UnsteibUchkeit»  md 
zwar  in  smer  toBen  IndiTidiuditilt,  ergeben  würde. 
Wir  wollen  und  können  hierüber  nichts  mit  Bestimmt-^ 
hüt  feststellen ;  aber  eben  dafs  wir  dies  nicht  küimen, 
zeigt  ohne  Zweifel,  wie  wem*g  Bestimmtheit  überittiipt) 
wo  ee  ii^leiidme  ein  Tie&res  nd  FeiaecMe^endes  > 
gilt,  die  Erkenntnifs  des  Leiblichen  darbietet,  und< 
wie  wenig  man  also  berechtigt  ist,  ihr  für  wissen- 
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sobftftlidie  AnSf^ebeB  -tfclMf  Art  eben  Torzug  rar 

der  Erkenntnifs  des  Psychischen  zuzusprechen. 

In  dieser  Art  also  erveist  sich  die  materiali* 
stUohe  AmAt^  im  f&t  .die  Intemiy  eller  äMgeu 
Problenie,  eo  a«eh  tiSaf  die  dei  TovSe^deii,  ab 
durchaus  untauglich.  Wir  müssen  es  nun  mit  der 
ihr  getgoaübaistefaeiiden:  mit  der  epiritttaiistisclieii 
vemicfaeii« 

Die  neneoUielie  Seele  (hmbl  ea  rm  ScMen  die» 

ser)  ist  durch  und  durch  Ton  anderer  Natur  als  der 
JLieib,  und  gerade  in  Bezug  auf  das  iiier  in  Frage 
Geitoilte  dflMrikoi  weeentlieh  entgegeageeetst; 
Her  Leib  ist  eb  mateiMles,  sagamniengesebtee 
Wesen;  und  ehen  desbulb  kann  und  muls  für  ihn, 
wenn  auch  nicht  eine  absolute  Yemichtung  (welobe 
aaek  filr  ibi  iiniii«^Kdk  irt*)),  dodi  ene  ZuaMnmg 
dmoh  AnfUfoong  eintreten«  Chas  aadei«  nft  der 
^  Seele.  Da  sie  ein  durchaus  immaterielles  und 
einfaeiies  Wesen  ist,  so  iumn  eich  an  ibr  nichts 
anfttecn,  mekte  Yon  ihr  genottmiea  werdte«  Jede 
AttfllSeung  setzt  ja  weseaffich  Theile  TeraiHi  welche 
eine  andere  Stellung  zu  einander  oder  zu  anderen 
Stoffen  annehmen.  Die  Seele  ab  inunaterielies^  ab 
ebfaehes  Weeen  abo  mt^-  nUbt  anr  überhaupt  m 
Ibrem  Seb,  sondern  auch  b  der  ihr  eigenthüm- 
lichcii  Art  des  Seins  beharren. 

Für  sie  bliebe  nichts  weiter  in  dieser  Beziehmig 
tibTHTf  ab  ebe  Yetfnichtiuig  dwoh  db  Alhnaeht  Oot* 
teiu  Aber  diese  bt  von  ihm^  als  emcni  allweisen  und 
allgütigen  Wesen,  in  kcifier  Art  zu  erwarten;  würde 
viebiehr  mit  aeber  Grundidee  in  «nIaeUedewten  üVi* 
derspnnhefltohn.  Em  SohbfiwgiBDettl^wriehes  eehon 
II   it ■   ,.i 

1)  Vgl.  oben  S.  m  £  ' 


Digitized  by  Google 


407 

den  Ubergaug  bildet  zu  den  praktischen  oder  Glau- 
beBsargumenten;  indem  es  sich  ja,  seineu  tieferen 
Gzundlagen  aaclii  »nS  den  Werth  ftiitten  rmb^ireU 
fkm  wir  der  meiweUioben  Seeli^  ia  BeziehuDg  auf 
ihre  höhere  Natur  beizulegen  berechtigt  siud. 

Dieser  Beweis,  wie  er  sieh  eohoA  bei  Fiat o  an- 
godeptetf  und  in  }mtiiiiiiiteffer  Anepricpniig  nament- 
lidi  beiLeibnitSy  Wolf  und  Mead^bisohn  findet,  * 
hat  einen  scharfsinni^eu  Kritiker  an  Kant  gefunden, 
dessen  Einwendungen  wir  nun  wieder  kritisch  beieuch* 
tetk  milMeiL  YmEfigliob  ist  es  sw^mdei,  was  er  da^ 
^egeii  einwendet^).  - 

Zuerst  n'ämlich  (erinnert  er)  habe  Mendelssohn 
nicht  bedacht,  dals,  wenn  wir  gleich  der  Seele  dies$» 
eittfiflohe  Motur  einräoiyitea«  däjb  sie  nämljcth  kein  Man-,  ^ 
nigfaltigcs  aufser  einander,  mitbin  keine  exten- 
sive Grüfse  enthalte,  man  doch  eiiiß  intensive 
Gr<tfse  an  ihr  nidit  in  Abrede  sein  könne»  d.  h.  man 
mftsse  ihr  efnen  Grad  der  Realität  beilegen  in  An-  * 
sehung  Ihrer  Yeinnttgen.  Dieser  aber  könne  durch 
unendlich  viele  kleinere  Grade  hindurch  ubeeh- 
men,  und  hiedurch  dieselbe,  wenn  auch  niidlit  durch 
Zertheihuig,  doch  dwpch  aUmUiche  Nachlassung  ihrer 
Krlifte  fremüsiifj  in  irfcbts  Terwandelt  werden.  Selbst 
dos  Bewufstsein  luibe  jederzeit  einen  Grad,  und  so  alle 
übrigen  Yermögen  etc« 

Dieser  Einwand  mm  ist  aHgemwAieinUch  im  Hin- 
blick  auf  das  zidetifc  Erwitte:  im  Hinblick  auf  daa 
Bewufstsein  ausgeliildet  worden.  Bei  diesem  finden 
w  allerdings  nicht  nur  Grade  ^  sondern  anch  wirk- 


1)  Man  Tgl.  den  Abschnitt  »»Von  den  Paralogi^mcn  der  rei- 
,    wa  Vernunft''  iii  der  „Kritik  der  rdoeA  VenMUft"*  (6.  AaN.) 
bes.     300.  f.,  m  and  9d9«  ff.  , 
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Itch  eluen  Übergang  in  nichts:  indeiQ  daa  BewuHste 
fortwähroDd  wieto  unbewuiiit  md*    Ahm  äiemB 
Nichts  ist  daan  eben  nur  ein  Nidifs  des  Bewufst* 
sc  ins,  und  uiciil  im  iVlindesteu  der  inneren,  und 
der  indiTiduelisten  inneren  Fortdauer  hinder- 
lich: irie  die  allheimilpten  Ersdieinungeii  des  Cb* 
dächtiiisöcs  und  der  Erinnerung,  nicht   selten  an 
Dasjenige^  iras  uns  seit  Jahrzehenden  völlig  eat- 
schwanden n  sein  schien sowie  die  JPortdmer m 
Neigungen  und  Gemüthsstinunungen  zeigen,  welche  mt 
völlig  vernichtet  glaubten,  und  die  doch  nur  (um 
uns  dieses  bildlichen  Ausdmcks  m  bedieaett)  «nge-  I 
•  schläfert  wanen^  unter  yorkonunenden  Umstanden  aber, 


IJ  Eine  uiclit  geringe  Anzahl  Lüchst  merkwürdiger  Fiülc 
maclit  es  nicht  unwnlirscheinlich,  dafs  keine  einzige  psychi- 
8clie  Eni  Wickelung  (welche  einmal  mit  einer  gewissen  VoU- 
kommenhrit  niTsjebildct  worden  ist)  gänzlich  wieder  ent- 
'  schwinden  möchte.  So  erzählt  Reil  in  seiner  Fieberiehre 
(2.  Aufl.  Theil  I.,  S.  57.)  von  einem  Bauer,  welcher  in  der  Fie- 
berfaitae  ohne  Anstods  griechische  Verse  deklamirte ;  nachher  be* 
sanii  er  sicli,  (iaüi  er  In  seiser  frBhen  Jugend  wtit  deni  £Msi 
des  Pfiirrers  im  ChriedMclien  üstenkkt  etMlon  habe»  wem 
er  aber  im  getnaden  Zsttalide  keise  Hydm  mehr  walbte«  Ite» 
liehe  Beispiele  finden  eich  bei  Abererombie  (Inquiriet  ce»- 
eet^tng  the  inUUeetual  powers  and  the  inmstigtUion  of 
truth,  p,  140.  ff./  Ein  Mann,  welcher  in  Frankreich  geboreB 
war,  hatte  bei  seinem  Aufentbaltu  in  England  (Ton  der  frtÜie* 
sten  Kindhrit  an)  die  Sprache  jenes  Landes  ganz  vergessen; 
bei  einer  Kopfverletzung  wurde  er  derselben  \iieder  mäcbiif. 
Bei  einem  ähnlichen  Obel  fing  ein  Maan,  der  im  St.  TiMunai* 
Hospital  behandelt  wurde,  Wälisch  zn  sprechen  an:  was  er  in 
gesunden  ZastandOy  in  Folge  dreifsigjähriger  Abwesealieit,  gam- 
lich  wieder  vw^eea  baitte.  JMeaelbe  fincbeimmg  warie  bd 
einer  Dnne  ia  einem  DeUriam^beebncibteti  dem  Aaiaie  am  Wn> 
lea  gewesen  war,  die  aber  ebenlalla  bei  gesandea  Tagen  mA« 
seit  vielen  Jabrea  l&eia  Wort  mdtr  ^Ton  gewalst  liatte» 
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siimii6ii  beinah  mit  der  geateii  firttheven  Stirke,  ^n»- 
4er  Bufwadsm,   Kant  frrilidi  wQl  dtese  Termoh-  * 

tunp^  durch  graduelle  Abnahme  auch  auf  das  innere 
Seeieusem  aDgewandt  wissen ;  ja  er  spricht  selbst  von 
der  ,»HdgKdikeit  der  Tfaeiiang  einer  einfiidien  Snb* 
etanz  in  meiirere,  und  nmgekelirt  des  Zuaanunenffiei* 
fsens  (der  Koalition)  mehrerer  in  eine  einfache"'  den 
Grad^  nach.  Aber  er  bezeichnet  dies  selbst*)  als 
^Hiragespiiuistey  denen  er  sehr  «itfemt  eei» 
den  mindesten  Werth  eder  CMltigkMt  einxnrftnmen**. 
Und  in  der  That  ist  auch  weder  für  dieselben,  noch 
Tou  ihnen  aus  (in  dieser  abstrakten  Fassung  wenig- 
stens) auf  iq^end  eine  Weise  ein  fester  Halt  an  gewin- 
nen. Allerdii^  finden  taeh  OradTerschiedenheiten  in  den 
mannlicfaclistcn  Verhältnissen,  auch  bei  dem  inneren  - 
Seelensein;  aber  doch  nur  in  Bezug  auf  das  der 
Seele  Angehüdete.  Verfolgen  wir  nnn  dieselben  hi 
r&ekgSngiger  Konstniktion  so  weit,  ab  es  uns  irgend 
niöglich  ist:  bis  zu  dem  Punkte,  wo  die  Urvermögen 
sämmtlicher  Systeme  des  inenschlicheiL  Seins  noch« 
unezfil&llt  yon  Reisen  der  Auisenwelt  gegenfibentaii- 
den,  und  Ton  allein  Demjenigen  entbtoist  waren,  was 
das  ausgebildete  Seelensein  charakterisirt:  so  haben 
wir  allerdings  einen  so  hohen  Grad  von  Schwäch^ 
dals  wir  ihn,  mit  deil  Veimdgen  unserer  amigebilde- 
ten  Sede,  nicht  ehnml  nnmitlelbar  vonrasteHen  hn 
Stande  sind.  Aber  es  ist  doch  immer  noch  nicht  nur 
eine  Substanz,  weiche  uns  übrig  gelassen  ist,  sondern 
auch  eine  Substanz  Ton  ssbr  entsdiiedaiem,  bestimifr* 
tem  CSharakter,  und  mit  mnem  sdir  hohen  Grade  yon 
I^ebenskraft  und  Energie  ausgestattet.  Wie  hierüber 
hinaus  noch  weiter  eine  Abnahme  des  Cirades  Statt 


1)  Am  oogef.  Orte,  S.  302. 
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können  wir  im«  «nf  Gffin&ge  miBeffer  gesamin- 
teü  Erfieibmog  gar  keine  YofatelliiBg  oiaclien.  Also 
■wigBiiini  m  ^Mff  abstraktea  Aaffaiwang  laüst 
■idi  dem  toieiAngfi«  YctWtMe  Miete  BatacW» 
dendes  al^ewinnen.  Wff  werden  später  sehn,  wie 
in  konkreterer  und  bestimmterer  Fassung  die 
Uor  rm  Kaal  ervilu^  Ei^ckelnnyiNii hjll mmm 
ftr  iBe  LMmift'  vmliflg0ndsa  PtookimM0  w  der 
Lücliiäten  Bedeutung  werden  können. 

Für  jetzt  stellt  sich  das  xweite  der  Ton  Kant 
liei§ilnnelifim  Axfgmnmt»  fds  das  widitigme  dar.  INo 
Eialiait  (bckai^tel  daweUiti),  aaf  waMbe  sUk  Mas. 

delsäoLns  Beweis  berufe,  sei  allerdings  in  der  mensch- 
lichen Auffassung  von  unserer  Seele  gegeben.  Aber 
WKk  habe  ihren  Chawkler  nad  Unpnng  if^taadiok 
kaaat.  8ia  wm  keiaa  aadera,  ab  die  Eiaheit  dea 
Bewufstseiaay'wie  sie  der  auffassenden  Kraft 
oder  den  Kategorien  (ia  dem  ^ich  deniie")  zam 
Gmada  üfgOy  also  raiii  aahjekÜTaa  DaqpiB^;ai^ 
iiadaaaci  aka  fidseh»  wean  BHm  «a  ia  daa  Objekt» 

•  in  die  Seele  als  Ding  au  sich  verlege.  Diese 
Unteaesohiebiuig  sei  freilich  der  Natur  unseres  Yor- 
staUaas  naeih  nTnaieidüoh»  fik  weloiiei  «iaa  Foim, 
und  zwar  daa  swiefiMdia  (die  der  reinen  Anaehaa- 
ungsfonnen  und  die  der  Kategorien)  nothwendig  sei. 
Aber  dessenungeachtet  sei  sie  eine  Täuschung;  und 
da  aalt  ihr  zagicioh  aadi  aflaa  ÜMoeMg»  ana  Tftii. 
Schaag  sem  nUMa,  was  m§£  «a  geiianf;  weide:  aa 
sei  überhaupt  keine  rationale  Psycliolo|ne 
möglick,  vnd  der  Spiritualismus  eboA  aa  we- 
Big  haltbar  aU  dar  Matarialiaaiaa. 

Dieser  Bnwaad  aan  triift  unstreit^  Dasjen^e, 
was  auch  für  das  jctxt  vorliegende  Problem  als  das 
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tiefste  entscheidende  Moment  anzusehn  kt.  Wäre 
die  angefiilirte  Kantisehe  Theorie  begründet:  so  wä^ 
ren  mt  TtfUig  aufrer  Stande»  toh  der  Natur  der 
Seele  an  sich  auch  nur  das  Mindeste  au  erkennen 
(denn  wie  sollten  wir  es  anfangen^  die  bezeichiieten 
subjektiveii  Beetaadtheile  vellkeiBiiiea  reia  aiuaniMbei- 
tienf);  nnd  deiHiedi  wttrde'die  Bestimainng  ffieser 
Natur  überhaupt,  und  hiemit  zugleich  auch  das  jetzt 
io  Hinaiclit  derselben  als  Pf  ohlon  Yorliegende»  uns 
gttmdleh  ▼öreeUoieen  bleiben  m&mm.  Wir  waren 
einem  TÖUigen  Skepticismus  Preis  gegeben,  wenig- 
stens Ten  Seiten  des  Krkennens;  und  nur  durch  die 
OhnibeiMniiginnenttt  lidae  aieli  neeb  mlMehl  «ne  Er- 
lösung aus  demselben  hoffen. 

Aber  gegen  diese  Besorgnüs  haben  wir  schon 
dsroh  Meere  fiOheren  Untetwehangen  die  Tolkte 
SieherlMit  gewosBen.  IHe  Kaatbehe  Lebre  rem 
neren  Sinne  hat  sich  uns  als  eine  psychologische  Dich- 
tnng  erwiesen^).  Bei  der  YoisteUiUig  unsme  Seelen«  ' 
mmm  geht  d»  VergeeleHte  ennttttelbar  in  die  Vor- 
stellung als  Grundlage  ein;  und  es  kommt  zu  dem» 
selben  nichts  Anderes  hinzu,  als  die  sdnen  Qualitä-  ' 
ten  entspredienden  Begrifo  Indem  die  peyefaiscb^ 
Akte  durch  diese  ein  efUtigeres,  stärkeres,  klareres 
Bewufstsein  erhalten,  werden  sie  eben  hiedurch  vor- 
geeteUt  Bei  dieser  Art  des  YeiiteUens  also  zeigt 
eioh  iiidite,  msB  dici  TorsteUung  der  Eiabieit  oder 
der  Substantialität  hineintragen  könnte.  Vielmehr  kann 
andi  in  Uinsiehl  dieser  nichts  Anderes  vorgestellt 
imden,  ab  was  im  VeigesteHften  gegeben'  isl,  nnd 
die  Substantialitat  und  Einheit  also,  welche  sich  in 


1)  llsa  rniMAf  Hbm  Mie  71. 
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wahrhaft  objektiven  Lrapnuigs  sein. 

Hiegegeii  darf  onaii  nkht  etwa  einwenden,  da& 
In  Ml  im  «üw  Alt  mm  Mi  Imralstv  aulwiinM 
füt  flühMkU),  aiiit  «kr  im  «albciniMe  •iH' 

innere  ft€felensein  von  uns  vorznstcltei!  sei?  wclcbcs 
4»€h  die  Sabstanz  der  jiecie  biliie,  und  auf  weU 

—  Midb  ^ki  Pa^^iHi  Jflv  ■wISiimibIiib  Pkwwi 

l0§ie  z«  itgMwi  seSeiL  AWtiiJhift»  Ihm  ■■Mittel* 

Kar  nur  das  bewufste  Seelensein  auf  die  bezdchnete  * 
Weise  vorgestellt  Werde»,  Aber  dieses  ist  ja  4oek- 
asf  4n  Cliiiliffii  «br  udkemMm  inaien  Aäbgm 
(Vermdgen,  Kräfte)  gebildet,  und  so,  dafa  diese  darin 
eingehn,  und  sich  darin  erhalten.  Indem  wir  also  die 
bewulstMi  Akte  wahrnehmeD,  sebmen  yät  damit  zu- 
gleich eder  darin  eingehftllt  feartwUhrfiri  miA- 
iinbewufstes  Beelensein  wahr*    Nicht  nur  dies  aber, 
sondern  wir  können  das  unbewufste  oder  innere  See^ 
JoBsein  auch  rein  für  sich  Torstellen  und  bedrtbeileiiS'.  < 
Indern  wir  nimUeli  ui  Gedanken     Abrag  ibiingen, 
dc»r  Ausbildung  zum  Bowufstsein  angehört.  Wir 
nehmen  zunächst  allerdings  nur  das  GefUhl,  den  Be- 
griff, den  wohlwollenden  Wunsok  wahr»  wie  sie  aiek 
im  Bewvfatsoia  ambildeii«   Aber  diese  sind  ja  «nl» 
Btnndon  vermöge  der  Angelegtheiten  zu  diesem  Gctülile, 
diesem  Uegriffii^,  diesem  wohlwollenden  Wunsche,  wie 
diose,  auoh  ehe  sich  jene  aushildetan,  adioa  in  isM» 
fon  BeeloiiMitt  oder  (wenn  wir  diesen  AaMÜNMk  ^ 
brauchen  wollen)  als  Bestand! heile  der  SuUtanz  der 
Seele  vorhanden  waren.  Aus  diesem  Zustande  des 
Uabemrishwins  siad  sie  hmmgi^gang&a^  mkm  dmm 
gewiaee  üdigotado  EiinMato  kinralriBnw,  wetoln  afccii 
durch  ihr  Hinzukommen  diese  Yeraaderunir  in  der 
Beaobaffcnhcit  deraelbea  hervoigehiadit  kabea.  Was 
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also  habcQ  wir  zu  thun,  um  daraus  eine  Tarstellung 
4er  unbewufstea  AngelegtheitoBi  zu  erhalten?  Un* 
«tNiCiy  Miri  tea  rteigeiiifliw.JBkMilo  «tenehii: 
.m  tfbffi§^.lMiyt«iit  £e  iaiiflNi  Angelegtlieit;  tad 
dem  dieses  A  erfahren  in  der  einen  oder  der  anderen 
Art  hei  allen  bewuisten  Entwickelungen  ausführbar 
iits:  äo  kferHHi  kiuit  wiB^Brteiui  die  H6gltokk4it 
gegeben,  das  geismmtiB  \aum  fledeuMW  'U  dmi 
Bereich  unseres  YorstcllcnS)  und  eines  ab(|oliit  wä]k*  . 
'   ven  YonlieUens  zu  bringen. 

'i^r.<bL  iBBäK:mw^  ab»  aind  rivir  «Mor  idHr  Hati^ 
anch  desi  MlMven  ^Seelenaems,  imd  ivrah  lin!  sebom 
An -sich,  klar -bestimmte  und  sichere  Urtheile  zu 
erwerben  iija  Staade;  .«id.wiUjnaa  dies  eine  ratioBiia 
9mgiksAi»ljM  Mmea,  leiglttHrii  db  Aarfttnuig 
derselbe  sehr  wohL  zulässig,  und  dem  (wie  wir  uns 
überzeugt  haben,  durchaus  unhaltbaren)  M  at  eri  a  1  i  s- 
mus  geg^ftber,  der  S^iritMlismu  adt  gn4m 

Ak^  wdehen  AnfaeUnfii  «vkalten  wup  Biun  durck 
diesen  in  Bezug  auf  das  vorliegende  Problem? 

Für  das  Wesen  der  mensckUoheii/beele  er^pebt 
•Mli  kieM  entiKkieden  ein  ZineMies.  iJNeaellia  wk 
einmal  ein  durekana  imniatierlellea  Wesen:  keine 
Einzige  der  fiir  das  Materielle  charakteristischen  Ka»  ^ 
tegoiien  irgendwie  im  eigeattkiheB  Sinne  «f  sie  an«  ' 
wendkor.  Sie  ateUt  iiek  in»  swdiM'  im  inatgste» 
Einssein  aller  ihrer  Akte,  Vermögen,  Systeme  etc. 
dar. '  So  weit  sie  für  unsere  Erfahrung  vorliegt^. odai! 
auf  der  Grundlage  dieaMr  mit  tieferem  Eingekcsii  kei*  . 
nrtkeilt  Verden  kann,  adm  wir  keine  .Gattm^  Ton 
Kräften  hinzukommen;  vielmehr,  was  sich  an  imd 
in  ihr  Neues  ausbildet,  bildet  sich  in  stütigem  An« 
wackaen  ihrer  firttheren  KiUfte  und  YerixiBdafBgett. 

0 
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Wir  haben  die  GeviMiMt  «Ih»  diM  EUm^  ArMe 
nicht  etwa  (wie  Manche  behaaptet  haben)  blofs  a» 
dem  IjeiUicheii  und  durch  das  Leiblkiie  luaduiek^  ioi 
«kigeallMa  idgt  eiok  j»  m  dieaeH»  Mu/m  mm 
umfassender  dM*über  besiimeo,  eiii  steter  Wechsel  der 
Materie;  und  die  JSachwcisiiiig  des  nnter  diesem  Week- 
eel  Sich- gleich- BUbendeB  imd  «e  mmem  Emkäk 
im  Leüw  Badcpdcn  :milerilegt  esig  |j;wfcsii  fldiwü 

rigkciteu.  Jedenfalls  also  bei  Weitem  uninittclbarcr, 
imierlicher,  gewisser  ist  uns  die  Einheit  unserer  Sedt 
te«K  Hieev  8ilbitte#diitMui  «Betgeetflltt)  iww 
noU;  etsm  yofc  »r  dm  hnfMm,  iiaiiiii  00 
sehr  auch  für  das  uiibewufste  oder  innere  SeelenseiB. 
Die  Steigerung  zum  Bewidstaein  tnifit  ja  nmftiAsI 
«nd  miwilfelbeg  die  eisseUen  Spnmi  <Mkr<  Aag^ 
hgtfceitea;-  die  Tevbiaivngea  aho^  mlehe  eieh 
unserer  Selbstauffassung  init  einem  bleibenderen 
nd  feetmea  Charakter  ^AnteUea»  müssen  aus 
don  iniieren  Seeleneem  Ajoeh  ist  ja 

dOT  Piaeab-der  flteigeiaag  saai  Beyufafcnja  aelber 
in  den  meisten  Fällen  gerade  durch  die  Eünheit  des 
Seeienseins  Termittelt:  die  ateigenidett  Kiemente, 
dveh  dmta  ilawakiwamwi  daa  ITafcwmfiiiii  m  m 
lieeafiilni  im  widell  mtä^  iiBidMi  mach  Haa&gabe 
ütT  N  erkiiüptungsTcrhiiltnisse  iibertnigen,  welche  sich 
Yoa  üriiherea  .Entwickeluiigeu  her  im  Inneren  der 
SmOm  wMhmtm  lmkm%  fimheil  der  Serie  li»,  aa 
ifäk  mm'itmahm  airf  der  dindiese  der  allgemein, 
menschlirhpn  l^rfaliniim-  /n  Immii-i heilen  im  Staude  siad, 
«ad  Imflftaieriaiität  «tailea  aich  mm  feiinö||ia  der 


1)  Man  findet  dies  gttsser  attsHnandergetetxt  und  die  Gt^ 
setze  dafür  an^srbes  m  mmmm  yPsjcMsjiMkfla  Skissea'^» 
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bezeichneten  rationalen  Betrachtung  entschieden  und 
Jbestinunt  heraus. 

Dielen  beiden  EHgcnechaAni  sbev  kst  ibbo  mm 
zwei  andere  imteqjeeehobewj  wdche  damit  keineswegs 
identisch  sind,  und  in  EGnsicht  deren  sich  die  Ur- 
Iheile  etttgegenges^tot  aasbilden. 

Zuerst  nftmlieh  hat  man  brin^ptel^  de»  nenaek* 
liehen  Seele  komme  strenge  Binftoichheit'zn.  Man 
ist  hierin  so^ar  nicht  selten  so  weit  gegangen,  daüi 
msB  den  Sati  —fgestellt  hat»  in- jedem  Augenbüoke  - 
Unne  nur  mk  nhiaigeT  Akt  in  der  Baalo  gege* 
ben  sein;  und  wo  wir  eine  Mehrh^t  wahrzunehmen 
glaubten,  wie  z.  B.  beim  Urtheilen,  Vergleichen,  Über« 
l^genelo.  da  walte  eme  Tddsciiung  obt  mkbf^4mkmA 
vermilMtaei^  tlafli  dia  nMineten-AlBta  einander  nifc  delr 
gröfstcn  Schnelligkeit  folgten.  Indem  vermöge  dessen 
ihre  Zeitverschiedenheit  fnr  unsere  Au&assung  nuU 
madA»  Msäheina  uns  nie  trinndten^  waa  daaii  in  dar 
Thift  nm  anaMishr  gegeben  aaL     -  -       )  ' 

Aber  diese  Befaauptangaeh#ebt  rein  in  der  Luft, 
und  ist  nur  aus  dem  überspimnten  Bestreben  hervor-* 
gegangen^  ftr  üe  mensdüche  8ada  nni  jeden  Preis 
den  aehacMokdalen  Gegensats  g4gn  daa  Malatielle^ 
und  selbst  an  Demjenigen  zu  gewimen,  was  doch 
sehr  wohl  beiden  gemeinsam  sein  kann,  und  wirklick 
bt  Wb  angcAlhita  Erklftniag  »eigt  siali  dardkawr 
mgenigend»  Ftti^  jedes  Vrthsihn  ist  ein  Mta«Jita<^ 
dcnes  Zusammen  oder  Zugleich  der  Subjektyor- 
ateUoag  mit  dem  Prädikate,  für  jede  VergMchung 
ein  enrtaelri^«nes  Zusammen  o^ar  ZnglaioJi 
der  ndt  einander  in  Yergleich  gestellten  TetafsaUnngan 

nothwendig;  und  so  in  tilleu  ahnlichen  Verhältnissen. 
Wäre  auch  die  Folge  noch  sa  sdinell:  vermöge  ihrer 
Würden  uns  kaina  Baaiainnig,  kein  VetkÜIntti  des 
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Einen  ta  dem  Anderen  entstehn,  und  fär  unser  Be- 
wnfatflem  aoagdUldet  werden  kdnnen.  Fär  jeden  Akt 
dieMf  Art  ako  mlneii  wir  wenigstmi  eba  ZwielMi. 

heit  in  der  menschlichen  Seele  annehmen,  und  schon 
aus  diesen  dUgemon- bekannten  Erfahrungen  ist  die 
Behaaptong  der  atreagen  Bwifituhlwit  ,aaf .  das  Be* 
anamiMraa  n  mawicgeui  * 

In  der  That  aber  läfst  sich  überhaupt  nicht 
denken,  was  die  ^Einfachheit^  wenn  man  darunter 
noch  etwas  Anderes  als  „Immaftfirialiütt''  und  yßim-^ 
aeh^  Tatstellt,  fifer  fie  menseUMie  Seele  hedenten 
sollte.  Aueh  in  dem  noch  so  kümmerlich  ausgebilde- 
ten Menschen  sind  Hunderttausende  von  Yor- 
steUaagea,  CMÜhiea,  Begehniiigen  eto^  imd-awar  m 
der  Alt  erregbar,  dirfs  sie  ans  semem  Inneten  her- 
aus gebildet  werden.  Wir  müssen  also  für  sein  in- 
neres Seelensein  oder  (wenn  wir  diesen  Ausdruck 
gsbranelMn  wellen)  filr  die  Sobstana  seiner  Seele  Hnn- 
derttausende  ren  Spuren  eder  Angelegthei» 
tcn  annehmen;  und  gerade  dieser  innere  Reich- 
thum ist  es,  weicher  (neben  Anderem)  die  moosch- 
liehe  Seele  an  nnendlich  Aber  alle  anderen  uns  be- 
kannten Wesen  erkebt;  ADe  diese  Spuren  oder 
Angelegtheiten  nun  sind  allerdings  (wie  so  eben  be- 
merkt) in  dem  innigsten  Einssein  gegeben.  Auf  der  ande- 
ren Seite  aber  entwiekefai  aie  sieh  dock  nastieit%  in  ^ 
ner  gewissen  Oesondertkeit:  indem  s.&kidieseni 
Augenblicke  diese  Einbildungsvorstellung,  dieser  Be- 
griff,  dieses  Wollen  eto»  xam  Be  wulstsein  ausgebildet 
wild,  und  .nnaiUige  andese  niokt  £s  ist  also  uih 
endliek  Vieles,  was  in  der  Seele  Ehs  Ist;  und 
wir  müssen  diese  \lelfacbheit  lu  dem  Einen  für  das 
innere  SeeleDsein  in  eben  dem  Maaise9  wie  für  die 
-   Entwkkakn«  des  BeiniMasiaii)  «nnalMMi. 

Man 
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.  Maa  hat  gesagt^) 9  j^wlr  inirden  uns  wciler  erin- 
B^db  IftailegeD,  noch  vergleichen,  nodi  ibi^kea 
läkmm,  ja  m  irliiden  «icht  riiwHil  fia  Vtnm  sein,' 
die  wir  einen  Augenblick  vorher  gewesen,  wenn  un- 
swe'Bcgiiffi»  viderwärU  vcrtheilt,  und  nicht  irgendwo 
läibinnea '  in  ihver  gpiMWWilto  Veibuidiiiig  anxatitf» 
fen  wären.  Wir  mMfdtea  äa^^yirmiiffAM  me  Sab« 
,  stans  annehmen ,  die  alle  Begriffe  der  Bestandtheile 
imeifligter  vadl' dieie  Sohrtaw  k$iiM  nicht  wieder 
aus  Tbriko  vtumuaMnfsmfM  sein,  wd  im  ja  dann 
ein  neues  Zusammennehmen  und  Gegeneinanderhält 
teil  bedürfieaf  «und  also  dahin  zurückkämen,  wovon 
TO  ausgegangon:  flsicn*'.  4Jiar*aiidi  liiodiirdi.wM 
augenscheuilich  nur  die  Nothwend^kelt  ^et»  Einheit, 
aber  nieht  die  der  Einfachheit  des  Seelenseins  dar^ 
gefhan,  und  daM  in  iteiaeg  Ait  ausgesoMosiciij  dab 

1)  Vgl.  Moses  Mendels solin,  Pbädon  oder  über  die  Ün- 
■terblitlik^' der  Seele  (5fe  Anfl.  S.  157.  f.)  —  Oer  Haöpteache 
nadk  Hdt  Sebselbea  CMaden  bat  andi  aeaeiiidr  Bol^ano  in 
seiner  „Atttoaaila  o4e»  «tM»  für  dto  UiisMhtteUieit  der 
Seele  (^te  Aufl.,  S:  37.  ft)  die  ISdlifSt.der  Me,  und  dordi 
diese  ihre  Unsterblichkeit  xa  begründen  .Tersa^  Selbft  wenn 
wir  hin-  nnd  her- schwanken  (sagt  er),  mufs  doch,  damit  eine 
Entf?chpid«ng  zwischen  den  vielfachen  Motiven  zu  Staude  komme, 
unser  wahres  Ich  immer  noch  verschieden  sein  von  Dcijffjeni- 
^en,  was  dabei  in  dieser  oder  jener  Richtung  auf  uns  riuwirkt, 
nnd  in  jenem  also,  der  Vielfachfaett  gegenüber,  eine  Einheit  ge^ 
gebea»  —  Gaaa  riehtig;  eine  Einheit,  aber  keine  Eijifach* 
beit  Bean  aaerat  gehSrt  ja  decb  daa  Vielfacbe^  welcbea  ana 
sebwankea  nacht,  obenfalla  sä  vaaarem  leb,  and  iiAon 
deibalb  Sit  dieses  aUi  ein  in  der  ttibeit  TieMbcbes  ansnieha; 
zweitens  ist  Das,  was  der  Teff«  «wer  wiftrea  leb^  nena^ 
(wie  wir  sogleich  sehn  werden)  niebt  weniger  ebi  in  derlUeit 
Vielfaches;  und  drittens  endlich  wird  dadurch,  dafs  jenes  Er^ 
»tpre  und  dieses  Letztere,  obgleich  einander  gegenüberstehend, 
gleichwohl  wieder  auf  das  Innigste  Eins  sind,  ^diese  VicUach- 
beil  in  dem  Eisen  uock  gesteigert. 
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AiUmhhfCfi  muij  für  iias  fdrimien,  \ 

hia»«^  Md«B  «b  Mit  iliMm  wwl^Kiif ni lewi 

nur  alt»  nie  um  fassen  4,  nod  insofern  als  ein,  bei 
aller  kjiftki^it^  kB  '«««k  Mnimi^^fiyitigM  #49« 

'  Mail  httt  ■Mfcprdoio  nigcfiilartV  die  Sede  nfnsM 
iioliiia  denlialb  aki  eirifiiüli  gesetzt  wi  rdea,  weil  man 
m»  ak  ua  t  heil  bar  nAtsMikiiiüiise,  wetinjuwin  sie  uicbt 
al«  BitttiirieU  odar  atiJi|;^dek»tfl0lm  iMIku  Oeon 
daa  Afugedehnie  sei  ja  dooh  wtoentficli  ins  Unend- 
lioUi>  biu  theilhar.  —   Aber  weuii  es  auch  allerdiugs 
koinnni  Zweiiei^aiterliegf^ dai»  alles  Aüsgedfihiltfl 
Ueilkar  infc:  aa  :bilwiQlili  iksdhalb 
Tboilbaro  auHgedelint,  oder  alles  Niofat-Airs- 
godebiite  audi  uiciitrtheiibar  zu  sein.  Der  Be- 
griflf  do»  Tkeilburei)  künote.  j^.  der  höher^  ^seiii^  mii^ 
Beidesi  MiiterieUea  «nd  JoMiieteriettea,  un&am,  edm 
uonigdtf^iiM  nrbcii  dem  l'jrsteren  auch  Einiges  von  die- 
sviu  JLct%iereii  unter  sich  ent  halten.  Die  Seele  würde 
ditnn  %xmt  kein  MaterielUYielfaphes  und  BtaterieU^ 
TbailbAros^  aher  voU  eiitOebitig- Vielfaches  und 

t^rist  ig-Theilhuros  seia.  Und  so  verhillt  sich 
uudi  in  der  'I  bat  Wir  nehmen  la  ihr  die  maimi^ 
fkehsti»!!  getitigeii  Zusaimiienhil^  Sttrehdringim-^ 
K««!!)  Gruppirnngen,  AAeiaaiiderreQiungeii  cfc'.wttiir: 
und  c«  wÄrc  mistreitig,  so  weit  unsere  jetzige  Be- 
(raDhlung  reicht^  wenige ten«  möglicli,  dafs  cUe 
in  dtüe»  Alt  UMwnmingeliildeften'  ft^ftikmkm  file* 
mm^  rieb  wieder  ausiniiiuiderMdeleii. 

Ww^  führt  uns  liiuiiluT  %n  dem  zweiten 
uieule»  Vielehe«  tnou  uiibereohMgt)  als  mit  der  luuua* 
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tmalit&t  iund  ESaiheit  A&t-  Seele  xugldeh  gegoben,  im- 
tergesdhüiien  bal^  AUertfngs  (wie  wir  uns 

überzeugt)  stellt  sich  iius  die  Seele  als  in  allen  ihren 
Thttlen  auf  das  Innigste  Eins  dar«  ^  Wir  vermö« 
gea  ibre  Tbeilbsrkeit  im  keiner  Art  für  die 
Anschauung  auszubilden,  weil  wir  keine  Erfah- 
rung haben  9  welche  auch  nur  die  MdgUolikeit  davon 
erOAiete)  da&  ein  GesiohtMkui  ohne  einen  Ge* 
bOnrimi,  odnr  beide  andern  ids  in  Tefbiüdnng  mit 
einem  Tastsinne  und  Muskelkräften  etc.  existireu 
kdnntett«  -  Selbet  wo,  dem  gewötmliehen  fiprachge» 
bvainebe  nanh,  ei«  49bui  mangelt,  mangelt,  genau  ge- 
nommen, lediglich  die  Reizempfiteglichkeit  desselben. 
Dem  Blinden  wohnt  ein  dunkles  Gefühl  von  den 
Krilften  deir  €MehtiM«Bte,  ja  eelbet  eiM  dunkle 
Ahnung  des  sichtbaren  Raumes  bei:  nur  dafs  er  die- 
sell^e  nicht,  durch  Aufnahme  und  Aneignung  von 
Farbeneindnißicen»  n  bcetimBitea  YoieteUnngiefli  aiM- 
bilde»  kann.  :  VoUnidB,  wem  def  Sinn  eist  später  * 
zerstört  worden  ist,  erhält  sich  das  auf  seiner 
Grandlage  Geljildete  dessenungeachtet  psychisch, 
«nd  meistentheila  eekr  TeBkmmen:  der  Mnde  stellt 
sieh  fortwährend  innerlich  die  schönsten  Gegenden, 
die  berrliehsten  menschlichen  Gestalte  vor.  In  un* 
aerer  gesanmUen  foCaiunmgsdso  neigt  sieb  die  meiksch- 
liehe  Seele  stets  iw  der  Integrifcftt  alter  ihrer  «Gruad*^ 
Systeme,  und  deshalb  ist  für  nns  eine  Theilung  der 
Sede  «ndenkfaat;  Aber  bierans  f<d^'  ja  Aoeh  ke»' 
neswegs,  dafii  sie  wiridKaii  absolut  mi<  unter  al-* 
len  Umständen  untheilbar  sei;  und  jedenfalls 
würde  ihre  Theilbarkeit  in  denjenigen  Besidningen 
zugegeben  weiden  mässen,  in  welchen  sie  uns  als 
eine  gewordene  vorliegt.  Was  geworden  ist^  kann 
wieder  rückgängig  werden. 

27* 
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Kotistniirt€9i  wir  mni  iitam' Mkfßn^ge  Wem 
den  zunächst  in  derjenifTcn  Richtiio^,  welche  dafiir 
die  natärUchBte  sein  vurdc,  in  der  Richtung^  in  wel- 
cher die  AnabiUiiiig  der  Serie  Blatt  'gefinden  kaAi 
so  kämen  wir  freilich  keineswegs  zn  einem  Nic^ts^ 
sondern  zu  einem  sehr  Reajen:  zu  den  nrsprunglicheu, 
wie  wir  so  eben  gesehn  haben,  anf  das  Inn^gidte  ver* 
hmdeiMii  Cbnindsystemen.  Aber  die  Serie  würde  das  a 
IQ  den  Zustand  zurückkehren,  in  welchem  sie  sich 
am  Anfang  ihrer  Entwickelung  befunden  hat;  und 
80  g^Dge  also  alle  Fruclit  Ton  dieser  verloren.  Sie 
kernte  das  irdiaelie  LriMii  toh  Men«  dueobDaehen, 
oder  auch  ein  anderes,  und  vielleicht  nach  ganz  an- 
deren Ent\i IckelungBverhältnissen  beginnen;  in  jedem 
Falle  abcv  würe  es  doeh  wiediv  lueht  «neer  Srio» 
welehee  fettdenerte.  (Mar  b^stimiiter,  4ieVortfaiier, 
welche  wahrhaft  diesen  Nanien  vcrtlicucii  süU,  ist  au 
Dasjenige  geknüpft,  was  wir  unser  Ich  nenuen; 
«nd  nur  ineoweit,  als  ihm  desea  eilialteii  wöide»  kenn-  , 
ten  wir  von  UnstetUksUceit  reden« 

Nun  hat  man  sich  freilich  Torzüglich  gerade  auf 
das  Ich  berufen  für  die  Begründung  der  Einfaoh-v 
hrit»  Untheilbarkeit  und.  Beständigkeit  der  menaehr 
liriieii  Seele.  AJker  wir  wissen  eelMn^  dafii  ridi  bri 
einer  genauem  Prüfung  der  auf  dieses  sich  beziehen- 
den Vorstellung  das  Ctegentheil  ergiebt  Die  Yor- 
Stellung  des  Ich  (wie  wir  uns  überzengt  kaben)  iat. 
keineewi^p  mhon  nrsprünglioh  gegeben  oder  angebe« 
ren,  sondern  sie tnufs  erst  gebildet  werden  durch 
eine  lange  Reihe  von  Entwiükelungen  und  die  Yen 
diesen  zurikskUeibenden  Spuren^).  So  böige  eieaoeh 
nidit  geworden  ist,  spridit  nieht  nw  dfts  Kind,  i^kt 


1)  Man  Tgl.  oben  8.  190.  ff. 
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Ton  sich  als  Ich,  sondern  es  stellt  sich  auch  ' 
noch  nicht  als 'solches  vor.  Diese  Vofstellung 
abo  ist  kdnesweg9  em  Btn^EiAefl»  sondevn  aus  joiner 
f^refeea  ApgahlvonBlemcntenaisBinnieDgesetzt  Auch 
ist  es  nur  ein  Schein,  dafs  sich  das  Ich,  selbst  nach- 
dem es  sich  einmal  gebildet,  durch  das  ganze  Lebca 
Umdafoh  glmlibldbt  Was  sieh  daria  gleich  hMbt, 
ist  njn'das''al>8tvakte  V«iMltnifii  der  Identität,  oder 
des  Zu -Einem -Gehörens,  zwischen  dem  Vorstellenden 
und  dem  Vorgestellten ;  konkret  ge£aikt  aher  vfM  das 

"  leh  in  jedem  AaigenbUeka  TesttuAert:  Mem  ja  iif 
jedem  Atigenidioke  in  nnsenr  Serie  neue  ßatwik« 
kehmgou  entstehn,  und  neue  Spuren  für  das  umere 
Heelensein  angesanuneit  werden«  Würde  nnn  die  ir* 
disehe  Entiviekelang  «ascnpr  Seele  vfiokgangig  ^e^ 
macirt,  sd  wfirde  Weii^  zugleich  nach  unser  Ich 

'  aufgplOst.  Wir  hehielten  aUerdiugs  (so  weit  unser 
Gesichtspunkt  roiobt)^noch  immer  eine  gewisse  In- 
diTidualitil^t  •  (demi  aaehdie  llrveimllgen  der  nnniK^ 
Hohen  Seele  zeigen  ja  diToh  dne  indhidneUe  Bestiaunt* 
heit);  aber  dennoch  wäre  es  nicht  die  Fortdauer  des- 
jenigen Wesens,  welches  wir  uns  oder  unser  ich 
neanen^  und  walehes  aus  fand  Andere  interessirl,  in-< 
dem  wir,  n^  indem  rie  au  uns  eder  von  ans  reden« 

■  Kine  Fortdauer  höchstens  wie  die  einer  perennircn-» 
-  den  Pllanze,  welche  Blatter,  und  Blüthen,  und  Stauun^ 
kurz*  Alles,  was  sie  ans  während  ihm  dteijjtllir^n 
Existmn  interessant'  and  lieb  gemacht  hat,  verliert, 
und  blofs  iu  der  reiz-  und  für  uns  beinah  churaktür- 
kMBen  Wurzel  fertexistirt.  Hie  kann  uns  freilich  von 
Neuem  iaietessaiilr  and  lieb  werden,  aber  doch  nur 
als  ein  zweites  Wesen:  mag  auch  dieses  immerhin  / 
mit  jenem  erstm  in  einer  gewissen  tieferen  Ver- 
bindung stehn.  So  aueb  mit  unserer  Seele.  Selbst 
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wenn  dicseAe  in  üirer  spftlifreii  Eidst^em  wMer  Be- 
'  wufsfsein,  und  Bewuistsein  Ton  derselben  Art  ent- 
wickelte, würden,  wenn  auch  in  diesem  B^wnüHmiai 
gleiA»  doob  fftr  du  B^wuH/Maj  Am  m^M  wie 
für  Andere 9  beide  Existenzen  von  einander  yersdiie« 
den  und  unabhängig  sein. 

für  eine  Fartdwer  ako,  welche  fiir  uns  Werth 
babon  solltot  iHifede  Wieaflicli  «ine  FortbiMvMf 

«  auf  der  jetzigen  Grundlage  unseres  Seins, 
und  somit,  wenn  auch  nicht  gerade  Unaufldsbarkeit^ 
dooh  mnlgtteBi  Ijücht^Aufidsung  dendbeii  erfe» 
dert  werden.  Diese  dber  ist  in'  keiner  Art  ans  aU- 
gemcinen  metaphysischen,  oder  auch  nur  aus  so  ab- 
strakten physischen  (psychischen)  Yerhädtnissen  n 
eraohlieiseii»  wie  «ie  der  jetsl  in  Betvaeht  (jeaogeiian 
Beweisfillirung  %um  Grande  Se^.  Um  es  aeeh  be» 
stimmtcr  zu  bezeichnen :  die  Individualität,  wie  sie  in 
^  der  ausgebildeten  Seele  vorliegt^  oder  die  Per- 
sdnliehkeit)  ist  nieht  dne  Folge  ans  dem  Wesen, 
der  allgemeinen  Natur  der  Seele  für  sieh  alleia 
betrachtet,  sondern  this  gemeinsame  Pro  du  kt  aus 
dieser  und  aus  ihren  Bildungsvcrhäitnisseu 
in  ihrer  Tollen  Besonderheit  HandeM:  .ea  sieh 
also  am  die  Fortdauer  oder  Nieht  •Fortdauer  dieser 
Persünlichkcit,  so  müssen  wir  die  psychische  Ent- 
wickelung  in  dieser  ihrer  vollen  liesonderhei  1  in 
Betraeht  aieha:  in  den  YerbiUtnissen  ihrer  AnsUU 
dung  nun  Bewnfstsein,  ihrer  ZuMdune  an  Kiftftig- 
.  •  kcit  der  Auffiissimg  und  inneren  Teraibeitung,  an 
Ausdehnmig  und  Lherbliok,  so  wie  auf  der  anderen 
Seite  der  Abnahme,  welehe  mehr  oder  weniger  für 

\  dies  Alles  im  bdlmrett  Alter  etnantreten  pflegt.  Nur 
auf  diesem  breiteren  Hoden  kann  unsere  IJberzeu* 
gung  mit  angemessener  äioherbeit  und  Festigkeit  aaf- 
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/  niüsseu  wir  noch'  di^s»  Oi^nbiensargninente, 
wi^ichc  «ll^er  zweiten  BotrafcUtungsstufc  aiig^hörai} 
kenaen'  hi^CBt  'und  •  mts^rer  'FtuftiDg  laiterireffai» 

iuii  Dem  Standp^iikte  deir  BetriaehtHiigy  änf  welchem 
wlir'  jetet  stehD,  ^hörcm  tait  'diejeuigen  Glaahensar- 
g^c^'an,  die-ttdi'  auf  diitt^  W        "Odeer  *^.  atl^ 

Ml»  Ans  ScMto  hlillaütt»  '«fVHcb  »iAt  Ae 

sich  auf  ihre  En twickelu u g s •  und  Lebensver- 
bkitilio^e^  heziehendeii.    Hie  praktisehen  Motive 

lefristäiiMMi^))  könneh  im  Allgemeinen  ein  ZwicfuclicH 
tifefteiii  dl$j^  ifiueren  Werth  der  (^eie  und  deren 

H^^tMtd^i        Mir::...'..  >i.  ; 

'»'-'^imte  4llN>'  M(§rM  dtti-  tliA«)retf  Werth  ket#ift^ 

60  hat  Mskn  sich  darauf  berufen,  daih  die  meusciilichc, 
^^le  mit  Afikgen  aasgestattet  sei,  welche  eiuer  ud« 

AllliigiNi  ^aber  wttiM  M  ebier  if^aea  AMsabl  t^iMl 

Secieii  so  ^ut  wie  ^aif')iicht  ausge bildet:  dcnii 
beittah  die  Hälfte  der  Kinder -starbt  ja  zu  einer  Zeif, 
9if6  sie  noch  nkM  einmal  eine  mensehliehe  Parädn« 
MMcM;  ^geroii  Sfaibe^  dietfM  Wortes  eHi^orlbeA 
häbea.  Selbst  aber  bfei  Denjenigen,  die  zu  der  voll- 
sten AtusbüdaDg  gelaugen,  welche  unter  den  irdischien 
Verhältniflseii  möglich  ist,  bleibt  doch  anendUch 
Vic^l^ll'nAtt'asgebiMett  ^eirdM  imr  wemge  Ton  den 
8lufen,  welche  zu  ersteigen  ihnen  überhaupt  niöglich 
gewesen  wäre,  wirklich  erstiegen,  nur  wenige  von 
4^.  Riehtttagen,  io  deaeii .  jhre  AushUdung  hätte  . 


1)  VgL  oben  S.  362.  ß.  .  l 
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erfolgea  kSamh  vlrklloh  veAlgL  Würde  es 
wohl  unter  Jiemi  Unuitiiideii  mit  dw  Weie^it 

Gottes  zu  Toreüugen  seni,  dais  die  Entwiokelimg 
dpr  nicmupWifihfffl  Seelen  mit  dem  irdischen  Lieben  ah» 
gebroehen  würde?  Dafii  dieselben  «idil  nur  in  d«r 
Blitte  ihm  Aushildinig  stehn  faUehnit  s^iwlai»  auf 
eiumal  iu  dcu  Abgrund  iles  Nichtseins  gestoisen  wür* 
den:  gQ  dab  alle  f'rüohte  ihrer  bisherigen  Entwik* 
kobmg  mievm  fpb^eiit  wA  ess»  gut  wii%  httU 

Dies  ist  um  so  wenf^r  anzunehmen,  dii  wir  jü 
dieses  Fortstreben  und  Fortgehst  zu  höherer  YikU<« 
kemmepbeit»  diesen  •  Wiiehsthnta  Tmünftii;»!;  Wsm 
an  iimerar  YoitnelSkhkeil  ids  -den  EnApweek.  dar 

iSchüpfung  unzusehn  haben«  9, Wir  können  sagen,  die« 
ses  M^eitgebäude  sei  herrorgebraoht  wor^düm  damit 

es  vemiinft^  Wes<m  ffke,  die.vM  Stii£p»«i  Stufe 
fertsehielteD,  «nYoUkonvaieiiheit  aBroahHohrwmehmePy 

Miid  iu  dieser  ^ü^unahme  ihre  Gluokseligkeit  finden  ml»^ 
gen''*),.  Entspräche  es  nun  npohl  der  Weisheit  G^ttes^ 
4afii  so  viele  Yeirberatimgeii:  ßat  diem -IMnmk 
geinadit  wftreo,  i>h&e  dab  doch  domlhe  wirklich  er* 
reicht  würde?  ,^^\sVa  der  Weisheit  anständig:  eine 
Welt  deswegen  hervoriKubringen,  damit  die  Creiste% 
wolohe  sie  hmeiiivenetvt^  ihl»,  Wiwder  hehnohten» 
um  emen  Ai^nbück  i^KOBot  diesen  Gdstm  seftst 
die  Fähigkeit  zur  Betrachtung  und  GJlü^kseli^^keit  für 
imoier  zu  entziehui^' 

Zwar  hat  man  wohl  gemein^  als  Zwac^  in  dieser 
Weise  sei  aar  die  Heascliheit  im  Ganzen  und  Groa« 


1)  V?]!;!.  hin«  and  zum  Folf^endcn:  Moses  Mendelssohn, 
PhUdoii  ('tc.  (5te  Aufl.),  S.  iSd.  ^  aos- welchem  die 
l«B  SteUca  genoauaen  aiftd. 


Digitized  by  Google 


m 

(« 

%  «'S. 

Mtt,  widA  da«  ladiTMilam  m  bttomUMf:  abe  ffaieh 

nur  die  UusterbUohkeit  jener,  nicht  die  der  Einzeluen 
imde'jdaroli  dkwe  Betochtung  gefedert»  Die  ver« 
g^nfi^MBipt^mm/lkitfmk'tai^^  ja  dttf •l^^sd^a 
ibit;»«ii  da*  Aiistorrikaa' w  TtdUcai^^  jo^ 
nen  habe  nur  in  der  von  diesen  erreichten  Yollkomo 
maiihilt  B^nei  Bedeutung.  Aber  tut  welche  künftige 
GeMnAw  aialtte'deH  dieaia  la^^ 
IMaiil.lM map  wm  iimn-Eim^tt  wUm  acHMi  afl# 

frtihier<»n  (vescbleehter  gelebt,  sollten  so  liele  Millio- 
^  ,  Ma  Fehltritte  gethan  haben:  iii.¥oisnrtheilea  be£aar 

ja  aich  m  -Kagitotul'aii'  aimgeblMet  hebm^  weikhe^  wir 
wissen  nicht,  ob  mehr  niiaer  ]>Iitleid,  oder  nnsereii 
AhiCihett  i»r vorzurufen  igeeignalt  isindj  w  llnalMitig 
altt -artp^iund»  Oednnira»  ml  mklm  aaah  wait  w. 
niger  nrft  der  Güte  Gdttaii  vittinbar  w&iiel , 

In  dlefier  Art  also  zeigt  sich  (so  schliefet  man 
dieae  Argutnentaüon)  von  allen  Seiten  her  dar  Plan 
te'meiiäfliiliehte-mtiv  ikhiw^  wm.nir  . 

*  bMiI  aaelL  dei^'l^ffiaDlm  Bkialew 

here  annehmen,  in  weldher  das  hier  nur  uBvonkom* 
mon  Entwickelte  zu  höherer  VoUkommenbeit  fort»^  . 
4aa  Virkehito.  «nd  Vendariite  aar  lidiiigaft.wd  lau«-.  - 
teren  Bildung  ztviiekgefthit  wird,  und  eo  jedaa 
nünfti^e  Wesen  für  sich  selber  das  Ziel  erreicht, 
ZU'  dessen  Erreichung  e»  die  Anlage  und  Baatattspuing 
,  ia  aieÜ  tätigt  Ohne  diaaa  Annabne  wttrdea  wir  «oa 
in  unseren  höchsten  und  heiligsten  Interessen  verletzt 
fühlen;  und  wir  sehn  uns  also  mit  uaabweipbarer 
Nnthwend^l^ait  au  ihr  ^kigedtia^ 

as«  dMi  te  Raaidtata  fahogiaii  wir,  Bwei  tena^ 
wenn  wir  unsere  Betrachtungen  auf  die  Zu«  t  an  de 
jdditen^  wie  aie  durch  die  Unfair,  dei»  menacihlichen 
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uns  iiekahnten' Wesen  ist  bestimmter  Erini^eran. 
I^w  von  det  Vergangottli^it^  bestinriint^r  ¥oy» 
attiiM«lil>eiriiii4Brv«irtimg0nVira:dmB«k«n 

er  iallein  bestimmt  e  r  «Y  e  1  eio  büti  g  o  n '  %  ch  c  ii 
vollkommnere»  und  unTollkommuerett '  l^u« 
•iiiiden  luAd-^  B%«irschaft«a  .föhfg;:  ^Wdoium 

banden?  «-«''BöSchränken  wir  hiebci  «aseren  Blick 
fl«f  das  irdiscbe 'Leben:  so  möchte  es  schwerÜGb  zu 
hiigwin  8mn,id«£ii  ihm  diwadben  dbaiP  am--  Ifacitheil^ 

es 

Miobt  im  gegenwärtigen  Augenblicke  Mangel  oder 
Schmerz  leidet,  findet  sich  Tollkommen  giüeklioli: 

V^HlMilolllM  mt^^glMMijgim  in  €drt«niBMelba- 

ren  Fmpfibdung  seines  Zustahdes  gestört 'wird.  Jeder 
'  Augenblick  seines  Daseins  Ist  sein  e%eiier  Maa&stab; 
imd»  ifliierludb  idear  hiidimb  |psi4)||e^  0 
^nieht^sebirtr;  Adfii  es  dfeb'beftidK^  fthUv  Wie 
so  anders  '  der  Mensch !    Isolirt  auf  den  Augenblick 
und  die  unmittelbare  Empfindong;,  WiMe  «r' jetzt  viel« 
leiekt  nkät  4m  Mindest»  entbefaDMn;»  er 'kMntb  «ek 
yollkMMiieii  fjIgMGKjk  vMvmntßitk  filÜltnv  Aber 
Itat  früher  einbn  gröfseren  Wohlstand  genossen,  oder 
einen  ausgedebntcren  und  gltickücheren  Familienkreis 
lim  «iek  •|f;ehabt$  oder  et  hit  geüelite  Rramde  ym- 
hiteiti  6d»»  er  batskA  dleEvfM^kiMggtewlBsef^^^ 
Äae'FreiTrcrdcn  ^  on  gewissin  Fehlem  als  Aufgabe 
geetdlty  und  diese  Aufgabe  nicht  genigoid  ktoea 
kennen;  oder  elagätifSB  Smlaik^^ 
seine  gante  HiMle  gespannt  war,  sind  ihm  mifslun* 
'  gen  etc.    Bei  dem  Allem  ist  und  bat  er  vielleicht 
iiöMi  iiieto'-iüS'  tiiiMttdr  JjiibM,  dte^eiek  ia.äUeeem 
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Heia  uiid  Htd^eii  wohl  befinden.  Aber  4ie^Efinnen]ni>:^ 
di<riY-^tfgi0iobiin^  mit  EMiu^  was  er  geweseai^ist,  od«t 
iiiil;!eiiuMnN«bedbidJflr^  4ieIoher .  ,iliiiuttli«rflagrili  'tal^ 

lyder  der  Gedanke  ua  elae  Störung  seines  gc^eaivüie« 
tig«n  Crlückesy;  (WeLclie  ihiii  fiir  jetzt  r  yieUdcht  -  nim 

äufeerstea  H^fmnte  ensoheintv  «tf^mift 
Cbsndfoh^ii  w«i&}  dciis  ;  dbB.iitottfgebalteu  heraaini^  ' 

seines  Daseins  kommen!  •    .i  > 

'  Bwnders  hat  .]|im«i)fli.%idiQBec  Argumentation 
ailf  JE!illte^FlllliBlll  rfBi«ttriBiiw«€lMMit.gele^  ^ 
Alensch  allein  (sagt  luan)  hat  eine  Voraussicht  des 
ihm  unverDteidlidh  bevorsteheodea  :;T<ules9  und  er 
isl  lwi -Steidtt»  ;di0tifn:(  hiilidni  aidtoniinitt  ^ 
süger  wie  in  leibUcberBedAaiig,eiati^ef«iiitefiofaiAI^^ 
«üi  seinec  idiheren  ÜJpäftigkc^it  und  Riistigkat  M 
ViVgUdi  im  -«MÜM^  iUtth  ^  -Bhür^  .et^^alt; 
wM,  ist  «ll«dii%»'dii  änflemi  WMtt,Mri»:«i 
war';  aber  erf  tat  von  diesem  Früheren  kein « bestimm^* 
tes-  Bemifiitsein;  sondern  .anC  die  Empfindung  de» 
CI«^wirtigHi  heMhi^^  T«i^  ts .  aiab  -vi»  ein 
"weniger  i  ollkonimen  ausgestattetes  Thier,  für  welches, 
ungeachtet  dieser  geringeren  Ausstattung,  jeder  Grad 
Ton  Wotdtefinden.tiMl  BefiMigia^f-Innteliii  kwam^ 
Das  SdffcnUbM-deB  'Tate^ 

Dem  Ofensohen  dagegen  ist  naeb  beiden  Seiten  bin 
4ie  jenem  vetMUeaBene  Ammkk-  gäÜliBt}  ? «M  diae*'' 
teeb  »UM  ihn*  ier  :«a«ml»  0»««  yiiMlfmt  AttÜ 

der  anderen  Seite  aber  ist  der  Mensch  alleiA  mit  der 
FttUgkieit  ausgesüstety  eine  ausgedehnte  Anschauung 
von  ^eriWek  su  erwieboli.  i^er;  StwrmiHkimitil  «dt 

seiQcr  unvergleidiUchen  Tracht  zeigt  ihui  zugleich 


■ 
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tim  wMBUke  ISUne,  ge^m  -dmi'  ubuihtJfclMN» 

Grufse  imd  Erliebenhett  unser  Erdball  wi6  niclits  ver- 
^oludnflet  Wird  ihm  uuu  Medurch  äulserlich  fort- 

iwllfcwii  die  SikmuMk  geMekt  imd  gcn&tot  nadi- 
Omer  imMMMniiomi  vh  AOBgmiiiiif emt  niniiifinM 

Wdt  und  nach  einer  vollkommneren  Existenz, 
als:  das  Irdiaehe  lieben  gewährt:  so  wird  diei^elbe  ia* 

nea.  h'm  xn  den  crfaahensten  und  heiligsten  Gcfählen, 
nur  Mohtig,  und  mit  den  kunen  Augenblieken,  welche 

*  flrin  tiftti  E»  wUbt  TMUfy  mi  eeb  Bliek,  «dn 

.  Verlangen  folgt  ihn»  naeh|  ja  von  allen  Genüssen, 
aiier  Befriedigung  und  Beseiigung  des  irdischen  JLe« 
benf  Ueibt  ihni  jndeiBl;  niciiti'  ^Simgf  «b-  eben  Htm 
unbefriedigte  8e1uinMlit  Salier  aieb  den-  sdtii  der 
Wunsch  nach  Unsterblichkeit  zu  allen  Zeiten  und 
unter  allen.  Vilikem  verbreitet,  und  besondei»  'm  den 
letsten  Lebttwatadieii  fiwtibei  aDea  MenaobMi  zu  der 
lebhaftesten  Spannung,  und  bei  so  Vielen  -an  eiaep 
rührendeii  Zuversicht  entwickelt  zeigt  Fassen  wir 
•nua  dies  Alles  zusammen  (fahrt  maa  fert),  ao  kt  ea 
aagensoiiiinliok:  die  •Bfthdtnng  jener  Voisfiga  wiie 
Grausamkeit,  wenn  das  fiaaeia  des  Menschen  mit 
dem  irdischen  Lehen  enden  sollte.  Es  wäre  Grau- 
sanüeeit,  wenn  der  AUmächtige  and  Allwissende  die 
flatodveifcttliniwe»  «as  \nikhm  aidk  die  Sebnandit 
nach  <»Bem  v^Aknmmneren  Dasein  mit  Notbwendi^« 
keit  ent^ckelt,  In  den  Menschen  hineingelegt,  und 
ihm  die  Aussicht  dazu  in  der  Aasohanang  des  yfA'^* 
gebftttdea  aiSfiMt  kiltto^  lediglieh  mn  iba  au  tfiascfccn  ; 

'  und  er  uiüDste  ein  schadenfrohes  Wesen  sein,  wenu 

er  ihn  iuit.den  Fähigkeiten  zur  Jouaniierung,  Yorm^ 
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riekt,  VergteicfaBing  nur  cräi^cstattet  iiä^  mn  satii 

friedigeniles  Loos  noch  bejaixiinernswerther  zu  machen. 
Die  Allgütigkeit  Ciiottes  also  ist  nur  zu  relto^  wenn 
vir  den  Menadien  ab  <iii9t6erblieJI'  aetieo»  jMU# 
dieser  EinM  Annabtne  I60«*  aidi  nUci  lKshannoiiieit 
in  Harmonien,  alle  Zweifel  und  Bedenklichkeiten  in 
mAtace  SImifwmbt  au£>  (Führt  der  rüQk:w4rts,  und 
T^rwütta,  mid  ain  firite  gvimndte  Wok  mttnni^^ 
Kummer  imd  Trübsal  für  uns  mit  sich,  so  erkennen 
wir  diese  nun  als  nothwendige  Yo^bereitusigea  und 
Tofffiftottgeii  &r  iKe  Uhem  Yt(d|koaraiMilieit0%  miA» 

wir  zu  erwerben  bestimmt  öind;  die  vorübergehenden 
unangenehmen  und  schmerzlichen  Zustände  zeigen- 
flioh  ah  bleibend  ¥mbi  iffingend  fiiv  die.  Ewigkeit; 
und  die  B^^teebaflto,  welcllesden  Bf ein^^  dein 
Thiercn  auszeichnen,  st^Ueti  .6|cb.  nun  :w.ahr^ 
ITefzüge  dar.  .  - .  . 

Urn^ftr  die  Beurtiieaang  de»  CWanhenaaygwnente 

einen  umfassenderen  IJbcrWiek  zu  gewinuea,  uehmen 
wir  zu  den.  tuaher  ausgeführten  .sogleich  die  d^m  driU 

teil  BetiaebtangBitaiid|mktft  angel4ij^ 

in.  Begründungen^  welche  die  unserer£rfah- 
rangTorliegendeEntwiekelnngdeir  mensch* 

liehen  Seele  iu  ihrer  vollen  Besonderheit 
zum  Grunde  legen. 

1.  .QUnbenaargajMnte«  ... 

Auch  hier  können  Wir  wieder  die  Beziehung  auf 
den  inneren  Werth  und  die  auf  die  wechseln-; 
den  ZnatlkiiLd«  Av  9eri^  aniwirandearballen* , 

Die  entere  bildet  £e  Ofnifdkige  in  Kant"^  Theo-- 
rie  des  moralischen  Glaubens,  oder  d€is  Posta* 


f 


» 

ffftir^Tffm«  ilf^r  ITwrteHiKcfikeit  dorr-h  düe  reine 
(t^^n  a\ien  empu'm^ieu  liewc|^||;nioden  freie)  prak- 
tli«h#  YmMit  Vm  iHmr  w  (Mwoftel  er) 

irendi^,  Hen  Gl«'iul>fMi  an  die  Fortdauer  Bnztinehinen. 
Dnrell  die  praktische  Yemunfi:  wird,  ak  oberste 
9tMagang  'Am  ftMbtm  Chrtee,  eine  völlige  Ang^ 
nieMsenbeit  ^es^WMene  taoB  inevriidiAMM'OeMtsiotBdnr 
Heiligkeit  gefodorfv'  Diese  aller  kann  von  dem 
MeiieehfBy  irelcher  zwar  ein  vernünftiges  Wesen, 
aber  ftoA'  zttglei<fh  ei«  eiasltokes  ist,  in  ket« 
nem  Zeitpnnkte  «eine«  Daseins  wirklich  er- 
reicht werden.  Nun  wird  sie  gleichwohl  als  prak* 
tlK)h«Dotbirendig  gefedert,  und  das  Moralische  Seicto 
kaiia  niihte  lIaiii#gtioli!ee  federn*  Wfap  nteen 
uns  daher  die  Frage  vorlegen,  ob  sie  nicht  in  ande- 
rer Weise  dennoch  verwirklicht  werden  könne;  und 
die  lledingungen  annehmen,  unter  welchen  alldn  diesd 
HealiMtkltt  nägUoh  M  Btese  aber  iind  ideftt  aebwer 
nachzuweisen.  Kann  die  Ueiliii:keit  in  keinem  Zeit- 
punkte unseres  Daseins  vollendet  angetroffim- werden^ 
10  blelbl  nupdiea  filae  flbri^  ikre-itteiiaifune^  Vem6ge 
eine«  Ina  Unendliehe  gehenden  Progreaaus; 
und  aohit  es  denn  nach  Principieu  der  reinen  praktischen 
Vernunft  Ittr  jeden  ,  klar  Denkenden  nothwendig»  die- 
aen  ah  itell  wxl  aatiaik  « Dieaar  unendtiebe  Prage«au 
aber  Ist  wieder  nur  maglichiiiNlerYöraQasefsEiaig  einer 
Ina  Lhicndliche  hin  fortdauernden  Existenz 
und  Persönlichkeit  desselben  vernünftigen 
Wiftaatia^  nad  iade&i  aiehiabe  diene  ala  die  aeth- 
w«ndl|i^  VarairtaaMiiipr  ftr  daa  babhala*  G«t  Imr- 
niwstellt,  ist  der  l«lauhe  daran  für  jeden  über  dio 
wahre  Natur  der  pruktkcbeu  Vernunft  Kkurgewarde- 

imi  MtkwawVg; 


Digitized  by  Google 


'Derßclbe  ist  eben  so  iiothwendig ,  als  das  mor&* 
Ittoho  Gesetz  BdUUt9  ;mit.ll^1^hem  >erJ4l^treilIll^ 

oder  spekulativen.  Wahrend  diese  letztere  niefats 
weiter  ithun  konnte  in  Hinfiicht  Lnst«rbUolikeil^ 
ak  dflfii  iieidiefltUM»  diuqok  die  fS^kynhaag  wamm 

'  gewinnen,  für  uns  möglich,  oder  dafs  sie  für  fmm  * 
anderswie  zu  %  begründenden  Glauben  freien  Raum 

.  möhli^  iwifd.-dimli.^  ^»kA>iioherY«iliiifti.*difl0er. 
freie  Baum  taamefUlt^'Uid.  ias^Ton  y&mt  Kom  Mof« 
Mögliche  ak  vi  r  kl i  c  h  postulirt.  Die  Unsterblich«« 
keit  ako  ist  ein  noth  wendiges  Postulat  der  rei» 
MA  j^iakltaclueA  -Vei^aBftf'  ^  :  ;  :  .1 
Ifte  dkr  ZAslftmle  kelMlb,:  «o  gilMw  lneh«i 
alle  diejenigen  Argumente,  welclie  sieh  auf  speoielleBe*^ 
obaohti&ngen  dev  menschlichen  Scfaieksale  stützen^)« 

.  iiheceelm  'wiy  den  iiaiif  dek  mwaUiriien  Lebcni^ 
wie  er  awisdhen/  den  engen  OttaM  ve»  CMbuet  tfhA 
Tod  liegt:  SD  läist  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  dafe 
derselbe  in  vielen  uikd  den  wichtigaten  Beziehungen 
keMieBvM«s  nÜ;  «naerai  Begriffen.  Toa  Gette  ' Güte 
und  GmoMgkeit  übereodooioaiti  Neben  CMftefeiitnd 
Lebensgonufs  finden  wir  überall  unerniclsUches  Elend« 
Stürme  und  Ungewitter,  Erdbeben,  liberschwemmun^ 
feen«  Peaty  venaribten  ia  Eiitaii  .'ADgenUieke^  iraa 
aeit  Mannten  iind  Jaluren  .  «b  ein  genenuBniea.  Pr<K 
dukt  des  menschlichen  Fieifses  und  günstiger  äuisc- 
rer  Yed^tuisse  hervorgegangen  war^  lange  dauernde 
aohmeoadialte  Kmnkheitett,  Kummer  und  Berge  anteiu 
graben  langaamevy  ober  eben  eo  ahdier,  daa  GÜlel» 


I)  Bf.       %  B.  y^Mkaaelss^iiB's  Pliidaa^  S.  M,.  A  ' 
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Leiten  und  Tugenden  finden  wir  nicht  nur  üdvoIU 
konnnenheiten  und  Schwädkea,  ßtmAem  auch  Hals 
mi  BoAmk^  mmtiSkn  hm  m  ebtuA  Cfcearito,  ^dufii.  ne 
mmm  I&mmIm  BewnlbtoeMi  enptoeii;  AtdcB^imAm 

nicht  blofs  in  cinzckien  Beispielen,  sondern  auch  bei 
ganzen  Stünden,  Zeitaltern,  Völkeia:  kl  ciner^Stä- 
tigkeit  vad  Aaideimmg^  waloba  aie  ab  gemkämam^ 
tmnk  piMesÜBiit  mehebeii  'lBtMH» 

Und  zwar  zeigen  sich  die  äufseren  und  die  iniie- 
len  Unyollkommenheiten  nicht  etwa  so  vertheil dnfs 
•ie  steli  eiaaader  pynJidi  «gf geben  wSien#  Wie  eft 
fleha  ifb  den  Tngeadhaften  nad  Fremmen  Terfblgt, 
den  redlich  fleifsigen  Arbeiter  von  Sorgen  niederge- 
drückt!  Er  muls  Diejenigen,  welche  ihm  dieiTiieii» 
eMtan  waml^Tor  ai^  Uaeteiben  eehn,  ml  «r  edhst 
•liibk  eiMa  llttiggedebMeii  qiiab«lien  Todes.  Dage«* 
gen  dem  Gottlosen  zuweilen  Alles  gelingt,  und  er 
nch  bis  zum  lauzen  Todesaugenblicke  einea  nnge» 
etMe»  ^Iftekna  eifireut,  Mut  hat  wM  behaopM, 
dleea  angeieelit^anglflioiie  Yertheilung  sei  nur  Schein: 
wenn  man  das  innere  Bewufstsein  hinzunehme,  eigehe 
sich,  ungeaehtet  alles  äuiseren  Glanzes  und  Sohimmefa 
auf  der  einen,  nnd  allea  iateven  TMbeaiee  anf  Omt 
endeten  -Seile,  das  CHttek  dennoch  der  mordlischen 
Würdigkeit  gcmäfs  vertheilt.  Aber  wer  die  Menschiett 
genauer  beobachtet  hat,  kann  es  unmdgiieh  verkoH 
nesi  dida  dinw  Aaaalune  gmfceirtiieib  nnr  nw  einem 
pitim  dtmdMrmm  hervorgegangen,  mid  eiu  aJ»stmk- 
tcB  Ideal  ist.  Bei  wie  vielen  unmoralischen  Menschen  bat 
skk  das  Gewissen  nur  sehr  nnTvdlkonnnen  gahildcif^  ^ 
oder  ee  int  ihndn  «bdi  geinngen,  desMlbe  heinnli 
I^Uialieii  in  beeehwiohtigen!    Bei  uumchen  cniacbt 
es  üredifibnoch  an  Schlüsse  des  Ii^ebensi  aber  Andere 

wer- 
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werden  so  ptötzfich  liiaweggenomiiieii)  dafa  dieses  Erwa» 
clm  mobloiiitfelea  kan;  oder  es  findet 
dafür  m  Omni  iueraii)  -was  ermehen  kSBMte.  Und 
auf  der  anderen  Seite  selin  wir  ja  in  nioht  wenigen 
Beispielen  dem  Tugendhaften  divek  seine  trübea 
SoUoksale  das  BewuistBeiii  seines. kineren  Werthes 
tiiul  des  Glückes,  welches  sich  hieran  hätte  anschlies- 
sen  können^  so  gut  wie  gänzlich  verdeckt  und  ver- 
kitamert:  namentlieh  wo  diese  Sehiekasle  ma^eUk 
mm  hjpodioiidiisolies  BeHiataH&limen  odesr  Sellwt- 
quäierei  begründet  haben. 

Dies- Allee  msMnmfnugminnmrin  nun  würde  sar  ^ 
Leugeiug  Ten  Ckittee  CMI%  WehMt,  Alhnaelily  wem 
Lieugnung  der  Vorsehung  führen,  wenn  wir  nicht 
über  dieses  Leben  hinaus  ein  anderes  besseres^ 
inidawar  in  TÖlUg  indiiridneller  Foxtdnner  aa* 
nähmen.  Nehmen  wir  dagegen  dieses  an  9  ,  so  steHt 
sich  AUes  anders.  Das  irdische  Xidben  ist  niobt  meHr 
als  Zweok  *f ür  sieh  in  Reefanong  m  bangen»  eenr 
dem  als  Mittel  ffir  Mhne  Zw'nekee  ab  fibanga- 
schule.  Die  moralischen  YoUkonunenheiten ,  welche 
der  Mensch  erwirbt^  wären  nicht  ohne  diese  Krankhei- 
tan»  nieht  ohne  disaen  Kjanraer»  diese  lieoneENi£iefr> 
den  Erfahrungen  an  dem  uns  Theuersten  au  erwer- 
ben f  und  indem  also  jene  sowohl  an  sich,  als  ver- 
mfige  ihm  Foitwiikan^.  fittr  die  Ewigkeit  unendlich 
werthYoUer  sind:  so  ergeben  dA  gerade  die  tibei» 
u eiche  ohne  diese  Annahine  als  die  unerträglichsten 
erschienen y  als  die  preis«  and  dankenswarthesten 
WohUhaten  ÜMm* 


Alle  diese  Argumente  ntm  sind  unstreitig  sehr  ehr- 
irfirdig.:  indem  aie  mit  sehr  tief  begründeten,  nnd 
aum  Tlieil  mit  den  edelsten  Principien  m  Yerbindang 

28 
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stebu.  Sie  sind  dabei  einer  sehr  grofscii  Stärke  der 
Ausbildung  ftUiigy  ja  diese  ist  fiir  sie  in  nicht  geriu- 
ger  AufliMuiiiiig  gtmmeamBttm  pri^^teminirt:  wie 
sehen  datans  iinzw^Mhaft  erhellt,  dnfii  rie  ja  immer 
nieder  von  Neuem  mit  derselben  Erregtheit  und  Kräf- 
.  tigkeit  hetfoA'ggüeiea  md»  und  aeeh  hmertieieB» 
wie  oft  sie  aneh  dmrdk  den  SkeptfeiamiB  omI  Un- 
glauben erschüttert,  ja  für  eine  Zeit  lanpp  scheinbar 
gänzlich  niedergeschlagen  worden  sind«  Gerade  hie- 
dwQh  alio  UbcB  «ie  fai  Bewris.gefthk^  dds  nie  die 
Starke,  welche  man  in  Zweifel  gezogeu  bat^  wirklich 
besiUea«  Anf  dev  anderen  Seite  aber  ist  es  doch  eben 
so  wenig  ma  leimnen^  iah  sie  keine  ToUe  eder  ob- 
jektire  CtowIMieil  gewftkren«  Ihre  Sürke,  und  hie- 
mit  zugleich  die  Überzeugung,  welche  sie  hervorbrin- 
gen, sind  gnöistentkeüa  imr  sabjektiy  Tenutteit: 
bendm  aaf  erginnend  hiamtietenden  fiehünngen, 
Bedürfnissen,  Akten  des  Vcrian^^ens,  der  Sehnsucht 
etc.  Sie  werden  sich  also  auch  nach,  der  Stärke  rich- 
ten müssen.  In  weleher  diese  letnteren  gegeben  sind; 

und  iliese  können  wir  nicht  allgemein  mit  INolhwen- 
digkeit  hervorbringen.  Allerdings  ersehet  es  nickt 
nur  ab  witnsebeoawevtiiy  aendem  aaoh  Ton  demjenigen 
Standpunkten,  welehe  St  wmm  &tB  höchsten  sind,  ah 
zweckmäfsig,  und  demnach  als  praktisch -vernünftig, 
ja  praktisch  nothwendig,  dafs  eine  Foitdaner  der 
inensehUdiett  Seele  fltntt.  finde.  Aber  der  nech  so 
lebhafte  Wunsch,  dafs  noch  so  sehnliche  Verlan- 
gen sind  doch  aieht  im  Stande,  uns  für  die  Existenz 
des  Oewiinschten  und  Ersehnten  Gewäiir  an  Meten; 
sondern  für  diese  Gewährieistung  wird  eine  goaz.  an- 
dere (ohjektiTe)  Be^üadong  erfodert^). 

i)  Man  verpleichc  hierüber  oben  S.  363.  ff.  n.  131.  ff.  —  Wir 
werdeo  auf  dieses  wichtige  VerliäiUiii«  noch  meUrmais  (besoa- 
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Wir  prägeii  die»  sodb  durch  spedeUm  Belredi» 
tuQgen  bestimmter  aus.  Wftö  also  zuerst  die  Kanti^ 
sehe  61»abftii9th^^rie  betri^,  Ho  kßBß  soho« 
ihre  Grundlage  aiebt  tiß  Tottkooiaeii  sicher  eDgcealiii 

\rcr(loii:  (lafs  nämlich  völlige  Angemessenheit  zum 
niDialischen  Gesetze  in  Jf^eiaem  Punkte  des  m^nsi^tv- 

lidieD  DeaeiBs  mUMi  sh  etveieh^  sei«  Der  fifenMh 

ist  allerdinga  ein  endliches  (ein  beschränktes,  ein  sinn* 
liches)  Wtasen;  aber  durch  die  F4idliehkett  ist  die 
Ahw^ehwg  Ten  der  litllieh«!!.  Nenn»  wen»  Aueh  mit 
einigcar  Wahrsehmliehkeit,  dech  keineewegs  notb» 
wendig  bedingt»  Eme  tiefer  dringende  psychologi- 
sche. Zergliederung  zeigt  uns  mit  yoUw  Bestimn^ 
heity  dsfii  sieh  des  StttUeh^Neneale  genx  ii»oh  den- 

selben  Entwickeluugsgesetzen  bildet,  wie  das 
Sittlich -Abweichende.  Die  Yerschiedenh^  ziriscbea 
baden  keqniifc  ledigteh  auf  ein  Mehr  eder  Minder' 
der  Spuren  oder  der  sonstigen  Entwiekehrngspionaite 
hinaus,  trifft  also  in  keiner  Art  di^  innere  oder  we- 

B entliche  PriiMM]^  4^  BntiHinfcetoeii^'  imi.4fm 
lidi- Abneffme  kann  in  keiner  snn^  Fsmuen  als  dnroh 

die  EiidlicLkeit  uothwcndig  prädetermiiiirt  nachgewie- 
sen Iii  erden  Schon  von  Seiten  Desjenigen  also^ 
was  die  tieftte  Gmndkge  des  Kainlisofaen  Pestnbitas 
bildet,  haben  wir  nuf  hohe  Wab|S4^Uilichkeit,  aber 
' keine  Gewi&heit 

Setsen  wur  didse  Gfundlage^ab  ioirifii;  so  ^ürd^ 
eich  dann  aUerdiiigs  ftr  die  Annahme  der  nnendlieh^n 
Eortdauer  MptUwendiifkeit  ergeben»  das  heiist  f  rak- 


tet  in  Nr.aiL  und  VIL  dss  drittes  AlMsliidtte«)  aarSeksikom- 
men  Tenmlassttsg  haben, 

1)  Man  findet  dies  «asfiftrlidi  begründet  in  meinen  „Grand- 
Bnien  der  Sitteslebre**»  Bsad  L,  lieaonders  S.  250—305.  nsd 
S.  ÖOO,  ff.    ^  .  • 
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tiflcke  oder  moralische  Nothwenfigknity  üb  wir 
uns  (nach  dem  so  eben  AweiMuiiler^eiietileii)  hifeii 

tnilfsten,  mit  der  objc.'ktiv  -  begründeten  zu  tct- 
wechseb.  Selbst  aber  die  so  eingeschrüakte  und  mo* 
iUkkliB  Nolhiraiidigiceift  wMe  doeh  nr  enlstoha  qik 
ter  der  Voiwetiuiiy  äee  flwbiteii  Grmddogma's, 
welches  nach  der  Kaatischen  Theorie  von  der  pral»^ 
tischen  YmuBott  aus  postolirt  werden  soll:  nämtich 
dM  €Ua«beni  an  «ott,  als  au  ein  aUiirildit^ses  We- 
sen,  welches  eine  der  Moralität  geaAfiie  Kausalität 
hat,  oder  wenigstens  an  eine  moralische  AYelt* 
Ordnung.  Leugnet  UMm  tfese,  nimmt  man  einen  an- 
deren  Zweck  oder  sweeklosea  Zofidl  ab  die  Weitent- 
wielceliuig  behensdiend  an:  so  föUt  selbst  diese  prak» 
tische  Nothwcndigkeit  hinweg.   Die  volle  Angemes- 
senheit zum  moralischen  Creseto  könnte  durch  den 
'  IcategoriBShen  Impeiativ  geboten»  die  EneiehaDg  die- 
ser Angemessenheit  in  irgend  einem  Zeitpunkte  ent- 
schieden unmöglich  sein;  aber  bei  der  Einrichtung 
der  Wolteatwickoliuig  wlte  Uoiaaf  keine  Rückndii: 
genonunen:  «ad  so  hitto  es  denn  niehts  Widempio» 
ehendeS)  anzunehmen ,  dafs  die  menschlichen  Seelen 
vernichtet  oder  aufgelöst  würden^  ohne  diese  Ange- 
SMMsenhdlt  erlaagl  au  haben. 

Dies  Abrt  ans  m  eher  allgenefaieven  Bemm^ 
kung  hinüber.  Alle  angegebenen  GIaubensar£riimente 
niUidich  liaiu  Ii  den  gemeins^ien  Fehler,  dafs  sie  die 
Argmnintaiiou  aus  eroem  Gebieto,  das  günstigere 
BrkenntaiimriittitnnBe  daihietet,  in  m  anderes  hm. 

ttbeiapielen,  filr  welches  ungünstiü;ere  gec;eben 
sind.  Das  Verhältnifs,  auf  welches  es  hier  ankommt, 
Indwa  wir  schon  frtther*)  angedentet  Bei  dem  jetat 


1)  \^  s,  asa.  t 
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voriiegendeo  Pmbbiiie  nimliali  irefvidgeii  wir  dae 

Wesen  wenigstens^  um  welches  ea  sich  haa- 
>*  deit»  wit^rolser  Bestinnutheit  nnd  Klarheit 
SU  efkeaneii.  Wir  md  9mMt  ^gßgnwlktiign 
Ejastflu.  «iiiBittelbar  gewifa;  ja  w  kdinoi  (hui*  . 
selbe  in  seiner  Entwickcluug  bis  zu  dem  Augenblicke  • 
J|ia  verfolgen,  welcher  für  unser  Prohlem  alu  der  eut* 
icheidende  betea^tet  werden  andb:  bis  wm  A»  ' 
genblicke  dei  Todee.  Ckuw  andern  anitNitig  in  Hin« 
sieht  Gottes.  Seiae  Existenz  vermögen  wir  nicht 
unmittelbar  vahnainehmen;  die  Überzeugung  you 
denwlben  beruht  «dHm  -ielbot  auf  Chjubeaaeiyuni»^ 
tea;  und  srin  innere«  Wesen  su  erkenneB,  kt  une 
(wie  wir  uns  später  überzeugen  wcrdea)  kein  Mittel 
gegeben«  Wir  bleiben  dabei»  nie  sehr  wir  auch  alle 
nnmra  flri<t<wJfrüftn  nnHtrengiii  mffgtwij.  fydjgli4?h  auf 
fernblflibeBde  AndfljgiiB)  GleiehnUw%  Aniivopemerph»- 
men  besehr^Uikt.  Eben  deshalb  aber  vermögen  vir 
iuu;h  über  den  Weltzweck  odor  über  Dasjenige^ 
was  der  Wdabeit  und  Güte  Gottes  gemlUs  qder  nidit 
genMs  si^  ineUa  mit  QewUsheit  ftstsusteOen«  Wir 
inüsseu  uns  bescheiden,  dafg  jede  bestimmte  Erkenn t- 
nifii  davon  uns  unerreichbar,  der  Weltzweck  über  all 
unser  Begreifen  und  Ahnen  unendlich  erhaben  ist^ 
and  jed^  Aiganmtaüon  dsp,  weldie  Ober  denselbett 
elwoH  Bestimmtes  zum  Grunde  legt,  i^t  eben  deshalb 
als  eine  ungründliche  zu  betrachten. 

Pitt  Thtfriefate  dmr  Einbildung,  Qottes  Wdlphui 
beurtheUtta  zu  klhmen,  UUbt  sieh,  was  unser  Jehdgea 
Prohlem  betrifft^  namcatlich  in  zwei  \'erhülüugäcn 
nachwrisea. 

Zuerst  sehen  im  VarhUtnifs  an  anssfer  Erde 
für  sieh  betiachtet  Man  hat  unendlieh  ofl  wieder«* 

4 

holt,  und  CS  ist  lange  Zeit  hindurch  eine  Art  Ten ' 
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Lictilinfz^ansiciit  gewesen,  dafs  der  Mensch  der 
Zweck  der  Weltschöpfnng  sei.  Aber  läfst  sich 
dies  wohl,  seftst  nnr  mit  einiger  Wahrsohefadtohkett, 
dnrcfafiUiMif  —  "Wie  «ttendlich  Tiele  HineraKen  ent* 
wickeln  sich  in  den  uns  unzugänglichen  Tiefen  der 
Lilie,  ohne  dafs  whr  nur  im  Mindesten  nachzuweisen 
Im  Stande  wären,  in  wfddier  Art  sie  jemals  für  dm 
Hensclien  ftrderildi  wmrdest  soBten!  W»e  mtmcHidk 

viele  Pflanzen  keimen  uiul  blühen  imd  tragen-Sanieu 
und  Frucht,  wie  unendlich  viele  Thiere  werden  ge- 
.boren,  und  freuen  tkk  ihres  Lebens,  und  sterben, 
ohne  daft'sie  von  irgend  einem  menscbüiDlien  Ange 
erblickt  würden!  —  Man  hat  freilich  gemeint,  dies 
geschehe  nur,  damit  künftig  einmal  ihre  Spröfslingc  r 
Ton  Menschen  gesehn  und  gebraucht  werden  kdnntra. 
AHio,  damit  TieHelciit  nach  tausend  Jahren  dne  Blume 
von  einem  Menschen  gepflückt,  und  gerochen,  und 
im  nüchstcn  Augenblicke  wieder  weggeworfen  werden 
kdnnte,  eoHten  sn  tfele  Tausoide  der  ihr  Torange- 
gangenen  Generationen  Ui  das  DiMhi  gemfen  iror* 
den  sein!  —  Eine  solche  Meinung  würde  unstreitig 
liicUeriich  sein;  und  es  bleiben  uns  also  nur  die  An« 
liidiitaen  übrig,  dalb  auoh  die  übrigen  Oescbapfe  für 
aioh  selber  Zveek  seien,  und  dafi  ^fieseiHben  Tidr 
leicht  aiifserdcm  solchen  Z^\  ecken  dienen,  von  wel- 
chen wir  keine  Ahnung  haben.  Die  Behauptung,  da& 
der  Mensoh  der  alleinige  Zweok  der  WriHadbmpSaag 
iid,  bt  nnr  ein  Bnengnük  desddben  allgemeinen 
Menschcn-Egoiamus,  im  PoTge  dessen  die  Krde 
durchaus  den  Mittelpunkt  des  Welt^dis  bilden:  die 
gaoie  übrige  Welt  aioh  um  diese  bewegen  sollte.  Em 
VorarthcSI,  welehea  bekanntlich  mdir  ab  tiefend  etwas 
AndiMos,  die  l^ruerbnng  der  richtigen  astronomischen 
£rkenntaiia  viele  Jahrlumdetta  aufgehalten  hat 
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fym  vfit  '^um  abo  iwmm  wisdUageii,  näsam  wir  laia 
bescheiflcn,  dals  wir  schon  in  dieser  Hinsicht  ^  on  dem 
Zwecke  der  Wdtsehöpfang  so  gut  wie  niciits  wissen. 

Ifoeh  «DiMliieteec  aber  stellt  sich  dies  «üb  dem 
zweiten  Gesichtspunkte  heraus.  Was  ist  unsere  Erde 
ioi  Weltall,  und  was  also  auch  wahrscheinlicher- 
traise  üir  Bewohner,  dar  Measdh,  im  All  der  lehendi* 
Weaeal  Die  Bonne,  waksher  diasalbe  als  eher 
ihrer  kleineren  Planeten  angehört,  liegt  in  eiueni 
Wbikiid  des  Weltsystenis,  und  mt  (nach  Attun,  was 
wir  wissen)  me  der  kleinsten.  Die  naaeren  Yerhes* 
serungen  der  Teleskope  haben  uns  in  Demjenii^eu, 
was  uns  bisher  als  unbedeutende  Nebelflecken  erschie« 

.  nen  war,  Sonnen  Jcennen  lehiea,  die:  aick  am  .San* 
nen  bewegen;  und  für  die  erhabenen  Wunder,  welche 
spätere  Jahrhundeite  dem  menschlichen  Auge  offen* 
baren  werden»  veruHgsn  wir  aieht  einaHd  -nit  an« 
niimndea  WfÄiseiirfidioUBelt  Grft^^  läa  adebk  WH» 
ren  nun  (wofür  doch  die  Analogie  sprechen  wurde) 

"  ^iese  Waltk^par  in  dem  Maaiise,  wie  sie  selber  grö- 
fser  amd  Tol&oannanerer  Art  wären,  aaeh  von  rolk 
konunenereu  \\  esen  bewohnt;  so  wäre  es  ja  denkbar, 
dafii  Btt  diesen  höheren  Wesen  das  ganze  Leben  der 
Mensdhan  und  des  Menschcngesehlechtes  in  dem  Ver- 
hältnisse stände,  wie  in  dem  nnsrigen  etwa  das  Le- 
ben der  Rosen:  fiir  welche  wir  doch,  indem  wir  sie 
als  um  uasratwiBan  Uthand  und  verblühend  betrach* 
ten,  nur  eine  Crattungsunsterblichkeit,  aber  kdne  in.» 
dividuelle  för  n49llag  oder  der  göttlichen  Weisheit 
nothwendig  erachten«  £s  wäre  thöricht  und  venne»- 
sen,  dies  behaupten  au  woHen.  Aber  wir  könnai  ea 
eben  so  wenig  mit  Bestimmtheit  venieincn  und  das 
G^entheil  behaupten;  und  auch  aus  diesem  Gesichts- 
punlLte  alsa  ist  ai  aagansohainlioh  (ja  innoah  höherem 
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Maafte,  als  wm  dte  ewigen)  dab  wir  über  dtoa  Welt- 

zweck,  und  was  ihm  genmüs  oder  nicht  gemäOs  seif 
so  gut  wia  gBut  kein  Urthcil  haben  können^)» 

Fmmi  irir  min  die  EigebniMe  uaaem  Kritik 
Kusammen:  so  bestätigt  sich  vollkommen ,  was  wir 
aohon  aniaiigs  bemerkt  haben:  dafs  näudieh  die  Erw 
kenntnifamomenfei  welche  man  fiir  die  Begrandimg 
diaaer  CHanlmMHyrgBmenfte  hiniBgpwogen  haty  ^ineii  mm 
*  geringen  Grad  von  Gewifsheit  haben;  die  prakti- 
achcn  Momente  aber  zwar  achtongswürdig  sindy  aber 
der  Subjektiriiit  jedes  EiDzelnea  geaDi^ 
schiedencn  Abstufungen  fähig,  dai's  wir  darauf  keine 
allgemein -gültige  Prk^f^p^'^«j  soudem  nur  ein  Glan« 
ben  und  Ahnen  bauen  kfosnou  Wir  haben  sie  alse^ 
we  sie  sich  mit  ksherev  Stärke  der  tJbeneugung 
und  aus  edlen  Motiven  hervorgebildet  hdb^,  anzu« 
erkennen  und  gelten  n  luien  Aber  wir  fcg—en 
ans  doch  nidit  auf  sie  aBein  sieher  stütscn,  soadem 
uiüsspn  uns  nach  einem  festereu  Halte  umsehn;  und  die- 
ser ist  nur  durch  die  Erkenntni£saigunente  unseres 
jetogtti  Betxaohtungsstandpiuiktes  an  gewinne^}  bei 
welchen  die  1  jitwickchin:;  der  menschlichen  Seele, 
wie  sie  uer  i:iriuiinuig  vorliegt,  in  ihrer  yolien  Be* 
aonderkeit  au  Grande  gelegt  wird*         t  /.r  vj-. 

Erkenntnifsargumente,  :v 

Auf  den  beiden  Standpunkten ,  welche  wir  bisher 
ei»genft>»"e"  ^  haben  uns  die  py^ffftntnifMiupwnffrtf ' 


1)  Es  kann  daher  nuch  kaum  etwag  Unwissmiscliaf^cheres 
und  Läclierlicliercis  gedacht  werden,  als  wenn  uns  unsere  neue^ 
steu  speknlatiTeii  Syttwan  eine  Koiuitruktion  dar  Welt  uns  dem 
Ahse  Ist  en  heraus  veispredieii,  und  doch  im  gaasen  Verlaufe 
deiiilbea  keine  andere  Formen  mid  EniwickelnngBTeiliältnisee 
vetsshtiagea  wissen,  als  wdcke  voa  dea  Measehea  aa4  vea 
dea  Fredaklea  aaseres  Erdballs  «allahal  siad. 
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aui  keinen  bestimmten  Ergebhissen  geführt.  Indem 
irir  auf  dem  ersten  defselben  das  Sein  ganz  im 
Allgemeinen  in  sebemGegensotse  gegen  das  Nidit- 

feieiri,  ins  Auge  fafstcn,  ergab  sich  uns  allerdiugs  die 
Nothweadigkeit  der  Fortexistenz,  aber  einer  solchen» 
wekha  «adi  der.  entseUedenste  Materialist  würde 
geben  können.  IKe  Betraehtung  war  m  abstrakt^ 
reichte  nicht  einmal  von  fem  her  zu  der  Seele  hin* 
AvC.dem  zweHw  Staadpunkte  wmeda  dieses  Mifinr^ 
fcaltAife  geboben*  Wir  ginge»  Ton  dem  Wesen^'  dev 
inneren  Natur  unserer  Seele  aus;  und  erkannten 
dieselbe  ala  ein  ihrer  ganzen  Erscheinung  nach  we- 
•endioh  ▼dtai  Leibe  VciBchiedelieS)  durehans  bmale* 
sielles,  und  in  allen  ihren  Theilen  (für  unser  Vor- 
stellen) untrennbar  Yerbundenes.  Aber  wir  fanden 
m  ttr  sttglciehi(and  bierin  gesade  besteht  ihre  ^igas^ 
thümliche  Hoheit,  ihr  'gtdbter  Vorzug  ym  allrai 
übrigen,  unserer  Erfahrung  yorliegendeti  Sein)  einen 
miendlichen  Reiehthnm  yon  Entwickelungen  imd  Ten 
jaUnretf  KfttfteiL  Der  Begriff  der  Eliifaebrh  ei t  also^ 

im  strengsten  Sinne  dieses  Wortes,  ist  auf  sie  nicht 
anwendbar.  Bie  ist  zwar  nicht  ein  materiell- »  aber 
'  mn  geistig*- maaunengesetates  Wesen;  und  wenn  wir 
uns  auch,  im  Ansohli^Ben  an  imsere  gesammle  Er- 
fahrung, eine  Trennung  d^  eigenthümlichen  Einen, 
welehes  nns  in  dieser  Art  Tdrli«gt,  nioht  einmal  an 
denken  hn  Stande  shid:  so  kdnnen  wv  dedi  andr 
auf  der  anderen  Seite  eine  solche  nicht  geradezu  für 
namigliob  erklilntt»  Sie  kann  vieil^eht  nicht  eintre- 
ten, aber  sie  kann  noch  eintreten;  and  indem  ans 
auf  jenem  Standpunkte  kein  Mittel  gegeben  war, 
für  das  Eine  oder  für  das  Andere  zu  entscheiden: 

so  gdbmgten  wir .  ancb  da  an  keinm  bestanmlen 
Resttltata. 


0 
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Wie  verliäh  en  mch  uan  mit  dem  gegeuwärti^ea 
HiMidponkte  der  lletniclttaiig  I 

AbA  U«r  lial  im  mA  immI  iriedsr  auf  das 
V#rhiltaifa  der  Seele  anni  Leibe  bemfcay  und 
Htm  diesem  heraus  den  Glauben  an  die  Unsterblich- 
keit vidarlegeu  zu  kömuni  gegkmbt.  DasVermögea 
au  danken  («agte'  mm)  werde  eial  geMMtt  mit  dm 
Ijefbe,  ivaelaw  mit  demwlben,  uad  Itide  arit  dm* 
«elbou  fartw^hrend  ähnh'ohe  Yei^nderongen.  Jede 
kdrperiiobe  Krankkeit  habe  SehwäcLe,  Uayermögea 
eder  gar  ZerrOltaog  ia  der  Seele  m  tturm  €Mo%e$ 
und  besonders  die  Yerriehtaagen  des  Oehinai  und  dea 
Unterleibes  stunden  in  so  genauer  Verbindung  mit 
der  Wirkeamkeit  des  Denkverm^geas,  daüs  man  sie 
ala  deiiin  Orandlagea  «aaaieken  geniftliigt  sei.  la^ 
dem  nun  über  Teiii  Lribe  in  seiaer  eigenthümlichoi 
orguuiiehen  Form  nichts  übrig  bleibe:  so  sei  es  durch- 
aaa  widersiuaig»  aasuaekioony  da£i  die  Seele  fortexi» 
■Urea  ktf nae^  . 

Die  AbhIIngigkeit  nun,  auf  welche  man  sich  hie- 
liel  bezieht,  können  wir  nicht  in  Abrede  steilen.  Die 
Heele  aimml  fiwrtwAhrend  an  den  Störunge  and  Bev» 
alMtiaHaaagea  im  LtShm  ThsH;  nad  flr  das  Cldi»- 
gen  nUer  goii^itigcin  Operationen  ist  leibliches  WohU 
«ein  mehr  odor  wnigcr  t  opifNtio  *me  qua  man.  Aber 
^aaeial^  kit  aiokt  die  Akk&agigkeit  dea  Lteikea 
Toa  der  Seele  iroUkeamen  ebeo  ae  eatediedtti  mi 

stark I  —  Jetle  [isyehiscbc  Milsstimmuntr,  jede  über- 
mlMTmg^  Anstrengung  des  Geisten,  so  wie  aaf  der  an* 
dmi^  Sritc  jede  Krhebnng  uad  älaigerang  xeiektirt 
akk  adl  kKlaikaiidm  Sekadie  ia  dM 

tMMiriK  lind  dabei  nidit  selten  niit  tirfcrt^iioiuieii  iir.d 
iam^g«daaeradea  Fottwirkiiogen*  Wie  viele  Mm&cbem 
ulevkaa  m  gahMkaam  Bsma^  waiska  am  Saifem 
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ihres  Körpers  noch  eine  lange  Reihe  von  Jtihren 
hätten  lebeii  kennen!     ^' ^ 

^  Aursefdem  ahei',  vma  in  dieser  Art  die  Ent» 

T^ickeluncrcn  beider  in  einer  genau  entsprechenden 
Parallele  mit  einander  stebn,  zeigt  sich  eben  so  ent^ 
selneden^  nnd  Aen-  so  anagedehnt  ein  Antagonia* 
mns  zwischen  denselben.  Eine  nrieHiche '  MaUceit 
beschrankt  die  jrcistrge  Thätigkcit,  oder  unterdrückt 
sie  wohl  gunzlich;  und  auf  der  anderen  Seite,  je 
-  atrenger  die  leSblichan  Funktionen  in  den  xeehten 
Schranken  gehatten  werden:  vm  desfo  fteler  wird  ^ 
Wirksamkeit  des  Geistes;  eine  desto  ^öfsere  An- 
strengung können  wir  denselben  zumuthen,  einen  desto 
höheren  Sehwnn|(,  einen  deAto  weitere  Unfiuig  ge^ 
^nnt  seine  Thfttigkdt  von  nMtit.  Hau  hat  woU 
gemeint,  dieser  Antagonismtis  finde  nur  im  VljrhÄlti. 
nifs  zu  einigen  leiblichen  Systemen  Statt,  und  die 
geMgen  Thlltigketten,  dSe  dnreh  d^Mi  Beachriinknng 
frei  gemaebt  oder  hervorgerufen  würden,  könnten  nur 
ouf  der  Grun(llac:e,  und  nach  Maaisfcahe  der  Wirk- 
samkeit anderer  leiblicher  Systeme  erfolgen.  Aber 
-welche  amd  denn  diese  anderen  iattriiehen  Syatemel 
Die  IdU}che  Pflege  aoD  noch  gefunden  werden,  welche 
unmittelbar  oder  direkt  die  geistige  Entwickelnng 

ateigertelO 

'  Da  ist  ea'  nun  unatieitiig:  eine  «piche  Al^hün« 


1)  Man  hnt  Leibcsbewef{:uagen  als  solche  |z:ei)aniit.  Aber 
diese  wirken  doch  unstreitig  uur  so  weit  Tur  die  ii;,eistTge  Ent- 
wickelan}]^  forderlich,  nln  sie  (um  mich  so  fin«z!i<lruckeu )  da« 
Gewicht  anilerrr  leiblicher  Funktionen  erlcichteru,  und  ho  ^em 
*  Geistigen  einen  freieren  Spielraom  verschaffen.  Auch  diese 
Fdrdefoiig  also  erfolgt  lediglich  auf  der  Grondlage  jenes  Aa- 
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gigkett  icltliefst  es  in  keiner  Art  aus^  dafs  die 
8eele  auch  uuabliikigig  vom  Leibe  fortexistireai  kösncu 
Haa  aete  (wir  werden  auf  diese  Annahme  spiU 
ter  ausführlicher  zurückkommen),  jene  verhielte  sich 
zu  diesem  me  die  Pflanze  zum  Erdreich :  wo  doch  die 
xAUAngigkeit  ae)b«tweit  grdter  (beioAh  imriNiiean^ 
adlige)  ist«  So  lange  sie  m  demselben  steht,  zieht 
sie  aus  ihm  seine  Nahrung;  sie  würde  verkommeiiy 
.wenn  ihr  dieaelbe  nicht  daqgebotm  würde;  nnd  naeh 
Bfaaüsgahe  der- YoUkonmienheit,  wie  me  ihr  dai^ge* 
boten  wird,  sehn  wir  sie  auch  voUkommnere  Blätter, 
mütben»  Früchte  treiben.  .Aber  wir  können  dieadbe 
Iwraafaehmetty  und  in  ein  anderea  Erdreich  aetsen; 
oder  auch,  wenn  sie  vou  der  Art  ist,  iu  blofses  Was* 
ser:  und  sie  wird  in  diesem  veHlnderten  Yerhältoisae 
-eben  ae  wdU  fertlehon^  ned  bltthem  nnd  Sam»  brin- 
gen ktonen,  ja  Tielleieht  ungleich  toUer  und  vor« 
2üglioher.  In  eben  der  Art  ulso  könnte  auch  die 
Seele»  wenn  sie  gleich  allerdings  während  diesee  irv- 
discben.  Lebens  fortwihrend  ena  dem  Ldbe,  in  wel- 
chen sie  t^epflanzt  ist,  Nahrung  zieht,  dessenungeach- 
tet auch  unter  anderen  Yerhältnissen  fortexistiren^ 

nnfter  denen  ihr  die  Nuhiang  epf  eiidere  Weiae  dnr» 

geboten  würde')* 


1)  Uiemit  sümmen  anch  die  meri^w&rdlgea  Erfsbmogen 
ülicreiii,  welche  man  von  der  aag^störten  Fortdauer  der  geisti- 
gea  Fnaktioaea  ia  soldwa  KnakheitSKastandeB  gosacbt  hal^  ia 
döwD  He  gewShBÜch  als  Gnnidls|Mi  des  QeisÜ|sea  heicidaMtaa 
Orgaae  lai  liViftslea  Hasfte  aagegriffin  oder  lorslirl  warsn» 
Saentttt  Abereroiabie  f/n^mriM  €9m€nrmimg  tkeim$tliee 
tnal  pomfer^  rnnd  ike'  immttigation  of  trmiks  MM.  1830^ 
p,  1<>4.  fj  von  einer  Dame,  bei  welcher  die  Hälfte  des  Gehirns 
in  eine  krankhafte  Masse  übf>r}2^i'gangen  gefunden  wurde,  uod 
die  dennoch  (eine  linvoUkonlBienheit  de«  Sehens  abgerechaot) 
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» 

Abte  vir  Temdgeu  Uei^fiber  freifidt  naebfa  mil 
dewifiilieil,  oder  audh  linr  mit;  WaimciiUi^dibeit 

festzustellen ;  und  auch  auf  diesem  Standpunkte  also 
fuhrt  die  Betrachtung  des  Verhältnisses  zwischen  der 
Bede  nlid  dem  Le8»e  wa  keinem  beitiinniteii  JBrgeb* 
nisMi.  Um  m  seldhen  wbl  gelangen,  mteen  wir  mis 
zu  anderen  Verhältnissen  wenden:  zu  den  Entwik- 
kelungsverhältnissen  der  Seele  für.  sieh  ge- 
nommen, wie  sie  nMerlim  Selbstb^wufetsem 
und  der  dieeee  ergänsenden  Beottaehtnng 
Vorliegen.  Dieses  allein  (wie  wir  schon  mehrmalig 
erwähnt)  Tcrstattet  uns  eine  so  innerliche  und  so 
genaue  Aii£teiui^,  deis  wir  auf  ihrer  Ctfilaidla|[e 
eine  besdnantete  LSsnng  des  Torliegenäen  Problemes 
hofften  dürfen.  Von  besonderer  Wichtigkeit  hiefiir, 
und  gewissenmidrai  entddieidead  ist  namentlich  die 

Iiis  zum  letzten  Augenblicke  alle  ihre  Geisteskräfte  unvermiDdert 
Ijcliielt,  ja  bis  weni^i^c  Stunden  vor  ihrem  Tode  iu  einer  Tisch- 
gesellschaft fröhlieh  gewesen  war.  Bei  eiuem  Mannen,  dessen  , 
Dr.  Ferriar  erwahitt,  und  der  bin  zu  seinem  plötzlich  erfol- 
genden Tode  ToUkommen  geistig  kräftig  blieb,  fand  man  die 
^anze  rechte  HemisphUrc  des  Gehirns  durch  Eiterung  zerstört, 
ßei  einem  Anderen,  Ton  dem  O^Halloran  erzählt,  mufste  nach 
einer  Verlet^iinj^  ein  Theü  des  Schüdelknoehcn«,  und  darauf, 

*  während  siebzehn  Tagen,  beinah  die  Hälfte  des  Gehirn??,  mit 
Eiter  gemischt,  herausgenommen  werden;  und  dessenungeachtet 
erhielten  sich  alle  seine  geistigen  Fähigkeiten  bis  zum  Augen- 
blicke 4es  Veischeidens.  —  Es  scheint  also,  ibilb  die  Seele  aU 
lerdliBgS  von  den  leiblichen  Systemen  her  eines  gewissen  Zu« 

T  sehosses  fdr  ihre  Thätigkeit  bedarf,  dais  aber  dieser,  weleher  wi- 
Itr  den  gewIHudidMa  VerUUtnissen  in  gswiüem  bestentiD  Rieb- 
tssgaa  (Toa  gewissen  bestSsuatea  leibliclMn  Oigma  sss)  srlblgl^ 
«Bter  ssgewSlmUdnB Terhliltsissea  saeh  von  anderen  Rieh- 
lsagen her  ersetxt  werdes  ksini.  Hiendt  sber  wfirde  dann 

^  naadtk^lbar  die  ll^|;iiciikeit  asdi  eines  Qbsr  alle  ifiKsclien  VngQ- 
IwngeB  |iiaaii8gfbenlen.anteweitigen  Efsalsss  srMwt  seis,  - 
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geMiMw  BwtiMMiiinfe  der  YeMitabm^  mUr  deneii 

der  Tod  eintritt,  und  des  Zustoniles,  in  welchem  sieli 
die  Si;ele  bei  diesem  Eintreten  befindet.  Hur  indem 
vir  ihre  Eatniokeluig)  im  AasoUaebtti  an  die  Er- 
fahrung, so  weit  als  müglich  verfolgen,  dürfen  wir 
auch  noch  über  diesen  üufserstcn  Tunkt  hinauf  eine 
Krkemitiiifli  m  gewiwiea  hefffMis  dm  Otuetientea  bii  I 
entdeekeiiy  matk  welehm  vir  die  abgebroohene 
Reihe  über  die  gegebeBm  ClUeder  hinmi»  fortzusetzen 

Audi  Ton  diüer  BetnebliBig  mm  bat  nmn  nidit 

selten  behauptet,  dafs  sie  dem  Glauben  an  die  Un- 
sterblichkeit entsehieden  entgegen  sei,  und  hat  aidt 
dabei  Teisi|§^ob  auf  den  Zuetaad  des  Blddainas 
berufen,  welcher  so  häufig  im  Loheu  Alter,  ohne  be- 
sondere l^jranjdieit,  and  nicht  etwa  nur  bei  geistig* 
aehw&ehem,  aondem  aneh,  ja  Tenngaweise  bei  den  | 
geistig  •sMdkaten  Seelen  eintritt  Auch  wemi  keine 
aufsergewöhnliche  iStöruug  hinzukommt  (hat  man  ge- 
sagt), wena  die  Seele.  Min  ihrem  natMadm  EaU 
wieketnngsgange  tiierlassen^  ist,  aeka  wir  aebon  wlA- 
rend  des  irdischen  Lebens  den  Anfaug  ihrer  Vernich- 
tung oder  Aufl^uDg  y/og  .Augen*  Ton  da  aus  bis  i 
SU  ibrar  Tdlligen  Aaflftmng  ist  mir  £ia  Seiuitl^  mid 

•    dieser  wird  eben  durch  den  Tod  vermittelt. 

Die  angeführte  TThatsache  nun,  auf  welche  man  . 
aloh  bezieht|  ist  im  Allgemdnen  firettich  nieht  im  Alf- 
rede zu  stellen.  Aber  was  in  den  angegebenen 
Argumentationen  als  solche  bezeichnet  wird,  ist 
unstreitig  aehon  ambr  als  Thalsaohes  aohaebt  wfjleieh 
mne  Erklftrung  unter,  die  wir  mw  idelit  gcffbllen  las- 
sen können.  Allerdings  beobachten  wir  im  hohen 
Alter  nicht  selten  blödsinnige  Schwäche.  Aber  es 
fragt  sieb  (und  die  Beantwertang  dieaar  Fmg^  est- 

♦ 
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flohdUM  gewiflüimudden  Übdr  «bis  ^Jb*  oder 

der  Fortdauer):  ist  diese  Soliwäche  \%irkliGh  eine  ijL'n- 
B&heruBg;  %UT  Vernich tung,  oder  noch  bestapni^ 
.  ter,  trifiik  .diüMlbe  -wiirklidijdtti  inBere  SeeleiuM» 
(die  Substanz^  die  inneren  Anlagen  oder  Kräfte^  der 
Seele),  oder  vielleicbt  nur  deasea  bewuiste  Ent- 
'wi0k«lttDg^  und  dieTon  dteMr  «wfgeluaid^n  Äufoa- 
ruugen,  Tliätiglceiten  etat 

Uiese  beiden  Yerbältnisse  sind  unstreitig  noch 
sdhr  voA  eiBMidfir  yetsobioden. .  Zmr  enthält  d<^» 
bewn&ite  SeelenMUi  dae  inaefe  oder  anbewufste  in  mch; 
und  jede  Schwäche  also,  welche  dieses  träfe,  inüfste 
zugleich,  awdi  jenes.,  trefiea.  Ab^.  keineswegs  um- 
gekehrt Demit  warn  den  nnbewafsten  inneren' An- 

gelegtheiten  die  bewufsten  Entwickelungen  entstehn, 
müssen  gewisse  Elemente  hinzukommeni  und 
gesetzt  aboy  es  tnlte»  i«  Folce.  irgend  wekher  Ur- 
eaohen,  für  diese  letzteren  eine  Y^nnkiderung,  od<^ 
gar  eine  vüiüge  Erschöpfung  ein:  so  würden  die  Jie- 
-  «Hutten  Eutviekelungen  und  deren  Kestw^kungini 
jeden  Gmd  ve»  Sebwiohe  zeigen  können,  ohne  dals 
das  iuDere  Seelensein  auch  nur  iui  Mindesten  au  der-  ' 
selben  Theil  zu  haben  brauchte* 

Auch  sonst  finden  wir  ja  häufig  HembfitiQmiungen 
der  bewufsten  Seelenentwickelung ,  ohne  dafs 
deshalb  4as  innere  Seelensein  unvollkomm^e- 
ner  geworden  wäre.  Man  nehme  ZnstäiM^  des  Un- 
^eUsdns,  oder  die  Yermindening  dei  geistigen  Kraft, 
welche  sich  bei  den  meisten  Menschen  am  Abend  zeigt, 
während  sie  sich  Morgens,  nach  einer  gesund  durch- 
adiia£Mien  Näeht,  dem  Schwierigsten  gewachsen  filb- 
len.  Haben  wir  wobl  irgend  Ursache,  anzunehmen, 
dafs  das  innere  Sein  der  Seele  einem  solchen  Finthen 
nad  Gbbeni  und  in  ae  bedeutenden  Abständen,  unter- 
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lie|:ef  OAer  man  betrachte  tlie  geistige  Ermtldun^, 
nachdem  wir  ein  anspannendes  Denken  lluigcre 


> 

desselben  innerlich  weniger  vollkonuuen,  als  bei  sei- 
nem Anfanget  —  Unfttreit^  das  GegoMlieil:  wie  wir 
mui  überxengen  können^  wenn  wir  morgm  daaralbe 
Denken  wieder  anCbehmen.  Wir  findot  mm  ihm 
weiter  vorgeschritten ^  kräfti^r^  gewandter:  überblik- 
ken  vidleiolil  auf  emmal  und  mit  leichter  Hübe,  was 
wir  geeleni  mfihmn  und  ntit  ehem  ^^roften  Aofvnaie 
Ton  Zeit  zusammensuchen  mufsten;  und  was  uns 
schwer  erschien  für  die  Darsteliuag^  erscheint  uns 
jetit  leieht;  Das  gestrige  Matterwerden  also  kann 
nur  darfad  seinen  Grand  gehabt  haben,  dais  durch 
das  länger  fortgesetzte  Denken  eine  Verminderung 
der  Elemente  eingetreten  ist^  dnreh  welche  die  Stei^ 
gerung  nnm  Bewnfstsein  bedingt  witd.  Das 
innere  Seelensein  aber  ist  sich  gleich  geblieben,  oder 
vieimehr  eben  dadurch  vervoUkommnet  wofden,  dais 
Ae  anfiuigs  ftir  die  Steigerung  smn  Bewnlstsein  yer* 
handenen  Elemente  zum  Theil,  oder  auch  wohl  ganz, 
verbraucht  (von  den  inneren  Angelegtheiten  oder 
Klüften  sn  (»leibendem  Besüie  ^angesigiiet)  wor- 
den sind*). 

So  können  wir  uns  die  Verminderung  des  Be- 
wttfstseins  in  jedem,  am4  dem:  hödisten,  Grade 
denken,  okne  dids  deshalb  lür  das  innere  oder lilei^i^ 

bende  Sein  der  Seele  eine  Veränderung  eingetreten 
zu  sein  brauchte.  Beispiele  aas  der  gewöhaiieben 
ErfehruDg  geben  die  Zustünde  des  SeUaliBB  nnd  der 
völligen  Abspannung.  In  den  ersteren,  wo  sie  voll- 
kommen ausgehiidet  werden,  kort  alles  Bewulstsein 
-"^-^—^  anC 

1)  HL  vgl.  hierüber  mein  ^^Leiirbuch  der  Fsjcliologie S.  99. 
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«nf ;  in  den  swellon  kann  es  seil»!  in  dem  Maafiie  Ter- 

mindert  werden,  dafs  uns,  in  der  Erinnerung  an  unsere 
frübere  euergiaohe  Thätigkeit,  eine  Art  ^  on  Ver* 
sweiflnng  im  ergreifen  diobt  Für  den  fühlbaren  ^ 
(b^wufsten)  Znetand  abo  ist  dieTer&ndenmg  ehe 
überaus  bedeutende.  Aber  auch  für  das  Innere  oder 
fiir  das  Sein  der  Seele  im  Ganzen?  —  Unstrei- 
tig keineswega.  Dean  indem  j»  deeh  in  den  gewdhn- 
Kchen-  ZmtSnden  ron  den  mehreren  BKIlionen  Ton 
inneren  Ang^elegtheiten ,  welche  auch  in  der  geistig 
ärmsten  Seele  erregbar  vorbanden  sind,  in  jedem  Au- 
genblieke  nmr  etwa  itehn^  oder  awanxig  ete.'  wirklich  * 
erregt  oder  bewu&t  werden:  ao  ist  ja,  die  Seele  im 
Ganzen  betrachtet,  die  Verschiedenheit  nur  eine  sehr 
anbedeutende.  Man  nehme  auf  der  anderen  Seite 
aelbst  diejenigen  Znetünde^  in  wdehen  rieh  die  haehate 
geistige  Energie  entwiofcelt:  die  Zustände  intellektu- 
ellen oder  künstlerischen  Schaffens,  oder  den  Zustand 
einer  weit  umfassenden  praktischen  Überlegung.  Wiia 
grofii  aneh  die  AnzaU  der  darin'  efaigdkenden  psyehi- 
aeben  Angelegflirften  aein  mag:  äle  wbd  TieÜeicht 
kaum  ein  Tausendstel  dessen  enthalten,  was  das  in- 
nere Seelensein  oder  die  Substanz  der  Seele  in  sich 
achliebt;  und  gewinnt  ea  also  aneh,  ao  lange  wir 
uns  auf  die  unmittelbare  YergleichuDg  und  die  daraua 
hervorgehenden  Aufserungen  beschränken,  den  An-  ' 
schein,  ab  sei  zwischen  diesen  Zuständen  und  denen 
der  Abgespänntheit  oder  dea  Schbtfea  efn  darchgrei- 
f ender  Gegensatz  gegeben:  so  zeigt  sieh  dies  doch 
als  eine  Täuschung,  wenn  wir  uns  das  Sein  der  Seele 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  konstruiren*  Wir  finden 
eben  nnr  einen  kleinen  TheQ  deradben  anders,  und 
selbst  diesen  keineswegs  ganz,  sondern  nur  in  Hin- 
aicht  der  Erregtheit  verschieden:  die  ja  wieder  bei 

29 
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ilcn  meisten  einzelnen  Ane^elc^lieiten,  im  Vergleich 
mit  ihrer  ganzen  inneren  Ausbildung^  nur  etwas  IJu- 

.  bedeutendes  eein  irird.    So  sind'ipftr  iilgo  in  keiner. 

'Aft^bereehtigt,  von  dem  b^wofiiten  edeip  erregten  See» 
lenscin  auf  das  unlicwiiislc  (innere)  zu  schliefsen. 

/  Wie  verhält  es  sich  nun  also  ifiit  der  blödsinni- 
gen 8ehirttche  des  hohen  AltMl  Hdbeli  wk  die&elbe 
ane  eki^  Yeräildmisg  In  diim  tnn^ren  Sein  der 
Seele,  oder  nur  aus  einer  Veränderung  der'Bewu  fsf- 
seinsentwiekelung  abzuleiten? —  Mit  der  vollsten 
dewi&beil;  ergiefcl  flich>  bei  tirferto  Eniriljpmg,  dos 
Letitere* 

Mehr  'dufserllcli  lachen  daflir  schon  die  Erfjih- 
rangen,  dafs  wir  nicht  selten^  auch  nach  längerer  Dauer 
des  Blddainne»,  kiM  Voir  dieili  Todie  ein  klares  Be- 
wafstsein  und  rine  Terstftndige  Öbeilegung  turliok" 
kehrcn  sehn  Das  innerlich  Schwacliirewordene 
•  könnte  nicht  so  im  Augenblicke  wieder  stark  werden; 
noch  irenlger  dm  iaHerftoh  Venüofalete  von  Meuein 


1)  So  er^UTooka  (JOeter^i/aim^f^r^inB^  f«137; 
Teri^l.  Nassaus  Ztitflchflft  fiir  psjciiisdia  Ärzta,  Jahif^.  18:20., 
S.  677.)  von  ainem  Mdchen,  walehea  sich  mehrere  Jahre  lani^ 
im  Znstande  des  vollkommenste  Blödsinnes  befunden  hatte,  und 
die,  Ton  einem  T\  phus  befallen,  iü  dem  Maafsc,  wie  das  Fisher 
vorrückte,  wieder  in  den  Besitz  ihrer  Seeieokrnfte  kain.  A\  äh- 
rend  desjenij^en  Zeitmums,  wo  andere  Menschen  deliriren,  2eip:tf 
Hie  sich  ^avz  vernüuttip:.  Eben  so  erwähnt  Keil  (Über  die 
Erkenntnifs  und  Kur  der  Firher,  9te  Anfl.,  Tlu  il  T,  S.  57.) 
eines  Bloduinnip^en,  welcher  in  (Kn  iicftigstcn  Antailen  des  Fie- 
bers scharfsinnig  gprach.  Aach  Abereranbie  berichtat,  saf 
eine  Ton  Mars  hall  gemachte  Heobacfatang  f^stntzt»  Ton  einem 
Manne,  der  mit  einem  Pfunde  Waaser  im  Geliim  alarb»  nadi- 
dem  er  lange  in  einem  Zustanda  von  Blödsinn  gewesen  war, 
welclier  abar  karaa  Zait  var  säinaBi  Tada  8«na  Verauaft  wie- 
dar  arMelt 
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entstehn;  aber  ist  lediglioh  der  Quell  der  Bewofst- 
srinMeigcrung  verstopft,  so  IMät  ei  sieh  se^r  iroU 
denken,  dafs  er  plötzlich  wieder  geöfFnet  werde.  Au- 
fserdein  aber  küuuen  wir  auch  das  angegebene  Yer^ 
hältnüs  aus  den  allgemeinen  Gesetzen  der  Be* 
wnfstseinsentwickelung  als  nothwendig  nachi^rei» 
sen.  Wir  müssen  zu  diesem  Zwecj&e  etwas  weiter 
ausholen').  / 

Eine  tiefer  driug^de  Psycholojg^e  teigt  für  das 
Bevu&tsein  äberbanpt  swei  (tueOen:  die  noeh  ua» 
.erfüllten  psychischen  Urveruiögen  und  die 
äufseren  Reize.  Durch  die  letzteren  sehn  wir 
das  Bewiilstsein  nicht  nur  bei  den  afamliehen  BmpiiaL 
doDgeii  nnd  WaKnieliniangen  herrorg^hn,  aondem  «noli 
bei  allem  Demjenigen,  was,  unmittelbar  oder  yennit- 
telt,  von  diesen  aus  innerlich  aufgeregt  wird,  wie 
weint  miB  bei'm  Hören  von  WKrlem»  oder  bei'm  Se^ 
lieki'Ton  BuehBtabenfotmen  diese  oder  jen^*  Qedankefi 
zum  Bewufstsein  kommen.  Ihre  Uewufst werdung  ge- 
schieht durch  die  Ausgleichung  oder  die  Übertragung 
der  bei  diesem  Hören  und  Sehen  aufgenommenen  Reize 
auf  die  inneren  Angelegäieiten,  weleher  Ton  ürtlbelf 
her  mit  den  Vorstellungen  jener  Wörter  oder  Buch^ 
fitabenformen  in  Verbindung  stebn.  Durch  diese  Lber- 
tragung  werden  diese  inneren  Angelegtheiten  in  der 
Art  gesteig^  dab  sieli  ihr  nnbewniatea  Mit  in  efü 
bewufstes  verwandelt.  Dasselbe  aber  kann  von  der 
anderen  Seite  auch  dadurch  geschelm»  da&  sich  den 

t 

1)  Mna  IfaiArt  te  Im  Folgiuto  Inn  Aagetotete  aaslAr» 
li«h  €t9rtert  und  begrÜD^vt  In  dar  AMnadlong  »»Clier  di« 
Bewnfstwerdfing  lier  im  Unbewafttsetn  angel«gUa 

Seelentbfttigkeiten*'  (in  meinen  jjPsycliologisidieB  Skitseii , 
Band  I.}  S.  335  — 492 vgl.  aucb  ^Lebrbneh  der  Fsycbologie**, 
S.  71^83.  ... 

*  29» 
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iinbewufstcn  Angclc/rthcitcn  die  iiocL  unerfüllten 
'  oder  ireiLMi  Mrveruiögen  (das  ursprüngliche  oder 
immBte  BesUmÜiiiBii  der  Sede)  amwUMBOi.  Bdydc 
iueraii  ^A&a  aOe  rein  iniieren  Erregungen,  z.  B. 
Trenn  uns  Morgens  berm  Erwachen,  noch  eh  wir  ir- 
gend einen  Sinneneindruck  empfiiagwi  haben,  und 
ohne  Verbittdaiig^  mit  iigend  emcni»  den  inr  bitten 
erapfiingen  kdnnen,  diesw  oder  jener  CMank»  nnl 
mit  khirem  Bewufstsein  und  oinem  gewissen  Aur:iire- 
hen  1  nr  dem  inneren  Auge  dasteht. 

Bei  genanmr  Betiaehtnng  nnn  idigen  nok  diene 
beiden  Bewnfetseinsqu eilen  gegenseitig  yon 
einander  abLäniriir.  Die  äufsercn  Reize  ge- 
UFinnen  liir  uns  nur  liedentiing,  wenn  wir  sie  auf- 
nebmen;  nnd  diese  Anfnahme  kann  led^i^ieh  dnreb 
noeh  nnerfdllte  UrrermSgen  gcschei»*  Daher 
auch  in  dem  Maafse,  wie  sich  diese  durch  Verbrauch 
vennindem  oder  sonst  ausfallen,  dtis  Bewufstseiu  auch 
Toa  Seiten  jenes  ftnfseren  Faktors  haahnjeBlianrtt 
irird.  Das  Haafis  Reiie  an  imd  ftr  sidi  nag 
sich  £:1cich  bleiben,  aber  sie  können  nicht  an  uns 
konunen:  wie  m^k  to.B.  bi  Zuständen  der  Eneli5pfang, 
oder  bei  der  eben  enrahnten  Abnahme  des  Bevniiit» 
seine  am  Abend  eines  tliätig  yollbraditen  Tages,  oder 
bei  dem  in  anspannendes  Nachdenken  Versenkten ,  der 
von  AUemy  vas  um  ilm  herum  Torgeht^  nichts  siebt 
nnd  bfirf^  nml  am  Anffidiendstäi  bei  den  von  fixen 
Ideen  Bngenemmenen  zeigt,  aufweiche  auch  die  stärk- 
sten Siiiiieueindrückc  keine  Wirkung  äuüsern«  AolT 
der  .andern  Seite  abor  sind  eben  so  die  freien  Uiw 
TermSgen  m  einer  gewissen  Abhängigkeit  ron 
den  sinnlichen  Einwirkungen.  Denn  in  Vor- 
bindnng  mit  diesen,  wie  die  tiefer  dringende  psycho- 
logische Foischimg  aeigt,  werden  die  freien  Urrer«^ 
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Hilgen  Ten  Neuem  aogebadeti  und  ia. dem  Mi^iftH^' 
vie  jene  k&ufiger  mid  Ktirker  emtreien,  idelier  und 

kräftiger  angebiWet.  Jenachdem  wir  mehr  mit  dem 
Gesichtssinne^  oder  dem  Gehörsinne,  oder  in  weicbem 
dnmdqrsteme  eonat,  ÜäiJdg  dnd,  ivllcl|(it  auch  die- 
sem oder  jenem  ein  leidilicherer  Enati  üir  die  rar« 
brauchten  Urvermögen  zu  ;  und  insofern  also  ist  die 
Bewuiiitseinserregung  nicht  biols  von  Seiten  der  Heize, 
eondeni  mA,  von  Setten  iet  Urvermdgen  ¥on  dem 
•innlicben  Leben  der.  Seele  aUtogig.  'Der  Ter^ 
kehr  mit  der  Aufscnwuit  mufs  auch  m  Hinsicht 
des  inneren  Faktors  die  Lebmisilainme  desBewufst« 
.  eeins  iipmmr  wieder  von  Neuem  ai^dieD« 

^  Nun  fcetanohte  man  in  dieser  Binsicht  die  allge» 
tnein-menschlich  durch  den  Fortschritt  des  Le-- 
bens  bedingten  Veränderungen*  Vnstreitigy  da  von 
jeder  p^yefaiseheii  Entwidielung  eine  Spur  mnriiok- 
hhMbt  im  Inneren  der  Seele:  so  werden  sieh,  je  län«- 
ger  das  Leben  dauert,  die  inneren  Spuren  im- 
'  uier  zahlreicher  ansammeln  müssen.  Das  innere 
Sein,  oder  die  Substanx  der  Seele  fdso  -wird  in», 
mer  stärker  und  stärker.  Nun  aber  leint  die 
Psychologie,  dafs  die  Bcwufstseiusentwickelung  von 
Seiten  der  inneren  Anlagen  durch  deren  Stärke 
eder  durc^h  die  Anxahl  der  in  ihnen  yerschmol« 
^enen  Spuren  geregelt  wird,  üsf'allee  Andere 
j:^lcich,  so  werden  die  das  Bc\\ulslsein  bedingenden 
Elemente  um  so  mehr  angezogen  von  Jeder  inneren 
Aiigelegtheit»  ans  eiuer  je.  grofseren  Anzahl 
¥oii  einfachen  elemeutarisohcn  Spuren  sia 


l)1tfaii  verglei^e  faieza  den  zweUcn  Banil  mfllMr  »jPny* 
hologisclieu  SSl&izzcn*',  S.  565.  ff.^  „Lcliibucii  der  Ts^ xliologie^*, 
(1  218. 
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besteht^).  Dias  zeigt  sich  jui  Eiozelnen  ia  uioäh« 
ligtn  ErfBimnigipii.  Ein  Jeder  kommt  im  GespHUshe 
am  leielitesteii  auf  die  Gegenstände  seiiies  Borofes, 
auf  seine  LieblüigsmeiiiungeD,  auf  sciu  Steckeopferd 
zurück;  unstmtig,  weil  er  sich  mit  diesen  Yorstel- 
faiagea  am  meiBien  besehaftigty  für  ihre  Angelegthei- 
ten  also  ^e  meisten  Spuren  angesammelt  hat.  Eben 
daher  erklärt  es  sich,  dafs  wir  Dasjenige,  was  unsere 
Sorge  Ungere  Zeit  in  Anspruch  genonmiepi  hat,  ao 
leiehl  reproduoifeii;  da£s  LeidenpMshafteB  gleiefasam 
stets  auf  dem  Sprunge  stehn,  bewufst  zu  werden  etc. 
In  gleicher  Art  aber  macht  sich  dieses  Gesetz  auch 
im  Ganzen  uid  Grofscn  geltend«  Je  aahlreicher  aidi 
im  YerlMife  des  Liebeiis  die  Spuren  im  ÜDneren  der 
Sede  ansammeln:  um  desto  mehr  wird  auch  das  Be* 

'  wufslseia  aach  Inueu  gezoge%  und  ¥ou  dem 
Äusseren,  Sianlieheii  abgesogen*  JPes  Kind 
leigt  sieh  beinah  dnrdigängig  ehne  innere  Haltung 
deui  Siunllchcii  Preis  gegcheu:  jeder  nur  eiiii^cruiaa- 
fsen  lebhafte  oder  starke  Eandrack  ruft  es  von  sei- 
Ben  Efimieraigeü,  Phantasien»  innwen  Geßihlen  etcx 

.  ak  Chum  Anders  sehen  der  Jüngling.  Er  ^vill  at 
lerdiiigs  üuch  noch  Neues  auffassen,  will  sinnlich  gc- 
niefsen  uud  siimlich  thätig  sein;  aber  sollcu  ihn  die 
'  Anfinssnagen,  Genüsse^  Xhättgkeitsn  Cessebi,  so  mils- 
aen  sie  von  der  Art  sein,  da&  er  dabei  seiner  Kraft 
(also  des  inncfrlich  Angesammelten)  innc  werden, 
dieses  zugleich  mitgeniefsen,  mitfühlen  kann.  iVoch 
entiehiedener  neigt  der  Mann  nach  ilieser  Seite  hin. 
6r  vird  sdten  mehr  in  gaiix  neue  Venteilnngsge. 


■ 

1)  Usa  vcrgleielie  über  dieses  «fchtice  Gmndgesete  d«r 
8«wiilbUei»seQtwlckelau|;:  ..Ps^chokigncbe  Skineu'',  Band  1.» 
4:19.  ff,  5  .»Lehrbuch  der  Pa;  chologic'\  S.  78.  ff. 
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biele  eintretcu  (eine  ganz  neue  Wissens(cliaft  zu  ueU 
ncm  Studiinn  num^heu  etc.)^  ganz  ^a^ue  N^gung^ 
i»der  Verbindüngeii  anknüpfen,  sondern  er  Hebt  d^s 
früher  Angesammelte  fortzuführen  5  zu  verarbeiten, 
und  sich  desselben  zu  erfreuen.  Der  Greis  en^üeU 
1^  fast  nur  ii^  seinen  Eiriiineruiigen  und  in  pfpqeoft 
librigca  lang  erwoifaen^  inneven  Besitathuipe;  daa^ 
Neue  iüfst  ihn  gleichgültig,  oder  gleitet  nur^  au  der 
Oberflüche  seiner  Seele  hin:  wie  denn  aiioh  die  i^ü- 
Iiigkeit,  dasselbe  in^ufassen  und  zu  behalten,  sehi^ 
'merklich  abnimmt.  An^  die  Vergleichiing  äer:nAi 
mittelbaren  Erfahrungen  also  bestätigt  Jas  angege- 
beuß  Verhältnils  auf  das  Eutsoluedenste»  Mit  de«» 
'Forlsehritte  l^eiieiif. sieht  si^h  .dai).|ie*« 
wnfstseint  immer  mehr  naoh  lBne|i(j^n^;^|i4 
«von  dem  Aulsereu,  Sinnlichen  ab. 

ISw  eher  hab^  ndf  bemerkt,  dals.  die  Ai4)ik 
ime  lirmnHtgqn  i|i  Yerbin^mig  jp^t  deq 
sinnUeheaEntwiekelnngen  und  nach  Ma^f?  ^ 
^lihc  (Ii  es  er  erfolgt.  Was  also  wird  gcächehn?  — 
Unstreitig;  die  Urvermögcn  werden  sich,  von  eV4em 
gewissen  Punkte  des  l^ebens  an,  iminer  veni- 
ger saUreicb  und  kräftig  aabilden»  Diea  aeigt 

nch  in  der  so  eben  erwähutcu  Abualinic  der  Faliig- 
k«it,  Neues  aufzufassen :  die  mehrentheils  schon ,  im 
Mannesalter  ziemlioh  deutlich  beobaobtet  werden  kfvpn 
und  später  uieht  selten  den  C^ad  effeieht,  da|s  dev 
Greis  un  Augenblidce  wieder  vergifst,  was  er  ge* 
sehn,  gehört,  gethan  etc.  hat.  Dabei  ist  es  unstrei- 
tig, da£s  Siek  dies  beide«  fertwäbl^elld  in  die 
Hände  arbeiten  und  semit  steigern  mufs:  je 
mehr  das  Bewulslaein  nach  innen  gezogen  wird,  um 
^csto  weniger  wird  sinnlich  autgenommen  und  Ton 
Urvermdgen  angebildet;  und  je  weniger  aufgenem- 
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mcii  und  aogebildet  t\  ird,  desto  imgeschinälertcr  kann 
die  KoDcentnitioii  nach  iimeii  bin  vor  sich  gehn.  Mit 
der  sinnfielieii  Erregaug  zngleieh  lAer  'wird  aaeh  das 
Quantum  der  BtM\  uls t sei usclcineate,  seinen 
beiden  Hestandtheilen  nacii^  iortwüiirend  Termindert^ 
und  das  Bewidateein  also  nmis  tminer  beschränkter 
(auf  eine  geringere  Anzahl  Ton  TorateOungen  eteu 
ausgedehnt)  und  immer  schwächer  (jeder  einzelne 
Bestandtheil  m  geringerer  Höhe  gesteigert)  ausge-^ 
bildet  Irerden*  So  sehn  vir  daasdbe  im  höheren  AI« 
ter  iii  manchen  FiOen  Ins  m  äem  Punkte  hendige^ 
sunken,  dafs  nur  noch  eine  oder  zwei  etc.  Vorstellungen 
öl>erhaupt  sum  Bewuistsein  gelangen  können  ^);  und 
CS  irardy  Teiin%e  der.  beseiehneten  atitigea  YeraiHi» 
derung,  eh  Zeitpunkt  eintreten  mffssen,  wo  es  ganz 
null  wird.  Dies  ist  der  Zeitpunkt  des  natürlich^ 
nothwendigen  Todes.  Mit  dem  Tölligen  Auf- 
Itören  dcar  sinnliefaen  Auffassung  hdrt  aadi  das 
Bewufstsein  auf  nnd  die  an  dieses  geknüpfte Thä** 
tigkeit  nach  aufsen.  (Auisenuig^  und  Handhm« 
gen). 

Aber  auch  das  innere  Seelenseinf  —  IKes 

anzunehmen  ist  unstreitig  nicht  der  mindeste  Grnnd 
Torhanden;  vielmehr  spricht  Alles  entschieden  für 
Aa8''Gegentbeil.  Was  das  Aufhören  dw  Verhin» 
dtmg  mtt  der  Au&enwelt  und  des  Bewnistseins  Imu 
beiführt,  ist  ja  keineswegs  eine  stätige  Schwächung, 
sondern  gerade  das  Entgegengesetzte:  die  stätig 

Ii  m  I 

1)  Voll  Kant  wird  ^nihlt,  ifads  er  In  d«a  sdUafktall« 
chea  ZostiBilsn»  is  wdclie  er  wahma  der  Jetetaa  Monate  so* 
BM  h^mM  Liters  veiM,  imaterw&lircnd  die  Nsnea  vea  sweicn 
«daer  lyemide  ifiedeilielt  habe.  Vgl.  ImsiaBael  Kant,  go* 
schildert  ia  Briefen  aa  ejnea  Frcsad^  Ten  R»  B.  Jachaana 

etc.,  s,  5ia 
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wachsende  geistige  Stärke  des  inneren  See- 
lens eins.  .Dies  zeigt  sieb  auch  darin,  dafs  während 
die  eiiifiichBtai»  neu  aofgefia&teii)  Vorstellungen  fast, 
augenblicklich  wieder  entschwinden  (weil  sie  auf  der 
Grundlage  jetzt  erzeugter,  und  also  sehr  schwacher 
UrFennKgea  gebildet  werden),  nicht  selten  die  schwie« 
vigsten  und  Terwickebten,  früher  gebildeten  Yorotel- 
lungsentwickeluHgeii  mit  unverminderter  Kraft  Irer- 
Tortreten  So  weit  wir  also  die  Entwickeluug  Ter* 
fblgm  kdnnen,  d.  fa.  bis  zum  AngeHblicke  den 
Todes,  zeigt  sich  das  innere  Seelensein  iticht  im 
Mindesten  geschwächt;  die  -wirklich  her^'ort  rot  ende 
Schwäche  hat  lediglich  in  der  Yerminderuiig  der 
Bewnfateeinseleinente  ihren  Grimd;*  und  das  Be^ 
irafrlnefai  Mrt  nur  anf^*  "weil  ihm  mletset  jeder  Brsats, 
Entzogen  wird  Ton  den  beiden  einzigen  Quellfyli  her, 
,  aus  welchen  es  denselben  während  des  irdischen  Lie- 
bene  Ittmhaüpt  eriuilten  kann. 

Wte  ergiebt  «lob  also,  wenn  wir  nun  diese  Er- 
örterungen zusaiiimenfassen,  für  eine  Fortdauer 
über  den  Tod  hinaus?  —  Eine  Wiedora|iflöBttDg 
mseree  Seelenswns  wdre  aHerAnga  audi  untar  dlet 
sen  Umständen  dMikbar:  denn  was  geworden  ist, 
kann  auch  wieder  rückgängig  werden ;  und  das  Wer- 
den dessen,  was  wir  unser  Ich  nennen,  liegt. in  del^ 
BrAdimng  vor.  Aber  da  die  Seele  bis  tvm  letarten 
Lebensaugenblicke^  ikrem  iuncrcü  (bleibeudcn)  Sein 

r  ♦ 

1)  So  enSblt  Wasianski  In  seiner  Sdirift  „ImmaiiiEel 
Kaat  ia  aetsea  ieteHa  Lelco9jakreii'*  (S.  196.  f.X  dafe  Kant 
la  toi  ZisaMeii  seiper  gröftten  Sehi^clie^  wo  er  sieh  über 
die  geSNiiisteB  Diiise  nicht  TersfSndlidi'aua^ntcken  kennte. 
Aber  OeysttaJe  der  ph^^si'achen  Geographie,  Natar^echichte 
oder  Ckeniie,  ao  wie  Gberfiaapt  Ober  gelehrte  Oop^cnstUndf^,  zum 
Erstauucn  bestimmte  imd  richtige  Autworten  ge^eUcA  Labe. 


»  ^ 


Di 


nadi,  fyxMilueaA  an  Stärke  {m  aBgttuuwndteii 
Bpurmi)  sunimmt,  und  gmde  diese  Zunahme  m 

fetarkt^  iluö  Eiütreteu  des  Todes  bedingt:  so  inufs 
^ine  solche  Wicderaufiäsung  weuif^steus  aU  im 
M^h^ten  Maafee  un-wahraoheiniioli  betrach*  • 
tet  werden.  Dieadbe  ktente  ja  nieht  andera  ab 
durch  einen  plötzlichen  Aiiflösungsprocofa  eintreteu: 
das  heiist  durch  eine  Entwickelung»  welche  g^nz  un« 
V  Arber  ei  tat  in  deqenigan  Biehlung  erfolgte»  walohe 
der  bisherigen  geradezu  entgegengesetzt  ist.  Man 
kann  sich  hiefür  nicht  etwa  auf  die  Wiederauflösung 
des  lieibea  berufen,  .Denn  diese  tritt  ja,  in  Folge 
der  naglnoh  geringem  KrUfiigkeit  aemer  Urvennl^ 
gen,  schon  während  des  Lebens  ein;  und  selbst  in 
der  riiitigsten  Lebenszeit  wird  das  Lei  blich«  Auf* 
genopmeiie'nar  aehr  unvoUkomfflen  feptgebalteiiy  wib< 
teld  Tott  dem  Payebiaeh-An^enommmen  viaUeieht 
gar  nichts  wieder  entschwindet  W  ir  haben  ulao 
iu  dieser  Beziehung  ^wischen  dem  Leibe  und  der 
^ele  keine  Parallele»  aandem  aber  einen  (rdatiwaii) 
Gegeaaat^  und  weleber,  da  er  die  innerate  Grund- 
bcsdiaffenhcit  der  ürvermögen  triftt,  und  sich  in 
Folge  dessen  ununterbrochen  während  des  gauzen 
mei^eblieliett  Lebena  geltend  miipbt,  auletat  an  ei- 
nem ao  bedenteadea  Abatande  awiadien  beiden  fiih« 
ren  niufs,  dals  dieser  schon  für  sich  ^cnüi;ca  würde, 
iiiigcachtet  der  Sterblichkeit  des  Leibes,  die  Uusterfi- 
.  liobkcat  der  Seele  im  bdebaten  Grade  wabraebainlich 
maehen« 

Wie  und  unter  welchen  Umgebungen  ^)  die- 

1)  Man  v^l.  liiezu  S.  lOS  und  100,  aucb  S.  lOi.tT.  und  303. 

2)  Man  nehme  keinen  Anstoi»  daran,  dals  wiv  hier  vou 
«t^mt^cbnnppn^  reden,  obj;lt;iL'h  wir  tlrni  liüiimlif  In  n  (Up  wahre 

■  Hctilitilt  abgesprochen  kabeu.  Dem  ruuoilicliGM  />ubaiHiuUA  uiuU» 
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«em  Fortldben  Statt,  fiad«»  verde:  ^atüber.  kdimeo 

wir  freilicli  kein  beätiinintes  Wissen,  sondern  uuir 
Yerinutliungeo  und  Ah  nun  gen  ausbilden. 

Was  suerst  das  9» Wie'"  betriSl:  ao  hat  ^oh  ,|imi 
gezeigt,  ^a6  der  Tod  iiir  die  Seele  lediglich  durc^ 
das  Versiegen  des  Bewufstseinsquelles  her- 
beigeführt wird;  ua4  ea  käme  also,  ninr  darauf  ^ 
daü»  aicheiB  netterBefriifat«eiiiaquell,9£^flc^to; 
so  würde  die  Seele  utinrittelbair,  und  vielleicht  in  unr 
gleich  voUkonunnerer  Gestalt,  ihr  Lehen  iortsetseo 
lUtapneo.  Wir  haben  schon  erwltfuit,  d#&.  währen^ 
dieaea  iidiacheff  fiaaeiiia.IlaiQeaige  in  umever  Seeli% 
was  in  jeileni  eiuzclucu  Augenblicke  cri  eü;t  oder  bc- 
wu&t  wird)  mit  dem  ganzen  Seelensein  in  gar  kei» 
IMHi  Ya^gleieh  «lel^:  i^eUeiebt  }auaß  der*hiu»4arttaa-  . 
aendato  odermiiyoiieiiateTheil^esaelbeii  ist;  SewHm 
denn  schon  unmittelbar,  und  ohne  dafs  furcrst  zum 
inneren  Seeleusein  auch  mir  das  Mindeste  hiuzuzttT 
kmammpL  htmmiit»,  «fia  Ton  Seitaa  einer  Yemebiuqg 
der  Snregnngs-  oder  iBewafetsehiaeleni^te,  filr  die 
Yertollkonunnung  dea  Seelenleh^i^t  ein  ufiendiicbef 
Spielraum  gegeben* 

|Ne  Seele  iat  för  dieaea  iipUMdie  liebeii  mit  deiii 
Leibe  in  der  Art  in  YeiMiidung,  dafa  sie,  ao  lange 
die  Entwickelung  eine  gfssunde  ist,  fortwüUreuU  von 
demselben  Nahrung  empfäi^  ,  Vermöge  der  gröise- 
reu  Kiilftigkeit  ihrer  UnremU^n,  und  der  ia  Folge 
dessen  ongesauunelten  grö&ercn  AuzüM  von  ^)|iui'eu, 


trcitig  da  Zammen  des  wahren  Realen  (des  An-sich)  eal- 
iprechen,  wenn  dieses  gleicli.  n!s  .solches,  nicht  die  Form  des 
RannrikheD  hat  (vgL  oben  S.  234»).  Den  Aasdmck  ^»liingo« 
baag*  a^er  kannten  wir  jo  auch  IHr  das  (doch  eatacbieden  an-, 
ranmlidie)  Zittnwnen  der  VatateUnngea»  defQlile  etc.  gebrau- 
chen. 


Di. 
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^cAit  ^6 '  Iiiioiil0iibi'iocli0ii  mw  dcunollNüi  Reise  sn  aicjIi 

zu  ihrer  Errc^iig  und  fStarkuncr  Indem  sie  sich 
also  zum  Leibe  (oder  zu  den  niederen  8jst einen, 
ireMie  wir  mil  dieiem  Nuneii  beieioliBeii)  miiilt 
'  wie  die  Pflanze  zu  dem  Boden,  n  weMien  nne  ge-» 
setzt  ist*):  so  könnten  wir  uns  denken,  dafs  die 
Seele  am  demselben  hetausgenomnien  würde,  naeli* 
item  inr  seine  jBesthmniiiig  erfüllt^  ilnr  wifer  dea  ir> 
dischen  Umgebungen  die  Mittel  zu  ihrer  angemesse- 
nen Ausbildung  zuzuführen,  dann  aber  in  einen  anderen 
Boden  Tersetzt  würde,  für  welchen  sie  eine*  £fi8i^i8 
Bnipftingliehkeit,  vbbA  der  ftr  sie  eine  neue  reiche 
Fülle  von  Eire^ungs-  uud  Ülklungselementeii  hinzu« 
brächte. 

ÜVir  kdnnten  uns  aber  aneh  denken,  Ms 
YeiUItniti  umgekdhit:  was  bislier  Pflanze  |;;0wesen, 

jetzt  zum  Boden  gemacht,  das  heilst,  mit  luisereii 
psychischen  Systemen  andere  voUkommnere  Systeme 
m  Yerbiadong  gesefat,  würden,  wekdie  sieli  an  Jenen 
TerMelten,  wie  me  an  den  leiMiehen*  Yon  diesen 
.  konnten  die  Keime  vielleicht  schon  jetzt  in  uns 
liegen;  nur  da&  sie  während  des  jetzigen  Lebens 
ohne  Anregang",  und  abo  aaeh  ebne  Aasbildang  und 
^Wirksamkeit  Uieben» 

Fiu-  diese  Erregung  und  Ausbihlung  bedürfte  es 
dann  TieUeieht  nicht  einmal  neuer  sin^iliclier 
Systeme,  sondern  nur  soleher  Umgebungen,  wel- 
ciie  auf  Ab  in  duMem  Leben  ab  innere  Angelegthei* 
ten  begründeten  Vermögen  erregend  oder  bewufst- 
sdnsteigernd     wirken  im  Stande  wäreu.  Dann  wür* 


1)  Man  TPrglricho  hierüber:  ,.Da8  VcrhKHiiifli  TOS  Seele 
«ud  Lcih^,  8.  151.  ff.,  «nd  besondecs  8,  96^  f. 
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fkn  dioMy  irftbrimd  m  jolxt  iiiclit  «innlieher  Na-* 
tur  sind,  oder  nicbt  unmittelbar  (nur  mittelbar)  von 
äufseren  Eindrücken  aus  zum  Bewuüstsem  und  zur 
Tlait%keit  «rbolMii  imdm  kämen^  ohne  Wmterai 
so  similieheii'KraftQii  wmdmt  wobei  ilmeii^  wtm 
ihr  inneres  Wesen  betrifft,  jeder  Grad  von  Geistig- 
keit zu  eigen  bleiben  könnte.  Der  Ausdruck  ^inn* 
IMikeit''*  bteeiolmet  ja  nur  ^iBif^gbarkoit  ym  fui*> 
fren**;  md  diese  EigmMilHift  steht  also  mit  der  Gei- 
stigkeit, als  innerem  Charakter,  niichl  an  AUndestca 
in  Gegensatz. 

In  HniBieht  der  Umgebnpgeii»  nta;  mdehen 
^r  -das  Fortleben  der  mensdiKelien  Seele  denken 

haben  möchten,  eröfFnet  sich  für  die  Phantasie  ein 
uncTidliclies  Feld.  Die  Welt  ist  unermefslich,  und 
das  Beieh  der  H^i^lioidKeiteil  ebenÜB^b.  Wir  kQnn- . 
ten  uns  TorsteUen,  dals  die  Seel^  ron  Planet  zu  Pia« 
net,  von  Sounensjstem  zu  Sonnensystem  wanderte^ 
und  in  /oben,  dem  Maaiaei  vie  sie  Inwohnmnn  eineü 
TollkoniBineien  Weltkdipen  würden  itaeli^  in  einer  dmr 
beiden  Toiher  be^ehneten  Wdsen,  ihre  Auffieunnings- 
kräftc,  uiul  mit  diesen  zugleich  ihr  inneres  Sein  und 
ihre  ISewulslseinsentwickelung  an  Ausdehnung,  an 
Biannigfaitigkeit,  an  Intensität  atunähmflii»  Wir  könn- 
ten uns  Toratellen  —  ioA  was  sollen  wir  hier,  wo 
es  strenge  Wissenschaft,  oder  doch  solche  Überzeu- 
gungen gilt,  welche  an  das  strenge  Wissen  unmit- 
telbar angi^nxen,  diesen  Phantasien  noeh  weiter  nach- 
hangen?  Möge  deh  dieselbe  Jeder  nach  seiner  Indi- 
viduaiitat  weiter  ausbilden;  wir  brechen  ab,  und  be- 
leuchten nur  noch  einige  allgemeiner  imbreitettf  Vor- 
stellungen von  hdhmr  metaphysischer  und  morali- 
scher Wichtigkeit. 

Man,  hat  sich  häufig  einen  jüngsten  (6e- 


463 


rieht«-)  Tn^  p:e4mhf^  welchem  unmittelbar  für  ei- 
.  BMI  ThcU  der  Menschen  ewige  Seligkeit,  und  für 
«tuen  mderai  ewige,  oder  (wie  man  es  mflder 
hbt  hat)  Tofühergehende  Unseli^keit  oder  Teidiiiiini- 

nifs  folpen  sollte.  Die^^e  Vorst cUuiiä;  hat  man  dann 
mannigfacti,  bald  materieller  und  roher,  bald  feiner 
tmd  geistiger  ausgebildet;  in  der  letzteren  Art  s.  B. 
Indem  man  Seligkdt  und  Unseligkeit,  ohne  alles 
liinzukoinmcn  besonderer  Veranstaltungen,  gleichsam 
Ton  selber  eintreten  üeis  rennöge  eines  Tollständi- 
gen  BewnCstwerdens  aOer  der  Vorstellnngieny  Oe* 
fühle,  Bestrebmigen,  welche  der  Mensch  wührend 
dos  ganzen  iniischen  Lehens  gehabt  hahe.  Indem  so 
(meinte  man)  Jeder  niciit  nur  alle  seine  Handlungen, 
sondehi  anch  deren  Motive  mit  Einem  flSicke  flberw 
sähe,  und  mit  den  tittlic^n  Normen  «isammenhielte, 
werde  er  unmittelbar  hierin  genau  angemessene  Be- 
lohnung und  Strafe  finden. 

Gegen  diese  Vorstellungsweise  idber  spiicht,  mn 
nicht  zu  sagen  Alles,  olmc  Zweifel  sehr  Viele«. 

Wir  lassen  fiir  jetzt  zur  Seite  liegen,  (was  erst 
im  folgenden  Abschnitte  seine  Würdignilg  erhalten 
kann),  dais  die  hiebe!  fhst  dnrchgilngig  zum  Grunde 
gelegte  Vorstellung  von  Gott  als  einem  rächenden 
Richter,  welcher  für  das  Böse  Sülmung  fodcrc,  mensch- 
liche Aftekte  (des  BeleidIgtseinB  imd  der  Reaktioa 
dagegen)  auf  das  allgenugsame  and  aTlgütige  Wesen 
iibcrtrftgt,  und  also  desselben  unwürdig  ist.  Aber 
schon  aus  einem  anderen,  noch  aligemeineren  Ge- 
sichtspunkte möchte  sie  nicht  m  halten  sem.  In- 
dem nftmlich  (wie  wir  mis  später')  Überaeugcn  werden) 


f )  Tgl.  4m  viertes  Absds..  Nr.  VI.,  aach  ob»  S.  333.  ff. 
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tlic  Kauealititt  Gottes  Alles  umfafst,  was  exlstirt 
und  i^cbieLt :  so  künacii  auch  die  menschlichen  Haud- 
lang^  und  •  desimiiingeik  niclit  auiserliiilb  dmetteft 
begrOnilet  flem.  Kiivieweit  sie  dies-  wHaten^  iii8«^t 
würde  ja  Gott  Bicbt  der  allmächtige  sein.  Z^var  lian- 
ddt  «der  Mensch)  nach  dem  unwiderleglichen  Zeug- 
Blase  unams  Bewidblseins,  moraUach  frei;  aber 
■wir  mteen  doeh  diese  Fniiieit  so  denken,  dafs  sie 
zuletzt  durch  die  Allmacht  Gottes  gewirkt  ist.  Golt 
Ist  der  Urgrund  fiir  Altos  in  der  Weit;  und  können 

anett  das  SitHich-Abweichende  oder  Blise  nidd; 
unmittelbar  oder  an  sieh  (als  Blises)  auf  ihn  zurück- 
führen (oder  als  Zweck  setzen):  so  müssen  wir  doch 
das  Werden  desselben  überhaupt  zuletzt  von  der  g5tt^ 
ISehen  Kansalitftt  (der  ANmaclit)  abieilen)  nie  es  ineh 
denn  auch,  in  allen  seinen  Formen,  nan^  beslinMiten, 
klar  nachzuweisenden  Entwiekelungsgesetzen  als  noth- 
mndig  konstvuiren  Mst 

AUerdiiAgs  nia  bienAt  imd  dsff  tneii  ländortäi 
ein  m^nsehHeber  RIobter  inebt  stdren.  lassen.  Der 
Verbrecher,  wie  er  gegenwärtig  vor  ihm  steht,  ist 
ein  Böser;  Ton  ihm  als  solchen,  oder  von  seinem 
aitlJi«A-abwelobenden  Willen,  iet  die  Handlung  aus- 
gegangen (davon  ein  Reflex,  eine  ftvfteie  Ofienba»- 
nuig);  vermöge  dessen  hat  er  die  Strafe  verdient, 
und  dieselbe  wird  ihm  in  Einstimmung  mit  der  Ge- 
rechtigkeit auferlegt^).  Gans  anders  aber  Terhftit 
es  sich  mit  dem  Hijchter  von  Ewigkeit  und  für 


1)  Mnn  findet  die  hier  berührten  wichtigen  Verhaltni««e 
ausführlich  erläutert  in  meinen  „OnrndÜDien  der  Sittenlehre"^ 
Band  I.  S.  508.  ff.,  520.  ff.  und  531.  ff.;  vgl.  die  ^Grundlinien 
des  Natorrechtes,  der  Pelitik  mid  des  philoeophiaehen  Krimi- 
nahechtes'',  Band  I.  S.  291.  ff.  und  304.  ff. 
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die  Ewigkeit  OieMP  Inm  mSgUdi  defiaitiir 

bestrafen,  was  innerhalb  der  Kausalität  seiner 
Aliinaolit  geworden  ist,  und  durch  seine  AU-  , 
macht  suin  Gegentheil  imien  kdnate. 

Hien  konait  nodi  eine  Hadere  SA^nl^n^kalL 

Warum  nämlich  soll  gerade  der  Endpunkt  des  ir- 
d^sohen  Lebens  für  die  Ewigkeit  entscheiden?  — ^ 
IKeaer  Zeitpunkt,  iit  ja  doeh  em  numdiicb  dnrdMHW 
mfidUger.  Wlie  der  Memeh  einige  Jalire  früher 
gestorben,  so  wäre  er  noch  nicht  böse  gewesen;  hätte 
er  noch  einige  Jahre  länger  gelebt,  und  moralisch 
günstige  Emwiikiipgen  er&hrai  (s.  EL  doreh  jwsiMiili 
der  ihm  kiüflig  ine  Gewissen  geredet,  oder  dnreh  * 
erschütternde  Schicksale,  oder  durch  Noth  etc.)  so 
wäre  er  vielleidit  wieder  gut  geworden*  Soli  er  nun 
wm  des  Znfiilles  ipfllfB»  dafii  er  getede  jetzt  etifht 
(and  wddm  vidleieht  in  keber  Ait  mn  3am  eslber 
aus  bedingt  ist,  z.  B.  wenn  er  durch  einen  vom  Dache 
fidlenden  Ziegel  erschlagen  wird)  für  die  Ewigkeit 
mselig  8«nl  —  INe  Bessenmg,  welche  wihrsiid  eei- 
nee  ifdiseiien  Lshens  sieht  emgetrelen  fat»  ktarte 
ja  doch  ehen  so  wohl  auch  nachher  eintreten. 

Eben  so  wenig  können  wir  auf  der  anderen  Seite 
einen  selchen  Sprang  als  mQglieh  denkoy  vmmSgfi 
dessen  fttr  die  gnten  Menschen,  wddie  doch  hnner 
noch  mancherlei  ünvoUkommenheitcn  an  sich  trag:en 
werden,  plötzlich  Seligkeit  eintreten  sollte,  und  für 
die  Sittlich-Ahgewichenea  plöfadidi  Unseligkeit.  Andi 
bei  diesen  wird  doch  immer  noch  mancher  Keim  des 
Guten  gegeben  sein,  welcher  durch  Gottes  Allmacht 
zur  Entwickdnng  gelangen  könnte.  Wom  denn  end- 
lich noch  manches  mehr  Anfserliche  komm^  wie  das 
Unn^thige  des  langen  Seelenschlafes,  während  des- 
sen 
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sen  doch  die  menscbli'cbe  Seele  in  tnannigfaQlier  Welse 
Mib  an  yoUkeinineDheit  waohsen  konnte 
■aui  Vumm  ide  vm  dies  Alle«  snsauimeii)  so  iii6eht6 
M  es  wohl  keinem  Zweifel  ntmliegen,  dafir  wir  dieee 
M  VorsteUungsweise  fallen  lassen  müssen.  Für  Men- 
0  tdieD»  welche  auf  sehr  niederen  Standpunkten  aitt« 
^  HehBr  EiiHMil;  stdien,  mSelite  «e  aUerdings  maacbe 
pädagogische  Vorzüge  haben:  weshalb  sie  auch 
^  Ton  den  Urhebern  unserer  heiligen  Schriften  in  die- 
aer  Art  gabraadit  wordai  ist,  mid  unter  diesen  Um- 
^,   flttkidflii  nodi  jetzt  gebranoht  weidea  kann,  ja  naA. 

nemjenigen  aber,  welcher  einen  tieferen  Blick  in  die 
^  sittlichen  und  religiösen  Yerhältnisse  gewonnen  hat^ 
^1  kann  lia  auf  kaiae  Weise  geaügen;  Tialmehr  mufr 
aa  für  flin  praktiaohea  Bedflrfnifs  oder  prak- 
tisch -  nothwendig,  und  also  Glaubenssache 
werden,  eine  unmittelbare  Fortdauer  und  eine 
Wiederbrinf^ung  Aller^  anck  der  Basen ,  an- 
WNÜiaian  %  *  Diasa  kltaaii  wir  ns  auch  teeht  wohl 


1)  Für  dsen  innrerblMdston  L«s«r  mser  heiligen  Schriften 
unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafg  in  denselben  kein  solcher 
Seelenschlaf  ^^elehrt,  Kondern  die  Wiederkehr  Christ  aU  Wclt- 
richter  noch  während  des  Lebens  der  Apostel  erwartet  wird. 
Vgl.  1  Cor.  15,  61.  f.;  1  Thess.  4,  15  und  17.;  3  Thess.  3,  1.; 
i  Job.  2,  18.;  Jac.  5,  8;  Hebr.  10,  25.  und  ähnliche  Stellen. 

3)  Für  den  nur  eifii<i;emiaa(sen  ans  dem  Niederen  hprausge« 
arbeiteten  Menschen  würde  übrigens  auch  diese  VorsteHung  ei» 
sen  lioben  pädagogiach-forderlichen  Charakter  evbalten  können, 
I>enn  mögen  iamieiUB  snletzt  Alle,  zum  Guten  und  zur  Selig« 
keit  geführt  werden:  lo  mufti  doch  natürlich  bei  DenjenigfS» 
walcher  wihroid  4ics6sXiebent  (und  is  4ietflsi  ote  jescm  «is« 
sfltasB  AugwUieks  toiolbMi)  Totmchioif  snm  BSfOi  ssdn 
giebt»  di«  UmbiMimg  eise  längere  Zeit  erfodefSt  «nd  unter 
grofseres  EreehttttersiigeB  erfolg««»  sueh  sn  eirei- 
dwsde  VoUkomsRiiheit  In  Jeden  Zeitpunkte  einen  geringeres 
drsd  (der  AnsddhBnng»  der  Reinheit»  der  SCttrite  etc.)  erhnl- 
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als  uiögllcli  denken )  da  uns  die  Psychologie  leigt? 
iiaüs  Sittliches  .und  8ittti<äi-Ahweich«ades  nicht  den 
OruAdelementeji,  «endfcn  den  Fornien  der 
ZttiamnieAUldttng  mrah  Ton  emander  irendiiedeB 

sind  *).  1  ]s  käme  also  nur  darauf  an,  dals  für  diese 
letzteren  in  emem  spl^teien  Leben  eine  Auflü^sung 
eiatiile:  ia  der  Art»  ^  irir  sio  ja,  vaugrtnis  nm 
Tbeil,  anch  «ciM»  irlttraid  äiisea  Lebea»  eintreten  adm« 
Dies  ist  es,  was  wir  allgemein-mcnscblich, 
und  somit  fiir  den  höher  Gebildeten,  als  npthw en- 
dige Foderang  i«  Hkuoht  daa  61a|d«a  an  die 
Fortdauer,  aafisasteHen  berechtigt  sakL  Aafaerdem 
aber  ist  eine  unendliche  Weite  gegeben,  die  Jeder 
in  der  Art  aosfattea  a»ig,  welche  Uya  fiir  seia  Vor- 
atallaii  miA  aeiae  flenaatheetiBiaMing  aai  anganlaiaea-, 
stcn  scheint.  Für  die  gegenwärtige  Reihe  von  Be- 
trachtungen wäre  es  durchaus  unpassend,  wenn  wir 
ma  md  em»  aalohe  AuafilUaag  rinliiwmi  votttan*  Gth 
ttag»  Ma  wir  daiak  ^henaMMifaniapg  allea  Pffujeni 
gen,  was  die  höhere  hafthche  und  moralische 

Auslnldung  unserer  Zeit  darbietet,  den  Schleier,  wel- 
/  eher  daa  Jenseits  deckte  «o  weil^  fda  es  der  meiiach- 
lichen  Kuranohtigkeit  Terstattet  ist,  geloft^^  mud  - 
( Avas  für  die  Lösung  der  uns  hier  gestellten  Aufgabe 
die  Hauptsache  ist)  mit  der  erfoderüciion  Klarheit 
und  Bestimnitkeit  an  atten  Punkten  die  Or&nzen 
fest^festdlt  haben  zwbchen  Dem,  was  sich  wissen,  und 
Dem,  was  aich  nur  glauben  und  ahnei^  lälst. 

ten;  und  in  dem  Maate  alse,  wia  janaad  schan  IBr  *dto 
«ittUcbe  (far  alek  MMahtal)  a«  Inleraaaa  swwnaaaa  mu 
Motiv  in  ihai.  estatdui,  aihaa  jatel  nit  a^fealiaagflar  Kraft  aa 
demadbca  «aanatraben« 

l)  Man  ¥gl  UerSber  mehie  ^*,GniBdliiilaB  der  SitCaslahra^» 
Baad  f.,  besoaddis  &  360--  306. 
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Dar  Urgrund  d«r  Welt  oder  Gott 


Kritik  der  Te^xsuchf?,  die  Existenz  des  Ur- 
grundes rein  aus  Begriffen  festzustellep. 


Wir  häbni'  sdMi  n  des  endnindfii  BetiMb» 

tungeir  zu  (diesem  Haupttheile  bemerkt ,  die  Begrün- 
düng  der  Erk^mtiuls  des  Uberamiiliokeii  sei  au  und 
ftr  sfask  aaf  siM  swiiiislm  W«mi  m  Awikanr 
sbhtogig  i^on*  alle« Bvfakrusgeu,  «»s  Uofcen 
Begriffen,  oder  indeui  maa  skk  mittelbar  auf 
Erfahrungen  stütze. 

ab  den  Tessuche%  dlMiht.  sttf  die  entsi  WdM 
n  gewiMMD,  g^il:  iw  jAflem  de»  hntthnil»  mtm^ 
logische  Beweis  (der  Beweis  für  Gottes  Existena 
au»  sdnem  Wesen),  welcher  tob  Anselm  €an- 
tevbnry  Im  auf  L»eiliBita.  and  Wodf  dem  Wm^ 
aentiiehe»  wmdk  mMrefindeit  and  ant  aafaanaBdartmi 
Ansehn  fofi^gepfliinzt,  ffleichwohi,  gerade  um  dieses 
Ansehns  und  der  ihm  beigelegten  Wichtigkeit  aak 
len^  in  sehr  vetsdbiedaneK  Wmdaaigea  und  JPeanM 
▼orgetrogea  worden  h%  ron  denen  wir  Ider  wenige 
stens  einige'  der  hauptsächlichsten  hervorheben. 

Die  Idee  ven  Cialt  (sagt  man)  sei  die  Idee  von 

30  V 
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dem  Gr&fflteBt  wm  sieh  llbflvliaii|it  deiik«ii  kgie: 

die  Idee  von  cmein  Wesen,  welches  alle  Vollkom- 
meniieiten  oder  Keali täten  in  sich  vereinige, 
oltne  irgond  eine  Betelniidaiiig  oder  Negstinn»  IKee 
geständen  aeUbit  der  AÜuatt  und  der  Skeptiker  zv« 
welche  die  Existenz  Gottes  ehen  nur  deshalb  leug- 
neten oder  beaweifelten»  weil  sie  die  Existenz  einet 
so  voUkonqaenen  Wesens  in  Abrede  stellen  oder  für 
ungewifs  halten  m  müssen  beiiaiiptetmi.  Nnn  ist  es 
zwar  (fährt  man  fort)  allerdings  zweierlei:  als  Idee 
gegeben  sein,  und  aufs  er  der  Idee  oder  dem  Den- 
ken exisliren.  Der  Maler,  der  Bildbandr  etc.  ken- 
nen von  einem  Kunstwerke  die  herrlichste  Phanta«- 
eievorstellung  in  sich  tragen:  hiedurch  allein  wird  sie 
noch  nicht  äuiserlich  wirklich,  sondern  der  Weg  zu 
dieeett  lelateml  irt  ein  eehr  neitar,  nnd.  der  hftufl^ 
gar  nicht  gemacht  wird.  Aber  bei  diesem  Einen  Ge- 
danken verhält  es  sich  nicht  so;  vielmehr  ist  hier 
mit  demDenkeu^  oder  der  Idee»  die  Ezietena  dee 
Gedachten  wesentlieh^nolliwendig  verbun* 
den.  Denn  man  nehme  an,  dies  sei  nicht  der  FaU: 
so  würde  ja  dann  der  Idee  des  Allerrealsten.  eiiie 
HeaUt&t  der  Existens)  f eUeu»  und  dagegen  (rine 
Negntitfi  (eben  der  EziitenK)  in  ikr  gegeben  eeui; 
CS  würde  also,  obgleich  sie  nach  der  Voraussetzung 
die  Idee  des  Gröfsten  oder  des  Inbegriffs  aller  Jiea» 
litäten  sein  sollte,  glmohwdil  nioht  das  Groleta  und 
die  Ctosanunifaeit  der  ReiditiUen  in  ihr  gedacbl  imu 
den,  d.  h.  die  Idee  selbst,  oder  als  solche,  wäre  mit 
einem  inneren  Widerspruche  behaftet.  Diesem 
kennen  wir  nur  entgebn»  wenn  irbr  ihreEsktatt  aa* 
«nehmen;  und  sct  wurd  uns  denn  dureh  das  Wesen 
Gottes,  iudem  es  alle  Yollkommenbeiten  in  sichschlieiat^ 
sugieich  auch  seine  Krötena  vetbüigt. 

•  * 
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Oder  uiaii  nehme  an  (so  bildeten  dies  Andere 
M«h  weiter  aas)^  das  ailerrealste  oder  allervoUkom- 
mMiflle  Wesen  exietire  nicht:  m  würde  Bioh  dock 
wenigstens  denken  lassen,  dafs  ein  solches  exi- 
•stire.  Wir  hätten  dann  also  neben  jenem  ersten  Ge- 
4tmkm  ehen  sweiten,  der  eine  ReaUtftt  mehr  ent* 
Uette,  nd  eoniil  wive  jener  .nicht  die  Idee  dee  el^ , 
lervoUkomniensten  Wesens.  Wir  hätten  neben  deni 
Crröfsten  noch  ein  Grdfseresy  nnd  also,  in  anderer 
Wendnng,  denadhen  Widüqpmch:  welcheni  wir  wie^ 
der  nieiht  tflidero  ent§ehn  können^  ab  indem  wir  je- 
nem Gröfsteu  zugleich  die  Existenz  zusprechen.  > 

Ee  VUai  .eich  doch  etwas  (sagte  man)  wenig* 
etene  denken,  deaeen  Nieht*XkKieteM  nnm^fig* 
lieh  wire.  Ihinn  aber  wttre  dieses  dae  CMMe'cd^ 
Ailerrealste;  und  wäre  also  das  Gröfste  nicht  von 
^^eser  Art,  ae  wllre  es  aueh  nicht  das  Gröübd*  Seil 
es  dieaea  sein^  so  nnda  ea  augleieh  eiisüren;  und  so 
ist  uns  denn  mit  der  Idee  d^  AUerrealsten  zugleich 
audi  seine  Existenz  iminittelbar  gewifs. 

Wir  haben  die  in  dieser  Beweisführung  verboiw 
gene  Bradileielrang,  weUle,  ebgieieh  sdion  bei  ihrer 
ersten  Aufstellung^)  und  auch  später  Ton  Zeit  zu 
Zeit  geahnt,  doch  erst  nach  sieben  Jahrhunderten 
-iimA  Kant  in  ein  unzweifirifaaftea  licht  gestdttt 
wevden  ist,^  dem  WesentUehen  nach  sdion  mehrfhek 
■kenneu  gelernt       Vollkommenheit  und  Es: i* 


1)  BiiaMmili  iel«n  M  hl  «hmr  kMm  Scbiift  (Li^ 
pt^  in%ififim$9  adwrsaf  Aaielaii  im  fMrpH^0  retfeWIa» 
Mimtm)»  wddvi  dan  Anselm  aaeDjnn  sog^Mdbickl.  wt^rto 
waT)  ind  cineei  toast  imbeksiinten  Uonche»  N^iieiu  Ganiiilo'9 
zagesdurieben  wird,  dis  MHngd  lüeiAt  Bsweiies  nit  vieleia 
Schsrfiriiine  aufgedeekt. 

3)  Man  Tgl.  bet  .ndert  S.  133.  (f. . 


Di. 


mUiuz  miä  dmrehfinB  rom  eiBander  Tersehie- 
llen;  imil  ütre  Oidchffetauiog  hat  von  jeher j  uad 

mmIim  uffi,  nf  üe  philosophiteli»  BilwiBifc  w- 

wimmd  und  verkr-hrcml  wirken.  Dieselbe  irird  schein« 
htir  mi>fi;\'n:h  ^cmaohi  durch  gewisse  faalb^wissenschaft- 

Udm  AMmMukm,  wdohe»  wie  ^MUtfti"  wriihnlw*B| 
fa  fcrffc  BenfHb  Mottb#ri|iM0B|  den  kfav  DenkeMfai 

•her  lOf«  t  uitili  dieser  Sclit  in  ohne  Schwierigkeit  in 
Nichts  auf.    In        Thut  kann  für  Denjenigen ,  wel- 
diM  VeuMbiedeiriieit  dtattl  gbbM  Irn^  kmm 
etwai  Aadam  ehfeeher  eeim   9m  Sefn  M  ene 

reine  Poiition,  ohne  alle  Grude,  und  au  uad 
fttr  »ich  unnbhiuigig  Von  Ailem,  was  einer  Grad- 

hmümamg  ÜJbig  wilr4  fitma  ist  eaiweiiiv,  Met 
lat  iiloht;  von  Dieedm  m  Jaoean,  oder  «ngekelnl, 

fiiobt  es  keinen  Llberganir.  1'^;^  flicht  Grade  im  und 
nm  i^eiendenf  «bar  nicht  für  das  Sein  aU  sokhea. 
Mttii  nahaiit  aa>  aa  axiatir^  am  in  aiiMi  ffnmmm 
Qmda  Ttj^Hkoarnnmaa^  (aiaa  Ptanae,  «n  GmaMm^ 
eine  mt^HÄrhlifho  C^eKlult  etc.),  und  wenle  durch  diese 
fider  Jene  liitiiiüsse  unvollkommener.  Uört  es  dii^ 
durah  aitfi  aa  aaMraai  oder  aslatirt  ea  ia  gari»- 
|t:ereia  Maafaaf  UwMliiir  kaiaeairegs.  Für  die  Bad* 
Ktrti«%  ttl»  solohfs  ii-iel>t  OS  gar  keine  Verschicdeii- 
heil  des  I^taalim:  das  LuroUkommenste  ist  oder  ex»- 
altri  in  abaa  «ia«a>  apfa  dia  VaM  niiMieH» 
Aaf  dar  andaicii  8«ita  aetme  man  an  einem  Mal«0#> 
diieHft>n  die  \  onkommei)heit  immer  aiehr  und  mehr 
l^astaigarl«  Wird  aa  dadarok,  aaeh  nur  in  Minia 
altn^  der  B^ialams  Keiihaitf  fia«dk  nMit:  m  wA 

WÄch  der  Slei^timnit  der  Vo11koinn>enhcU  ebca  ata 
«NU  Mi>^  Uetluchu^  wie  vorher,  und  der  fiiiiitf ■■■ 

aitodk  iiii0kt  na  läm  äiMtt  aMnr  gdbaariht 
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«  » 

CSfuw  ttoa  mlMllt  «e»  «Mi  ttna  andi  mit  dar 
Idee  des  'Alieryollkeniiiieiieteii;    Daike  icli 

alle  VollkoTilincnheilen,  und  im  höchsten  Maalse 
(beiii<»kt  Kant  selir  richtig):  bo  bleibt  es  noch 
Ittmer  «ngewilPti,  eb  eie  exi^tiren«  leh  kaaa  anv 
d^ken^  daAi  «e  nleht  ekiflilipte,  ebne  diCi  hieduMdi 
di^en  Vollkommenheiten  (als  blofs  f^^edachten)  der 
uiindeBte  Abbruch  geschähe.  Das  Sein  ist  gar  nicht 
dM»,  deiMi  Mk  dtMreh  bldaes  Denküit  trie  Mi  ee 
aiMi  wendihi  isag,  ge^riAi  i^liraeil  hSntttei  Mident 
es  kann  mir  nur  durch  äuisere  gde^  innere  Walir- 
nehmung  gewifis  werden,  ratweder  Deasen,  worum  es 
sieb  baadril^  «ribs^  c^flei^  eines  And«^  Mt  trekheai 
jeoies  «tMl<  m/dtwinniOf  ^elrbiuMeb  Ist  Bk  jedet 
Existeutialsatz  ist  ein  synthetischer,  kann  also  nicht 
aus  dem  BegtiA>  des  Subjektes  abgeMtet  werden. 
Eben  deshaUi  keim  Mi  diieb  ditfeh  die  tASAgaja^f  de« 
Behls  «InislBegiiAe  fn  keinen  Widerspreeb  ndt  die» 
sein  Heju-riffe  gerathen.  Denn  eiri  solcher  innerer  Wi- 
derspruch kann  Ja  doch  nur  zwischen  Subjekt 
tiBd  Prldikat  MeH  teden;  diM  Sein  eher  ist  eUe 
Peeiliea  des  SiiljekleB  md  des  PHbiikiites;  und  es 
kann  also  keinen  Widerspruch  enthalten ^  beide  s^u- 
suBimen  in  dieser  Position  aufzuheben. 

•A«B-  allem  Diesem  nm  cMit  Kaat  nü  vcdleai 
ReiAt»  den  SiMirfs^  dftfs  es  dItfchttiM  «mnöglid»  sei, 
durch  blofieS  Denken  der  £:s:istenz  Gottes  (äo 
wie  einer  Idee  überhaupt)  ge^s  iis  zu  werden.  Wie 
Ml  Itneb'die  Hee  tM-  QbH  bOden  nag:  leb  kana 
Ms  MOr  ertbttr  kj^raas-  i^t  eatsebiMen,  ob  ihr  Qe^ 
gini stand  etisth^,  oder  nicht  existire^  und  für  alle' 
Zukunft  also  (und  iu  weicher  Airt  laan  diesen  He- 
Weis  afed  drebeii  «nd  Weädeu  diKge)'  nAssfti  trir  die 
QaloAeelogie  i>det  ^  reine  Vernunft  für  dtlrefaaus 
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iinmlanglioh  erklären  zur  Bc^inUiduiig  imserer  Über* 
seugwig  Ton  Gottes  DMeio. 

Es  ist  bekanut«  vie  maa  in  Abt  Moeren  Zeit, 
twar  nicht  unter  den  alten,  aber  unter  den  mau- 
ai^achstett  modernen  Formen,  zu  dieser  Begruadaafp 
der  ExMteas  Gottaa  durch  4» lof sea  Deakea  saritok* 
gekehrt  ist:  mit  dem  einzigen  Unterschiede,  dafs  uiaa 
jetzt  die  Existenz  des  in  den  spekulativen  Begiiffeü 
dedachten  gar  nicht  beweisea  au  diifsa  BNinf^  aoi^ 
Clara  dieselbe,  oifler  vne  man  aa  neaat,  die  MeatiGkt 
des  Subjektiven  und  des  Objektiven,  des  Denkens 
uad  des  Seifis,  Ton  vom  (lerain  dwcoh  einen  Macht« 
i^raeb  Totaussetat,  ab  atwaa,  naa  gar.keiasBi  Zwai- 
fei  imtarliege,  weil  es  daa  taaanite  Graadwaasa  aller 
philosophischen  Spekulation,  die  conditio  üuc  gua 
non  dafür  inlde.  Gleichwohl  soll  aar  Widerle^^un^; 
der  Toa  Kaat  gegeben^  Naohivaianag  noch  daa  eiato 
klare  Wert  Torgehrapht  wev^ea;  und  dar  Berftok« 
sichtigung  der  vielen  unklaren  können  und  müssen 
vir  ans  überb^en,  d^  mfir  den  Grundirrthami  aas  walr 
ehern,  mit  ao  Tielea  anderen,  aaah  diese  retvagrade 
Bewegung  herror^egaugen  ist,  schon  genug&aui  be- 
leuchtet hüben. 

Ehe  wir  aua  sa  den  Bfasaiaea  ühargalm»  waieha 
die  Ezisteaz  Gottoa'aaa  aaderem  EzistiiMdaa,  oder 
aus  der  Erfahrung,  darzuthun  unternehmen,  müssen 
wir  noch  die  Betraci^^g  eines  Beweises  dazwischen 
aebiebea»  weliohiar  gawuiBqnBiiaflfia:  minpbai^  .Midaa 
Klaasea  liegt«  Wir  meiam  den  Carteaiaaiaoheai» 
Auch  der  überspannteste  Zweifler  (so  argumentirte 
Cart^ius)  kana  doch  Julius  nicht  i|i<  Abrede  8toUe% 
aimlich  dafe  er  zweifelt;  Uemit  aber  giabi  er  daaa 
unmittelbar  z«,  dals  er  denkt:  denn  das  Zweifele 
ittt  ja  ein  Denken.  Das  DeiU^ca  aber  setzt  wie« 
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der  Am  io  uMrftMbar  ein  Seia  rotam  (das  be- 
kannte Cogito  ergo  «um).  Dieses  also  ist  dem  Gar- 
te ei  U8  das^  einzige  unmittelbar  Gewisse,  und  von  wel- 
ohem  aUee  Andeire  eeiM  Ctoiniilieit  aUaitea  mufii. 
DurcbBiufltere  ieh  ttim  aber  (so  ftlut  er  fcrt)  'bmIm 
Gedanken,  so  finde  ich  unter  denselben  Einen  ron 
nintr  aolehen  Erhabenheit ,  dais  er  nieht  durch  micb 
selber,  oder  dnreh  v^gea^  ein  anderes  Weaen  kenrcu^ 
gebracht  sein  Icann,  aufaer  durah  eben  dasjenige  er- 
habne Wesen,  welches  in  ihm  gedacht  wird.  Dies 
ist  der  Gedanka  Crottesii  Wie  aus  nichts  mohta  ent* 
steha  fcamiy  ao  aneh  nieht  das  Vollkemateeie  aus 

dem  UnvoUkommneren ;  und  so  würde  denn  die 
Existenz  dieses  Gedankens,  auch  nur  als  Gedan- 
frtsia^  nnmiglieh  aeini  wnnn  nioiit  daa  in  üdn  gadaohto 
Wasen,  imn  niobt  Gott  esdstbte« 

Diese  Beweisführung  unterscheidet  sieh  von  der 
vorigea  dadureh^  dais  sie  idlerdings  eine  Existenz 
odat  auM  Bgfabiang  Temaaietet»  nimUdi  im  Tön 
nna  seihst.  Abi^r  sie  aelatae'w^g  Ida 'fls8|^ehvor. 
aus:  denn  die  Existenz  der  Auisenwelt  wird  erst 
hioterber  auf  die  Wahrhaftigkeit  Gottes  g^gröndet^ 
der  nw  mÜ  dan  daiauf  aieh  baaiehendan  libaneiiga». 
«gen  nicht  küne  tiaaeiian.sroBan)  und  daa  Yorana« 
gesetzte  ist  nur  ein  Gedanke  als  (bedanke:  so  dafs 
also  in  dieser  BeaieinH^^  daa  Grundverhältn^  dach 
e^ntiieh  nnt  dam  ¥et^^  sasaauneafiaiti 

tjbrigens  liegt  hier  die  Ersohleichung  noch  oi£e« 
ner  schon  für  den  ersten  Anblick  vor.  Über  die 
Kiifta  daa  alanaeUiehan  Gaietes  .kdnnia  ioh  ja  doeh^ 
aa  kmga  ioh  naeh  kaina  weiteten  Brfidunnigett  hatten 
nur  aus  Demjenigen  urtheilen,  was  ich  als  Produkt 
in  demselben  vorfinde.  Wie  WBit  also  auch  der  Ge- 
dankt Gottes  tiier  aUa  andnwin  Gedanken  aihahen 
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sein  lUQcbto:  so  würden  wir  doch  hieduroh,  wenn  wir 
nicht  schon  auf  andere  Weise  der  Existenz  eines 
soldmi  irilhim  Wasens  gew^  wttmi»  nur^xu  dem 
SdbhM  bMMhtigl  und  gmimMgt  ssni^  dttfs  dor 

menschliche  Geist,  neben  jenen  unvollkoiumneren  Gc- 
büdcn,  auch  dieses  voiikonmmcrea  fähig,  und  also 

lüt  dato  i  inigfSiiiBtmiMi  Kiüfteit  oder  Venuügai 
MsgttisM  wfL^ 

IL 

Kritik  de?  YOTt«ehe>  die  BxitteM  de«  Vr- 
grendee*  vonr  der  Bffehrattg  ^aMS  feetsv-- 
stellen« 


AmAk  tüt  die  Ahleitwg  der  Bsiirtens  dee  Uigiee» 
des  ans  Brfakrun  gen  s^^n  sieh  irfeder  iiweft  nn* 

lerü  eordncte  Fonnen,  Entweder  es  wird  dabei  nicfats 
Bcstinuntes  als  gegeben»  od^  doch  nioht  mit  einer  he- 
igliniHilm  YeUbMunfllihiit  g^igf^fln  yeiwigietitMl^  een* 
dem  nur  ttberheniit  etwnS)  nnd  dabei  ftr  den 
{Scbluls  nur  die  n 1 1 genieiiisteu  Grundrcrbält- 
niase  dee  Seins  angewandt:  dies  giebt  den  sogenaaar 
Um  keemelegieeben  Bewele^  den  Beireii.nnn 
dir  Ulknigbeil  der  Welt.  Msr  mtm  legt  etee  fce- 
sondere  Heschaf feuheit  des  Gegebenen,  die 
Vollkomuienheit  der  Welt,  zum  Grunde:  dien 
ist  das  Eigeaikimüeke  dee  rkysiketbeolegie^kn» 
ÜeliüÜiei  Be  lenektat  beTm  Mten  Anblick  ein, 
dafs  jener  mehr  nach  der  Torigen  Klasse  hinneigt, 
und  noch  entschieden  einen  eietnpkjaiaekea  Gkn- 
inkttfr  ea  aiek  trägt;  dagegen  dteeer^eekev  eigwi 
lieh  kein  metaphTsischer  nielir  ist,  sondern  eher  da 
*  phjsisoher^ja,  mit  einer  gewissen  Wendung,  selbet 
ein  »waliaeker  gemnnl  «etden  kennte;  da  Ja 
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'  doch  zu  den  VoUkommeuhelten  Aet  Wdt^  die  dafür 
in  Betxackt  kommen,  unter  Anderem  auch  die  mo* 
nliiiihMi  -gßMntkj  mA  er  also  die  Bestiwining 
dleier       ^aeineiii  wetäÜidM»  Bütaaithffiley  und 

•(in  Folge  dessen)  eine  Theodioee  2u  seiner  Ergän« 
zung  lodert  . 

L  Dur  kmmol^siaahs  Btmm  yt  dkeafidto 
TOB  VMohMeimi  ivimMeden  «wigebHdili  undr-m* 
mentlich  buld  mehr  logisch,  bald  mehr  real  aus- 
gedruckt worden*  Wenn  etwas  wirklich  ist  oder 
wistift  (fl&gta  iMdt  m-dw  emliDii  AmAtmkammm)f  m 
imife«iÄ'IlwirirldMk.Mii^  olyio^vdfdiaB  jennt'idelit' 
wirklich  seiu  könnte.  Nun  aber,  wenn  ich  auch  alles 
LIbrige  in  Zweifel  ztehn  wollte,  kann  ich  wenigstens 
Bielit  in  jybved»  ecnii  diA  Job  mHm  «tisliiie. . 
nn  Iri^nnlB  «i  seui  BsweKdeo  '»habeii^  wo»  umIm 
Existems  eine  nothwendtge  \^äre.  So  ist  es  aber  nichtc 
sie  ist  eine  zlif^ge  (auch  meine  NitrhlrjSyistia«  mög- 
Keb)»  md  Mtst  .fte  ihre  BrUiUnttg  otna  Mb* 
d«Tei^on«fli  AWt  iMlofaef  ~  Wir  liSiuitflii  dute 
mit  dem  Gegebenen,  mit  der  Welt  auskommen,  wenn 
in  dieser  irgendwie  eiu  Nothwendiges  nachzuweisen 
utey-Ton  ^ÜMima  aliee  Ühprige  bedingt  wiMew  AI» 
AHM  in  d^  Wril  M  «bei»  ao  nfilll%,  im  farii  sei. 
ber;  seine  Nicht- Existenz  eben  so  mdgUch,  wie  die 
meinige.  loh  werde  also  über  die  Welt  binausge«- 
iiiebeni  neb»  mkk  f^mMaii^  dw  Erldttisl^r  ^ 
gebenwi  eb'  «uCierttneHliebM^  aWrolii4«B#th^ 
wendiii:es  Wesen  anzunehmen,  de$men  Nicht- Exi- 
.«tens  unmöglich  ist.  Diese»  aber  kann  nur  das  ai- 
iMremUte  WeMii  ■ebi:  dien  tm  ist  Ja  cb^ 
aefat'^netihweiidig;  und :  so  bibbt  dmi  alM»  die  Bx». 
Stenz  von  diesem  die  nothwendi^e  Voraussetzung  für 
die  Brklünuur  der  Exiateas  der  W«lt. 
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Dfo  mtfiMrfgaur  reale.AnidNHimMM  (imm 

<lie  voiigc  flclilois  sich  an  das  Yerhältulls  der  £r- 
kläniog,  abo  zunächst  an  ein  iogisdies  Yerhrdtnifs 
my  legt  B»ek  bestimmter  im  Kauftlref  k&AtBif« 
am  «Innde.  Alle  Erfolge  k  dbr  ¥Mfc  Migw  sieh 
uns  als  Wirkungen  von  anderen  Erfolgen;  diese  aber 
(eder  ihre  Ursadben)  sind  wieder  WiEkmigeati  von  an* 
doreo  lirsaehan^  uad  dieae  ^rfl^m^en  VMjpeok.aade- 
MB,  »mI  m  fiurt  Oiese  Rdke  abar  kanm  akM  iaa 
Unendliclie  gchu:  denn  sonst  hätten  wir  einen  Auf- 
bau ebne  Fundament;  und  so  mlisaea  wir  denn  dafüjr, 
notlnraiidig  eine  «rate  Uasaehe  ToiaiisaiitmUi  trriobe 
wkki  triader  WMnmg,  wiche  Utaache  von  aBe» 
anderen  ist;  und  dies  ist  eben  der  Urgrund,  €rott, 
walshar.aUe  YoiU^eamenheiten  van  sich  ausgehn  las* 
aan  kaw^  Indem  er  dieselbea  mapftogiwh  in  sieh 

Auch  dieser  Beweis  ist  von  Kant  der  Kritik, 
Jttad  einer  so  gründlichen  unterwoi&ii.wordeD,  dala 
wa  für  meere  eig^  Kritik  kaaei  etwaa.  Anderea 
übrig  bMbt,  als  die  seinige  dem  WeseptBebea  iiaah 
zu  wiederholen.  Die  angebliche  Erfahrung  (sagt  Kant) 
ist,  bei  diesem  Beweise  gana  waMigj  das  eigentlich 
BagffOiidaiide.  der  imgeheiai  luiiergeaehobflBe  eeteie^ 
gisohe  Beweis.  AsaiB  aoheide  iok  AHea  ans,  ipbs  dia-^ 
aem  letzteren  angehört,  so  habe  ieh  nichts  als  eine 
gans  leere  Kauaniitat:  und  käme  iah  also  anek 
«iiUiolian  eiw  entai  UiaMhe»  ae  Jkßmäm  ieh  4oelli 
über  die  Note  dieser  nicht  das  Mindeste  bestimmeil. 
2inr  Ausfidlung  wären  mir  lediglich  die  JKaturursadicii 
fjßgfkmf  (denn  nur  eoC  der  Or— dh^ge  dieaer  habe 
ieh  ja  Sehbfc  aMgeOhn);  «aae  aber  Ohassi 
in  keiner  Art  zu  dem  angegebenen  Resultate,  son« 
dem  au  ihrem  I  i^it/yden  würde  ich  eher  zur  Anmthwi» 


Digitized  by  Google 


-.477  • 

eines  Chaos  c:elangcn,  aus  welchem  Alles  nach  hlofsen 
Naturgesetzen  hervorgetreten  sei.  Das  angegebene 
SddufqfHed  aha  enMeiit  oHem  dnida  «iUkfiliilMie 
Vnterlegnng  des  im  ontologisohen  Beweise  enthalte« 
neu  Grundbegriffes. 

Aafimden  tim  ist  auch  Das  bMiI>  einiiial  «in* 
soMlin,  wie  ich,  Uofii  am  L«ilfiidetti  Aeser  ScUids« 
weise,  und  ohne  etwas  Anderes  hinzuzunehmen,  wirklich 
zu  enMMT  ersten  Ursache,  oder  zu  einer  solchen  ge- 
langtn  solly  bei  der  'iok  anhalten  mnb  and  kttna. 
'Sas'KansalyertaUl&ifs,  in  der  Abstrakthrit,  wie  es 
hier  angewandt  wird,  geht  ins  Unendliche  fort; 
und  ich  habe  nicht  den  mindesten  Cbrund  mehr,  an 
iigCBd  emem  folgenden  Ponkte  Halt  m  machen,  als 
gleich  bei  dem  ernten»  Hae  J^»fleehBefr^  nach  die- 
sem Verhältnisse  geschieht  doch  zum  Behuf  der  Er* 
klärung.   Aber  wurd  wohl  diese  erreicht I  —  Un- 
eMtig:  „aeiB^  Dena  angcmcheinüeh  ist  nur  Ebia 
Ton  Beiden  möglich:  ich  mufs  Gott  entweder  inner- 
halb der  Reihe  der  Naturerfolge,  oder  aufs  erb  alb 
derselben  setzen.  Thue  ich  Jenes,  so  dais  Gott  nnr 
§Bm  erste  OKed  in  der  fconstmirtea  Reihe  wttte:  so . 
habe  ich  keinen  wahren  ersten  Anfnng.    Ich  mufs 
in  demselben  retrograden  Yerhältnisse  nadi  einem 
„Wamm"  fimgCD:  ,wie  TOiher  m  ihm  Un,  so  jetst 
in  Am  «elber.  Wie  bildete  sich  der  Akt  der  Welt- 
erschaffung in  ihm?  Ist  derselbe  in  einer  bestimmten 
Zeit,  entstanden?  Und  warum  nicht  eher?  Und  wo- 
^  her  daiml  eta  80  alao  bfai  ich  mn  nichts  gebessert: 
Idi  sndie  Draaehen  ad  den  Erfolgen,  m  diesen  Ihv 
Sachen  Ti'ieder  andere,  und  hfübe  eine  erste  eben  so 
wenig,  me  vorher.    Man  nehme  nun  das  Zweite: 
Gott  wild  avfserhalk  de^  Reibe  der  Natorerfbige 
gssetsh  alles  Gescl^ehn,  alle  KausalvaJlilltBissc^  und 
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W9m  Mmm^  flfar  Hat» 

ae^rt.    Aber  flann,  ist  es  nmtreitig,  Labeu  \s\r  uu- 
Almcl^  dmi  so  wenig  erreicht.    Wir  hahrn 

gängigen  Bewegung,  andi  die  Bridifung  afcgesehnit« 
ten»  In  keinem  Ten  beiden  Fällen  also  wird  Das 
wirkhch  «rweriiMy  M  dessen  £fwerb  nmMk  diesem 
fi^^  riwgnlAii  hwt  It  iilaiw  ndln  inrriinhtw 
wir  selbst  auf  die  Erldäning  (denn  eine  Erklänng 
wäre  ja  doch  lediglich  aus  den  uns  bekannten  Na- 
ter£Mmm  mi$i^i/k)i  im  enten  Terzieklen  war  wkM 
Aumuf,  aker  wir  gewinne»  dfasdhe  9kkL 

II.  Der  physikotheo logische  Bew^,  wie 
wir  schon  im  AUgeuieinen  angegeben,  unterscheidet 
wUk  TOM  imm  koanedogisohen  di^^b^  dafi  ei^  sieh 
auf  eine  histii— is  Beadiaffinihsil  des  Qegtkem^ 

aur  die  Voll  k ouiiiicuheit  der  Weit  bezieht.  Lherall 
(sagt  er)  ünden  wir  die  höchste  Regelmäfaig* 
k^it  luid  2wMkn^£sigkeit  Die»  fiUurt  m  vo» 
tan  Gf9kbm  vmä  ÜBifcssandsten, 
tun^  des  Woltgebaudes,  so  weit  wir  dieselbe  zu  über* 
Mhaii#a  im  Stande  sind,  den  Sonnen,  die  sieh  um 
CknuM  kei«ig«B,  Us  mwm  Kleimteii  wA  £nnsliHlm 
«nsi  wie  jedes  Insekt,  }ede  BksM  ftr  4m  ghneek, 
ftr  die  Stelle  9  weiche  sie  auszufüllen  bestimmt  sind, 
ao  lUirohaus  angemessen  imd  kimstreieh  orgaBisiit 
wfkm.  Alle»  aber  kami  anf  kaim  WeM 
%MkB9hgMMwm^  OwiwBBg,  Rag^knftfsigkeil, 
Z^vickmiUsi^keit  sind  unter  allen  Verhältnissen 
Werk  einer  InteUigenz,  welche  die  Zwecke  ei 
wdsMi  fir  «srai  AnMhisD«  IGttal  «itekt 
Naiasaft  hiMet  Ifas  wb  viel  laekr  alao  diese  Tollkom- 
menste,  iibor  all  unser  Begreifen  überschwengliche 
V^UksHMBkaii  iumL  äwaaki^ifcigkeitl     CiMik^  w 
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giebt  kerne  andere.  Erklärung:  för  sie»  ab  -aus  der 
yollkoinmensten  lutelli^en«,  wejclic  zugleich  die  y^Jt 
kommen  sie  Macht  und  die  TollkoinmeusteGvtoheaiMi  • 

J^ajit  Mltet  0leht  ditaott  BewiiMi»  dbu»  TSmgßuhj 
er  sei,  so^wie  der  älteste  und  der  bestimmteste 
von  ailen,  so  auch  der  in  jeder  Ukisicht  ehrwüft 
digate^  und  velcher  seine  Jttaobt  über  das  niepseii» 
liofte  Gaifitk  aiemab  verliefw  weide.  Oetaenunge-i 
achtet  aber  habe  er  für  Dasjenige,  was  er  zu  bewei* 
9en  bestimmt  sei,  keine  volle  Schlufskraft;  ui|d  auch 
Uer  werde  der  Seheia  da&r  in  der  That  nu»i4ml| 
die  Vuf^emuMimK  ^  eptokgisohin  BeweipSB  ge* 
Wonnen. 

Schon  ganz  im  Allgemeinen  tragen  alle  positi-s 
vm  SeUtisse  ron  der  Folge  auf  dm  GiittA  mehr 
ader  weniger  Uofewifiiheit  in  aioh.  flenetiit.  anoh, 
«  der  Grund  erklärte  die  Folge  noch  so  gut:  so  köa« 
nen  wir  doch  immer  nicht  wissen,  ob  sie  ivcbt  dessen- 
«ngeaoh^t  einen  nndwpeii  Cinmd  habe^  dev  sia  ahsii 
ao  gnt,  nd  (attler  gewismn,  ms  Im  ;^»^^efc^^^n 
'ten  Verhältnissen)  aUem  gut  erkläre.  Wir  würden 
also  in  dieser  Art  höchstens  (wie  für  die  Hypothesen 
zur  Brklänwig  der  Matum^olga)  Wahrseheinlicli^ 
keit  gewiwm  ktoieo,  der  aadeie  WahrsolieUielilbei« 
tcn  gegenüberständen.  Nach  den  alten  atomistischen« 
Schulen  sollten  von  Ewigkeit  her  unendlich  viele 
Weltzusammeiisetnuigeii  Statt  gefunden  habeD)  weJMia 
wieder  «ntergegangea  aeieii»  weil  sie  aieh  wegm  ilirar 
Unzwcckmäisigkeit  nicht  erhalten  konnten:  bis  dann 
^etat  zufällig  die  unsrige  entstanden  sei,  welche, 
weil  aweduDäft^iar)  nun  aehoii  eine  garaunM  Zek  be^- 
•taaden  habe,  und  ao  lange  bestelNa  weide,  ab  es 
mit  ihr  gehn  wolle.  Diese  Hypothese  habe  freilich 
sehr  wenig  Wahwcheinliahkcit >  ittms  megßmi;  audii 
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fliese  sein  möge,  sie  dtelic  iint  derselben  neben  jener 
anderen,  ohne  dab  vir  aie  mit  absoluter  Gewifidbeit 
iriderieu;«!  kdmteii. 

HieBU  wtm  konmit  ftufaeitf 6111  Ae  iiftii|if  sftelSolisfo 
Schwierigkeit,  welche  Kant  treffend  in  dem  Satze 
ausgedniokt  hat:  es  sei  unmögiicli>  dals  uns  je- 
mals eine  Erfahrung  gegeben  werde^  welche 
einer  Idee  entsprftohe«  Mir  haben  hier  niclit, 
wie  bei  dem  vorigen  Beweise,  eine  leere  Kausalität, 
sondern  eine  bestimmte.  Wie  sehr  dies  aber  auch 
als  ein  Yovsng  des  physikotheologisehen  Beweises 
sfitailhn  isl^  so  sehwftebt  es  doch  denseH>en  Ten 
'  einer  anderen  Seite.  Es  soll  dadurch  die  Existenz 
.  des  alleryollkommenBten  Wesens  dargethan  werden 
(dse  enier  Idee);  dann  aber  mSMe  doch  die  Wir- 
kung  der  CJrsaclie  hierin  gjeich  sm:  die  Gegensütaide 
•  der  Erfahrung,  tn  welchen  jene  gegeben  ist,  ebenfalls 
eine  ideale  Yollkominenbeit  an  sich  tragen«  So 
afcer  ist  i$s  nicht  Wie  die  Welt  fibr  unsere  Auf- 
fiMsung  und  unser  TerstKndnils  Tor  mts  Kegt,  ist 
es  niemals  auszumachen,  ob  sie  sich  nur  durch  eine 
unendliche  Weisheit,  Macht,  Güte  erklären  lasse, 
oder  nicht  Tielicicht  auch  ein  endlicher  Giad  hie- 
Ton  ausrache«  Nach  unseren  Begriffen  zeigen  sich  den 
■Vollkommenheiten  so  manche  UnTollkonmienheiten, 
der  Ordnung  und  Zweckmäisigkeit  so  mandie  Un- 
erdnunff  und  so  nuinches  UnsweckmBlsige  beigendscM: 
Oberflufs  liier,  und  bitterer  Mangel  dort,  der  durch 
diesen  tbcrtlufs  gehoben  werden  könnte;  das  Ent- 
stehn  und  der  Untergang  Ton  so  Yielem,  ßkt  welches 
wir  keinen  Zweck  entdecken  kfinnen;  COfiek  und 
Unglück  dem  Verdienste  entgciren  vertheilt  etc.  Wol- 
len wir  also  die  Welt,  so  wie  sie  uns  erscheint,  oder 
wie  Ufk  sie  aliein  anfirafiisBett  im  Stsnde  sind,  sum 
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GnuHic  legen,  so  werden  wir  keineswegs  mit  Notli- 
weailügkeit  auf  die  Idee  des  aUemalsteu  Wesens  ge- 
ßüutkf  Bondem  diese  Idee  ist  eben  nur  ven  dem  .oato- 
logisehen  BeiwriM»  iiev-'miter^ieflelidbeiL- 

Der  pbysikotheolo^sclie  Beweis  zeij£^  sich  hi^n 
Bo .  weaig  ausreichend,  dals  er,  für  sich  allein  genom* 
mea,  nMbt  eumnl  die  Binheit  Gottee  und  die.Efw  . 
sdudfiing  der  Wek  ane  Niohte  ^ewife  m  «neben 
im  Stande  ist.  Aus  ihm  allein  sind  wir  DiojenigeB 
nicht  zu  widerlegen  im  Stande,  welche,  wie  im  gan** 
.  Ben  Attertiiimie  ediiet  die  edeuehteteten  PUlesephe%' 
Oott  muf  4b  einen  Weltbmaneister  denken  troUten,  der 
die  Welt  aus  der  mit  ilun  ^»-leich  ewigen,  widerstre- 
benden und  seine  höchsten  Zwecke  heschräakendeiii 
Materie  gebildet  Ube^  oder  ivelohe  dtesettie^  wie  -die 
gnostisehen  Sekten,  durch  ein  untergeordnetes  We« 
sen  (den  Demiurg),  oder  endlich  vermöge  des  Zu- 
sammenwirkens mehrerer,  entstanden  wissen  wollen.  ' 
Indem  die  Welty.wie  rie  gegeben  is^  der  Idee  nicht 
entspricht,  und  nicht  entsprechen  kann,  so  müssen 
wir  auch  darauf  Verzicht  leisten,  aus  ihr  die  Existenz 
einer  Idee,  oder  des  Wesens,  wetchee  alle  YoUkom?» 
menfaeitai  in  eicii  if^reinigt,  begrflnden  n  woUen. 

Indem  nunB^ant  die  Kritik  dieser  aus  dem  6e« 
gebenen  abgeleiteten  Bet^reise  mit  der  Kritik  des  on-« 
tologisehen  znsaunnenfaftty  erklärt  er  alle  Versuche 
des  spekulativen  (themmtisohen')  -Gebmaelis  der 

'  VcnuHitf:  in  Ansehung  der  Theologie  für  gänzlich 
fruchtlos.  Die  spekulative  Theologie  könne  überhaupt 
niflhts  positiv  erwerben,  sondern  faBbe.ilu»n.Wecth 
,^nur  ak  eine  beständige  C^nsnr  unserer  Vernunft  ge- 
gen atheistisclic,  dcislische  und  anthropomor^)liiiitiÄichc 
Behauptungen:  indem  dieselben  Clründc,  durch  welche 
das  gänzliche  UnTemi%en  der  nienscIiUchen  Ver- 
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*  ♦ 

iHqift  in  Hnwirtt  dicm.  EA— wtnifii  w  Augon  ge- 
1^  werden  mioli  .nivricliteiif  .dm  Unbe^riiiiiete  Jeüer 

GfefrenbehiuiptuDg  zu  beweisen"*).   Sei  es  unzweifel- 
haft erwiesen»  4afs  sich  von  Ooft  gar  niehts  wissen . 
Imü^     kaue  imok  diw»  NiqhUWiMm  nMil  (wie 
es  stete  Ten  den  8keptik«ni  eto.  ges<^hn  sei)  de 

•Beweis  fiir  seine  Nicht -Existenz,  oder  für  seine  Nicht- 
Cleistigkeil  eto»  aiigcfiUurt  werden.  Und  hiecaue  eit^ 
gebe  «ek  dünn  nUerdii^  ein  tfieneis  wiektiger  mit* 
telbarer  tr^wina:  ämA  g^ndiehes  Niedersohlagen 
aller  Argumente  des  Lnij^lauhens  werde  für  den  in  o- 
falisehen  Glunben  J^iata  gewonaea»  Dies  führt 
une  onimtteUNw  mr  Jtenrtelfauig  der  i^en  SLant  seihet 
entworfenen  Theorie  bkiüber»  atif  wdoh^  iric  «chon 

mehr&ch  im  Vorigen  verwiegen  babaou 

JUJ|n 

Kritik  der  Knntleekea  Thejorie  des  mora- 

U3ohen  Glaubens. 

«  ♦ 

Von  Kant  eelbst  ist  seine  Begründung  des  bmi^ 
raiischen  Glaubens  an  Gott  nidit  als  ein  eigentlicher 

Beweis  gegeben  worden ;  mehrere  seiner  Nachfolger 
aber  haben  dieselbe  bald  in  der  Gestalt  eines  solchen 
nui^geährt   Wir  iverden.dkwe  Versdwedenheit  der 
*  Aufiteung  später  SU  wüsdigen  Yersniassmig  haben. 

Auch  die  Kantische  Deduktion^)  (dieses  neu- 
tralen Ausdruckes  wollen  wir  uss  fiiierst  bedieoea) 
stntst  suk  auf  ein  Gegebenes^  aber  aieht  anf  em 
objektiv^  sondern  auf  ein  subjektiv  Gegebenem.  In« 


1)  Kritik  der  reinen  Vernunft,  S.  495. 

2)  Vgl.  besonders  die  ^,  Kritik  der  praktischen  Vennmft* 
(5te  Aufl.)>  S.  216.  ff. 
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sofern  schliefst  sie  sich  am  nächsten  an  die  Karte- 
fiiajdUehe  Begrüiidiuig  aa:  niur  dais  sie  keiue  Yor- 
fltrilmig  oder  Um^  •ondeatu  rin  praktiiohes  £1«^* 
ment,  ein  BtodtrfBifB  warn  Onmde  legt* 

Die  Kantische  Daratellimg  des  sittlichen  Oe- 
•etses  unterscheidet  aich  ton  allen  übrigen  (in  ge- 
irfMer  Beaehmig  lehr  m  ühatmA  Vortheüe^  aber  niofat 
dmo  daft  rieli  datek  ein  wesealllidier  Hangel  rer- 
bände^))  dadurch,  dafs  sie  von  demselben  jede  Be- 
ziehung auf  Giüokseiigkeit  ausschlieist.  Durch  jede 
aokdiD  'BeaMiiiDg  (behwiptel  Kant))  und  ivllre  am* 
andi  anf  dk  allgemeine  CNUlekaeligkeit  geriditet^ 
werde  das  Sittengesetz  herabgewürdigt  Das  Gesetz 
selbst  sei  das  Uisprüngliobe,  und  mhrluift  sittlich 
mm  rein  ans  Adhtuig  Ter  denteelben  gesehehe^ 
und  sollte  andi  dadurch  die  61fidcseli|^eil  der  gan* 
zen  Welt  zu  Grunde  gehn.  Dessenungeachtet  aber 
(fahrt  nun  fiantt  für  seine  Begründung  des  morali- 
sehen  GlanlMBnis  fort)  Tsriangt  datf  SütsiigeMa  kär 
neswegs  etwa  das  Anheben  der  Gifickseligkeit;  irlel- 
mehr  kann  sich  der  Mensch,  prelcher,  obgleich  ein 
Temünftiges,  doch  auch  ein  sinnliches  oder  beschränk- 
tes Wasen  ist^  Ten  Fodemng  deradbea  nidit  • 
lesmaehen;  ja,  was.  nodi  mehr  bt,  m  dem  Begriffe 
des  h() chsten  Gutes  finden  sich  Sittlichkeit  und 
Glückseligkeit  wesentlich  miteinander  ver- 
bunden. Die  BittKeiJieit  ist  nat  das  oberste  Gut, 
aber  uieht  da»  ToUe  oder  vollendete  Gut  für  enA»  ^ 
'  liehe  Wesen;  soll  dieses  letztere  erreicht  werden,  so 
muDs  die  Glückseligkeit  hinzukonunen»  Auch  in  die- 

1)  Mna  findet  Beides  in  meinen  „Grundlinien  der  Sitten* 
Mre  \  Band  beBOsdm  S«  21.  ff.  und  S.  91«  ff.  weiter 
aasgefiakrt 
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«er  Vcrblndunfj:  freilicli  stclm  sicli  beule  keincBwe^s 
gldch:  dio  SUUiciikcit  ist  das  Übergeordnete, .  die 
Gluckseigkeit  aar  das  Vntetgmias^  oder  (besta«l^. 
tcr)  nur  nach  dem  Maafse  der  erworbenen  ^SitÜiiA* 
keit  können  wir,  als  vernünftige  Wesen,  auf 
Glückseligkeit  Anspnudi  machen.  In  diesem  Yerhäit^ 
Bisse  aber  müsseit  wir  darauf  Anspmdi  machen;  and 
durch  (Ucso  Verbindung  wird  die  Federung  derselben 
zu  einer  moralischen. 

Nun  jaber  ist  es  für  jedes  vernünftige  We- 
sen nothwendig,  Dasjenige  voransznsetzen, 
was  sich  für  diis  ihm  moralisch^ Aufgegebene 
als  nothwcndige  Bedingung  ergiebt  Was 
sieh  als  solche  ei^iebt^  ist  eben  so  nothwendig,  als 
das  moralische  Ctosets  seUbst,  von  welchem  es  seine 
Gültigkeit  entlehnt. 

In  dieser  Art  nun  verhält  es  sich  mit  dem  Da* 
sein  Gottes.  Jener  von  der  praktischen  Vmiunft 
gefoderta  Parallelismus  «wischen  SittKehkeit  md 
Glückseligkeit  ist  nach  Naturgesetzen  in  keiner 
Art  nachzuweisen  oder  in  irgend  einer  Zukunft  zu 
erwarten.  Kant  widerl^^)  die  Behauptungen,  didfa 
•  er  ottter  irgend  weldien  TerhSltnissen  sehen'  nach 
diesen  Cicsctzen  Statt  finde,  z.  B.  die  oft  wiederholte, 
dafs  die  ungleiche  Yertheilung  der  Schicksale  nur 
ein  Schein,  jeder  Mensch  innerlich  wirkUeh  in  dem 
Bfaafse  glücklich  oder  miglückfich  sei,  wie  er  es  ver. 
diene,  und  den  bekannten  stoischen  Satz,  dafs  die 
Tugend  schon  für  sich  volle  Glückseligkeit  verleibe. 
Die  Welt  für  sich  betrachtet  ako,  oder  wie  sie  sieh 
fttr  unsere  Brfahhmg  und  für  die  daraus  abgeleiteten 
Schlüsse  darstellt,  zeigt  und  verheilst  uns  nicht  jene 

i 

1)  iiKnÜk.äer  praklisciieii  Tenranllt''  (5te  Anll.)^  S.  303.  ffl 
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Aiigemessenlieit  der  Glfidcseligkeit  snr  MoraCtät,  und 
duruli  610  also  wird  der  nothweudigen  Aufodcruug 
unserer  praktischen  Yemunft  nicht  genügt.  Dieser 
kann  Tielmeliv  Befriedigimg  und  Beruhigung  nur 
durch  Eine  Voraussetzung  werden:  durch  die  Vor^ 
aussetzuDg  nämlich  eiuer  von  der  Natur  verschiede« 
Ben»  aber  ulle  Natur  erh«ibenen  Ursache  der 
^esammten  Natur,  welche  durch  ihren  WtUen 
diese  Emstimmigkeit  bewirkt»  oder  welche  (wie  es 
tLmt  ausdruckt)  ^eine  der  moralischen  Gesinnung 
gemSfie  Kausalität*'  hat  (während  die  Kausalität  der 
natüflioliea  Welteiiitwiokelung  gegen  dieselbe  bdiffe« 
rent  ist),  uud  das  heif&t  nichts  Audcfca»  aU  untejc' 
Vitfausset^ung  Gottes. 

Kant  seihst  n^t  diese  ein  i^Postulat  der 
praktischen  Yernnnft^  in  Analogie  mit  den 
Poötulaten  der  Muthematik,  bei  welchen  doch  un-t 
stickig  das  Gefederte  ais  möglich»  und  also  auch 
Diejenige,  Yoransg^ebtf;  veidoi  mOsse»  \m  dafilr 
nothwendige  Bedingung  sei.  Termöge  dessen  nun 
wenle  durch  die  praktische  Vernunft  die  ünzu-i 
Ittuglichkeit  der  spekulativen  ergänzt  Dieleta^terc 
kiinne  die  Idee  Gottes  nur  ab  einen  prohlematr« 
sehen,  blofs  denkbaren  Begriff  erscheihen  las- 
sen. Indem  uns  die  Unmöglichkeit  entschieden  zur 
Eiosteht  gdangCi  veim^Sgc  der  spekulativen  Vernunft 
des  Daseins  Gottes  gewib  su  werden,  würden  zugleich 
alle  akeptischca  uud  athcistischcu  Ar^uuienle  besei- 
tigt, und  so  ein  freier  Raum  gewonnen  für  den  Fall, 
dals  wir  auf  andere  Weise  darübef  gewüa  werden 
könnten.  Bte  nun  trete  die  praktische  Vernunft 
cr??änzeud  cia:  iiulcin  .sie  -uis  ihren  Gruudverhältuis- 
seu  heraus  das  Ilasein  Gottes  als  nothwendig  postu- 
lire»   Vermöge  dessen  gebe  sie  den  bisher  blols 
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proMwHnttpehoii  BegiMhu  Raaütftt.   Ah&t  rie  ktone 
dieselben  nur  für  sich  postuüren,  ihnen  nur  in 
praiUischer  Beuehung  ^Realität  ertheilen,  d«  h.  Id* 
üim^  iia  •fwiaiig«,  dalt  J«d«r  Menidi,  wricher  konae» 
fjucnt  von  den  moralischen  Anfoderungen  aus  ariru- 
NiouUre  (wulifhaft  praktisch-yeniünftig  sein  wolle),  das 
Daaeai  QMm  wmAmB^  oder  (wie  ee  Kaat  wait  noek 
fceeelieideiMm  BeeohftakuDg  aoiritttekt)  bandle, 
als  ob  ein  Gott  wäre''.  Es  werde  also  dadurch  keine 
objektiT-zurachend  begründete  Erkenntnifs  gewon- 
MM,  eoiideni  aar  eine  snbjektiy^iiireiekeBdb^grte» 
4ete  Obeneugung,  ein  Glaaben,  aber  weMaa,  ab 
solches,  aus  reiner  praktischer  Vernunft  herrorgehe, 
und  nothwendig  sei.  Und  so  gewinne  denn  die  spe« 
knlatWe  oder  theoretieohe  Ymianft  aiciit  das 
Mmdegte  dadnrdi,  der  Umfang  unseres  Wiaeeae 
werde  nioht  erweitert  Der  Begriff  von  Gott  sei  ein 
anprüaij^idi  und  weaeatüofa  uiwht  zur  Pkjsik  oder 
MetaphyA,  aoadern  aar  Moral  gehAiiger«  Wir 
möchten  von  GottcB  innerem  Wesen  oder  An-sich- 
sein  nicht  das  Mindeste  2tt  wissen,  seinen  Begriff 
jBkkt  aar  Anaohaaang  jaad  dateeh  aar  eigeptHefaea 
Brkenntaifii  zu  erheben.  Sein  Wesen  eribrseben  za 
wollen,  sei  ein  eben  so  zweckloser  als  verderblicher 
Vorwitz,  welcher  nur  zu  leicht  zfum  Athmoiua  führe; 
anä  wenn  ea  auch  atteidiags  erlaabi^  Ja  gawizamBaa* 
Isen  unTetmeidlich  sei,  ihm  zur  Versindidbuig  gewisse 
I Eigenschaften  (z.  15.  Verstand  und  Willen)  beizulegen: 
so  würden  sioh  doch  diese  hei  tieferer  Besinnung  stets 
als  em  Mofser  Anthropomori^uaBnis,  and  als,  stvesg 
genommen,  auf  Gott  mdit  anwendbar  zeigen^). 


1)  Min  tgl.  „Kritik  der  prsktisdieD  Vermnfl*,  S,  %iU 
230.  iL,  337, 240.  f.  —  Wsns  mwi  ite  Asthisposiofiiliifltiieh» 
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Haa  skbt  am  diesen  Erklärungen»  dafs  «oh 
Kant,  fiül*  im  Jm  jhm  bdmpMm  CUiuibeii»  iuMis» 

halb  sehr  beseheidener  Ansprüche  hält.  Als 
Beweis,  oder  als  objektive  Begründung  will  er  *  . 
aelber  diese  Dediiktioa  m^t  geltend  machen,  Und 
4attr  kaim  eie  deim  wob  freüiob  in  keiner  Art  geU 

ten:  denn  ein  Verlangen  oder  ein  Wuiisoh,  und 
wäjren  sie  auch  noch  so  allgemein  und  nothwendig^ 

köuam  flu  deeb  nioht  die  Existena  iks  Gewünscln 

  «  - 

ten  gewift  niadiea;  "Wie  drin^en^  amA  iBe  Ath 

foderuug  sein  mag,  und  aus  den  tiefsten  Grund- 
Verhältnissen  der  menschlichen  Natur  heraus :  das  Ge« 
federte  md  ^adwdi  noch  nicht  wirkUok  Aber 
da  Gegenstand  4es  Glnubena,  iL  h»  einer  aubjek» 
ti v-nothw€ndigea  Lbci-zcu^uug,  ist  das  Dasein  Got- 
tes allerdings  in  dieser  Art  wohl  begründet  ^  und  dsk 
Kant  aiekl;  leefar  Yeriam^  eo  kenaen  m  adne  Theo« 
irie  usfeer  fewiMen  Blodififcationen  lilr  riditig  geltea 

lassen.   Lntcr  gewissen  Modifikutiorieu:  hieor« 
über  müssen  wir  uns  noch  bestimmter  erklären* 

Zuerst  nItaiKoh»  wenn  mt  die  Grundlage  die« 
aer  Dedaktien  genauer  untanuehen,  ao  zeigt  sie  sieh 
allerdings  als  eine  allgemein-menschliche,  aber 
keineswegs,  wie  KiMit  will,  als  eine  moralische 
.  im  engeien  Sinne  dleiea  Wortes  (ans  der  rrinen  prak« 
fknhen  Vernunft  atanuaende)^  aopdem  viefanefar  ab« 
her\ oigeheuiL  aus  unserer  Endlichkeit  uder  Bc*^ 


taroB  abMirfm  (bslflit  «s  ia  der  Islatca  StoRe)»  se  «lUdbe 
M  Bttr  das  UoilM  Wort  iMg,  dlins  dssdt  dtn  vMMtni  Be- 
griff ver^liMlea'  «a  ktaeBy  wodurch  ebie  Ecweitenuig  der  Aeo- 
retisdMa  Erkenntnilii  gehofft  werden  dSrfle^.  Bbeo  so  entsehie; 
des  sprieiit  er  sieh  auch  hi  der  später  erschieDeiteii  ,>Kritlk 
der  UrtfaeMnafl*  aus,  z.  B.  S.  XIX.,  429»  434.  ff.  439.  t 
md  460.  a 
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sohränktheit  Das  Bedttf&ife  imoh  CUitoki^ 

und  die  Fortwirkwig  Ton  demselben  aius  findet  aiolt 

ja  uicLt  blols  bei  deujcuigen  Menschen,  in  Avelclirii 
sich  daa  Moralische  als  das  Höchste,  oder  zu  eiuar 
alles  Chrige  regelnden  Nonn  ausgebildet  bat,  non- 
dem  es  findet  sieh  gains  allgemein,  nnd  (wie  es  auoh 
Kant  zuf^^cBt cht),  vermöge  unserer  ^Sinnlichkeit  oder 
£ndlichkeit  in  uns.  Durch  die  von  Kunt  bezeichi- 
fiete^  in  jedem  höbeien  MemMshen  allerdings  mit  ei- 
ner gewissen»  Nothwendlgkeit  ansgebildete  ParaUda 
mit  dem  Sittlichen  aber  wird  dieses  Verhall nils  mh* 
streitig  nicht  verändert.  Bies  nirürde  nur  der  Fall 
sein,  wenn  beide  in  £iner  Reihe  lägen:  die  Cääckae^ 
ligkeit  sich  irgendwie  als  das  Bedingende,  als  die 
conäuio  sine  t/ua  non  für  das  Moralische  erwiese. 
80  aber  verhillt  es  sieh  nicht:  die  Federung  des  Mo» 
lalisehen  ist  gans  unabhängig  von  der  Fodenrng  der 
Glück sclii^keit;  ja  das  Vcrbältnifs,  in  welches  jene 
zu  dicj^er  tritt)  vielmehr  ein  Yerhältnüa  der  He- 
achr&nkung  oder  Begränsung^  und  also  des  6e» 
gensatnes«'  Wie  nun  «ollte  woU  hiedviieh  dem  Ter- 
langen  nach  Glückseligkeit  ein  anderer  Grundcha- 
rakter erwasohsen?  —  Dies  also  ist  nicht  der  Fall, 
sondern  der  von  Kant  chaxakterisirte  Glaube  be« 
ruht  auf  eincmi  Bedurfiuese  (um  nueh  dieses  Aus» 
druckes  zu  bedienen)  des  natürlichen  Wesens,  und 
hat  (liirin  einen  besonderen^  von  der  moralisciien 
Anfoderong  wesentlich  verschiedenen  Anfangs- 
punkt 

Hiezu  kommt  ein  Zweites.  Der  Glaube  (wie 
wir  schon  öfter  erwähnt)  untersehddet  sich  vom  Wia» 
sen  dadurch,  da&  fiSr  seine  Begriiiidung  das  nach'  ob 

jektivcn  oder  Erkenntnifs- Verbal Inisscn  Man^cbidc 
durch  d«^  Uin%atreten ,  von  (Gefühlen  oder  liestre* 


Digilizoü  by  Gov.'Li^i^ 


489 

bungen  (Bedürfuisscii)  ergänzt  viiti.    So  ist  es  auch 
hier:  die  nach  den  ersteren  Yerhältnissen  uiaugelnde 
Gewißheit  wird  durch  das  aUgenieui*iiieiiBcUtohe  Be» 
diirfiii£i  der  GIfiekseGgkdt  aiugefiilit,  welches  mit 
einer  gewissen  Noth wendigkeit  zu  der  Annahme  Got- 
tea»  ak  des  allmächti^^en ,  ullweiseD,  allgütigeu  Ur* 
gmndmi  der  Welt  hintreiht.  Aber  nur  mit  einer  ge* 
wissen  Nothwendigkeit  Die  Begröndimg  duroh  Ge- 
fühle und  Kestrebuugen  hat  einen  unli e stimmt e« 
rcn,  freieren  Charakter^  und  dieser  muis  sich  auch 
In  den  aus-  ihr  herra^hendmi  Prodn)cten  ahspiegebi* 
.  Oder  könnte  nicht  jemand  sag^:  wenn  auch  in  die- 
sem irdischen  Leben  die  Glückseligkeit  nicht  der 
Moralität  gemäis  vertheilt  wird,  so  kann  dies  doch 
Tielleicht  m  einem  künftigen  Leben  Ton  selber  ge- 
scheha  (die  Weltentwickelung  ia  diesem  schon  für 
sich  eine  der  Moralität  gwäfse  Kausalität  haben). 
Sohon  in  diesem  Leben  ceigt  sieh  ja  in  dieser  Be- 
BiehuDg  eine  Steigerung:  je  hdher  und  vollkommner 
wir  uns  ausbilden,  um  desto  mehr  ßnden  wir  unsere 
Befriedigung  in  uns  selber.    Vielleicht  dafs  in  einem 
späteren  Leben  die  Beschränkungen  wegfallen,  welche 
für  jelEt  noch  die  volle  Befriedigung  aufhalten,  nnd 
dann  jene  Parallele  als  eine  durchgreifende  und  we- 
sentliche verwirklicht  wird.  Wo  noch  solche  ,,Yiel- 
leicht"  mdgUcdi  sind,  da  haben  wir  kduie  strenge 
Nothwendigkeit,  sondern  es  ist  eine  gewisse  Welte 
gegeben,  welche  der  Eine  in  dieser,  der  Andere  in 
jener  Art  ausfüllen  kann» 

hk  dieser  Weite  aber,  nnd  als  auf  der  Grund- 
lage der  menschlichen  Beschränktheit  ruhend, 
hat  der  von  Kant  bezeichnete  Glaube  eine  hohe 
Wahrheit:  wie  er  denn  auch  keineswegs  etwa  von 
Kant  soent  erfimden  wordm  ist,  sondcnrn  sich  von 
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jdber  ki  diMr  Art^  .yf^aa  wmA  nur  moiir  ioatöukU 

arii^y  in  den  mannigfacbsten  Formen  ausgebildet  Imt. 
I>er  Mensch,  als  ein  sinnlicbes  Wesen,  kann  in  kei- 
Bar  Art  in  sich  seUiw  seine  Talle  Befnedigong  ha« 
b«iL  Aach  cfer  vonkommenste  Mmoii  bedarf  einer 

^wisscu  güiistigeu  Mitwirkuug  der  aulseron  Ver-» 
liäitnisse;  und  Geist  und  Cremüth  müssen  für  ihre  ge- 
deiUiehe  Entwinkeleng  ebsn  ae  woU,  md  der  Leiiv  * 
cHie  eageneasene  Nahfong  nnd  Bisegung  eriudten. 
Fehlt  uns  diese,  so  befinden  wir  uns  geistig  und  ge- 
müthlich  unwolü;  und  also  auch  der  geistigste  Mensch 
Ueibt  imwer,  mehr  oder  wenigsr,  Ton  te  ihm  ta« 
iMren  Weltentwid^dung  abhiingig;  und  er  wnrd  sieh 
bedürftig  fühlen,  wird  sich  nach  einer  gröfseren  Si« 
eherheit  seines  Hchiciisals  sehnen,  waxe  es  auch  nur 
Yen  Seiten  des  Gelingens  seiner  höheren  geistiges 
Wirksamkeit  Der  Menaoh  abo,  ganx  allgemeia,  < 
kann  der  GlückseUgkeit  (der  günstigen  Mitwirkung 
der  Auisenwelt  in  der  weitesten  Bedeutung  dieses 
Wortes)  nicht  entbehren;  nnd  da  er  sich  dieae  nielit 
hl  aUen  Pankten  dnreh  eigene  Kraft  TersehaffsB  kann 
(denn  wie  schwach  ist  auch  der  Stärkste  der  ge- 
sammten  übrigen  Weit  gegenüber!),  so  wird  er  hin« 
gedringt  snm  Gteuben  an  eine  hGhcM  Haoht^  wdehe ' 
Vm  dafir  Sicherheit  gewährt 

In  dieser  Weite  also  ist  die  Theorie  des  Kan- 
tischon  Glaubens  mit  den  tiefsten  Grundverhältnis« 
sen  des  menschlichen  Geistes  und  Gemftthee  in  Ein- 
stinnaung,  und  die  klar  bewufste  Nachweisung  die- 
ser Grundyerhält niese  als  sin  sehr  preiswütdigea  Yer« 
dienst  Kant's  anzusehn. 

Aber  noch  mfiasen  whr^  ehe  wir  diese  Theorie 
▼erlassen,  daaVerhUtnife  derselben  zu  den  von  Kant 
widci'iegten  Beweisen  genauer  erwägen*   Es  entsteht 

« 


Digitized  by  Google 


I 

« 

491 

uns  nämlich  die  Frage:  wenn  nun  auch  diese  (wbrin  wir 
Kaut  vollständig  Recht  geben)  nicht  als  strenge 
Beweise  (ib  voUitiHdige  B^ifiadnigeii  muA  ob* 
|ektiv«ii  e<ter  ^BrkeimtidfrvetiillHaiMm)  geUen  k^a* 
ncn:  sollten  sie  denn  nicht  eben  so  wohl,  wie  dos 
Kuntische  Postulat,  für  die  JUegründuHg  eines 
Olanbens  genttgent 

*  Whr  «isssB'  in  Aeser  IBMioht  die  Ton  Kant 

hl  seiner  Kritik  der  spekulativen  Theoloji^e  aufge« 
stellten  Erklärungen  sorgsam  vergieiclien.  Unter 
„Idee**  wiUKant  einen  »»tiansieendentaitn  Vetniiafly 
begfMF**  vetstaad^n  wkMMn,  d*  h«  in  welehen  die  Te-r 
talität  der  Bedint^neren  zu  einem  creerebenen  Bedinc^- 
teu  gedacht  werde:  der  die  Erfahrung  von  den  Ein«, 
sekrttttknngen  frei  nwehe»  anter  welelMB  nie  weesnt» 
liek  gegeben  sd  gegebenen  VefUlt^hMie  tibee 
die  Gränzen  des  Empirischen  hinaus  erweitere),  und 
so  zn  easeai  Unbedingten^  Absoluten  gelange^ 
worunter  awar  alle  EiMsmag  gehiie,  wcMm  Am  ' 
seRMit  niemals  Gegenstand  der  Brfakrnag  wer- 
den könne  %  Eben  deshalb  nun  k8nnen  wir  von 
den  Ideen,  zu  welchen  vor  Allem  auch  dieldeeGot« 
tes  gehllrt),  keine  rigentiiebe  Erkenntnifs  faobeii> 
oder  Mtter  objektiven  Realitilt  nie  gewifs  weiv 
den:  dies  würde  ja  eben  nur  durch  Erfahrun^r  mög- 
lich soin#  Wir  gehen  ihnen  zwar  Healität^  und 
dureh  nbtkwendige  Yernaaftsehlflsse;  abor 
diese  «eigen  iieh,  bei  tieferer  ZergVedemng,  als  ob« 
jektiv  nicht  irenügend  begründet.  Die  von 
Kant  darüber  nit  so  gio^Mui  Seiiar&  aad  TiefUieke 


ii  Man  vgl.  „Kritik  der  velMn  Vetnuiilt''  (6to  Anflage)» 
bemmd.  8.  366.  ff.  «nd  ^6.  ff« 
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gegebene  Nadkweisiuig  kibai  ww  aclraii  frillier  mit- 

UngcaoLtet  dieses  Ungenügens  aber  bezeichnet 
Kant  lUase  SehUiMe  mit  den  stärksten  Ausdrucken 
■b  fär  alle  Mensehen  nothwendig.  Darohene 

*  9,iiatürUche  und  unvermeidliche  Illusion"  wür- 
den wir  zu  denseibeu  hingedrängt;  die  menschliche 
Temnnft  Termflge  eich  von  dem  ihnen,  anhaa^;endett 
wdnnlertreibliehen  Sdiehie  meht  lossnmaohen,  der 
selUst  „nachdem  wir  ihr  Hlendwcrk  uuffredeckt  hät- 
ten,  nicht .  aufhöre  ihr  vorzugaukeln)  und  sie  unab« 
Ifimg  in  aa§^nbliokliehe  Yenrimnigen  m  sIeisen» 
die  jedeneit  gehoben  m  Werden  bedürften^  Es  seien 
^Sopbistikationen,  nicht  der  Menschen,  sondern  der 
reinsil  Vernunft  seihst,  von  denen  selbst  der  Weise« 
sie  nnter*alien  Menschen,  sieh  nidit  icsmachen,  od 
«war  naoh  Tieler  Bemöhnng  den  Iirtiram  verhüten, 
den  Schein  after,  der  ihn  unaufhörlich  awiioke  und 
&ffe,  uiemais  los  werden  könne'' 

Nnn  fragen  wir:  weiin  steht  diese  sidijektive 
Nothwendigkeft  derjenigen  nach,  welche  Kant  für 
seinen  moralischen  Glauben  iu  Anspruch  niumit  ^  — 
^  Unstreitig  in  nichts»  Wir  haben  in  beiden  Filien 
.  die  gleiche  Ergttnxong  der  naoh  clgektiirsn  oder 
Erkenntniisverfaältnissen  mangelhaften  Begründung 
^    durch  Bedürfnisse;  und  diese  Bedürfnisse  sind  in 
beiden  Fällen  iu  gleicher  Art  allgemein -mensck» 
lioh«aotIivendig. 

Man  nehme  hiezu  noch  einen  anderen  Gesichts- 
punkt. Das  iUcul  de^  höchsten  Wesens»  wie  es  durch 


1)  Vgl.  S.  477.  f.  und  480.  f. 

2)  Vgl.  ,|£xiük  der  idxicu  VerauMt*'  (6ie  AufiL)  S.  257 
und  m 
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die  tlicoretisclie  Vernunft  gebildet  wird,  soll,  nach 
Kant,  nicht  als  koirstitutivcs  Princip  angewandt 
wmk&  dürfen,  d.  h.  aa,  dafs  dadnndi  ettam  Bo^ 
■thnmteB  behauptet  oder.  hfpostBsurt  irürde,  seiiderii 
nur  als  reij^ulatives  Princip:  indem  dadurch  die 
Regel  einer  nach  allgemeinen  Gesetzen  notlnreiidigea 
fiinfa^  für  die  Brid&nmg  ite  Yerbiiidiuigen  m  der 
Welt  oder'  die  Yoraehrift  gegeben  werde,  „alle  Yerf 
binduneren  in  der  Welt  so  anzusebn,  als, ob  sie  aus  ei- 
ner ailgenugsamen  nothwendigen  Ursache  entsprängen, 
mn  danuif .  die  Regidl  einer  systemaÜBdwii  und  naeh 
allgeBieinen  Gesetzen  nothmndigen  Ehiheit>  in  der 
Erklärung  derselben  zu  gründen".  Wie  unterscheid, 
det  sich  nun  dieses  Postulat  yon  dem  Postulate  der 
praktisehen  Yemteorftf  «-^«Audi  -dnoh  .dieses  (wie 
wir  früher  dargelegt)  idrd  ja  die  Existenz  Gottes 
nur  für  sie  oder  in  praktischer  Beziehung  ge- 
federt Es  visd  nnr  {pBfoitert^  ''wie.es'Kant  selbst 
ansdrackt,  der  Mensehvolleso  hnn'deln,  als  wen A 

ein  Gott  wäre:  ganz  ebenso,  wie  dort  gefodcrt  wird, 
der  Mensch  solle  so  denken,  als  wenn  ein  Gott 
w&re.  Auch  Dir  die  Postuldte  der-  praktisehen  Ya% 
nnnft  endlich  stellt  Kant  wiederholt  nnd  mit  der 
höchsten  Entschiedenheit  die  Beschränkung^  auf,  dafs 
sie  ihren  Gegenstand  nicht  hypostasircn,  nicht  in 
einer  objektiy^anreiehenden  Eikenntüfii  anshUden, 
iit  das  Geringste  davon  wissen  kdnnen. 
Beiderlei  Begründungen  also  stehn  durchaus 
einander  gleich*  Wir  haben  dort  ein  Interesse 
der  praktischen,  hier  em  Interesse  der  theo're» 
tischen  Yem'mrft:  (die  Einheit  zu  dem  Mannigfalti- 
gen hinzuzudenken,  die  Bruchstücke .  zu  einem  Gän- 
sen zu  ergänzen);  und  beide  gehn  in  derselben  Art 
daianf  aus,  die  Lücke  der  objektiven  ErkenntnUs 
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Dies  wirti  auf  der  Seite  der  praktischen  Vernunft 
■ul  Bcdil  ein  ailgemeia-meji»oliiiGk*aotjbiweB* 
^19  fc«gHlBA«ter  GUalbe  giiiiMl]  wmam  mm 
0OD  M  «aT      Brite  ior  thMi«tto«keB  Yannift 

aMif  eben  so  helfsen? 

KftBt  spridit  freilich  tod  einem  Primate  der 

oder  q>AiiiiüfWi  *).  Mm  wBm  ünterndnong  er) 

würde  eni  Widerstreit  entstelm;  der  spekiiiativea 
TmmBft  9km  mtc^^eeidMi  m  sein,  kSmie  mmm 

letzt  praktisch  eeL  —  Aber  hier  haben  wir  nur  eine  * 
Ton  den  Tiraden,  zu  weichen  der  Romaa  der  bishe- 
wigm  Lehre  Ton  den  SeelenfcniSgen  nar  m  viele 
CMefcnkMt  gab.  Seihst  iraninr  Ar  eineirAaseB^ 
blick  diese  erdichteten  Vemunften  zugcbea  wollten: 
weshalb  wäre  wohl  ein  Widerstreit  m  fiirchtenf  Die 
lutumm«  beider  fidiveii  Ja  m  demelheg  Xiile:  m 
iler  ^bMkctt  IdsB  Chliteiik  llad  wmi  dke  Imleveiee 

zuletzt  praktisch  ist:  so  muis  dies  auch  von  dem  In« 
teresse  der  spekulatiyen  Yemunft  gelten,  und  alae 
dieeea  mifc  dem  der  praktkcbiB  in  gleioheni  Rang» 
stehiu  Cberdiea  akr  bereit  ea  flieh  ja  Her  laletst 
nicht  um  ein  Interesse  (die  Verwirklichung  eines  Be- 
gehrten) sondern  um  die  Überzengoag  toh  einer  Ezi« 
stens;  und  ao  sollte  man  denken,  wenn  einem  tod 
beiden  der  Vorzug  gebühre»  so  mfisse  es  das  ^p^u» 
latiTe  Interesse,  als  das  entschieden  näher  liegende 
und  homogttiere,  sein. 

.^ao  (wwn  wir  Alka  anwmmwAflscp)  vir  ha» 


1)  VgU  DKridk  der  piaktiMtea  Venumfl*'  (M  iksfli^)» 
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ben  auf  beiffeii  fMkm  «ineil  «ygmiaiii-BieiucUich- 
Hothweudigeu  Glauben^  seinen  Grunil Verhältnissen  nach 
maS  ^0ietie  Weiao  begründet,  u^d  daher  auch  tob 
Uplaiekem  AM0hn  ttnd  Aewiehte^  IMe  YencU«* 
denfaeit  in  der  KantiBchen  Darstellang  iist  nur  dar^« 
aus  li6fTorgegaDg^9  daiis  Kant  bei  der  tkeoreti- 
•okiL  IfemnAf  im  Q^igmmXam  fs^^sß^  d»ginatis4siif 
AnmaafwiageB,  die  sohwaelie  Beüe^  beiider  pvafc« 
tischen,  im  Gegensatze  gegen  skeptische  Anmaa« 
iaungen,  die  starke  Seite  der  Begründung  hervor« 
gahofce»  Imtr  Ab  wd  £ät  sieh  aber  ai«d  8t&rk# 
nd  Sehwlkche  bei  beiden  dufeham  eiander  gleiefa« 
Dafs  Kant  die  praktische  Begründung  in  dieser  Art 
begünatigt,  möchte  theüs.  aus  der  Neuheit  derseiben, 
dMia  iandkmiU  daiana  m  etUite  Hii^  iMa  ato 
Toa'iUi  idSkst  eiitdeokt  werden  wBtt%  'Dies  mm 
ist  allerdings  als  ein  grofses  Verdienst  zu  efaren^  darf 
aber  unstreitig  auf  die  wissenschaftliche  Wiidig«l|§ 
keinen  Bii^alii  heben,  >  IJod  ae  ada  iriv  den  aaieh 
seitdem  (wem  gleirii  bis  jeW  aar  nehr  instinktar- 
tig)  das  Verhältnifs  zwischen  beiden  ausgeglichen, 
und  die  frühenea  Begründungen  (namentlich  die  über- 
aaa  sefafttabaie  phjraikotliealogisehe)  aüt  der  Kanli* 
BcLcii  ziemlich  aUgemein  wieder  in  g^che  Reihe 
geatcllL 

IV.    ,  • 

Frage  nach  deni  Was  oder  dem  Wesen  des 
des  Urgrundes*  Kritik  des 


Indem  wir  die  weiteren  Erläuterungen  über -die 


1)  Nicht  erfoadeD)  wie  wir  oben  (8*489.  f.)  bemerict 
bidMB,  4er  QfanAe  «a  0ett  Tep  Jeher  hi  Aeser  Art  entetan« 
talst 


m 

dio  allgemeine  Theorie  der  religifisen  tJberzeuguugcji 
versparen,  gehn  wir  zu  der  Beantwortimg  der  zwei- 
füll  Hai^tCrage  über:  der  Fnge  nadi  dm  Was 
«dar  du  Wesen  im  üggiuiMleii 

Auf  die  Schwierigkeiten,  die  sich  der  Beant- 
wortung dieser  Frage  entgegenstellen,  haben  wir  schon 
/  nn  i^lgemrineii  iMogedentot;  niid  mfiflaeii  ümtüm 
mn  äasftdirlidier  nd  aus  mem  iimfiHneiidemi  Ge- 
siohtäpuukte  in  Betracht  zicbn.  Der  menschliche 
Geist  Termag  nichts  absolut  m  erdichten  oder  za 
aiteken,  mmdem  •  fiir  AUe%  iros .  er.  dicktet  oder 
doftkt^  nrafii  er  die  Grandflkmente  en^der  ittfaem 

oder  der  inneren  Erfahrung  nehmen.  Dies  e^ilt  in 
leiaer  ganzen  Ausdehnung  auoh  von  .den  Prädikaten, 
dwüb  welehe  wir  den  Urgrund  der  'VMk  ^iMaoa: 
dieeelben  nünen  ihren  Elementon  naisk  irgendwie 
aus  der  Erfahrung  geschöpft  sein.  Wie  also  dür- 
fen, wir  wohl  die  Uoilhung  hegen,  dafs  sie  deseen- 
migeaehtel  der  Idee  dea  aheolutm  WeMna  flnta|iie- 
dien  werdoaf 

In  Angemessenheit  zn  den  Zwecken  dieser  kri- 
tiBcdira  Betrachtung  können  wir  die  Prädikate,  welche 
aun  dem  Urgründe  der  Watt  beigelegt  lial^  im  AU- 
gemeinen  in  drtt  Klassen  ordnen: 

1.  Priulikato,  welche  von  den  Naturkrüften  und 

!Naturentwickelttngen  hergenomuiensind:  nt^ 
turalistisohe; 

2.  Pittdikate,  welehe  von  den  geistigen  Kr&ften 

»  und  Thätfgkeiten  des  Menschen  hergenommen 

sind:  anthropomorphistische; 
3«  Prädikate»  welche  von  Denjenigen 
was  beiden  gemeinsam  ist:  abstrakte. 

Zur  ersten  Kiasbe  ^ehüieu  zuerst  diejenigen, 

weiche 


Digitized  by  Google 


welche  (wie  in  ilem  %toinistisclicn  Systeme  des  Leu- 
kipp, Demokrit  etc.)  die  Entwickeluiig  des  Ur- 
grniüde»  znr  Welt  nach  meohanischen  Gesetien  den- 
kmk  Diesen  flcUiefteii  mofa  an:  die  Lehve  von  dem 
Hcrvorgehii  aller  Dinge  aus  einem  ewigen  Ciiaos 
sach  diemiscben  Scheidungs-  und  Mischungsverhäll^ 
waeB;  dann  die>  Konstmldion  der  Wettentwickelimg 
in  -dflv  Tonn  des  6eUliien%  irie  aio  aieii  m  den  in- 
dischen und  persischen,  später  in  die  gnostischcn  Sj* 
steme  tihergegangeaen  Philosoph cmen  findet;  cnd^ 
4nAi  die  Orundlegiuigien  dmroh  enmbie  Natnrkiäfte^ 
wie  Sokwerkrafty  Licht  ete.:  mag  man  mm  diaae  In 
ihrer  eigentlichen  BeschaflFenheit^  oder  in  mehr  emi- 
ncntetn  und  gieichnifsartigem  Sinne  einführen.  Dia 
PxMikate  dar  sweiten  Klasse  dnd  aügemeiB.kekattnt^ 
da  sie  in  unseren  populären  Religionsansichten  vor- 
lienrdchen:  wie  AUwisisenheit,  AQweisheit,  Allgütig- 
tigkmt  etc.  Neben  ihn^,  aber  doch  für  die  popu- 
tkra  nnd  praktiache  Anakihi  mehr  zurttektretond^  fin- 
den rieh  dann  aneh  die  Prädikate  der  dritten  Klasse: 
Allgegen^\  art,  Ewigkeit,  Unendlichkeit  etc. 

Diese  Eintheiluag  genügt  jedoeh  nur  Cor  eine 
Tialiofige  Orioitimng.  Die  Theilangpgtieder  aehlie-  - 
fsen  nicht  streng  emauder  aus,  erschöpfen  nicht  das 
einzulheilende  Ganze.  Von  manchen  Eigenscfaafitea 
ist  ea  Bwea£elhaä^  wdoher  dieser  Klasaen  ww  aie  an* 
raohnen  aoUen,  ja  sie  gebSm  gemssierniaafsai  idlen 
dreien  zugleich  an.  Unter  diesen  sind  die  bemerkens* 
Werthesten  die  idealistisch -naturalistischen, 
aadi  wdehan  man  in  mehreren  nnserar  neneatm  dent» 
adien  spekuiatiTen  Systeme  das  Herrorgdm  der  Welt 
aus  ihrem  Urgründe  zu  konstruiren  unternommen  hat. 
Man  nehme  etwa  die  bekannte  Grundform  der  dia- 
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lektbohai  Bewegung:  im  Deg^lsoken  SysUene: 

Überdehn  des  Begriffes  m  sein  Anders-seii]^  und  des- 
sen iiückkelir  für  die  Begründung  des  An-  und  füiv 
«idi-aeaui*  Wir  haben  hier  dsen  erdichteten  Pn»- 
edi:  erdiditet  Biir  Befriedigung  eingebildeter  apdiU* 
lativer  BeiUirfnissc.  Aber  gesetzt,  es  gäbe  ivirklich 
einen  solchen  Procefs;  so  würde  derselbe  aus  dem 
memiQhUoheii  Geiste  genonmen  eetii;  und  inBdfen 
konnte  es  den  Ansdittn  haben,  als  sei  diese  Koi^ 
struktionsforia  der  zweiten  unter  den  vorher  he^ 
jseicbneteu  Klassen  einzuverlriben.  Aber  dieser  Aa^ 
aebein  «riid  awepfelhoß^  ^Fenn  iHr,  bedenken,  da&  m 
ja  doeh  in  jenem  Übergehn  kein  Haadtin  Imben,  oder 
eonst  irgend  ein  Yerhältnifs,  welches  dem  geistigen, 
nach  Zwecken  wirkenden  Wesen  eigenthüinlicb,  oder 
fiSv  daaaelbe  eharakteristiaeh  wftre.*  Vidmehr  viid 
dasselbe  (ganz  entschieden  wt^rngstens  fttrdiefröheren 
dialektischen  Bewegungen),  als  eine  Art  von  Natu  r- 
nothwendigkeit  dargestellt;  und  insofern  also,  trägt 
es  mehr  den  Charakter  der. ersten  Klasse  an  flieh$ 
und  endlieib  wird  man  In 


nach  diesem  Processe,  wie  die  geistigen  und  niorali- 
achen  Formen,  so  auch  die  Kräfte  und  Formen  der 
aneigimiBcben  Natur  konstoiirt  werden,  denaelbeii 
der  dritten  Klaase  emsnardnen  Tenucht. 

Dies  ist  auch  der  Grund,  wesluilb  sich  die  ge« 
aohichtlich  vorliegenden  religionsphilosophisohen  Theo- 
rien nicU;  aMng  auf  dieae  drei  Klassen  surfickhrin«* 
gen  hissen,  sondern,  wenn  audi  dto  Hauptsache  nadi 
mit  der  einen  oder  der  anderen  zusammenfallend, 
doch  in  mannigfachen  Modifikationen  hinüber-  mid 
herOberspielen.  Wir  betrachten  metst^  der  weit 
hreitettti  dunst  wegen,  die  man  ihnen  in  unsemf 
Zeit  zugewandt  hat,  und  um  uns  auf  dieser  Seite 
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Licht  und  Luft  zu  msciuiffen,  ilie  paatheisti- 
8  eben  Ansichten. 

Mfir  nennite  „PantheUmus^  jedeLehre^  wMie 
irgendwie  „Gott"  und  „Welt*  ab  Eins  darstellt: 
wag  sie  nun  dieselben  als  unmittelbar  Ein. Reales 
ailsniachend  behaupten,  (so  daf^-sie  mu  ab  Tei sehis- 
dene  Seiten  6der  Anffassungsformen  Eines 
und  Desselben  anzusebii  wären),  oder,  mehr  ver- 
mittelt, mit  der  Welt  zugleich  Gott,  oder  umgo» 
kehrt  mit  Gott  zugleioh  die  Welt  setMi,  d.  Ii.  'des 
Eine  als  nothwendigen  Bestandtheil  des  Andern  oder 
auch  als  nach  notUweudigen  Naturgesetzen  damus 
hervorgehend  aanehnen.  G^^penüber  steht  dieser  An^ 
«cht  diejenige,  welche  man  „Theismus?,  airii!  mU 
„Dualismus"  genannt  liat:  die  Behauptung  uiucr 
reellen  und  wesentlichen  Verschiedenheit  zwischen 
Welt  und  Gott,  oder  welche  die  Welt  nioht -nadi 
einer  Natumotliwendlgkdt^  sondern  nach  seinem  WilU 
len  aus  Gott  hervorgegangen  setzt.  Will  man  den 
Begriff  des  Pantheismus  enger  begränzen,  so  kommt 
aaf  einen  Uoisen  Wertstreit  heravs.  Unsete 


1» 

in 

III 

gebenen  Begriffes  beziehn;  wobei  wir  noch  bemerken, 
dais  wir  bei  der  Unterordnung  unter  denselben  nicht 
darauf  sehn,  ob  man  du -gewisses,  für  die  EdkUrlmg 
der  Welt  anfgeOhrtes  Princip  wu^eh  „Gott"  g». 
nannt  habe,  oder  mit  einem  anderen  Namen,  sobald 
es  nur  im  Systeme  die  dem  Urgründe  eigenthü»* 
liehe  Stelle  emainiBit.  So  solkn  nach  OsraoknCGtft* 
ter  in  der  Luft  schweben,  d.  h.  ungeheuer  grofse 
menschenähnliche  Gestalten  (fiÖaUa).  Aber  da  er 
diese  Götter,  wie  alles  Übrige,  ans  dea  seit  ewigen 
Zeiten  im  leeren  Räume  hin  und  her  bewegten  Ato- 
men entätehu  lüiät,  so  sind  dieselben,  wenn  er  hig 
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widi^  in  Akkomodation  an  die  YolksreUgian,  Göt- 
ter MmmAf  doch  in  philoiophifieher  BoielniDg  kenes- 
wegß  to  zn  betindbtai,  aondm  den  eigwUidien  eder 

pliiiosopliisclicn  Gott  (den  Urgrund)  Lilden  die  Atomen, 
die  ja  in  Allem  das  aikitk  wahrbait  KYjglircnde  und 

V  ^wk^^^^^^^^^^^^^^^      ^^^^^^^^^  ^^^^W^B^^^^^^^^W 

NefanHin  nvr  nwR  ^  fibr  die  iiUieve  VevnnBcliBn» 

lichung,  Buerst  einen  lusioriscben  Überblick,  so  zeicrt 
meh  als  die  «JlgemeBigte  VeisBckiedenheit  die  xwiscliea 
den-^flfyulMW  der  Immanens  nnd  der  Binnttatien. 

In  den  eiefteien  werden  Welt  und  Gett  nnmit- 
telbar  als  Eins  gesetzt:  iJs  stets  in  und  l>ei  ein- 
ander ^geben  und  iiehairendi  nnd  aoinit  nur  Ein  Rea- 
Im  Udend.  Am  eofatafrten  wsgeprägt  finden  vir 
diese  Form  nn  Altertfaume  bei  den  Eleaten,  in  der 
neueren  Zeit  bei  Spinoza.  Wenn  Jene  ulien  \\  cch- 
eel  und  alle  Yenchiedenlieit  in  dar  Welt  für  bio&en 
fichem,  oder  dar  gemeaen  Aaaioht  der  Dinge  ange- 
borig  erklärten,  v^enn  nach  ihnen  für  den  Philoso- 
phen ^  der  dieses  Si^eins  inne  ^word^  wäre,  und 
idflo  wahrhaft  real,  nnr  Eines,  an  ach  dorchans  GM- 
ahea.nid  UnvaaddbanMi  ciiiitiren  «idlte:  ea  maehtea 
sie  die  Welt  za  bloisen  (Schein-)  Prädikaten  für  die- 
ses Eiaey  &der  für  Cvott,  als  das  allein  wahrhaft  reale 
SakiAtj  and  nahmm  also,  da  im  Beahm  die  Püdi. 
fcata  uA  deü  Sabjaktn  eines  ind  davette  Sein  and, 
zwischen  Welt  imd  Gott  keine  reale  YerscliicdeuLcit 
an.  Und  eben  so  Spinoza»  Nach  diesem  existift 
«bcriiaivt  nnr  Eina  Sabeteaa»  Ca  er  «Gott'  nenni^ 
wmä  von  wcMmt  AUea,  was  aemt  ak  endrend  aaf^ 
gefa&t  wird,  nur  -Vttribute  sind  (deren  sie  luiendlich 
-  viele  hat),  oder  fmdi  dieser  Attribute.  *:k»  die  beidM 
einijflnn  Attnbale,  welche  wir  kennen:  Anrfehnang 
and  DenkoL  In  wcbbcr  UMÜdbarkcit  die«  van 
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B|piiioxli  auf  Qott  bezogen  iradeo,  wagen  die  be« 

kannten  Sätze:  deta  est  res  externa  und  dcus  est 
res  eogitam.  Alle  besonderen  Bestinunuiigeii  von 
beiden,,  ab»  Alles,  was  man  gewdbnlioh  als  das  Wiik- 
Sehe  betraditel,  oder  Welt  neimt'^  wMt  S^inosa 
TcrmöiijC  dessen  ebenfalls  in  Gott  hinein,  und  diesen 
folglich  mit  der  Welt  (die  nur  eine  unvoUkonunnexa 
Auffassung  von  ihm  ist)  dwrchans  idcntiseh. 

In  diesen  Bjstemn  also  giebt  es  bdnen  Über« 
gang  vom  ünendHchen  zum  Endlichen,  oder  um^^- 
kehrt;  keine  Schöpfung  oder  einer  .Schopfuig  Ab4« 
liehe&  Gott  und-  USAt  ktoieü  gar  nMit  tod  rinan^'  , 
der  getrennt  werden,  sind  wesentlich  in  einander,  so 

'  dafs,  wo  ibs  Eine,  damit  zugleich  stets  auch  ,  das 
Antoe  gegcibettK,,ist  Daher  oben,  der  Aasdmek 
^^Imlnaneaz*.  -  » 

\n  den  Systemen  der'  Emanation  da^rc^n  fia- 

^  det  sich.  aUerdinii^s  dui  solcher  Übergang,  eine  J:int-  - 
wiokdnng»  ein  Homi^fehii  dirä  Eadliciheii  aas  dsm 
Unendlichen,  vnd  also  eine  gewisse  Zweiheit  oder 
*  iTielheit,  die  jedoch  jenw  Einheit  untergeordnet 
Ist«  So  am  ausgebildetsten  in  der  ältesten  indi««  ' 
sehen  Philosophie  und  jRehgion»  Zuerst  war  BrahsMi 
allein:  der  König  und  Herr  der  Wesen,  der  Vater 
mid  Ahnherr  des  Weltalls,  der  ewig  Unbegreifliche, 
allein  SeUwtatöndige,  der  dgentliche  Er  und  Gott  > 
seüist.  Aus  diesem  ging  zun&ohst  der  Geist  hmror,' 
aus  dem  Geiste  die  Ichheit,  und  erst  dann  die  Ele- 
mmite  der  Einzelwesen  in  ihren  mannigfachen  Ab« 
stttfimgen*  Alles  hi  der  Welt  aber  ist  ein  Xnothwen« 
dig -bedingter)  Ausfli^ifs  der  Gottheit,  Alles  beseelt  und 
belebt  oder  voll  Götter,  jedes  Wesen  nur  ein  beschränk- 
ter, gobandaner,  verdunkelter  Gott  Ähnlich  in  den 
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(wliwriiiplinh  ämA  MÜtyiirifg  hisUMk  «uHft 

In  Hinsicht  der  Art  nun,  wie  tiie^c  LiiiaDatkiii 
waiter  ausgeliiidet  wird,  zeigt  sich  eine  andere»  über* 
mm  wU^6g6  YrntaMMköL  Bas  Vollkonmnere 
■tadiflh  wird  catwato  ad  4n  Amfavg,  ate  an 
i/u  Ende,  oder  der  Fortseliritt  der  Eatwickekm^ 
dagegen  gleichg^tlti^  gesetzt* 

ZiMil  ab»  kana  daa  Tollkomiaaaate  alt  das 
Erste,  Ursprüngliche,  die  Ausflüsse  als  uiitoU- 
kommeoer  gedacht  werden.  So  in  der  eben  erwähn- 
tea,  iadiaahaa  RaKgiamyUoMplua  Yaa  dea  vier 
ZaitalteRi,  valeke  AaMihe  anaiannt,  aoll  Jedes  üdI- 
gcnde  in  einem  bestimmten  Verhältnisse  mangelhafter  . 
«ein,  ak  das  voriieigehende^  bis  auf  das  gegenwärtige 
vierte  SSritaUar:  du  dea  ToUeadetea  Bleadi.  Bben 
aa  niiit  sie  die  Ekmente  ia  der  (hdmnig  eafatefan, 
wie  mnn  sich  damals  ihre  Feinheit  und  Yollkommen-> 
iieit  daohte:  das  Grdbere  und  UnvoUkMUiaBesa  alle» 
mal  später* 

Dieser  Ansicht  nun  stellt  diejenige  gegenüber, 
welche  umgekdirt  das  UnTolikommenste  zuerst 
aiafiihrl,  and  von  diesem  aas  sieh  daa  yoUkenannei« 
allaAlieh  eatfidtea  oder  lierroiiiiMea  ttiat.  Ia  dieser 
Al  t  ilndeu  wir  es,  in  der  neueren  Zeit,  in  den  Syste- 
men von  8 c h  e Li i o g  und  von  Hegel  ausgesprochen« 
Naeh  dem  Ersten  soll  nioki  daa  Nkkt-Ckite 
CSatea  freeeiiaffea  werden  (die  Annahme  des  gewöhn- 
lichen Theismus,  wo  aber  Gott  als  wesenloses  We« 
aen,  ein  unnatüriieher  Gott  und  eine  gottlose  Nator 
vorgestellt  werdet  aendem  daa  Gute  daa  Nieht«Gnte 
schon  vorlinden,  dieses  sich  allmälich  zu  jenem  ent- 
wickeln, oder  die  Natur  ursprüngHch  in  Gott 
geaatat  werden:  ao  dafii  iwar  daa  Vollkommenste 
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«chott  da  m,  aber  iiodi  nicbt  als  Vollkommaa- 
stes,  senieva  aar  der  Mögliebkeit  naob  fpoten^ 
tia),  und  die  Schöpfung  habe  eiutreten  müssen,  da- 
IBÜ  88  aucb  in  Wirkliohkeit  dazu  werde.  Zuerst 
aei  die  Schwerkraft  ohne  Lictit,  die  Mofre  Stirke 
ohne  Weisheit,  oder  doch  nur  eiiie  hlinde,  Instinkt- 
artige  Weisheit^  und  erst  in  der  Eortentwlokelui^ 
Würden  darana  daa  Liehl,  and  die  Weiaheifv  wd  der 
WSIe,  mit  BSaem  Werte  aaa  der  Natar^  welohe  der 
deus  implicüm  sei,  der  offenbare  Gatt  oder  der  i/^i^« 

IMeae  beidea  Anadilen  ktaaan  aieh^  vageaebtet 

ihres  Gegensatzes,  auch  zusammen  finden.  So  ^rd 
in  manchen  indischen  Systemen  eine  mögliche  Rück'> 
kehr  «a  Gott  gelehit:  eine  WidarrerdaignBg^  aoit  deas 
iJiigtaide^  velohe  den  eigeatiUeben  Zweok  das  ir& 
sehen  Lebens  bilde,  und  weshalb  sich  der  Fromme 
mancherlei  fteinigungan  päd  ititCiaageii  unterww« 
fen  mtlaaaw 

>  Die  dritte  Amixdit  andlicb,.Mch  wekber  bn  Foi^ 

gange  der  Weltentwickelung  weder  Zuuahmenoch 
Ahn  ahme  der  Vollkommenheit  eintreten  soU^  er» 
streckt  sieh,  auch  Uber  die  S^teme  der  Immanenz^ 
ja  mochte  sich  vielleicht  bei  diesen  allein  rein  aus- 
geprägt finden.  Für  die  Annahme  der  untergeord- 
natea  Trannuag  von  Welt  and  Gott,  welche  den 
Systemen  der  Emanation  zum  Chiaide  liegt,  bilden 
ja  die  Unterschiede  der  Vollkommenheit  daa  haupt- 
sächlichste Motiv,  la  den  Systemen  der  Immanenz 
dagegen  Wiarden  diene  vom  Realen. geleugnet,  and 
abi  Meft  durch  die  TenKdiiedenbeit  der  Avffiissung 
, bedingt  dargestellt:  so  dais  demnach  das  ßedürfuifs 
einer  in  dieser  Hinsicht  nach  einer  bestimmten  Hegel 
erfolgenden  Umwandlung  ganz  wegfällt   So  im  Sj; 
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Aleve- lies  Spln»%u*  Der  CMt,  mldw  watjMA 
die  Wek  iet,  iMbt  mA  fciLFefteeWtte  mm  Eni. 

wickeluDg  gleich:  für  die  meiiBchliche  Ansicht  Yoll- 
komincnheitea  und  I  Tm^ftHlf ^minyy^^Awn  ^  demielbeii 
Ifawfre  bei  t»nwrirr*> 

Fir  die  lEritä  «Her  Smm  AerieU»  bdb,  00 
wie  der  ihnen  gegenüberstehenden,  können  wir  (Dem 
gtrniäds,  was  wir^Uber  den  UiqiriiBg  der  Religion  achoa 
im  Vofigea  angedeviet  habeD,  imd  iq[iäter  weitor  eoe- 
fiihren  werden)  einen  zwiefachen  Gesichtspunkt  neh- 
,  men:  den  theoretischen,  indem  wir  ontersoolieay 
eb  sie  mrkliob  des  Gefjdbene  erkleireB)  das  ie 
dumseiben  Bintehet&dcaitige  walnheft  av  einem 
Ganzen  vollenden,  und  den  praktischen,  in- 
dem wir  sie  darauf  prüfen,  ob  and  inwieweit  durch 
aie  den  praktiaehea  Bedflrfiiiisen  oder  bteeaMB  ger 
nilgt  werde* 

Daik  nun  in  der  letzteren  Beziehung  die  pan* 
theistischen  Aasicbten  hinter  den  theiatisoben  aacäd&* 
ebbe,  dürfen  wi^  ab  AmI  dardim»  aneriumafc  and 

'    unhcblriltcu  auäehii. 


1)  Sclioii  ol'oii  (S.  220.)  haben  uir  hemcrkt,  dafs  Spino- 
la^s  Gott  in  dm  vier  ersten  Büchern  seiner  Etliik  liiclits  An- 
*  dcres  al«  die  Welt  ist.  Mit  Recht  erinnert  einer  der  wenigen 
Denker  der  neuesten  Zeit,  welche  sich  nicht  darch  die  herr- 
schende Modeansicht  in  ihrem  imbefangeDea  Urtheile  habe  stö- 
ren lassen:  „Uloiiie  Wortspielerei  aber  ist  es,  wenn  z.  B.  Ii e gel 
sagt,  Spinoza's  Sjatem  sei  vielmehr  Akoamismus  als 
Atheismss.  Wenn  es  uns  blofa  um  den  j^aaiea  Gottes  an 
tban  wäre,  so  möchte  «s  allerdings  Akosmismns  sein  (dann 
wire  ancb  der  FetisdiHaiM  wähle  Religito);  es  ist  aas  ater 
SB  thaa  am  des  Begriff  des  lebeadigea  Gottes,  sa  deai  dar 
Meaeeb^sda  Hers  eiMw»  vor  dem  er  seine  Knie  beagen,  aa 
dini  er  Mt^xsa  kenn;  ae  ein  Gott  iat  aber  der  Gelt  des  Spiaosa 
nicht'*  (E,  Schmidt,  Umrisse  nur  Geschichte  der  Fhilosophie. 
1839.  S«  m  f^)  *  ' 
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Zumt  nteUi^  kt  es  aag«iimdi«uüi^  iWb  JeM 
dem  ChNnfitbii  keiae  to  loiftige  Haltung  und  Skmnv 

ßicfat  gewähren.  Dazu  sind  sie  ricl  zu  unauschaolicfa, 
nebelliaä^  schattenart%«  Lassen  wir*  aisA  im  völlig 
trosdem  Ansiolileii  snr  Saite  B^gietty  aack  weloheK 
(wieiiaelidiKriBdiMdmlMigieM^  die  WeHk 

cntwickelung  zu  immer  gröfserein  Elende  fortschrei- 
ten Mdtt:  weicheu  Trost  könnten  wir  woU  irgendf 
wenn  wir  toa  Ung^ytek  ide^  mi  Ch&h- 

rcn  umdi^gt  sind, ^ aus  der  Vorstellung  einer  duukleu 
Naturkraft,  welche  stütig  dos  V  oUkommnere  herFor'« 
treiiie»  eehMTeal  Eme  Natnrkraft  dieser  Art  komen 
wfr  nielit:  yoenn  in  der  wifUieh  gegdbown  Nabnp 
sehn  wir  Alles  in  einem  Kreisläufe  Legriffen:  das 
dürre  Reie  zwar  Biiltter  und  Blüthen  herFortreiben) 
aber  afteh',  MdMem  dieee  abge&Uen,  wieder  sm  dil«w 
ren  Reise  werden;  und  so  In  allem  Übrigen.  Wds* 
faeit  und  Oüte  haben  wir  rielfach  in  menschlichen 
Yerbältnisson  kennen  gelernt;  und  in  Folge  detoea 
Ist  aneh  die  Idee  eines  aUweisen  ni  mllgUtigcn  WcHf 
regierers  rieht  nnr  dem  Yerstaadc,  sondern  auch 
dem  Herzen  verständlich:  wir  können  uns  an  dieselbe 
anschlieÜBen,  daraus  Vertrauen  schöpfen^  dadurch  auf- 
geriehtet  werden.  Sie  kt  vnserer  eigenen  Natnr  ho- 
nio^eii;  wir  kötiaen  uns  also  in  dieselbe  hineinleben, 
damit  verschmelzen,  sie  mit  kräftiger  Wirksamkeit 
auf  unk«  Cknatb  fttr  n»  aaifiUm».  Dagegoi  die 
Vcfstelloog  jener  blinden  Naturkraft,  ein  unpersön- 
liches und  farbloses  Abstraktum,  dem  Gemütfae  stets 
fem  und  fremd  bleibt,  und  sich  eben  desiuilb,  wie 
auch  die  Effidimng  aller  Zeiten  lehit^  wo  wir  einer 
Stütze  bedürfen,  schwach  und  kraftlos  erweisen  wird. 

Oiezu  kommt  überdies  die  ausnehmende  Scliwie- 
ligkeit)  .in  diese  Sjatewe  dioa .  ^cgeAsataK  des  Sitt- 
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tteUUft  mi  Bedauliiiig  eh^iiaian.  Hte  kil  iw*t 
selten  behauptet,  der  Pantheisinns  rerstatte  dieseu 
ütgOMAtz  tibecbiuij^t  nidit»  sondein  milsse  ihn  irgend* 
wm  Mfimfeebenwul  m  leogMarnkmu  .Die»  «har  mI 
wrielitig;  vidmelif  m!»  whp  m  allen  ptafMBtisoheii 
Systemen,  in  der  einen  oder  in  der  anderen  Art,  auch 
amea  inegensatz  entwickelt,  ja  nicht  selten  als  rinm 
Arapt{iiiBiBt  UltfUMiBtt  Noir  sind  MIkk  die  Yomum. 
Setzungen  des  Pantheismus,  ab  einer  abstrakten, 
spekulativen  Ansicht,  zu  einfach,  als  dals  er  eino 
■o  wfmUüßy  dunfaaiHi  dgmithfttliehe»  im  Sum  Bil- 
dangsyeilAltaiiMii  edir  «b^Mlele'yaiiehiedeBlicit  ia 
ihrer  vollen  Wahrheit  aufzufassen  und  zu  konstruiren 
im  Stande  wäre.  Daher  wir  sie  deen  auch,  durdi* 
gaiieiida  nit  andeMii»  einfaicbeiea  flegwsfttMn  ideii. 
ÜMrt  sehn:  bald  mit  dem  Gegensatze  zwischen  Lieht 
und  Finstcrnifs,  bald  mit  dem  (metaphysischen)  zwi- 
schen Unendlichkeit  und  Endlichkeit,  bald  mit  dem 
(logischen)  iwiacheii  Bejahmg  und  Vemeiming,  odeor^ 
wie  bei  Spinoza,  mit  dem  (ebenfalls  logischen)  zw  ischen 
klarer  und  angemessener  und  dunkler  und  unangeme»- 
aener  Erkenntnü«.  Bei  allen  diesen  YerfiAhrungsweiBen 
geht  die  EigenthltmKiohkeit  dee  Moraliaohen  verlorai: 
es  wird  demselben  ein  Anderes,  zwar  vielleicht  (wie 
bei  dem  zuletzt  Bezeichneten)  Angränzendes  %  aber 
dooh  immer  daren  Yenohiedenea  untaxjgeidioben. 


1)  Allerdings  enthält  alles  Unmoralische  stets  eise  falsche 
Weltnuffassung,  aber  sios  praktisch -fiüsolie;  und  die  Bü- 
duogsform  der  darin  gegebenen  Abweichung  TOii  der  (praktiscli-} 
rishtigeii  WsUansicht  ist  eine  dnrcbaiis  andere,  als  die  des  Irr- 
drames.  IHaa  vgl.  hierüber  meise  »»GrondlliiieD  der  Sitteolehre^ 
Band  S.  ft8,  ff.;  S.  110.  ff.»  S.  fl7.  ff.  md  8.  286.  ff. 
Der  herHlmts  Satz  de«  fmi  M^^suos^ue  affechu 
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AuftOTden  '  jst  der  Faiiiheinniui'  ^6ti^gt*,  das 

IJbel  und  das  Böse  uumittelbar  in  Gott  Ii  in  ein  zusetzen.' 
Um  dies  zu  beschönigen ,  iiat  man  die  Behauptung . 
an^eilellt»  dimelben  besünideii  in  faloiim  N^ianoneii 
dm  Gülen,  in  einem  blofsen  Bncht-setn.  Aber  aneli 
diese  sind  ja  nicht  in  Gott  zu  denken:  in  dem  We* 
Ben,  weiches  die  Gesammthcit  alier  Realitäten  in  sidli 
vi^uDgen  -solL  Und  llbeidies  Jäist  sieh  anch  jene 
Behauptung  in  keiner  Art  rechtfertigen.  Vielmehr 
sind  das  Übel  und  das  Böse  gerade  eben  so  positiv, 
wie  das  Gute;  ja  sie  enthalten  in  maneheib  ihfer 
Formen  ^viefanebr  ein  gr^^fseres  Maais  Desjenigen,  , 
was  bei  einem  geringeren  Maafse  nicht  Übel  oder 
Böses  ist.  So  wird  ja  der  Schmerz  durch  eine  zu 
hohe  Reizung  iierrorgefafaeht^  vilhraid  deiselbe  Rm, 
in  angemessener  Yerminderung,  eine  Lnstempfindung 
oder  eine  Idare  Wahrnehmung  wirkt;  und  das  un- 
sittlielie  Begduren  des  Hanges^  der  Leideusohafl  eta 
entsteht  durdi  eine  m  Tielfiwhe  Ansammlung  ebm 
der  Spuren,  welche  in  weniger  vielfacher  Ansamm- 
lung eitf  sittlich -untadeliiat'tea  Begehren  begründen* 
Wir  haben  also  darin  eher  ein  in  zu  hohem  Grade 
Positires,  Fasseh  vir  aber  Übel  und  Bikies  in 
'  dieser  letzteren  Art:  so  geht  uns  die  Einheit,  welche 
das  Gnmdprincip  und  den  gröfsten,  ja  den  einzigen 
Yoizug  des  PantheiamuB  büdet^  verloren:  irir  sind 
gezwungen,  eine  ursprüngliche  Zweiheit  oder  einen 
Zwiespalt  in  Gott  selber  anzunehmen» 

eiare  et  diMtinete  inMligit^  Deum  am«t,  t^e&mm- 

p^9i  quo  se  suosgue  affectus  mai^s  inteUigit  wirft  die  tief- 
hteu  GriindverhältiiiisHe  des  raeiischlieheu  Geistes  iu  eiueui 
Maafne  duicluüuander ,  dafs  diidurch  eine  c;esunde  theoretische 
und  eine  '^f^Hinule  praktische  Philosophie  iu  gleiciier  Art  Ton 
Tom  herem  immögUch  gemaclit  werden. 
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Dies  fUift  nns  xu  dem  zwelieii  der  beKadmeten 

beidcu  Gesichtspuuktc  iiiaüUcr.  Kanu  es  nämlidb 
kaum  Ton  dea  eifrigsten  Anhängern  des  Pantheismus 
geleugnet  mtdea^  dufo  er^in  den  firfiher  besekdinetai 
prakti scheu  Besiehungen  dem  Thefanas  naeiisMie? 
so  nehmen  sie  in  theoretischer  Ainsicht  nur  uni 
desto  grüfsere  Vorzüge  für  ihn  in  An  sprach.  Nur  watet 
eemer  Voranssetning  sei  ein  Erklären,  ein  Be- 
greifen der  Welt  aus  Gott,  eine  wahrhaft  wis- 
sensohaftiiche  Erkenntnifs  Gottes  und  der  Welt 
ntiSglich,  während  sich  der  Theismus  ia  lauter  Unr 
begreiflichkeiteii  befangen  seige,  und  fBr  die  Kon- 
struktion der  Welt  keinen  wahren  Zusammenhang  zu 
gewinnen  im  Stande  seL 

Wäre  dieser  YonEug  in  srinem  gamEsn  Umfimge 
begründet,  so  würde  es  freilich  noch  iumier  als  zwei- 
felhaft erscheinen  müssen,  ob  er  jenen  Nachtheilen 
das  Gleichgewicht  hielte;  aber  wir  düxfien  doch^^auf 
vttseran  jetadgen  Standpunkte,  nicht  anstehn,  dem 
Pantheismus  den  Preis  zuzusprechen,^  Dieser  Vorzug 
ist  jedoch  durchaus  imbegründet.  Der  Pantheismusi 
obgleteh  fOk  das  Eridäreki,  das  Konstnuren  gemachl^ 
ist  doch  eben  so  wenig,  als  der  Theismus,  im  Stande,  ^ 
die  Welt  aus  Gott,  oder  Gott  aus  der  Welt^  zu  er- 
klären oder  zu  konstruiren.  Dem,  Crelingen  dmcr 
Aufgabe  steDt  sich  ab  unüberwmdliche  SchwieMgkeit 
entgegen  der  ungeheure  Abstand  zwischen  dem  End- 
lichen und  dem  (uns  nur  als  Aufgabe  gegebenen,  für 
all  unser  Anstreben  miermchbaren)  positiv  Un- 
endlichen. Das  Eine  soH  aus  dem  Anderen  abge- 
leitet werden,  'wäliread  nie  doch  in  Hinsicht  Desjeni- 
geü,  worauf  die  Ableitung  hingeht,  rinander  gerade 
mifij^egengesetzt  sind.'  Für  diese  Ableitung  ist  we- 
dei;  iiii  iiuiöci'cu  Sein  ^och  im  mcxuschlichen  Geiste 
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irgend  eine  Form  gegeben.  Auch  in  dieser  Hinsidit 
können  jw  nichts  .absolut  erdiohten»  mttesMi 
Wir  uns  in  irgend  einer  Art  der  uns  in  der  Wirk- 
lichkeit gegebenen  Formen  bedienen.  Aber  lo- 
gisch ist  die  Folge  den  Gründen^  reell  die  Wir« 
kung  den  Ursachep^  sobald  vir  dieselben  m  ihrer 
T ollen  Ausdehnung  fassen,  kongruent;  und  es 
läfst  sich  aiso  durchaus  nicht  absehn,  wie  n^ir  etwas 
aus  semem  Gegentheil  sollten  aUeiten  kdnnen^  ohne 
dafs  im  uns  dabei  ebe  Erscl^chimg  m  SehnMen 
kommen  liefsen.  Diese  läfst  man  sich  denn  auch 
in  der  That  überall  zu  Schulden  kommen,  wo  man 
eme  solche  'Ableitung  ToUzogen  au  haben  behauptol;* 
Indeih  man  sich  den  Schein  giebt,  vom  Leeren,  vom 
Indilforenten  anzufangen,  denkt  man  in  der  That 
schon  die  Gegensittze  oder  Bestimmungen  desselben 
mit,  hat  man  fie  ganze  Fülle  der  Erfahrung  im  Hin- 
terbalte. Dds  sogenannte  Absolute  ist  nur  ein  Ag- 
gregat  der  Gesammtheit  des  Endlichen,  so  ineinan* 
dergewirrty  da£i  darüber  das  Bewuistsein  alles  Bin* 
seinen  yerwischt  wird;  und  so  hält  es  denn  fireiHch 
nicht  schwer,  daraus  hervorzuholen,  was  man,  bewufst 
oder  auch  unbewulst,  vorher  liineiugelegt  liat.  Das 
durch  die  Gmndaufgabe  ..Poetulirte  wurd  von  vorn 
herein  als  griieistet  gesetzt;  und  Jeder  für  besehrttnk* 
ten  Geistes  erklärt,  welcher  diese  Leistung  nicht 
anerkennen  will,  indem  man  fortwährend  inn  An* 
deres  giebt^  und  es  auch  ds  Solches  anerkennt^  Ter* 
sichert  man  uns  dessenungeachtet,  wir  hätten  nur 
Immer  Dasselbe;  und  um  für  das  Anstuisige  die- 
ser Ungmreuntheit  abzustumpfen,  gesteht  man  sie  ge- 
radezu ein  mit  der  Behauptung,  dafs  sie  die  hdehste 
Yernüuftigkeit  sei:  indem  der  Widerß])ruch  daa  weit* 
eEschaffende  Friadp  ausmache.  4 
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'  ScheUiog  hat  sich»  bet  seioer  Behai^uBi^, 
Mm  slei9  daa  VoUkoumniere  aas  dem  eigenen  Ub- 
yoUkoBmeaen  iMWorgdifl^  auf  die  aUgeineinen  Er- 

fttbrun^en  berufen,  dafs  doch  der  Mann  aus  dem  Kinde, 
der  Wissende  aus  dem  Lnwisseodeii  etc.  werde*  Gans 
mlitig;  eiMT  doch  nar  dadvreliy  dafe  etwas  kiiK 
XU  kommt,  und  zwar  etwas,  dessen  Tollkonimenhei> 
ten»  mit  den  fraker  Torhandenen  zusammen  genonw 
meii|  den  ^ater  Toriumdenea  genau  gleick  iund.  Das 
Kind  alhnel»  und  üst,  und  trinkt,  und  bewegt  siek; 
der  Unwi^ende  nimmt  unzählige  geistige  Eindrücke 
auf,  und  verarbeitet  dieselben  nach  den  Gesetzen  der 
iatellektneUen  Entwiekelnng.  Die  yen  den  pantkei- 
süschen  Ansiehten  yorausgesetzten  Grundlagen  aber, 
welche  zugleich  Gott  und  W'elt  sind,  haben  ja  nichts 
»ufser  sich,  durch  dessen  Aufnahme  und  Aneig« 
Bung  sie  in  dieser  Art  zu  TeHkommnem  erginst 
werden  kdnnteo.  Unter  diesen  Verhältnissen  also 
konnte  nur  immer  wieder  Dasselbe  werden,  und,  selbst 
wenn  wile  em  gewisses  Prinoip  der  Bewegung  ode? 
TflvftndeRmg  im  Absokiten  Tonbissetzten,  weder  eme 
Tollkomnmere  noch  eine  unvoUkommnere  Zukunft 
eintreten.  Daher  auch  das  System  des  Spinoza 
Ton  dieser  Seite  ker  das  einsig  folgeriditige  ist:  nur 
dafs  frriKek  dieser  Vorzug  aDein  darin  seinen  Grund 
hat,  dafs  Spinoza  die  Auff»:ahe,  welche  für  jene 
Systeme  die  Grundaufgabe  bildet»  die  Erklärung 
des  Herirorgekens  des  deii§  expHeüuM  ans  dem 
deus  tmplicituMy  gar  nicht  als  Aufgabe  ins  Auge 
gefabt  hat      In  unseren  pantheistischen  Systemen 


1)  Bei  ihm  \^ird  in  dieser  Iliiisicht  überhaupt  niclits, 
sondern  Welt  und  Gott  sind  Ton  Aufsog  bis  zu  Ende  unnil- 
lelbsr  tmd  in  derselbea  Art  sssunaM:  «nteischcidca  sich  aar 


j  Goügle 


aber  hA&k  wir  ttieU  nur  'J5nhegreißtMedtimi  , 
dem, 'da  man  überall  znm  vollkommensten  Begreifen 
fpelmigt  zu  sein  versiclierty  TäusdiuDgen  über  Täur 
Mhmigen  und  Widmprilohe  ülM  VtUmnillfMh^  '  > 
Man  hat  nicht  selten  die  Behäiiptnng  aüfgesteilt^: 
alle  konsequente  Philosophie  führe  zum  Fantheismiidi 
unA  seUwt  eiitBofaiedene  Gega»  des  PmitliMiHiUB  ba^ 
bell'  inch  mit  ^dieser  B^kttilptUng  elitetitoiiilg'  «rltllaft^)^ 
Dies  ist  jedoch  nur  von  derjenigen  Philosophie  ^ahr, 
i;^ eiche  (um  mich  dieses  Ausdruckes  zu  bedienen) 
€>ott  philosophiren')  d.h,'nftchNiit:ttr|;eeetaiiJceii^ 
stmiren  will.  Naturgesetze  passen  eben  nur  auf 'die 
iVatur;  und  so  inuis  man  denn,  wenn  man  sich  diese 
Aufgabe  setzte  allerdings  Gott  der  Natur  oder  der^ 
Welt  gMchsetzeii*  Aber  einmal  (wie  wir  so  eben 
auseinandergesetzt  babeu)  wird  doch  auch  hiedurch 
jene  Aufgabe  nicht  wahrhaft  gelös^t:  man  gewinnt  nicht 
wirklich  eine  Komtniktion  oder  IVtiieeacibhalt  von 
Ck»tt^  sondern  nur  eben  Sehein  deieelbeil,  welcher 


•Is  TencUMlMie  AvflkmiigBwdMn  EEnss  imd  Dessdbeiii  oder 
rein  ideell. 

1)  „Sollte  je  die  WiiseiiBclHift  YonkonuBeii  werden 9  ein  aus 

Einem  Princip  abgeleitetes,  in  sicfi  votlendeteto,  elles  Erkenn- 
bare urofassemles  System;  so  nülijte  der  NaturaUäuiu^  zu- 
gleich mit  ihr  «eine  Vollküiiimeiilielt  erhalten.  Alles  miifste  er- 
fiiTiden  werden  als  nur  Eines,  und  aus  diesem  Einen  nun  al- 
les be^ritleii,  alles  verstanden  werden  künnen.  —  Es  ist  dem- 
nach das  Interesse  der  Wissenschaft,  dafs  kein  Gott 
■ei:  kein  Obematürliehes,  aufsemeltliches,  supramundanes  We- 
sen. Nur  unter  dieser  Bedingung  nämlich,  dafs  allein  Ma« 
tur^  diese  also  selbs th fündig  and  aliee  in  allem  seii 
kann  die  Wissenschaft  ihr  Ziel  der  VollkomneBheit  xn  errei* 
eben»  kann  eie  ilprem  Gegenstände  gleich  und  selbst  alles  in 
allem  sn  werden*  sich  schmeicheln.*'  (Friedrieb  Heinrich 
Jaeobi's  Werice^  Bend  IH.»  a  384.  f.). 


'  ;  ßlS 

M  liell«HBr  Bdliiiobtutig  in  Büdit«  Tertebwlndet'  Und 

Kweitens  ist  <lic  Philosophie,  welche  sich  diese  Aiif- 
gahe  stellt,  niobt  die  wahre  Philosophie.  Die  wahre 
PliilMopU^  stellt  sieli  diese  Aufgabe  nicht,  weil  sie 
Ton  vom  herein  (von  ihrai  tieferen  Principleii  her) 
die  Unmöglichkeit  einsieht,  dieselbe  zu  lösen :  sie  will 
Hiebt  Gott  pbUeeephireii  d.  b«  visseiMidiafitlich  dar- 
stdleO)  «ondera  des  Bewufstseiii  oder  die  Über^ 
Zeugungen  von  Gott,  wie  sie  sich  un  menschlichen 
Geiste  und  Gemüthe  nioht  blofs  durch  die  Philoso- 
pUe^  sottdeni  aach  Tar'imdi  imabhüngig  Ton  är  aus- 
bilden. 

Wir  werden  dies,  so  wie  die  kritische  Verglei- 
cbuDg  zwischen  dem  Pantheismus  und  dem  Tbeisunus 
apllter  wieddr  anfhehmen  und  bestiiBniter  ausprägeo, 
wenn  wir  erst  den  letzteren  genauer  kennen  gelernt 
haben.  EDeau  bahnen  wir  uns  den  Weg  durch  die 
Betraebtqng  der  gßttlicbeii  Kjgeimbafteii,  wriche 
als  beiden  gemeuisam  gelteii  können,  obgleicli  sie 
allerdings  zum  Theil  in  denselben  verschieden  ge- 
wandt werden« 

* 

T. 

Kritik  der  abstrakten  göttlichen  Eigen- 
schaften* 


Da  ßlcli  die  Eigenschaften  dieser  Klasse  gegen 
den  Gegensatz  zwischen  dem  Theismus  und  dem  Pan- 
theismus neutral  Terhalton,  so  J^danen  sie  sieh  nicht 
auf  das  eigenfliche  Wesen,  auf  die  Natur  Gottes 
(wenn  wir  uns  dieses  Ausdrucks  bedienen  dürfen)  be- 
ziehn.  Sie  sind  abstrakterer  Art,  oder  hestinunter, 
sie  liegen  im  Cfcinete  des  Metaphysischen.  Wir 
liönnen  sie  daher  auch  eng  den  Untersuchungen  un- 
*  seres 
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■eres  CMÜeD  Hai^itlieBeB  anseblnfiMn,  mid  wevden 

alle  dort  g:efundeiien  Fonnen  imd  YerbältnigBe  hies 
viederkehreu  sehn. 

Mb  alMtraktesi»  BigtmduA  uirter  a]]»  M  die 
Unendlichkeit  <3o1te8.  Ein  Begriff,  welcher  im 
Allgemeinen  mit  dem  des  Inbegriffs  aller  Rea- 
litäten übereinkommt:  bei  dem  TheiBmiie  und  Pan-  ' 
tbeiimiBi  eegfeieh  daiin  aaseininMieigelin,  dafii  diesw 
die  Welt  mit  ihren  llealitätcn  unmittelbar,  oder 
191  Yerhäitnüs  der  Accidenzien  zur  Substanz» 
jener  nnr  im  Kausalverhältnisse  oder  im  Ver* 
haltnife  der  Wirknng  mr  Drsaölie  fder  Folgen 
zum  Urgründe)  darin  aufgenommen  wissen  will.  Ila- 
ben wir  hierin  eine  metaphysische,  ja  wenn  man 
wülf  eine  physieohe  Wendung  dieses  Begiifies:  so 
keroiobiet  densdben  der  Ansdmek  ^Unendlich- 
keit in  mehr  logischer  Ausprägung.  Wir  haben 
in  diesem  das  höchste  Abstraktum  für  alle  gött* 
liehe  Eigeneehaften;  tutd  insotfiDm^kfinnle  man' 
sagen,  hat  diese  ESgensehaflt  Ton  aHen  die  höchste 
Wahrheit  in  Bezug  auf  die  Idee  von  Gott,  aber 
die  geringste  in  Bezug  auf  unser  Yorstellen 
oder  DeakoBi*  Wir  Teim^en  (irie  wur  sehen  mehr^ 
malsO  bemerkt :haben)  das  .UiiMidliehe  ab  ein  Po* 


1)  Vgl.  S.  245.  ff.  und  259.  f.  —  Man  halte  in  dieser  Be- 
Ziehung  zweierlei  auseiuEinder,  was  man  ge\^uhIJlich  zusammen- 
wirft: die  Vorstellang  und  das  Gefühl  des  Uueudlichen. 
yjLe  sentiftient  de  rinfini  (bemerkt  die  Frau  von  Stael), 
tel  fpie  rimaginatian  et  le  coeur  V^prmtventi  eH  positif 
et  cr6ateur**  Sehr  richtig:  denn  fiir  dns  CJefilhl  ist  es  gänz- 
lich gleichgültig,  ob  wir  wirklich  zu  Ende  koninif^n,  oder  nicht, 
sobald  wir  nur  eine  Steigerung  gewinnen»  weiche  uns  iu  be- 
bedeutender,  für  unsereReflexioB  gewissermdafsen 
vnermefsUcher  Höh«  über  des  gewöhnlichen  Znstend  er- 

33 


ßl4 


•itirfiy  wahrhaft  VaUaa^^lea  kkiiacr  Alt  yw* 

zustellen;  und  so  ist  denn  dieser  Begriff  nur  der 
allgemeiiuite  Ausdruck  unserer  Unfähigkeit,  die  Idee 
UotUm  ■agwasiitti  ib  ynUAha  ladam  wir  Uetia 
«ÜM»  Dasjenige  habeii^  wodimii  Bieb  Gett  fikr  aUes 
Endliche  erhebt,  imd  von  demselben  unterscheidet 
(diis  Eigenthümlichste,  das  Bezeichnendste  für  ihn):  so 
vamUgoi  wir  (diea  hriagi  Mdmn  He  Matar  der  8adw 
als  Bolhwendig  aut  sieh)  aar  aas  aaendlieher  Ferne 
zu  der  wahren  Aiishildiing  dieses  Gedankens  anzu- 
■Iftbea»  Könnten  wir  diese  erreichen:  so  hättaa  wir 
hhMail  ingleiGh  dae  Sein  OoHsa amieht  fieaaaaeh 
für  diese  hciehste Spitze  aiu&  ja  igat  frther  ganz  all- 
geniein  gefundene  Satz  gelten:  da£s  wir  nur  Dasje- 
nige mit  dem  2ieia  einstimmig  (oder  nut  m< 
WaMntt)  Taraaalaliaii  iai  Stenia 

bei  und  in  diesem  Vorstellen  werden  kön- 
nen^).   Sollten  wir  Ciott  in  dem  ihm  Ei^^entkäai- 
Uehea»  4.  k  ahea  ia  ashwr  UaaasUiehkatt, 
aaslrilea  iai  Staais  aaia,  m  ■iilfiHii  aar  CUtt  mm 

werden  vermöcvn:  und  da  uns  unstreitig'  üns^  Ver- 
UHigea  za  diesem  Lictzterea  ahgehti  se  ist  as 


l^anaegen 


liebt   iMOlbva  sls*  Mm,  wk  sDeHliiif^  etwas  entfirliirdm 

^ositiT6S,  Vli  WiMmi  -eine  Mlir  bpänntctiide  Rcböpfpnsciie 
Gewalt  üben  Imm.  Aber  (lies  i«t  ein  i^aiiz  anderer  OßAicht^ 
pimkt  als  auf  welcbnm  uii8  die  Fracre  «ittfttvht,  oi.  -wir  in  ui»- 
sprpm  A  orstpllßn  das  lloeiidlicite  zu  vollenden  im  Sfautte  sind, 
©der  mrht.  In  oljjt'kti^  er  Bczinhong:  (in  Bezichuiu^  auf  das 
VoriresfoUir )  Ks;  rs  ein  Nocativisf»,  in  subjektiver  (als  Be* 
Ktnndtbeil  unseres  2»ubj«kte8)  ein  Positives:  in  weit  bdlionm 
€k«de  pasittT,  als  uinübligc  andare 
Ia  ebj^ttver  Hinsicht  poHttiv 
1)  VflI.  Olm  a  Ktt.  ff. 
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«  « 

I 

ZU  dem  Erstcren  zu  haben  behauptet.  Mit  dem 
Woffta  ulso,  oder  (da  allerdings  dem  Worte  ein 
Denken  entqMridit)  nlt  dem  ab  Anfgab«  gdafaten 
(nn  vollvogenen)  CMmikm  Imninen  vir  der  Wahr- 
heit  näher,  aber  mit  dem  Tollzogenen  Gedanken 
UjBiben  WUT  ihr  ferner^  ab  bei  ifgoid  ^er  änderen 
EtgenselMft  Gotlei. 

In  gcnauCT  Verbindung  mit  der  Unendlichkeit, 
und  so  dafs  sie  gleichsam  ihre  notbwi^dige  Yoraus- 
Mtning  bttdet,  steht  die  Bisheit  edar  Biasiglceit 
Qotte«^  b  HÜriaM;  dleaer  wägn  Mk  ad«  hsh^f 

gebildeten  Völker,  nicht  nur  in  iliren  philosophischen, 
sondern  jetzt  auch  in  den  ihrem  Kultus  ztrm  Omnde 
liegende»  Degn«  eiaetiani%9  dafi»  edbel  der  Skep« 
tieisnoe  nhdit  an  ieieelbeii  M  »ttHMi  .gellMigt  kat. 
DesseuuDgeachtet  ist  nicht  einmal  dafür  ein  stren- 
ger Beweis  zu  geben:  denn  die  Lücke,  welche  Kant 
in  dtoMTiBeBekiing  «ü  dem  plijalketlieologiseliBni  Be« 
wrise  gerügt  hsit^),  tttM  akb  gmn  «bell  so  aach  bei 
seiner  eigenen  Begründung  des  moralischen  Glauben» 
and  bei  aiiea  anderen  Beweisen  und  Begründungen 
jHMdnreiMn*  Wir  können  stobt  aa«waifelhaft  dai^ 
tbnn,  dafii  den  anr  fibeneagung  yen  Oe€t  fahpiMideai 
Motiven  nur  die  Annahme  eines  einzigen  Welturlie- 
bers  und  Weltregierem  zu  g^Etägeü  Termöge.  Ja  ea 
ist  ifelhet  niebt  wm  leqgnflD»  dafli  die  sMst,  aioht^nur 
fruchtbante,  sondern  auch  retaste  ^dle  def  reK« 
giiisen  fJberzengungen,  das  praktische  Bedürfnils, 
gewiesemaafiKn  eine  entgegengesetite  Richtung  liat: 
ifie  denn  aneii  dasselbe  sogar  in  den  am  entsebidtonsfen 
monotheiätischen  Religionen  immer  wieder  von  Neuem 
.eine  gröisere  oder  geringere  AazaU  von  Mittlern  und 


1)  Man  T^.  S.  48f . 
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«16  ^ 

Belfern,  von  Schutzpatronen  und  Heiligen,  und  so-> 
Dut  eine  Art  von  Po^habmus  gescliaffea  hat. 

Und  wo  mt  denn  dies  der  Paukt»  wo  irir,  üur  die 
*  '  AmkMBmg  der  religiöm  Überseogungcn,  am  wenig, 
stcn  lies  theoretischen  oder  spekulativen  Glau- 
bens entbebreA  k/Snaen»  welcbea  vir  oben  ^)  dem  Kfm- 
tisoheii  moralisehen  CHanbeii  «a  die  Seite  geaetsl 
.haben.  -  Durch  das  jenem  zum  Grunde  liegende  Be- 
dürfniis  werden  wir,  von  der  in  der  Welt  vorliegen- 
deii  unaidUohen  Mamugfidtigkait  und  Yerwioketai|^ 
■er  litfohetett  Biaheit  ned  Ordneng  Ungeditegt 
fis  nNidit  sioh  das  in  allen  Naturwissensohafiten  so 
einflnfsreiche  Princip  der  Sparsamkeit  in  Hinsiebt 
.  der  ErkUrungsprindpiott  hier,  wo  ee  die  kdchete 
^  ErkUbreng  oder  BeHminiig  gilly  anoli  im  höoheten 
Maafse  geltend.  Nähmen  wir  mehrere  Urgründe 
an  für  die  ibirklärang  der  Welt:  so  müüsten  dioBe  ein- 
ander entweder  gleioh  oder  nngMch  seiii«  Im  eisten 
Pelle  wire  die  Yewidfiwhung  der  Annahme  durch- 
aus  müfsig;  iiii  zweiten  müfsten  die  Urgründe  von 
mnander  versohieden  sein  in  Hinsicht  ihrer  YoUkom- 
meidie^  oder  wenjgetens  in  Hmdoht  des  Umfanges 
ümr  Widnamkmt  Aber  das  Eine  wie  das  Andere 
widerspricht  entschieden  der  höchsten  Idee  von  Gott 
ab  Urgründe  oder  alleneaJalwi  Wesen. 

IKee  kann  freOieh  nicdil  ab  m  shmger  Be^ 
gellen  (demi  wir  setzen  dabei  die  Existenz  des  al- 
lerrealsten  Wesens  voraus);  abw  ab  Anfbdenmg  des 
des  spekulativen  Glanbena,  oder  ab  eine  swar 
mir  enbjektiT,  afcer  doch  allgemein  -  mensche 
lieh  (für  alle  zu  der  höchsten  Besinnung  über  die 
Welt  Ausgehihleten)  gültigen  Übei^^g  bt  ee 

1)  S.  49i-^95, 
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irfiligiil%;  wid  mmi  lAst  m  wbo  aiidk  AifHr  fMe  Be- 

sofaränkungeii  getallen  lassen  müssen,  weiche  Kant 
für  seinen  moralischen  Olanben.  gelt^d  gemacht  hat^ 
w  find  wir  doeh  auf  dir  aaderaK  Seite  ToUkiwinMii 
bmelitigt,  dieNlbe  WfMe  «d  fibetBeuguagsknifl^ 
wie  er  sie  diesem  zuspridit,  auch  für  Jineii  sfekula^ 
•tiven  in  Anspnieh  au  nehmen« 

Whr  steigen  mm  Yen  dieeen  aDgeiMnMrfiBii  Stand- 
punkte in  die  Region  der  Grwidvcrhältuisso  des  Seins 
herab.  Deren  haben  wir  vier  aufgefiahrt:  das  Yerw 
Mltnifs  des  SabstaiitieUan,  das  Räumliebeat 
des  Zaitliehen  taaddas  SmasalTerhftltaifs.  IKe* 
scn  eiitsprccLeii  uuter  den  göttUohen  Eigenschaften: 
die  Einfachheit,  die  Allgegenwaxty  die  Ewig- 
keit aad  die  Allnaakt. 

Was  alas  aaerit  die  BinfaoliheH  belrifl^  aa 
kommt  auch  hier  das  früher')  erkannte  \  eihä1tnife 
zur  Anwendung,  dais  im  Heaien  das  Ding  und  die 
AeeideaiiBa  steaadw  iastoi»  uad  dafii  wir  das  er* 
stm  gar  nicht  anabhftagig  von  dtosen,  uaii  als  «t* 
xvas  noch  neben  denselben  Existircndes  aufzutauen 
im  Stande  sind.  Der  Einfachheit,  welche  gewisser* 
maafiMn  den  aabstanti^lea  Mittelpankt  bildet,  entr 
sprechen  als  accidenzidle  AusdrttoiDa  aHe  lyMgen 
göttlichen  Eigenschaften.  Aber  eben  deshalb  kön- 
nen wir  sie  lär  sich  positiT-gar  nicht  voUziehn.  Sie 
liat,  eben  sc  wie  bei  dem  menseUidhen  CMste  %  nar 
eine  negative  Bedeutung:  indem  dadurch  alle  Ma- 
terialität und  alle  Trennbarkeit  ausgesohlossen 
werden.  Sci»t  aber  kdnnen  wir  Cett  nur  in  dsrn 


1)  Vgl  S.  170.  <f. 

9)  Man  limii  liie  S,  415.  ff.  gegsbenea  Auseinander« 
•etzsnges. 
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bvilv^vn^  und  dieses  -Nlehrerc  wolii  als  Jbliii^  alier 

^lejcoige  gittftnha  FlgMiiinlMift  teariifcBilj  wMkB  4m 

Diefsten  Schwierigkeiten  darbiete.  Nach  der  von  uns 
gewonnenen  metaphysischem  Gruariailfkht  xeigt  siok 
ihw  fliigfwtfcwl  Ikw  dfty  IM  w  ibctsMigt 
kiben,  der  Runn»  in  mioer  rMm  Bigi  laihiiMlii  ihkeit, 
nur  in  unseren  WahruehDiungen  und  Yorslellungen, 
«her  aieiil  für  das  An*mieh*sein,  oder  wakifanft^e«!, 
«ditiiti  no  ktaM  wir»  nwht  ¥wiMiit  fiik. 
ien,  mit  t  iarke')  das  Räumliche  m  Gott,  oder  ^r 
4]U>tt  in  den  Raum  luneiazuyerBetien;  sondern  din 
'  Allgegwwait  mt  IMf^kh  .geistigoijrnmineli  m 
«mMnu  'Und  UdElr  baken  wb  Ja  ein»  Mittdbaie 
Anschauung  iu  unserem  Erkeuueu  und  WoHen, 
welche  steh,  o%leich  seihst  enlnohieden  unräumiidby 

«Htwiekdn.   Inaeim  wftide  dm  freBdi  der  Be> 

frriff  der  Allge^enwart,  tiefer  frefafst,  ^nz  m  die 
der  Aihikaenheil  und  der  AUmacht  au^ehn:  nur  eine 
■war*  iniMnioiief  MiiiMn«aBMMttiMMr0  jmpMmg 
derselben  enthaken. 

Weit  mehr  Schwierigkeiten  macht  die  Ewig- 
keit Nack  dnr  aügpwneinstan  Anfedemag  soU  di»» 
Mike  ab  gaaa  aeiiioa^  ja  aihni  BeitfiekeM  ^tgegen* 
,  fipesetzt  fredacht  werden.  Aber  wir  haben  uns  schon 
äherzeu§:t,  dafs  wir  ihre  Vorstellung  in  dieser  Art 
gw  nicht  wirUioh  m  voUabkn  na  Slaadis  sind.  War 
ddhiken  daf&r  nur  eine  nnendlieke,  Ter&ndernnga. 
lose  Zeit:  durch  eudiose  Aneinanderreihung  (bis  un« 
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düng  aller  Begränzungen;  kein  wirklioh  Ganzes, 
positiT  Vollendetes  Und  anf  der  anderen  Seite 
bal  mh  «0  Seit  ab  niflM  iiMi  dar 
gehörig,  Sonden  wakrbafi/  real  gezeigt:  MeM 
wir  überhaupt  nichts  als  wirklich  oder  exntirend  den- 
ken können,  ebne  dafs  wir  ee  m  der  Zeit  dttditen^X 
hat  naa  fidlnb  die  aeifUelie  rBii«eBa  neii- 
«teiitheils  als  eine  wesentlich  unTollkomuiene  darge» 
stellt,  und  weiche  daher  in  keim»  Art  auf  Gott  eine 
Anweiidnng  finden^  kOaM.  Aber  ea  mfiokto  «ehr  die 
JFmg9  wfiBf  eb  diea  ae  «dMii^t  «■auBehmen  ^wfiiek 
Die  zeitliche  Existenz,  Avelche  uns  in  der  Erfahrung 
wrliegty  ist  aUerdings  eine  unvoUkonunene,  aber  nur 
inwiefern  ne  eine  beatSadtge  Sfai-'  und  Ahwibiiwij.  caa 
Schwanken  awiscben  Yollkonimnerem  und  UnvoU*  ' 
koBinmerein  zeigt  Ist  aber  dies  von  der  zeitlichen 
BxistenB  äberiiaByit  tmlranmbarf  .Bne  JXc^ 
vendii^t  dafltaraaMda  aidi  aabwerliab  nehmiaen 
lassen;  und  so  würde  sich  denn  neben  dieser  man- 
irelhafiten  z^tliohen  Existenz  eine  stets  in  glri^hftn 
Maa^  TattsaBaaen  bkabende»  iaat  en  basea« 

Baaa  fceannt,  dais,  iram  wir  allea  Zeitlieha 
in  Bczii£2;  auf  Gott  negiren,  hiemit  zu^leieh  auch 
aiie  Möglichkeit  au%eh0bea  ist,  sein  Yerhälinüa  zur 
Welt^  (die  doek  daidiaaa  aeitMoh  giiBaht  w^piea 
aiab  adt  Jtilmm^  waa  aia  nfWk),  wir  wtHim  vioht 
sagen  yolktändig,  sondern  auch  nur  in  seinen  ersten 
firundzügeneder  Anfangen  aoandnldea»  AUe  Waltbo^ 
gebeidirita»  aitefla  dach  ai%  wenn  aaeh  aleht  an^ 
DÜttelbar  in  Gott^  doch  m£  &ciuc  Vcruuälaltuii^ 
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einer  befliinunten  Zeil  einlfeteiid,  nd  dbo  fai  Bezie- 
liUDg  darauf  die  Zeit  als  fiär  ihn  real  gedacht  i^er- 
deiL  Und  so  mdchte  denn  ,  jener  volle  Gegensatn  ge- 
gen «Um  ZiMiiekn,  niefal  mr  neht  wbkHek  mum. 

tüLreii,  sondern  auch  nicht  einmal  al»  Aufgabe 
SLU  1  teilen  sein  für  die  Vorstellung  der  Ewigkeit  Got- 
IM.  Eiailbteeieiibnmr  bWbt  dieie  Vowtdhmg  fitar 
nM.anf  jetei'Fall;  wir  kinn<n  mr  den  AmgaogB- 
f  unkt  und  die  Uichtung  für  ihre  Ausbildung  ange- 
ben. Für  jenen  aber  mdohte  sieh  sohwerlieh  etwas 
Am^tttm  idi  die  Mtliohe  fidrteiHS  nd  fiir  tee  «e 
(für  uns  miemiehbere)  Yelkndmig  derselbmi  nnoh 
beiden  Seiten,  zugleich  mit  der  Hinwetrnahme  alles 
HeohMis.svisolien  YoUkoinmiieraii  niul  UaToUkomn^ 
neffufjij  ^mtgtihfn  lassen* 

Noch  ist  uns  die  Allmacht  Gott^  übrig.  Diese 
bildet  von  der  theoretischen  Seite  die  tieüste  und 
wesentUohste  Grundlage  der  Idee  Gottes:  fär  den 
TheSsnns  anssoUiebend,  indem  ja  .dndnweh  allein  die 

Ergänzung  der  hruchstüok artig  vorliegenden  Heilic 
von  KausdverhUtttissen  deren  Bedürfhüjs  zu  der  An- 
nahme eines  Uigmndie  hindrüngt»  vellstindig  wM; 
flr  den  Pantiieismns  mk  Anderem  msannnen  (denn 
er  denkt  Gott  auch  als  Substanz  der  Welt,  oder 
in  ähnliehen  Formen),  vhet  ebenfalls  entsehieden.  Des* 
hfüb  nun  kann  anoh  der  Begriff  der  AUnwelit  (dns 
Brrdditsefa  einer  ersten  üieaehe  yemasgeselmi)  ive* 
der  in  sidi  eine  Schwierigkeit  hüben,  noch  ihm  eine 
solche  von  Dem  aus  entstehe,  uns  mit  ihm  in  Ei- 
ner IMbn  liegt:  dn  ihas  ja  Dieses  unbedingt  nntsiw 
geordnet  ist.  Dies  gilt  namentlich  von  dem  freien 
Willen  des  Mensohen«  Wir  haben  soheu  früher*) 


i)  MSD       S.  m  ff. 


d  by  Google 


53t 


anseinanilergesetzt,  dafs  der  so  vielfach  besprochene^ 
Gegensats  swp^en  beiden  nur  auf  einem  falschen 
Sehekie  hmdit:  eneugt  durah  «ine  vioMitige  Aah 
fassung  theils  der  Zurechnung,  theils  der  Entwickle  ' 
]ungsverhältnisse,  welche  der  Ausbildung  der  mensch- 
Koheft  WMamdBgim  waA  Saadlmgmt  nun  Cbtmd» 
li0g«B«'  Fanen  wir  dieie  kkuner  und-  tiefer  enf,  eo 
ergiebt  sich:  die  Zux'echnung  und  die  Freiheit  beziehn 
sich  nur, auf  das  Verhältnifii  der  Handlungen  zum 
'  Imiereii  oder  (um  nkdi  6mm  ^Airnttadak  m  bedie* 
ven)  Bur  moralieoiieii  Substanz  des  Mensoheu^  und 
find  der  Kausalbestimmtheit  so  wcnier  entge^n,  dafs 
sie  vielmehr  nur  untejp  der  Bedingung  derselben,  und 
bei  ihrer  Tollsten  Aumtaduns,  ge^fat  irarden  kön- 
nen; und  eben  so  wenig  zeigt  sieh  bei  der  Begrün- 
dung der  menschlichen  WiUensanlagen  für  die  strenge 
Kausalitttt  irgend  eine  Eittoke«  bdem  mm  die  gött« 
IMm  Aihueeht,  als  Urgrund,  a8e  ÜMgen  Chrfinde  oder 

Ursachen  unter  sich  befafst,  so  sind  auch  die  freien 
Willen  der  Menschen  nur  als  Glieder  in  den  von  je« 
ner  ausgehenden  ursächlichen  Verkettungen  ansiu 
sehn.  Nieht  nur,  defii  der  Menseh  fiberhaupt  fim  kitf 
sondern  auch  dals  aus  dem  I^^iiieii  heraus  ein  guter, 
ans  dem  Anderen  heraus  ein  böser  YViUe^  aus  emem 
Dritten^  Vieften  ete.  henunr  (in  diesem  oder- in  Je- 
nem Misdhungsverhiltidsse)  beide  susanmien  sefaie' 
Handlungen  frei  bestimmen,  ist  durchaus  von  der 
g^ttliolien  Alhnacht  abzuleiten.  - 

^  Bme  Schwierigkeit  in  dieser  Bnsidit  cntsfiiil 
mm  mir.Ton  Seiten  des  Übels  und  des  IMsen  hi 
der  Welt.  Wie  diese  für  den  Pantheismus  bcs<Hi« 
ders  schreiend  hervortritt,  haben  wir  schon  oben  ge« 
sehn.  •<  Bm  dem  Theismus  ^bildet  sieh  dieselbe  be* 
stimmter  aus  zu  dem  Probleme,  das  Uervorgegan- 


geDMn  des  Ubek  tad  de«  B8Mi  mm  Oott  mit  sei- 
Her  Ailweisheit  and  Allgiiti^keit  in  Einstiinmuiig  zu 
bnqjlQB,  oder  zu  dem  Piobleme  der  TkeodioMb  2« 
ümm  bihami  wir.ims  im  Weg,  mdnn  wir  mm  mnr 

HeU-aclitun^  derjenigen  göttlichen  Eigenschaften  über- 
gehO)  in  welchen  Gott  als  Geist»  und  also  (da  wir 
weit  m '  dielMsr  BemdbrnKi;  mehli  ^HaiBit  erdiolilHi 
eder  erdenkea  ktaibii)  m  Amdogle  *  JnM^  dem  mamh 
|ten  Chiiftte)  Avclcben  wir  kenneB»  d*  h.  anthropo* 
mojrplii«tis6h  §;ediidit  wird. 

TL 

Kritik  der  jBreistiiren  oder  anthropomorphi- 
•ti#€h«A  ü^i^enaehafleA  Giolteek  ^< 


Erst  dureh  diese  geistigen  Ei^:enschaften  vrhd 
€k>tt  vis  Person  (mit  Einsicht  und  Absicht)  gedaciil^ 
vibmd  die  penthewtieeben  PiMikate  Aem  gmdeni 
entgegoA  eiiidt  die  ahetrakleii  eirii  iiiegegen  ileiitnd 
vcrbiilten.  Wir  kennen  aber  überhaupt  nur  Eine  Gat- 
tung von  Personen  oder  geistigen,  mit  Einsicht  und 
Abuekt  wkiBden  Weien;  wid  d»  nirmok  kdieM 
Hbmieliit  niekli  ehsohil  n  «rdiehteft  ode»  m  eideiu 
ken  yenn(%en9  so  sind  alle  Eigenschaften  dieser 
Klasse  (in  der  einen  oder  in  der  anderen  Ableitn^fs^ 
faim)  Mihmndig  «ntkropomorphistiseh. 

Wbr  ktaM  sie  deshslb  auch  im  Allgemeinen 
naob  den  drei  Grundformen  ordnen,  welche  wir  an 
de«  EatwiekelungeB  des  mensehliehen  Chditai  Tor- 
imämi  dem  YoMtdleo^  dem  FflUen  bmI  dem 
iiogehren.  Dem  Lietztern  scklielst  sich  dann  duä 
Handeln  au>  wdkdiesi  ?ermöge  seiner  nüdier  liegm»* 
d«r  Aimtogi  in  den  dbrigon  Nntmrweseii»  gewisssg 
mMiMi  dmi  CbeimMr  IMdct  m  in  rsiHwis 
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mm  angenomineneii  Aktionen  oder  Processen:  nur 
^ds  es  hePffl  Menschen  niebl  in  blofs  meduuiiseli^ 
•fbr  pbysiologisdwr  EnregODg  eifblgt;^  Bondem  Htm 
l^eistige  Gebilde  ( Vorstoll uiigcn,  Wollungen,  Ent» 
Schlüsse  etc.)  bestinttueud  und  regeM  T<Mnuigehn. 
AkA  fitv  ^SiBnemi  Entwiekeiniigeii  «her  weiden, 
wir  »eh«  sktlre  larf  mdhr  ^MsiTe  AMbWhngeft 
Sit  unterscheiden  haben. 

Veiigleichen  wir  nun  diese  drei  Formen  ^  so  tre^ 
4m  mm  toglMh  «ehr  bedeutmie  BedunUieldBeltm 
entgegen,  die  Form  des  Gefühles  mtf  Ckftt  anzu* 
wenden.  Das  Gefühl  nämlich  setzt  stets  ein  gewis- 
ses Bsdingt»s^in  durch  Anderes  voraus:  entweder 
4im  ^fflsaittelhsres  Hingegebessein  (wie  bei  den  sinir- 
lichea  GcfühleiiJ,  oder  wenigstens  (wie  bei  den  intel- 
lektuellen und  neralnohen)  sine  bedeutende  Yersehie- 
ikAiheit-des  iaMreu  Baioi^ieii,'  welcbB»  ihren  tictfererir 
ChrfiMen  »neli^  wieder  mohl  anders  ab  doreh  jenes 
Terbältnifs  z\i  erklären  ist.  Überdies  sind  die  Ge- 
fühle das  Wandelbarste  im  menschlichen  Geiste. 

Ue  lohiBiw  Femen  dsr  leligiteen  Cbersengmi* 
gen  Mben  aHeidings  CMtlhle  ia  aHen  Femen  bei 
Gett  anfi:enominen.  Der  Götsendiener  schreibt  sei- 
oen  Götzen  Bedürfnisse  zu,  in  eben  der  Art,  wie 
er  dissalm  in  sioh  wahndaMUt  Bei  der  Befnedignng 
dieser  durch  die  den  09ttm  gebrachten  Opfer  ent- 
iBtehn  in  denselben  Empfindungen  Ton  Wohlgefallen« 
Darob  die  Drohuag,  ibaen  diese  Opfor  m  entziehn, 
glaabt  er  sie  Bi  Farcht  la  iiersehMi,  nd  doreh  die 
wurklicbe  Eutziebung,  die  sie  schmerzhaft  empfinden, 
Raoha  aa  ihnen  nehmen  zu  kdanen:  nur  dufs  er 
daaa  von  sanier  Sdte  ihren  Zern  nnd  ihre  Raebe  xit 
fllrobton  bal«  Ahar  nioht  bleib  bei  dieser  niedrig- 
sten  Form  des  Religiösen  finden  wir  solche  Gefühle 
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von  Gott  ansgesi^;  mmiank  '  der  Jehova  der 
Juden  empfindet  Freundschaft  für  sein  erwähltes 
IT^dk,  und  Feindschuft  ge^en  die-ilbrigen;  er  nimiBt 
nn  dieaan  Raebe  fftr^die  lUbildeii,  mMia  «ie  jmem 
zugefügt  haben;  er  ist  ein  „eifriger  Gott"  etc.;  ja 
selbst  in  die  entschiedener  sittliche  AusbiUunn^  der 
Roligioil  sakp  wbr  diese  Piüdikale  an^coommii:  nie 
denn  in  der  jüdisehen  RechtfintigungsMiiia  Gott  ab 
ein  Feiad  der  Sünder  dargestellt  wird,  welcher  ihre 
Sibiden  nicht  ungei^zaft  iasaen  köBse^  einer  Süh^ 
ttung  badürfia  ete. 

Mit  Redit  mm  kat  man  diaae  mid  ttnlkdie  Ai£ 
fassuügeii  verworfen:  indem  sie  menschliche  Schwä- 
'  oken,  ja  entschiedene  moralische  Fehler  auf  GM 
übertragan*  Sa  Ueibeii  demi  ala  die  atm^ea  manip 
lisch  zu  rechtfertigenden  Formen  dieser  Kasse,  in  . 
mehr  passiver  (aufnehmender)  Ausbildung:  das 
WoblgafalHn  am  Guten  und  das  Misfallen 
.  am  Bdsen;  in  mehr  aktiyer  AnshSduiig:  die  wohl- 
wollcüde  Liebe  gegen  die  Meus chcii.  Aber 
auch  diese  Prädikate  dürfen  wir  unstreitig  nioht  in  ei- 
gantUfsker  Bedeutung  auf  Gott  anwenden;  raäasaii 
Tialmahr  dabei  gerade  aDea  Dasjenige  fidlen  lassen, 
'was  sie  als  Gefühle  charakterisirt :  das  Empfan- 
gen und.  Befriedigtwerden,  und  die  Bestim- 
mung Aar  Glückseligkeit  dadureh,  so  wie  auf 
der  andaien  Saite  die  Empfindung  emea  Mangels, 
eines  Unbefriedigtseins  bei  weniger  entsprechen- 
den Verhältnissen.  Wir  dürfen  ja  doch  z.  B*  dben 
80  wenig  eine  Steigerung  in  Gottea  Sein  denken  anf 
Veranlassung  davon,  ^afs  sich  ein  Süader  bessert, 
als  eine  Uerabstiuunung,  eine  Schmerzempfindung, 
ein  Varstimmftweidan,  wenn  ein  bisher  GUidiiger 
'    Atkeist,  oder  am  bisher  Sittlieh  -  Guter  bSae  wiid. 
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Nw  täoA  almr-  dooii  &ime  Ste^fpemagMi  miA  Hendk- 

stiimniuigeii  gerade  das  WeseutlicLc  für  die  Gefühle; 
«Uli  80  ist  es  denn  augenscheinliob:  diese  passen  über* 
Ittopt  msäit  m  der  Uee  OettM;  mx  kiSmieii^sie  niehti 
wiridieh  in  ihni  und  ffir  ihtt  Toütden,  sondem  mir 
in  Beziehung  auf  und  für  uns;  können  sie  nicht 
mit  der  idee  Gottes  ais  Prädikate  Terschmelzen,  son« 
dem  mot  gleichsam  ans  der  Feme  auf  ilm  beueha 
Tori  dem  Ausgangspmikte  her»  auf  weldMm  mw  die 
Yorstelluttgen  davon  entstanden  sind:  nämlich  von 
der  Betrachtung  menschiiclier  Sbisttode^  Eigen* 
schafian,  VerhaUiiisse  he^. 

Wie  nun  mit  den  anderen  beiden  Grundformen  ?~ 
In  der  Form  des  Yorstellens  haben  wir  mehr  pas« 
mvi  die  AUwisaenheity  mid  mehr  9küri  die  AfiU 
Weisheit  Für  die  entern  mm  entsteht  ima  idoht 
die  Schwierigkeit,  an  welcher  man  gewöhnlich  An- 
sto£B  nimmt,  nämlich  ihrer  Unvereinbarkeit  mit  dem 
fgmm  Willen  der  Mensehen.  DenA  indem  wir  die- 
sen ala  in  keiner  Art-  mit  den  atvtaigatea  Kmusd- 
Tcrhältnissen  im  Widerstreite,  Tielmehr  als  durch  und 
durch  Ton  der  göttlichen  Allmacht  aus  bestimmt  er- 
kannt haben:  ao  aeigt  sieh  deiaelbe»  in  welehnr  Art 
wir  aueh  ätm  gUttliche  Wissen  denlceii  mVgen,  als 
sehr  wohl  damit  zu  rereinigei^.  Aber  alles  mensch- 
liche Wissen  (und  ein  anderes  kennen  wir  doch 
aieht),  bia  sn  aeinen  htiehsten  Formen»  ist  mit  einer 
gewissen  Passivität  belmftet  Öer  erkennenden 
Kraft  steht  ein  zu-erkennendes  Objekt  gegenüber,  durch 
welches  jene  etwas  empfängt  oder  erhalt.  So  ' 
finden  wir  es  ja  seUbst  bei  d^  Tollkonnnenitoi  unter 
den  uns  bekannten  Formen  des  Wissens:  bei  dem 
unseres  Selbstbcwuüstseinsy  wo  doch  die  Vorstellung 
das  Vorgestellte,  in  aeiner  Yollen  Wahrheit  TWteU^ 
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du  liabeii  wir  ein  Brkemieiides  (die  appercipiraiden 
liegriffe  inid  Chvppen  von  Begh£^)  und  ein  Ki^s>fHH 
ten  (die  dadnrak  wifgpftifclen  asBHi  BntwieiQriKqB^)^ 
ab»  «raietli^  «ni  eins  AvI  fM  Aflbktiw  ien  Br- 

kennenden;  und  in  noch  weit  iidh^em  Grade  findet 
»ich  iliee  natürüdi  bei  aUen  Wieeeii  ron  etwai 

Mtn  Im^  um  diemr  ntftmUOtoifii  mtmthmm, 

angf^nommen,  l>ei  Gott  gehe  das  lassen  dem  Ge- 
wnUtea  Ter  an:  sei  nieht  Wkkung^  sende» 
■aohe  der  gewaftten  Ding«,  ikbet  W9  «iah  ein  aoW 
ehe«  Yerhftltnifii  iiel  Meascfaen  tndet,  schliefst  sich 
doch  das  Wissen  immer  an  ein  anderes  Aufgefaistes 
aO)  sel^  abo  stets  ahi  früheres  Aufiidnaen  (eine 
Miiara  PasshMtt)  imani.  Vfk  Tsnaagen  ans  kela 

ursprüngliches  Vorhcrwissen,  kein  Wissen  oder 
>  I>enken  ans  nichts  Toraustdlen*  Und  überdies  würde 
anob  Uedorali  wiedet  eia  aaderer  Maagri  aa  Gott 
Uaeiakouuaen:  Mhm  ja  M  iKeseni  Yorangehi  dee 

WisHens  das  (iownisto  noch  nicht  existiren,  und  also 
kl  BoMg  auf  seine  wiriüick  eingetretene  Existenz 
aki  »aaia  Wisaen  atartastoB  mOMm  (aidekta  dioMika 
abrigens  aaek  noch  sa  adnp  TorhergawoHl  aasd  ver- 
faergewnfst  sein),  und  also  eine  Auf  ein  an  de  rfolge« 
atne  Yeraadarmiii:  in  Gott;  so  wie,  im  Yerliftil- 
«Ml  a«  iM  iPaasoMadsHsn  DkigeB,  w  nakiM  mm 
Wissen  in  ihm  w&re,  eine  Mannigfedtigkeit  des  Be- 
Wttfstseinsy  und  also  eia  (wenn  auch  geistiges)  Aaiser- 
aiaaader  nkdit  aa  vagmeidaa  aeki  wüide. 

AHia  dha  aan  tritt  naob  weil  alftikai  bei  40t 
Yarstellung  der  All  Weisheit  kervor.   Wir  könsen 
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ans  ilberbwipi  keinen  Ventaad  denken  ekne  die 

Form  der  Begriffe,  UrtheRe,  SeUtoe^  elee  ehne  rfne 
Vielheit,  ein  Nebeneinander  ron  Kräften, 
und  kdne  Tbütigkttt  des  Yemlandee  ohne  ein  Zu« 
einander -kemmen  dieetft  (cam  Bevrafirtpein  ge* 
steiG^erten)  Kräfte,  eiu  Aufgcklärtwerden  des  Einen 
durch  das  Andere,  und  ein  Fortschreiten  in  dieser 
Anlklinaig:  Vefkiitnkie^  /«elehe  doeh  mwlBiiiig  der 
Idee  des  ewig^nnvoAndeiiielien  mi  veDkeMnieneft 
Wesens  nicht  angemessen  smd.  Auiäerdcm,  wenn  ^Ir 
anek  insofern  günstiger  gestellt  sind,  daüs  wir  udit 
dnicb  die  (frflher  den  ka^ptsieldiolwleB  Anstotii  ver» 
ursacbende)  Passivität  gestört  werden,  haben  wir  in 
der  Weisheit  eine  Beziehung  auf  Zwecke^  also  wie- 
der Bedtrfnifa  nad  Mangel;  wie  Aea  s.  B.  an* 
gensoheinfidi  in  dem  gewalndBelien  BegiHb  der 
Vorsehung  hervortritt:  wo  dieselbe,  gegenüber  den 
Hindernissen  und  Henunungen,  welche  üif  duiek 
■Mnedilieke  VMilUlaiaMi  and  Handlungen  entgegen* 
gestellt  wwrden,  ak  ein  iMfock  ▼eHnitteHaa  -Dmimi 
und  Sore:cn  vore^estellt  wird,  welches  dann  die  Grund- 
lage eines  eben  so  vieÜEiek  vermitteken  Wirkens 
^  ariid«  Aiwk  Uer  also  koonnea  wiv^  sobald  wir  den 
abstrakten  BegrüF  ansehaaKoher  aasbillien  wollen,  in 
die  EnüUchkeit  hinein :  der  Allmächtige  muis  Mittel 
erdenken,  und  Mittd  aa-den  Mittaki;  woran  sieh  dann 
am  Ende  gar  wieder  YoMteUangen  von  dkier  M  der 
Vereitelung  der  getroffenen  Maafsregeln  eintreten- 
den Resignation  und  Heaktion,  und  von  ähnliehea 
auf  daa  Entsohiedensto  der  mcnseliiieiien  Beeehrftnlit* 
keil  angehörigen  Ptädilcaten  ane<Mielaen« 

Noch  ht  uns  die  Form  des  Wollens  übrig:  wo 
wur,  mehr  passiv,  AUkoiligkeit  uad^  mekr  aktiv, 
Allgjatigkait  liabea« 


üigitizea  by  <jOü^it: 
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Ai'Wtjiciiu/i^i,  jwler  biiiide.  Eben  deskilii  ai>er  kl  iid 

l»^mlm  Zergliederung  zei^)  stekt  beiuen  tieferen 
GHMNta  nach  ifgendwia  in  Bezidbug;  auf 
lUaiti  «M  dmrii  üb  rm 

hpureu,  die  Verhältnisse  ihrer  Ansanjinlung,  die  da- 
duri^ii  Xiadiiigiea  lieaktioneu  etc.  begründet.  Das  Frei- 
•iiü  dwpoii  ftkn^  iMit  MUT  Bfitntauig  filr  WmnB|  neMie 
Lmt  Md  UdbMl  ftUg  Md,  nd  ftr  di»^  k 
Folge  deti^eny  solche  Ab weichangen  möglich  wären« 
Wo  dieiielbeiiy  wemögß  des  iimerstea  Wesens ,  als 
Mindglieli'  gesetzt  weiden  mSumm^  geht  me  Ue- 
mit  zugleich  die  AnsdiaiilMikeit  f&r  die  TofsIdBiiiig 
der  Heiligkeit  verloren«  0aher  sich  denn  auch  im* 
mer  wieder  voa  Neuein,  neben  der  YorsteUung  des 
•UheiUgeii  Gottes,  das  Bediifiufii  heiUssr  Wesen  Ton 
inouBchlicher  (beschränkter,  sinnlicher)  Natur  geltend 
geUAOht  hut:  wie  dies  am  ausgedehntesten  in  dm 

Yerehnuig  der  Heiligen  bei  den  Katholiken  henror- 
trttb  In  Büiehnng  auf  Gott  bleibt  nas  von  dieser 

Seite  nur,  ihn  ak  Kepriiscu tauten  und  Urheber  des 
inondisohen  Gesetzes  zu  denken»  aber  ohne  dais  wir 
aeihst  diese  Beptisentation  an  hypostaskea,  oder  ak 
Eigeasohnft  Gottes  in  msaran  Denken  awaoOheen 
Im  Btuade  wftren. 

B^i  d«^  Allgütigkoit  haben  wir  diese  Sehwio* 
tig^oitnMbt  Wir  haben  eh  eaissbisdsn  Pesitiiea; 
aber  dennoeh  stoben  wir  auch  fnr  ihre  anschaulich« 
Au^duug  md  ttttittcherlei  Bedenklk^eiten.  Die 

Gtte^  irekbe  lär  nUein  ksnnss^  din  nMnMhüohs^  bat 
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iltce  Gniirfhiga   in'  «her  nynipfttfiBMheii  NaoblUl* 

duDg  der  BedÜrfeisse,  des  Schmerzes  etc.  anderer 
Menschen,  welcher  sich  dann,  nach  Maafsgabe  ihrer 

zur  Abhülfe  yennöge  eig^i^  Anfü^fmngen,  Bemü^ 
jungen  etc.  anschliefet  An^^ton  letzteren  habjou  wii; 
enifiii  Maafsstab  fiir  die  ^rade  der  Gillei  Wenn  je- 
naad  mit  Aead»  was  ar  dtni  Asi4evmi  giabt  otethiit, 

nichts  weggiebt  (was  fuT;  ihn  Werth  hat),  keiDc  Miiho 
hat,  ja  ei^ch  dabei  üfaieE^iuipt  nicht  in  den  Anderen 

|iiBC!mTMetil:tiiii4«)riPiooSMg  kdoBoi 
W  ihm        in  BesEOg  mtf  düigiOefcwf  ederiTfani 

keine  Güte  zusprechen.  Wir  würden  also,  bei  der 
Übertragung  Dessen,  was  wir  bei  Menschen  Güte 

nMn«»9  tttf  Gotl,  Jhm  vieA».  BtdftiAjgkMt.  (wmn 
a»ch  nur  in  der  YonteHnng)  beilegen  mflmn,  FlU 

higkeit  etwas  zu  rerlieren,  zu  opfern,  sich  zu  mä- 
Jben;  und  so  geht  uns  deoA  ^tteti  hier  wieder  die  ei- 
gentüohe  tiefiite  Giqiidjbig«  veifefu  Wir  wIMm 
•ine  Güte^baben  ohne  Empfindung,  muk  di»  iel^  keine 
wahre  Güte;  ein  Wollen  der  fremden  Förderung  ohne 
Begehren  ^der  Stieben  ^  and  das  ist  kein  eigentli* 
elies  WoUen. 

# 

Attfeerdem  aber  entsteht  mis  fto  Beides,  für  die 
Heiligkeit  und  die  Allgütigkeit,  im  Yerhältniis 
nur  AUwe|sheit  und  Allmacht  die  Sehnierigkeiti 
auf  welehe«  wir  liehen  mehiAudi  im  Yongm  lung»- 
wicseii  Laben:  die  Schwierigkeit,  wie  sie  sich  uiit 
dem  Dasein  Ton  Übel  und  B(i8em  in  der  Welt  ver- 
«aigen  lassen.  Wir  haben  ins  sdhon  früher  ^)  übeiv 
sengt,  dafe  'dieselben  kemeswegs  etwa  in  Idofrem  Niehls 
Sein  des  Guten  bestehn,  vielmehr  eben  so  ^lusiti- 


l)Tgl.  S.  507. 
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Ter,  ja  tat  immoben  Pormmi'iioch  positiverer  Bia- 
tur  sind,  als  dieses.  Eben  so  wenig  aber  ist '«es  ricli- 
tig  (was  man  hävfig  behauptet  hat),  dafs  dieselbea 
aelrim  nmitlielbar  dmA  im  Yah&ltnifii  der  Emd- 

lirhkcit,  der  Beschränktheit  bedingt  wünlco. 
So  weit  wir  die  EntwickelungsTerhkltaiaae 
der  Welt  begreifen  k^nnfsn,  ist  dies'keineeifvgs 
der  FML  Amh  atte  Fd'rderungeii  ^fstehii  ja  iw- 
mß^e  dieses  Verhältnisses  der  EndKchkeit'  (der  Er- 
regung oder  'Erfüllung  durch  ein  Anderes);  «od  es 
lilat  sieb»  so  veit  wir  die  Welt  kemieik,  kein 
Grund  angeben,  warum  sie  sieh  nicht  eben  so  wohl 
in  lauter  gegenseitigen  Förderungen  (wenigstens  der 
kdlmetty  bewBÜit  empfindenden  Wesen)  ei^iriokek 
kdimte.  Und  eben  so  in  Bmsicibt  des  B^aen.  Dm 
Moralisch -Nonnale  bildet  sich,  wie  die  Psjchologie 
nachweist,  ganz  nach  dense1?>en  OrundYerhältnissea 
der  Bnlfviekelang>  wie  das  JllMalisok-Abweiehende 
(nur  in  anderen  YetlittllniMen  der  ZuaamnenMIdung); 
und  durch  die  Endlichkeit  für  sich  betrachtet  also 
ist  das  Letztere  durchaus  nicht  mit  Noth wendigkeit 
bedingt^)«  Deis  es  «di  ntclit  ans  dem  freien  Wik 
1  e  n  des  Menschen  als  nothwendig  ableiten  lasse,  brau- 
chen wir,  nach  den  früher^)  über  das  Wesen  des- 
selben gegebenen  Erläuterungen.)  nicht  onsmaato- 
nuselnen»  Der  freie  Wille  kann  eben  eo  woU  ein 
guter  als  ein  böser  sein;  und  es  ist  für  uns  ein  un- 
«uf  lösliches  Räthsel,  weshalb  ihn  die  göttliche  Ail- 
madit  (wdeb«  ihn  dodi  in  jedem  FaHe  ni  jDeni  wer- 
den lllfst,  was  er  wird)  nielit  Airchgängig  Imt  nnn 

«rsteren  werden  lassen. 

'  i.  ^  .    ^  ... 

1)  Mau  verpjfpiche  das  oben  S.  435.  hieiüber  Bemerkte. 
^  Vgl.  S.  üJJ.  lt.,  auch  S,  520.  f.       '  * 
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Man  bat  wobl  die  Behaaptung:  aufgesteHt,  erat 

durch  don  Gegouäutz  werde  ([»Lysitich  und  iiio- 
rnliscb)  das  Gute  pnnn  Gutei|,  und  weäfi  kein 
Ükei  mA  kein  ti^ßses  BÜfH^  sp  wtiirie  e«  gerade  ebee 
deshalb  aucti  ^eiii  Phymeb- und  Moraliach-Gttlea 
gebeu  können«^  Aber  Alles  was  wir  in  dieser  IIm<- 
•iebt  zugesteha  klNuifiii  iat  iedigliclb  dafs  rennögß 
dieiea  Gegeimiiea  das  Gate  fUr.  dea  Gefttbl  atHm 
ker  als  solches  hervortrete.  Sonst  aber  sind  ja  die 
Gmudverhältnisse  der  angemessenen  ErfilUiuig  der 

iMuielilioiieii  lUrvwiiiagett  {mft  9releher  4f0  gtiwäkn>- 
Uche  raittlere  Zuatimd  oder  der'  %mAmttA  d#s  Befine- 

digtseins  beruht)  und  der  höheren  ^teigeriing  (der 
Lust  oder  Fütrdemnff)  achon  an  eich  wesentlich 
vevMriiiedeii  Ten  denen  dee  ISntbelireiia».  der  ]iwNii^\ 
etunmung»  der  Terietanng  und  YerBiohtung  0* 
eben  so  mit  dem  Mora!Us eh -Guten,  Die  richtige 
j^mktieelie  Wf^lbieUMung  ist  sdion  in  aieb  ael- 
ber«  oder  venpt5ge  der  Ünfi^nn  Cbimdvi^rtiftHiiiaee  dea 
inenschlieheA  Smaa»  die  richtige,  und  bedarf  hiezu 
der  falschen  oder  abweichenden  in  keiner  Art^)<  Ju 
eine  weeentliche  Nothwendigkeii:  ij^eaea  Gegea- 
aataea  ist  nieht  einmal  flir  dieaea  Hervettittten  im  Ge- 
fühle nachzuweisen.  Sind  nur  die  Erregungen  von 
veischiedener  Qualität,  so  kann  sieh  ihr  Steige- 
rangagrad  gleieh  Ueibept  phm  dafa  aribrt  fiif  unamr 
«nmittdbarea  Bembtaein  eine  Herabatinfiniung  ein- 
träte.   Wir  haben  ein,  wenn  auch  vielleicht  nicht 

gerade  pikantes»  doch  ununterbrecbenea  Wobl^liUit« 


1)  Haa  histiibttr  mein^  |,P«jclioloj^i9Cliea  SM«aea% 
Baad  I.,  S.  63.  ff. 

•  2)  Vergl.  meine  j^GnindUoien  der  Sittenlebre^')  Band  I,| 
S.  319.  ff.  ,  t 
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Efl  wird  ja  doch  immer  Neues  aufgenommen ,  immer 
irieder  eine  neue  Fdrdenmg  für  ans  heibeigefiilirt,  und 
durch  die  qualitative  Yersdiiedeiiheit  dieser  die  Ab- 
stuuipfanp:  Terhindert.  Dafs  endlich  sittliche  Erha- 
benheit, Stftrke,  Liebenffwürdigkeit  ein  laogdauemdes 
CMuU  b^^ribideii  kennen,  ohne  dafii  eme  Biiederfaif:» 

des  Sittlichen  dazwischen  zu  treten  brauchte,  haberi 
wir  wohl  kaum  nöthig  noch  besonders  zu  bemerken. 

ASevdings  bqh  Vkkt-  aich  fiir  die  Reditfertigang 
der  Emtenc  des  Dbeb  nnd  des  Bdsen  in  der  Welt, 
Oller  für  die  sogenannte  Theodicee,  noch  manches 
Andere  beibrmgen,  welches,  indem  es  sich  auf  eine 
unfaMeiideiie  und  tiefer  eindrfaigende  yergfajeimng 
der  menscldielieii*  'Bädnei^erh&ltniaBe  stfitet,  auch 
eine  wirksamere  Hülfe  zur  Lösung  dieses  Problemes 
sn  gewähren  verspricht.*  Bei  genauerer  Prüfimg  aber 
erweist  eioh  ateb  dieseir  ab  Uofse^  8ebein;  «od  ea 
7(  li^t  sich,  dafs  dadurch  die  Schwierigkeit  nicht  wirk- 
lich aufgehoben,  sondern  nur  euiige  Schritte  weiter 
zarüokgesekoben  wird«  86  hat  man  sieb  darauf  be^ 
.  fiiferi,  daüi  das  Übel  noAweifdig  sei  ftr  die  toIU 
kotnmnere  intellektuelle  und  moralische  Ausbildung 
des  Menschen.  Nur  durch  Schwierigkeiten,  Span- 
rnrngen.  Gefahren»  drüokeilde  Lasten,  und  die  dadorch 
hervorgerufenen  Anstrengungen  könne  die  Erwer- 
bung von  umfassenderen  Kenntnissen,  von  Klugheit, 
von  Geistesgegenwart  und  Geistesgewandtheit,  vom 
Staadhafügkeit  undlMiith  vermtttelt^werd^n.  Wenn  der 
Menseh  durch  den  blofsen  Wunsch  erreichen  könnte, 
was  ihm  forderlich  ist,  oder  wenn  es  ihm  gar  ohue 
Wunsch  entgegengebracht  würde:  so  würde  er  auf  den 
"niedrigsten  Stufen  der  geistigen  Entwickelung  stehn 
bleiben.  Hievon  könne  man  sich  im  Grofsen  f gleich- 
sam durch  ein  Yergröiseriuigsglas)  vermöge  ^er  Yer* 
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glelcbimg  der  verscbiedenen  Völker,  und  selbst  der 
verscliiedenen  Perioden  in  der  Geschichte  desselben/ 

,  Volkes  fibetseiigeD«  Die  orientalkehen,  Völker,  ob- 
gleich Bcbon  in  der  Wiegenzeit  des  mensobliohen  C}e« 
Bcblecbtes  durch  die  Gunst  ihrer  natürlichen  Bil- 
dongpivaAftltnisHe  zu  einer  nicht  unbedeutenden  Kut 
tnr  erhoben,  ständen  noefa  bdnftii  AnS  demselbon  Fleoke^ 

'  "Wie  Tor  zweitausend  Jahren,  oLiic  soüderliche  Aus- 
sicht, überhaupt  weiter  zu  kommen;  während  den 
abendläadiseheB,  Wehe  sieh  unter  .dor  Ungunst  des 
KHma's  nnd  der  iArigen  Umgebungen  st  übemns 
mühsam  hätten  emporarbeiten  müssen,  eine  bei  wei- 
tem groiserc  Höhe  zu  erklimmen  gdungeui  und  ein 
wiendliGher  Feftsobritt  fiir  ein  fernem  fiispoistei*  * 
gea  gedftiet  sei*  Als  es«  die  Rösi»,  die  sieh  von 
den  unbedeutendsten  Anfängen,  lüid  unter  den  sohwieii 
rigsten  Verhältnissen,  zur  Weltherrschaft  emporge« 
arbeiteti  dabin  gebracht  gehabt,  keinen  Nebenbui^w 
mehr  för  diese  fürehten  su  dürfen,  habe  mit  der  Ab-  * 
Spannung,  welche  hiedurch  für  ihre  Bestrebungen  ein- 
getreten sei 9  und  dem  entnervenden  liberflusse  an 
Genüssen, .  unmittelbar  aneh  der  Verfiill  der  r&ni- 
scbcn  Kraft  und  des  römischen  Reiches  begouiien. 
So  nun  auoh  wesentlich  bei  dem  einzelnen  Menschen. 
Etue  tirfere  pi^chologisehe  Zergtiedenmg  zeige^  dais 
Lfoiden  nnd  IViderwilrtigkeiten  die  eondMe  sine  fua 
non  seien  für  die  Erzeugung  von  Groismuth,  Hoch- 
herzigkeit, Furchtlosigkeit,  standhafter  Ausdauer  etc. 
Welcher  edlere .  Mensch  aber  wöinie  woU  auf  diese 
Vorzöge  Versieht  leisten  wollen,  nm  dadurch  einen 
Nuchlafs  in  Hinsicht  der  sie  bedingenden  Übel  zu 
gewinnen?  Unstreitig  sind  jene  für  weit  höhere  Gü- 
ter itt  aehteO}  als  diesem  nnd  so  mit  jenen  Vorzfigqn 
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SBusamincii  bei  diesen  Übeln  ein  bedeutender  Uber- 
•eiiii^  von  Outeipi  gegeben. 

AMm  dies  iiiiii  ist  rMkammm  nähr.  Aber  das 
Oute,  welche«  in  dieser  Art  mit  tlen  Übeln  in  Ver- 
bindung steht,  wird  doch  unstreitig  durch  diese  Ver- 
bfoduig  .Teningstty '  aiul  sehr  bedeutend  vemugeit. 
Wir  werden  also  ureiter  fortgedr&ngt  so  der  Fknget 
warum  die  Welt  so  einprerichtet  sei^  dafs  diese  Ver- 
fingorung  nieht  habe  erspart,  das  Gute  rein  und  un-  > 
tmnisoht  erwarben  irerden  kunnen.  Aber  mtkt  dies 
alMn,  sondem  es  iHftI  rieh  aadb  auf  der  anderen 
Seit©  nicht  Icuf^uen,  dafs  dieselben  EinHüsse  (dieselben 
ijfiel),  wa(ehe  jene  inteUektndlen  und  moralischen 
Vaviflga  ensngen,  wsnn  sie  in  andern  VerhAknnrai 
und  (um  uns  dieses  Ausdrucks  xu  bedienen)  in  an» 
^  derem  Rythuius  auf  die  Menschen  einwirken,  ihn 
'  ftirohlaani,  Mge^  kMnmMthig,  nntotianiseli  gegan  Am^ 
dere  nai  ^egen  steh  asMial^  ja  keehaft  nmoheat  kto^ 
Ben  Wie  sollen  wir  uns  nun  damit  versöhnen, 
dafs  bei  dieser  Auffisssun^  lliejeni^n,  weiche  ^ea 
teiffik^  tedigKeh  am  Jener  Anderen  wiUsn  gmfint  «v- 
sehehienf  Wenn  rianml  DM  nnabweiBbnr  natiiwen 
dtg  waren  für  die  vollkonimuere  Ausbilduiifr  «les  Men- 
sdien:  warum  ist  es  nicht  w^^tens  so  eiugeiich- 
Isl,  di^  dtese  teWiLennnnetn  AnsbiMnnir  Alien  st 
Theil  wttrde^  nnd  sieh  für  Alle  das  Übel  in  Gutes 
^  Yerwaiulelte^  —  In  dieser  Art  also  endet  die  noch 
so  weit  fortgefilhrln  ^wüignng  mhHat  innner  ten^ 
daii  dift  ExistMa  des  Vhds  und  des  Btan  m  der 
Welt  für  uuser  Erkennen  ein  unaatlü^iiciicü 
Hiithsel  ist. 


1)  \  meise  |,Gruii«liiuieu  der  ^Siiteukhre'",  Band  L  S,  276.  E 
imd  ü. 
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So  viel  nun  ist  unzweifelhaft:  wir  können  das 
Übel  und  tias  Böse  nicht  unmitieibur  und  als 
solches  auf  Gott  beuehn.  Dem  widenpricht  ent- 
mMoäm  das  praktiscke  IntereMe  4er  ReKgioii. 
9,Gott  schützt  das  Gute,  diis  Hechte^':  das  ist  dem 
Frommen  über  alles  Andere  gewüs;  in  jeder  gerech- 
ten Snoke  iat  „Gott  i«tt  ikm^'s  „Gott  will  das  Guli^' 
imd  will  dfls  Böse  nickt  eto»^  A«f  der  andere  Seile 
aber  ist  Gott  der  Urgrund  für  Alles;  und  wir 
müssen  also  auch  Alles,  was  überhaupt  existirt,  von 
ikn,  ids  dem  AUm&cbtüfea«  akkiten;  Bx  yisohickl 
das  Übel  (die  Krankheit,  den  Verlust  des  Yermo- 
fpens  etc.) führt  uns  in  Yer^uchung"^  ,,nicht 
ekne  soim  Scbidkmig  kt  unser  Wilfe  sekwash^  der 
WiUe  nuerte  Feindes  kSne^  So  Ueibt  demi  mv 
übrig,  das  Lbel  und  das  Büse  zu  einem  Guten  in 
Beziehung  zu  setzen,  welches  dabei  als  Zweck,  oder 
«b  dan  eigentlich  Bestand^Habende^  Snibeta»* 
aielle  aasiiBebii  ist.  H^u  drängt  uns  entschieden 
das  höhere  praktische  Bedürfnilk;  und  durch  dieses 
erbeten  wir  für  die  Aufgabe  der  Theodicee  eine 
Lösung  in  der  Foim  der  GbiubenettbenMigmig.  Aber 
eben  nnr  in  dieser  Form:  denn  selbst  nachdem 
wir  diese  Lbera^eugung  in  uns  ausgebildet,  wissen 
«ad  begreifen  wir  derokans  iMclit9  weshalb  diese 
Vadberritaageii  des  Guten  dareb  das  Übel  and  das 
Böse,  diese  Yerdeckung  des  ersteren  durch  die  letz- 
teren nothwendig  gewesen  sind,  und  noch  länd»  AUe 
.  ymuoke^  diese  KotkweiMUgkeft  naohaaweisep»  eder 
jimen  Glaabea  des  reUgiösem  Gemütbes  in  em  Wie« 
sen,  eine  Einsicht  zu  verwandeln,  sind  TergebUch 
gewesen,  und  müssen  es  (dies  orfaellt  aus  den  erör- 
terten Grandverkältttissea)  eben  so  in  alle  Zukunft 
bin  sciu. 


Digitizea  by  <jOü^it: 


I 


536  '  - 

■ 

hl  Folge  der  man^lfaaften  Erkenntnifa  der  psychi- 
schen Eotiriok«hiiig»  iriiiier,  uud  selbst  jetzt  noch, 
fmA  alIgmdB  SManimeiigewevfen  finden.  Das  Übel 
vnd  ins  Bdse  enid  in  der -Brf abrang  gegeben, 
und  anf  der  Grundlage  dieser  die  Natur  und  Ent- 
fitehungsweiee  derselben  sehr  wohl  m  erkennen.  Der 
'Dwyfung  des  ÜMß  und  den  B8aea  alne,  nnd  die 
Art  und  Weise,  wie  sie  zum  Guten  zurückgeführt 
irerdeu  können,  sind  keine  metaphysische  oder 
religiettn-philesopbisohe^  sondern  peyeholo- 
gieebe  tnd  moralieobe  PtoeUesM:  welche  wir  sehr 
wohl,  und  mit  der  gröfeten  Bestimmtheit,  zu  lösen  im 
Stande  sind.  Wir  können  das  Böse»  oder  das  Mo- 
KaÜMh- Abweiebende  (yon  welehem,  genau  g0ttonine% 
das  BSm  nar  eme.  emadbe  Gattung  bOdet),  in  «Den 
'Seinen  Formen,  nicht  nur,  wie  es  als  Produkt  vor- 
liegt, sondern  auch  seinen  Entwickekmgs«  und  Yer- 
anlassasgs  •  whftknissien  naeh  genaa  ImsihiiBHisi'X 
Also  das  metaphysisch -religionsphilosophische  Pro- 
blem ist  lediglich,  warum  sich  überhaupt  in  der  Welt 
diese  EnMekelnagsrerbftltaisse  find^,  wdebe  das 
UM  und  das  Btfse  berrorbringen;  und  dieses  Pi»* 
bleui  eben  igt  iiir  uns  Meuschcn  (lurcliaus  unlösbar. 

Man  präge  sich  jedoch  die  Natur  dieser  Schwierig- 
keit genauer  ans.  Wir  haben  bei  dersdben  durohana 
keinen  Widersprneb,  wie  in  denjenigen  Urnm, 
welche  das  Übel  und  das  Böse  in  irgend  einer  Art  un- 
abhüngig  von  der  göttlichen  Kausalität,  und  im  Gregen^ 
satae  aait  deüsdhen^  begründen:  im  maniebUldien  8y^ 
stemey  oder  in  den  Lehren  von  der  absoluten  metaphy- 
sischen Freiheit  und  vom  radikalen  Bösen«  In  diesen 

1)  Man  finilet  dies  ausgeführt  in  meinen  j^GruudiinieD  der 
Sittonlebre'  ,  Band     S.  2d3,  ff. 
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wird  Gott  als  allmächtig  dargestellt  (wie  sich  dies 
aaoh  selbst  da,  wo  es  nicht  ausdrücklich  ausgespro* 
eben  ist,  «»  der  Idee  des  Uignnidee  tihi|i  selber  ei^ 
giebt  ),  und  dann  wieder  ab  in  seiner  Macht  he* 
schränkt.  Eine  andere  Macht,  die  Macht  des  Bösen, 
steht  ihm  gegenüber,  und  zwar  gewissermaaisen  sieg* 
sraeht'  fadem  sie  gegen  seinen  Willen »  gWehviel  fa 
wel<^er  Besohrttnkung,  das  Übel  und  das  Btoe  durch- 
setzt. Ganz  anders  in  den  Ergebnissen  unserer  Unter- 
suchung. Hier  liegen  Übel  nnd  Btses,  indem  sie  sidb 
ab  nothwendige  Prodttbte  der.  Ton  Gott  geordneten 
Entwickeluiiffsverhältnlsse  zeigen,  entschieden  inner- 
halb der  Kausalität  Gottes.  Obgleich  sie  «aber  in 
dieser  Art  ge^bra^  nnd  als  Übd  und  Bases  gegeben 
s»nd:  so  mfissen  wir  glauben,  dafii  sie  zu  dem 
Zwecke  der  Welt,  als  dem  besten,  und  mithin  als  selbst 
das  Beste,  zusammenstiinnien«  Wir  wüxilen  also  einen 
"Widersprueh  nur  haben,  wenn  wir  diesen  Zweek  als 
den  Tollkommensten  glauben  sollten,  während  er 
sich  uns  für  unser  Erkennen  als  unvollkommen  ge- 
zeigt hätte.  Aber  so  ist  es  nicht:  d^  Zweck  der 
Welt  kennen  wir  nicht;  ja  wenn  uns  derselbe 
Ton  jemand  offenbart  werden  könnte,  würden  wir 
ihn  nicht  zu  fassen  vermögen:  indem  dazu  un- 
gleich habere  geistige  Formen  nnd  Kräfte 
nSthig  scte  würden,  als  die  wir,  wenIgstenSBi  in  diesem 
irdischen  Leben,  zu  entwickeln  im  Stande  sind.  Wir 
würden  davon  eben  so  wenig  verstebn,  wie  etwa  ein 
Kind,  welches  noch  kerne  Mathematik  getrieben  hal^ 
Ton  einem  Satze  der  Dilforemdaireohnung,  oder  ein 
ganz  ungebildeter  Mensch  von  einer  schwierigen  phi- 
losophischen Konstruktion«  Zn  jedem  Widerspruche 
gehdrt  zweierlei,  was  wir  begreifen,  nnd  rfn 
gleiches  Feststelm  in  Beidem.  Stände  der  Zweck  der 


Wdt  ttb  ¥iMi  entgegeogeselitem  Cliandct^r  für  unser 
Erkenueu  fest:  so  uiüfste  der  Glaube  zurücktreten« 
Nu  aber  haben  wir  auf  der  Seite  des  Erkenneiis 
Mdits  ab  l}iibc0tinwitli0ir,  die  flidi  ftr  eiM  nUieie 
Bestimmung  darbietet,  dieselbe  gleichsam  fodort;  ein 
dunkles  Ahneu,  welchem  sich  eine  eben  aß  dunkle 
*  Sehaauehl  atpaoUielkt:  und  «o  kann  ima^  Ton  den 
praktischen  Bedüffiiiiaen  aas»  der  Olanba  an 
den  Allgütigen  und  Allweisen  eintreten:  das  Zwei- 
deutige deuten  und  die  Sehnsucht  befriedigen,  Gott 
isl  die  Kcaft  des  Gnten»  dies  ist  das  Bestknmtesle^ 
w|s  wiry  wenn  gleidi  nur  aus  den  CMaabcn  hefans, 
über  ihn  aussagen  können.  Ist  auch  dieser  Satz  nur 
von  aUgemein-sniiijektiver  (nioht  von  ol^|ekti?er  oder 
filr  dss  Eikennen  ansgefifthrter)  Geltung:  so  wird  er 
doch  selbst  für  das  Vorstellen  zur  Grundlage  un- 
serer religiösen  Überzeugungen,  indem  uns  ja  das 
Übrkennen  in  diesem  Gebiete  duroh  und  durch  nichts  . 
ab  Unbestnnnitlieit  und  undurchdrin§^cdies  Dunkd 
darbietet;  und  vermöge  der  ihm  zum  Grunde  liegen- 
den, lebendigeren  und  wirksameren  Motive  (Gefühle 
«ad  Strebnngen)  ist  er  in  praktischer  Bfaiehnng 
ungleich  geeigneter,  uns  einen  bttftigen  Halt  an  ge« 
ben  iin  Andränge  ungünstiger  Lebensverhältnisse,  so 
wie  die  angemessene  S<Awunglunft  au  enier  energi« 

aahs»#asekwirkq|iBii4igfywi^ 

Dies  ffhrt  uns  hinüber  zu  einer  allgemeineren  Be- 
trachtung über  die  bei  der  Kritik  der  anthropomor- 
phistischen  Eigensohsften  Gottes  gewonnenen  gEffgeb» 
alssi^  Wir  sind^  indsni  wir  diese  Eigensohaften  an  hö- 
herer AnschaulichkiMi  auszubilden  versuchten,  überall 
anf  uuüi^iiittdliche  Schwierigkeiten  gestofsen.  Aber 
nuoh  iüeso  enthielten  in  keiner  Art  Wideisprnche^ 
wdche  not  aam  AufgcEen  dar  anthropomorphistischm 
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Annahmen  hindrängten.  Vielmehr  haben  sie  sich  ledig« 
iioli  als  uatürlidi-Bothweiulige  Folgen  der  mensohllolieii  . 
Betehrinklheit'geBaigt*  Die  Angabe  ist,  «hie  iiiien4« 
liohe  StMgemng  der  geistigen  Ktftfte  und  Ttetig* 
keiten  zu  denken.  Aber  wir  sind,  dem  Geiste,  wie  dem 
Küfper  nach  ^  endliche,  und  sehr  besohränkte 
endliche  Wesen.  In  Folge  dessen  vemogen  mr  über- 
haupt in  keiner  Art  die  Vorstellung  des  Unendlichen 
positiv  (als  ein  vahrhaft  Yoiiendetes)  zu  yoUziehn: 
ToUnsim  .dieselbe  mwt  als  etwas,  bei^  welchem  wir 
aieht  iiml  Ende  gelangen  kfinaen^  und  dennoch  (ebesi 
weil  wir  beschränkte  AVcsen,  d.  h.  Wesen  von  be- 
Bchräakter  Kraft  sind)  zujn  Ende  gelangen  müs- 
aen^  tAne  es  Vollendet- au  haben  (für  den  Auge»* 
Mick  mit  dem  subjektiven  Scheine  der  Yollendung) 
Aber  es  ist  durohaus  verkehrt,  wenn  man  (wie  dies 
aamenflhsh  im  vwigen  Jahrhundcfte  so  oft  gescheba  < 

.  ist)  und  auch  noch  jetzt  geschieht),  ans  dieasm  an* 
screm  Unvermögen,  Gott  wahrhaft  als  Geist  zu  den- 
ken, die  Schlüsse  ziehn  will,  dafs  er  uicht  Geist 
sei  (Deismas),  oder  dafs  er  fiberhaapt  nicht  sd  (Athe* 
iainus)^  Die  Temseinende  Antwort,  welche  wir  erhal» 
teu,  bezieht  sich  rein  auf  unsere  Erkenntnifs- 

.  kraft,  und  trifft  ia  keiner  Art  das  Sein»  Alle 
scheinbaren- Widersfrfldie,  in  welche  wir  geratheni 
zeigeii  hei  s^^ärferer  Betrachtung  lediglich  als  . 
Unangemessenh^iten  zwischen  unserer  gei- 
stigen Kraft  ttid  der  fbr  die  Idee  Gottes  gest^ 
ten  Aufgabe;  und  wQrden  also  wahre  Wider- 
sprüche nur  sein,  wenn  w^r  unsere  geistige  Kraft 
als  eine  (positiv )  uncMdliehe  dächten*  JDies  ge- 
schieht tan  aUefdinge  re«  oaseren  nenesea  sfekula» 


I)  Man  vgl.  oben  S.  247.  ff.  n.       t  und     512.  f. 
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tiveii  Systeineu:  Dach  ihDen  soll  der  menschlielw 
Gcfet  Crott  ebenbürtig  seiii;  lud  insofern  bat  idier- 
dtags  ÜB  Beichuldigung  eiae  gsrnm»  Wahriieit^  dife 
»ie,  weiter  verfolgt,  zum  Atheismus  führen,  d.  h.  Den* 
jeuigcn»  welcher  sich  von  der  Uozulikoglichkeit  ihrer 
LMtungen  überzeugt)  und  danooh  an  jener  Gneid- 
•rniabma  fcethftlt. 

Für  Denjenigen  dagegen,  welcher  die  mensch- 
.Ucke  Geisteskraft  so  fafst,  wie  sie  wirklich  gegeben 
ht)  d.  h»  ids  eine  bewdnilnkle,  nd  in  hohem  Maate 
beschränkte,  haben  die  Resultate  unserer  kritiscLeu 
Betrachtungen  so  wenig  etwas  (in  sich  oder  dem 
iosat  Qewisaen)  WideispvQohendee,  daft  sie  eieh  vid>* 
»ehr  m  der  Tallaten  EinetiBniang  leigen  mit  allem 
früher  als  Überzeugung  Gewonnenen.  ;ALa  das  Haupt-» 
reMÜtat  des  ersten  Theiles  hat  sich  uns  der  eialeuck-'' 
tendefiati  ergeben:  dafi»  war  mit  Toller  (aetaphjw 
•iseher)  Wahrheit  nm*' Dasjenige  vorznstenen  ver^ 
mögen 9  was  wir  bei  und  in  diesem.  Yorstellea  wer- 
den k^nen.  Wie  sich  nun  dies  nach  unten  (an 
dem  unToHkenrnmefen  Sein  hin)  geltend  geauMdit  hat, 
wo  sicli  für  unsere  Krkenntuifs  eine  stätige  Ab- 
nahme ihrer  metaphysischen  Wahrheit  zeigte,  je  tie- 
Isr  wur  hinabsti^iea:  so  jetart  nach  eb«i-  hin.  iSoUten 
vir  Gott  wahrhaft  Torstellea  ktfnnen^  wie  er  istj: 
so  inülsten  wir  Lei  und  in  diesem  Vorstellen  Gott 
werden  können;  und  da,  und  inwieweit,  uns  dies 
mun^Sglieh  ist^  so»  und  soweit^  mnfii  uns  andi  jente 
unmöglich  sein. 

Man  präge  sich  die  Gründe  dieser  UnmögUohü 
keit  nooh  bestimmter  ans«  Auf  der  eineB  «Seiten  irie 
iberana  hesehiinkt  ist  imsere  AnffimsangskraiEl  in 
Hinsicht  ihres  Umfanges,  ihrer  Klarheit  und  Be- 
stimmtheit,  so  wie  der  Siofaerheit»  mit  wek)her  wir 
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sie   in  Thätigkeit   zu  setzen  vermögen!  Die 
schichte  zeigt  bis  aai:  die  neuesten  Zeiten  hin,  üais 
die  ansgeKeiefanefitea  Männer  nicht  imnen^  /imi 
eigentlich  in  der  Welt  wirken,  so  dals  durch  sie 
mehr  oder  weniger  etwas  ganz  Anderes,  ja  nicht 
selten  gerade  das  Gegontheil  tob  J)ieagea^$an  get* 
sehieht,  wae  ne  hMbsichtigten!'  Abo  seUMitTin  Dton» 
jenigen,  was  am  unmittelbarsten  vor  uns  liegt,  und  , 
worauf  wir  unser  ganzes  L«eben  hindurch  die  ange-. 
strengteste  Aufinerissamkeit  ficfatm,  sieht  äneh  die 
höchste  menschliche  Biasicfat  nur  wie  durch  einen 
trüben  Nebel.  Man  denke  an  Napoleon,  oder  wenn 
man  ein  noch  ntther  liegendes  Beispiel  will,  nnd  ans 
dem  Gebiete^  widches  seinar  Natnr  nach  die  h8dwt> 

_  I 

Klarheit  hat,  an  Kant.  In  wie  groüsem,  man  kann 
wohl  sagen,  ungeheurem  Abstände  zeigt  sich  ikuh 
jeaigey  was  in  Wirkliehkait  aus  ihrem.  Ihnn  hemr- 
gegangen  ist.  Von  Denjenigen,  was  sie  fcewirken  welk 
ten  l  Dem  gegenüber  nun  betrachte  man  (da  wir  Gott 
nicht  unmittelbar  mit  unserer  Auffassungskraft  ver- 
gleichen ktfnnoD)  die  Welt,  j^seinsir  Hftnda  Werk^w 
Auch  nur  so  weit  wir  ne  in  aUgmeinen  Unrissen 
auffassen  und  ahnen  können,  mit  ihren  Monden  und 
Planeten  und  den  Sonnen,  die  steh,  wie  unendlich 
sie  auch  unseren  Erdball  an  Gr6ise  nnd  Lichtkmft 
übertreffen  mögen,  wieder  um  andere,  ungleich  erha- 
benere Sonnen  drehen,  und  diese  vielleicht  um  eine 
CSentralsonne,  welche,  mag  nun  aus  nnendlidwr  FeiM 
em  schwacher  Schinimer  von  ihr  zn  ans  geiangen, 
oder  mag  sie  jedem  irdischen  Auge  ewig  unbekannt 
bleiben,  unstreitig  aües  uns  Bekannte  weit  hmter  sich 
lassen  mnfs.  Man  halte  (da  wur  doch  niohts  weiter 
thun  können)  diese  Demensionen  gegen  die  in  unse*  « 
rem  Bereiche  liegenden:  und  man  sage,  ob  sich  nicht 
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schon  hieraus  imsweifelhart  or^Ieht,  dafs  ilcr  Werk- 
tneister  vou  dem  AUeu  uugleicli  eriiubeuer  sein  m^fr 
tter  mSf  ab  m.übeff  im  mwBkimmmmt^  CSe* 
Html      Im  SBmt  qvftiititfttivett  YarsGUedeiibeit 
-aber  kommt  dann  noch  eine  qualitative.    Auf  je- 
nen anderen  Welikörpem  mag  6a  miaülüige  Kjrftfte 
omI  Tltiltigkflitiii  gebm»  db  warn  im  wmngm  m 
gänzlich  Tersohieden  sind,  dafs  wir  ihre  Natur  noch 
weniger  auch  nur  zu  ahnen  im  Stande  emAf  als  der 
Binde  die  Nalnr  det  Fadben,  eder  (um  das  frfiliefe 
CHeiehnifr  wieder  enfcnaetwen)  de»  Wim  die  Natur 
des  menschlichen  Geistes.  Wie  dürften  wir  also  woU 
venuissetzeii ,  dafs  die  geistige  Kraft,  welebe  aüe 
4bse  eraehaffBn  htAj  und  also  f^en  weit  ttierleges 
sein  mufs, unserer  menschlichen  Gelsieskraft  homo^n, 
oder   gar  gleich  (auch  nteht  einmal  dem  Grade 
fladi  davwB  TeneUeden)  seif  fiewifr,  die  EbhiidBstgv 
dafii  dte  MiiBeUiehe  VetiMaft  {am  uns  dieaea  pro- 
teusartigen  Begriffes  zu  bedienen)  das  Non-pius- 
ultra  aller  überhaupt  möglichen  VoükommeaJbMt  sei» 
uad  in  Clett  UueinMielie,  ist  um  niehta  besser,  als 
üb  frihere,  ihr  dem  Ursprünge  nach  ganz  pa- 
rallele Einbildung,  dafs  die  Erde  iin  Mittelpunkte 
der  Welt  stehe,  and  alle  tfmgen  Weitkarper  sich 
mn  sie  henondreliteB,  ja  weU  gar  nur  um  ihretwiUen 
da  seien.    Jüa  Gott,  deu  wir,  wie  er  in  Wahrheit 
ist^  denken  und  begreifen  kennen,  ist  mir  ein  Gdtse: 
mag  er  andi  ein  noch  so  sehr  gespannter  und 
terfetnerter  Oedankenglttae  sein.  Der  wahre 
Gott  ist  für  unser  Denken  und  Erkennen  durchaus 
unerreichbar;  unsere  Vorstellung  von  ihm  nidits  ab 
personifieirte  Unbegreifiichkeit    Was  wir 
ihm  als  Prädikat  beilegen,  ist  nur  ili  uneigentlicher 
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Beziehung  zu  yerstehn,  und  also  leditrÜch  ein  diirfti» 
g«r  Nothbeheif  ,für  imsereii  Qebrauoh« 

Aber  ms  hat  denn  (ktente  man  aagen)  ein  eoU 
clier  kritischer  Theismuti  vor  dem  Pantheis- 
miis  Toraus,  wenn  auch  jener,  wie  dieser,  in  Unbe- 
gretfUcy^eit  endetf  —  Sehr  yiel,  antworten  wir: 
dafe  WUT  n&Dolieh  unsere  Unfähigkeit  offen  ein^ 
frestehn,  während  der  Pantheismns  die  seini^e  ^ 
nicht  dugestehn  will,  sondern  unter  hochtönenden  ^ 
Formeln  und  Phrasen  yerscUeiert,  und  mch  anmaafiit^ 
die  Weit  «us  Oott,  oder  auoh  Oott  uns  der  Wrtt^ 
konstruiren  zu  können:  eine  Anmaafsung,  welche 
dem  Unkundige  aUttrdings  impomren,  dem  ü^er 
BKekenden  aber  nur  Lftdiehi  abniSthtgen  kann.  Man 
blicke  zurück  iiuf  Das,  was  wir  über  die  Dimensio- 
nen der  Welt,  iin  Yerbältniis  zu  denjenigen  erinnert 
httben^  welohe  wir  mit  halber  Klarheit  zu  ftberblidken 
Tonnagen,  und  halte  dandt  das  Ihterndnnen  jenelr 
Konstruktion  zusammen  1  —    Allerdings,   wie  jede 

,  Anstrengung  des  menschlichen  Geistes  zum  Höchsten, 
ist  äUQh  diesell^  Unteniehmen,  wo  es  ohne  An- 
maafsung  auftritt,  an  und  ftr  sieh  etnrwfirdig; 
auch  im  günstigsten  Falle  aber  wird  uns  ein  änn- 
Hohes  Zusammenbuchstabiren  eines  unendlich  kleinen' 
Btükehens  von  Weltentwiokdung  ab  Wissensohaft' 
des  Ganzen  dargeboten. 

Wir  können  also  in  keiner  Art,  weder  theistisch 

-  Boeh  paathefstiseli,  Gott  ab  Anfangspunkt  für 
eine  wissmchaftliehe  Konstraktion  hypostasiren.  Die 
Idee  Gottes,  wie  es  Kant  richtig  bezeichnet  hat, 
bleibt  immer  nur  von  regulativer  Bedeutung:  ein 
unerreichbarer  Zielpunkt,  der  uns, die  Rich- 
tung angiebt,  in  weteher  wir  forschend  und  haaddnd 
fortgehn  sollen.   In  beiden  Beziehungen  ist  sie  ein 
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Eneugmfr  der  hidwtMi  BdUifiuMe  omw  CMsta 

und  Gemöth^,  und  diesen  giebt  sie  Uefiicdigung. 
Dem  praktischeii  Gdiirauche  thut  jenes  NlchUerrei- 
dm^kfioMn  der  Uee  GoUrn  kemei^  Abhnicb.  Man 
denke  akk  ein  menecUiches  YeiliiltDiis  des  Erl»» 
benseuii»:  das  des  Vormundes  etwa,  oder  de^  Regen- 
ten, oder  wiü  man  noch  einfachere  und  anschauU- 
ehere:  den  den  KfineUein,  oder  des  eipier  Wieaen- 
Schaft  Kundigen,  oder  des  geübten  Rechners.  In  al- 
Im  (Uesen  Yerhältnissen  kann  der  Untergeordnete 
dnrdhane  imfiUug  ed%'  die  Thätigkeit  d^  Höheis 
etdicnden  und  die  Geieteakraft,  ana  weleher  die> 
selbe  hervorgeht,  auch  nur  von  fern  zu  begreifen,  ja 
gelbst  den  allgemeinsten  Umrissen  nach  Torzustelle% 
nd  dennoehi  auf  der  Cbrimdhige  der  WirkungeAi 
die  er  dayon  hervortreten  sieht,  das  Toll«te:Ter« 
trauen,  und  eine  ron  jedem  Zweifel  freie  Er- 
gebung indessen  Maafsregeln  haben.  So  nun 
aadi  in  nnserem  YerhUltnisite  sa  Gott  Allerdings 
haben  vrir  fiir  die  Vorstellung  von  diesem  meht 
die  Klarheit  und  Bestimmtheit,  als  wenn  wir  ihn  in 
seinem  inneren  Wesen,  und  als  wenn  wir  seine  Zwecke 
mit  Toller  Wahrheit  zu  erkennen  TermSehten«  Wir 

köimen  nicht  auf  irgend  et  Avas  Bestimmtes  mit 
Gewifsheit  schlicfisen»  B«  «lais  er  uns  aus  dieser 
besondermi  Ge^nhr  erretten,  uns  diese  besonder^  Bit^ 
gewähren  werde;  wir  müssen^  es  Tielmehr  audi  als 
möglich  zugestehn,  dafs  er  uns  niclit  errette,  und  un- 
sere Bitte  nicht  gewähre.  Aber  bei  aller  dieser  Ln- 
bestimmttieit  m  Hinsieht  der  Gegenstände  (oder 
obJektiF),  ist  dennoch  die  Tollkommenste  Si- 
cherheit kindlichen  Vertrauens  (die  vollkom- 
menste subjektive  Bestmuntheit)  mögheh.  Unsere 
Beruhigung  wird  über  jenen  «rstan  Gegenstaad  des 

Ver. 
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Vertrauens  weiter  Unftiu  gelegt;  aher  wir  Uflftai 
dennoch,  im  Glauben  an  Gottes  Weisheit  und  Güte 
und  AUnuudit)  yertrauensvoll  wie  vorher. 

INeMB  praktische  Yeilildtaifii  ist  es  anehTer^  ' 

'  zUgllch,  Aveshalb  wir  dem  TheismaS'eiMltt' entsdA^  .  . 
denen  \orzug  vor  dem  Pantheismus  ^eben  müs- 
sen« Zeiten  sind,  Gott  Loh,  vorüber,  wo  man 
diesen  letzteren  mit  Sdieiterhaufen  edte  Geftngnifii 
bekämpfte,  -  oder  wo  man  von  ftm  aus  TerdeinmeBd 
auf  den  Charakter  schlofs«  Sieht  man  es  auch  noch 
ittdit  aUgenifBin  ein»  so  ahnt  mea  es  doch  wenigstens 
allgenrin,  da&  die  Bildang  dte  sp^Eolaltiveii  MeinpiF' 
gen  lind  selbst  IJberzeugungen  eines  Menschen  gänz- 
lich auseinanderliegen  kann  mit  seiner  noralisohen 
Bildong:  indem  sie  aas  vevseUM^Mi  Chwndrievie»«  ^ ' 
ten  hervorgehen,  nnd  aneh  im  Yerlaiife*  ihrer  fint« 
Wickelung  nicht  ^vescntlich  ineinanderzuwirken  brau- 
ehen*   Audi  in  der  pantheistischen  Ansicht  haben 

'  wir,  wo  sie  ans  ruiMinl— n  JS«E«lawflalriebe  erwaeh« 
sen  ist,  ^inen  Yersneh  an  ehren,  «eh  ühinr  AefWbrai»- 
ken  des  Irdischen  hinaus  zu  dem  IJberirdischen  zu 
erheben«  Auf  der  anderen  Seite  aber  stehn  sie  kei« 
neswegs  in  jeder  Hinsieht  anf  t^mAat  Stefe  der  YoUi 
kommenbeii;  und  die  Auslnwilnng,  welche  die  pan- 
theistischen Ansichten  in  unserer  Zeit  gewonnen  ha- 
bePf  ist  eben  nicht  als  rin  erfreuUehes:  Zeichen  an* 
snsehn.  Zwar  konuat  der  TliMians  elien  so  wenigi 
ab  der  Pantheismus,  über  Gleichnisse  hinaus;  und 
wenn  die  Gleichnisse»  durch  welche  wir  Gott  m  » 
Theismns  denkoi,  Ton  den  k5chsiieB»^  nas:  bekenn^ 
ten  Kräften  nnd  ThUtigkeiten  hergenommen  sind,  die 
des  Pantheismus  gi-ofsenthciis  von  niederen  Natut- 
kraften  und  Processen;  so  k£innte  dieser  Vorzug  we- 
pig  zu  hedeotn  schetneny      irir  ja  doch  Bßxh  mt 
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jencu  dem  wahren  Wesen  Gottes  noch  immer  un- 
endHeh  fern  bleibeii,  ond  im  y^liilltiiüi  nun  Du. 
endlieben  Jeie  ciidiclie  Ami&herang  gewissennaa« 
hea  als  Nichts  gerechnet  werden  kann.    In  zwie£a- 
eh«r  Beiiilnuig  aber  wird  diese  Yersduedenheit  dea- 
Boeh  Ton  grdser  Wii^tig keit.  Einmal  nftmlfGh  sind 
die  geistigen  Klüfte  und  Thätigkeiten  (wie  wir  uns 
fiberzeugt  haben)  die  einzigen,  welche  wir  mit  vol- 
ler Wahrheit  oder  in  Sirem  An«'sich  Torzosteileii) 
and  bei  den«!  wir  also,  wenn  wir  sie  Dir  die  Tor* 
stelhmg  Gottes  als  Gieiclnuss«  anwenden,  wenigstens 
diese  Cäeiohnisse  metapfajgisch  wahr  zu  denken  ver- 
HiOgen.  Dagegen  wir  die  Krifte  and  Precesse  der 
materidlen  Welt  hi  keiner  Art  in  ihrem  An-sich  zu 
erfassen  vermöieren,  und  somit  bei  ihrer  Anwendung 
nicht  nur  Gleichnisse»  sondern  Gleichnisse  yoa 
GleichBisaen  haben*    Und  zweitens  bieten  aieh 
dben  deshalb  die  thetstischcn  Yorstellun^en  von 
Gott  anschaulich  und  eindringlich  als  Grundlage  für 
che  Befriedigang  der  hfiehsten  und  edelsten  prak* 
tischen  Interessen  dar,  während  die  pantheiati- 
sehen 9  als  denselben  durchaus  heterogen,  spekulativ 
isolirt  bleiben,  und  höchstens  für  das  spekulative  In- 
.  teresse  selbst  eine  Scheinbelnedigung  gewShroa.  Sie 
geben  uns,  wie  wir  schon  Mber  aaseiBandergesetzt 
haben,  keinen  rechten  Halt,  kerne  Zuversicht  unter 
niederdritokendem  oder  drohendem  Bliisgeadiiok;  vnd 
wenn  rie  sich  siueh  neben  dem  tfeSHchsten  Chamk« 
ter  ausbilden  kennen,  so  sind  sie  doch  weniger  ge- 
eignet, auf  die  sittliche  Bildung  Einflufs  zu  gewin- 
nen, sie  zu  festigen  und  zu  läuten.  Wie  der  Mennoh^ 
eben  weil  er  Mensch  ist,  dm  Welt  meht  anders,  ab 
aus  dem  menschlichen  Standpunkte,  aufzufassen,  und 
AUes  in  ihr  nurinsow^t  wahr  vorzustellen  vennag'y 
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als  er  es  mit  seinen  in^chlichen  Kräften  nachbü 
den  oder  werden  kann:  so  darf  er  auoh  Gott  nioht 
anders  ab  menacUieh  Torstcflen,  venn  nun  diese 

Vorstellung,  hier  freilich  nicht  eine  vollkommen  wahre 
Erkenntnifs  (denn  diese  ist  für  uns  in  jeder  Art  un- 
möglich), aber  doeh  die  Berphigong  und  Kräftigung 
geben  soll,  weldl»  «i  wklsüm  die  hdehsta  Bestim- 
mung der  Religion .  ist  • 

'  *  ■  •  r 
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Allgemeine .  Ergebi^sse. 


l 

1 

Theorie  der  religiösen  Überzeugungeu. 


Die  um  Schlüsse  des  vorigen  Abschnittes  mitgc- 
theilten  Auseinandersetzungen  werden  in  ein  noch 
hellere«  Lieht  treten,  wenn  wir  ma  jetzt  die  fiil- 
dungRVorhUltnisso  der  religiösen  Überzeugungen  in 
einem  ungemeinen  Lberblioke  Tor  Augen  stellen. 

Die  ÜberwDgaiig»  vom  filwniiidieiH»!  babM 
iwei  weeentlieh  Teniefaiedene  Chnmdlagen,  tob  wd- 
chon  die  eine  im  Gebiete  des  Vorstellens  Viezty  die 
andere  aus  den  praktischen  Bedürfnissen  her« 
voi|;eht 

Die  entere^  wie  wir  sdion  9Ster  fceiDorfcC  httbcsy 

ist  diiranf  sTTtchtet*  unseren  Vorstelluneen  von  der 
Well  das  llruchstückartifre  zu  benehmeD^  Auf 
diese  fiill^tamnig  gelm  alle  SpeknUtUnea  ifcerte 
ObttnhidMw  hi  4er  id1|re«eaMtai  BedentaBg  dmes 
Werlo*.  W»r  weit  ^ir  tuich  unser  VorstcUen  (ies 
€Sf»g«beuen  amdehiien  mögen:  dasselhe  geai^Ha 
■iehtt  ■oadem  w  wuJea  dardhar  hiaaaa  ^atri^ 
baa  aar  Yarsteihm^  von  etwns  Anderan^  was  u&s 
nicht  gegeben  ist,  and  niciit  gegehea  aaia 
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kaiin^  d.  Ii.  eben  eines  Übersinnlichen.  Die»  brauclit 
keineswegs  immer  vermöge  bestimmtor  Fragen  und 
eiaetf  ahriobtliolien  Hiiiarbeiteiui  auf  devea  Beantwop- 
tinig  zu  gimhehn;  wmimn  anlaiigB  gesohiebt  tes  in 
der  Form  von  Phantasien,  welche  gleichsam  spielend 
die  Torllegenden  Lücken  ausfüllen.  So  in  den  My^ 
thologieii  aUnr  Völker.  Andi  «e  ReUgionspliilonä- 
phie  wurde  anfangs  in  poetischer  Form,  nicht  nur 
vorgetragen,  sondern  auch  gedacht;  und  erst  später^ 
nnd  «ehr  allmälich,  sehn  vir  4ie£neiq|iuBte  der  Phan* 
tasie  besttmmter  .ausgeprägt,  vmi  in  legiscbi  Fcffw 

uien  hiiiüiiJgebildet.  ' 
^  Aus  dieser  Quelle  nun  (in  ihrer  auagebildetsten, 
vnp  in  flirer  «eberten  f  aMing)  gahn  swar  Y orstet 
langen,  Begriffe,  Sfttse  ron  Gott  hervor,  aber 
keine  Verehrung  Gottes:  keine  Anbehin4r,  Hche«, 
Gebet,  Kesignatioa,  und  in  welchen  Formen  sich  diese 
Ventaek^  aanet:  meh  entwiokoln  mag.  Jdle  Yemnnft 
wA  ihren  Seblnfiilalgea  wiidu  nie  zu.  einem  religiösen  ' 
Kultus  geführt  haben.  Diia  bewegende  Princij)  für 
«ie  ist  das  Suchen  nadi  einer  gröfseren  Einheit^ 
BBflvat  dar  Anaohannng^  dann  der  Brklftrung^ 
üir  Zidr  eine  zoflammenhiUllgeMle  Aafbaeung  dei  Gan- 
zen als  Ganzen,  ein  Wissen,  ein  Erkennen  desselben. 

Diese  Einheit  ^^^^  sohr  verschiedener 
Gra4e  filhig,  jenacMem  aieh  der  GeBiektdra%  das 
Interesse,  die  Fähigkeit  der  Zusammenfassung  erwei- 
tem. Anfangs  haben  dieselben  eine  sehr  geringe 
Attsbreitung:  in  Angemasaeaheit.  an  weloher  sieh 
4m  Yaralallnngen  van  ein^m  Familiengötzen,  von  dem 
Götzen  eines  einzelnen  Stammes,  eines  einzelnen  Vol- 
kes bilden.  '  Wie  die  Welt  des  Menschen  noch  nicht , 
weit»  reicht,  Mo  nach  am  Gott.  Kommt  er  dann  mit 
nnda&enKveisaninBariiiining,  so  reiht  m^aeinemGfani-^ 
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beo  den  ihrigen  itf  Lesern  oder  in  jenefai  Verhältnisse 
au:  die  Grotzen  schliefseu  el>eu  so,  me  die  Volker, 
Bftndnitwe  und  Verträge«  jEihr«ii  Kriege  gegen  e»- 
ander  ete.;  mid  eo  kann  ehe  ein  tmtergeordneter 

Monotheismus  (welcher  für  das  eigene  Volk  nur  Ei- 
nen Gott  annimmt)  dessenungeachtet  Polytheismus 
sein.  So  der  ilteste  jfidiieha  (ahnhnflNÜsoke)  Mo- 
netkefaanoi. 

Eine  höhere  Stufe  der  Reflexion  zeigt  sich  schon 
in  deijenigen  Ansicht,  welche  einen  liberbiick  über 
fie  ganse  Welt  ffbmtmm  hat,  und  diesrihe  als  Oan« 
zes  dem  Göttlichen  unterordnet,  aber  noch  nicht  Ei- 
nem Gotte,  sondern  mehreren  in  yersohiedenen 
Besiehnngea«  Wur  haben  hier  noek  dneMaanig» 
iUtigkrit  In  dem  üigrvnde^  aber  nkaU^  anf  der 
ersten  Stufe,  eine  quantitativ  bestimmte,  oder  die 
sich  äu£serlich  (räumlich)  dem  Gegebenen  anscblössef 
aondeni  eine  qnalitatir  besiunmte,  inaerlidi  (oder 
doteh  das  Denken)  erzeugte.  So  in  dem  gn&Mmchm 
.  Polytheismus,  wo  jede  Gottheit  über  das  ihrer  Natur 
Uomogene  monotikeistisoh  henseht,  nnd  nur  wo.ea 
•ioh  nm  Gegenstlnde  nnd  Verhittnnise  von  nsam« 
mengesetzterer  Art  h<in(lelt,  und  gleichsam  zufällig, 
.  ^e  KoUision  zwischen  ihnen  entstehn  kann. 

Uber  beide  erhdbt  sieh  dann  der  strenge  Me- 
notheismns:  die  Annahme  mm  darchgehenden  Bhin 
Leit  des  Urgrundes,  wie  wir  sie  im  Ghristentfaume 
nnd  im  J^lohammedanismus  £nd|»i. 

hk  eeharte  Absondening  Ttm  der  simten  firand* 
läge  der  rel^^sen  ÜbenBeugungen  gefafst,  sind  diese 
Vorstellungsweisen  durchaus  indifferent  gegen 
Gutes  und  Böses.  Das  Vorstellen  für  sieh  be« 
tmchtet  verhält  ndb  ja  gegen  Büdesnjn  gleicher  Art 
Bald  sehn  y^ir  daher  beide  auf  Ein  Wesen  zurück • 
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gofthrly  weldm  mM^  der  VerachfedBiili^  «einfir 
StiniBimgiea  da«  Bine  oder  das  Andere  ansliieOfj}  bald 

finden  wir  Tcrschiedcne  (gute  und  böse)  Prinoipien 
§ßaeUif  welche  auf  gleicher  Linie  Btebn  (wie  Or* 
inndz  und  Ahriman);  bald  wird  dae  bfiae  Princip  dem 
jGutea  untergeordnet  (wie  in  der  Vorstellung  des  Sa- 
tans). Erst  in  sehr  später  Zeit  tritt  das  Problem 
bestimmter  herver,  wie  migeaebtet  der  absoluleii  YoU« 
koiameiihdt  des  Emen  UrgnmdeB  Übel  imd  Bltaee* 

Iiahe  in  der  Welt  entstchn  kennen.  Selbst  dann  aber 
hl^'iht  die  Spekulation  gegen  diesen  G^i;eiisatz  gleicbr 
^tig^  nnd  Tergleiobt  kalt  ibre  Ansprüebc^  ebne  fiuf 
das  Gute  erwärmt  oder  gegen  das  BOse  mit  Ab» 
.iscbeu  erfüllt  äu  werden. 

Aber  schon  von  Aufong  an  bildet  sidi  die.Re» 
Mgion  niebt  in  dieser  F«m  aUein  .aus;  ja»  was  num 
ReUi^jpn  im  eigentlichen  Sinne  nennt,  die  Vereh- 
rung Gottes,  und  die  sieh  daran  anscblieftenden  Ge- 
müthsbewegungen»  gebn  aus  einer  gan^K  anderen  Quelie 
hmror:  aas  den  praktiseben  Bedttrfwaaen,  jK^a» 
nen  wir  uns  auoh  wohl  auf  eine  Zeit  lang,  indem  wir 
uns  dem  spielenden  Bilden  der  Phantasie  oder  dem 
Fofsobangstriebe  hingefien»  aller  Rücksicht  auf  Lust 
und  Unlust,  auf  YoUkorainenbeit  und  UnToUkommenp 
heit  entschlagen:  so  werden  wir  dock  im  Allgemei- 
nen fortwährend  dadurch  in  Bewegung  gesetzt  Auf 
das  Chite  unser  Verlangen  gerichtet,  Ten  dem 
Übef  und  dem  Bösen  werden  wir,  äuberlich  und  ia> 
nerlich,  von  allen  Seiten  bedrängt;  und  in  einem 
Maaiise,  dafs  uns  Allesy  was  uns  die  Wirklichkeit  von 
selbst  darbietet»  oder  was  wir  uns»  im  AnseUieisea 
an  dieselbe,  durch  unsere  Thätigkeit  zu  veracbaf« 
fen  im  Stande^  sind,- nicht  zu  genügen  vermag.  ISm 
giebt  der  MlUigel  und  der  Übel  so  viele  in  der  Welt, 
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imd  die  zum  Theil  so  unerwartet  und  ro  unwider- 
0teUich  auf  uns  einbrecbco,  dais  auch  die  sorgsamate 
Ymieht^  die  fenHuelitigste  und  gewandteste  Kbag" 
faelt  nicht  dagegen  scbütsen  kennen;  und  aof  der 
anderen  Seite  kommt  dem  Verlangen,  der  Sehnsucht 
eine  aidMaelviuikte  Phantasie  entgegen»  n^kAe  den- 
«elben  dnen  ktteien  Schwung  giebt,  ihre  Oegen* 
stände  reicher  und  glänzender  uuäbiiilet.  Auch  iu 
praktischer  Beziehung  ako»  eben  so  wie  in  theo- 
fetisdber,  &iden  wir  ofis  sdher  nnd  aUes  Dasjenige^ 
waiT  wir  yen  der  Welt  auf  unsm  Seite  btidgen  k§iB* 
nen,  äh  Bruchstücke,  welche  gar  sehr  einer  Er* 
g^zung  bedürfen.  Die  Welt,  so  weit  sie  uns  günstig 
ist»  gewährt  vns  keine  Befnedigang;  und  ilirer  Un* 
•gnan^  haben  wir  nicht  Kraft,  nicht  Haltung  genug 
entgegenzustellen.  Durch  unbefriedigtes  Yerlangen, 
dureh  unerfüllte  Sehnsucht»  durch  den  Jimag  der 
Mdb»  Am  Drude  der  Trübsel  werden  wir  unwider- 
stehlich darüber  hinausgetrieben,  und  suchen  und  fin- 
den Haltung  lediglich  in  einem  über  die  gesammte  Er- 
fahrungswelt fiUnausliegenden:  im  Übersinniiehen. 
'  '  Man  bat  nicht  selten  (ja  dies^  Ansicht  war  ehe 
Zeitlang  bei  einer  zahlreichen  Parthei  gewissennaafsen 
stereotyp  geworden)  die  Furcht  als  die  Grundwui^ 
sei  der  Religion  beaekhnet  Anf  jeden  Fall  nnn 
miUsten  wir  zunttefast  diesem  negativen  Prinoipe  im 
positiveren  Formen  des  Wunsches,  des  Ver- 
langens» der  Sehnsucht»  an  die  Seite  stdlen: 
welche  ja»  wo  es  der  sonstige  ClMDakter  der  Yer- 
.steUungs*  -und-  Gemüthsentwickeluug  so  mit  sich 
.  bringt,  unstreitig  in  eben  der  Ausdehnung  in  die  re- 
ligiösen Gefühle  und  Voistdlungen  ekigehn»  Daher 
eich  apich  der  neuerlich  von  Danb  und  S^bleier- 
juacher  cin^eiulirto  Begritf  des  ,^Abhängigkcitä- 
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p^cfühles"  als  bei  weilem  angemessener  erweist: 
indem  er  Beides,  die  positiven  wie  die  negativen 
Formen»  in  gMohem  Maabe  unter  sieh  begreift*  M K 
tdiesem  kommt  im*  WesentSoiien  Dasjenige  fiberein^ 
%vas  Kant  „Bedürfnifs  der  Glückseligkeit* 
nennt:  beide  sind  nur  in  wenig;  bedeutenden  Neben-  . 
Bofaattiraiigen  von  dnaader  versdiieden* 

Fasoen  wir  nmi  dieses  Abhängigkeitsgefühl  oder « 
dieses  Bedürfaii's  der  Glückseligkeit  iu  der  riohti- 
goni  Ausdehnung,  d.  h.  wie  es  sidi,  weit  über  das 
Interesse  des  Einzdlneii  liinam,  «un  vneigennfitzigen 
Interesse  am  physischen,  intellektuellen,  moralischen 
Wohle  der  Menschheit  ausbildet:  so  ist  es  keinem 
Zweifid  unterworfen»  da&  es  als  ^er  der  bedeutend« 
«len  drondfaktoren  der  Religion  anzosehn  ist.  Übe^ 
linden  wir  ja  bei  den  religiösen  Empfindungen,  den 
rcHf;iösen  Gebräueben  und  .  Dogmen  einen  Hinblick 
auf  diese  Abhängigkeit;  ja  es  mliohte  sieh  vieUeiel|t 
'  in  den  praktis<Aen  AiisbÜdungen  der  Religion  keiÄ 
einziges  Element  nachweisen  lassen,  welches  nicht 
iu  dieser  oder  jenor  Weise  eine  Beziehung  darauf 
enthielte«  Aber  eine  andere  Frage  ist  es  deseenna» 
ireachtet,  ob  dieser,  wenn  auch  noch  so  wesentliche 
Orundfaktor  gerade  das  innerlieh  Charakteristik 
sehe-  uird  bestimmende  Prindp  fär  die  Religion 
flosmacht:  an-  wekhem  wir  demgemftft  ihre  YoUkom»  - 
meubeit  oder  IJnvollkommcnheit  messen  konnten.  Und 
dies  müssen  wir  eben  so  entsohieden  verneinen.  Wir 
erklären  ans  hierüber  nähsfr. 

Betraebten  wir  zuerst  das  YerhaltnÜb  oh j  ek ti  r : 
so  kann  die  Abhängigkeit  und  die  gänzliche 
Abhängigkeit  des  Menschen  von  Gott  für  Denjeni- 
ge»)  weleher  die  EntwiokelungsverhiUtnisse  der  Welt 
*  aufinerksam  betrachtet  und  erforscht  hat,  nicht  dem 

■ 
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treteu  uns  tbutsüchliche  Zeugnisse  dafür  en^egen; 
.  wie  wjjr  denn  selbst  mclit  für  den  nächsten  Augen* 
hUkkf  unaeree  JUebeiMy  miBerai  Wohlstände^  dw  Ge* 
bfiuolies  misefer  Talante  und  Fäingkeiteii  ekdie» 
aein  können*  In  tausend  Beispielen  liegt  es  \or, 
da£s  zum  Fortkommen  nioht  Schnell-sein,  zum  Wir« 
fcen  fiir  daa  Gute  nieht  der  redliohate  Eifev»  die  le« 
bandigsta  Bageieterung  helfe,  aondam  aUein  6<itt 
das  Gelingen  geben  könne*  Der  weiseste  Mensch 
weifs  nioht,  was  ihm  gut  ist;  der  Kliigate  kann  niobt 
voUattlndig  mit  Sieherheit  beartiiailatt»  valoha.  Folgn 
seine  Handlungen  haben  werden.  Wir  haben  schon 
iruher  auf  die  Beiden  verwiesen,  denen  unlängst  viel'» 
leicht  eine  anagedehntere  Wirkaamlieit,  ala  irgend 
wakdian  anderen,  idani  Einen  in  dw  Sn&mn  Wdt^ 
dem  Anderen  iu  der  Welt  des  Gedankens,  beschie« 
den  gewesen  ist:  Napoleon,  und  jk^ntt  Haben  sie 
Mkt  in  den  vieUigaten  Beuehungea^  nnd  gerade  in 
denjenigen,  welche  ihnen  am  nie»ten  am  Hersan  hu 
gen,  vielmehr  das  Gegentheil  Desjenigen  gewirkt» 
was  sie  wollten  und  dachten  10 

Dieee  Ahhttngjgkeit  daa  Menachen  Ten  CUtt  iat 
um  so  entschiedener,  da  dieselbe  nicht  blofs  das  Uns 
Gegeuübaratehende  und  mit  uns  KoUidirende,  aou'» 
dem  eben  ao  «uoh  Allea,wna  wir  aelher  aiad, 
nmfafat  In  Beiiehnng  auf  Goti  ftUt  nnatraitfg 
der  Gegeusata  zwischen  beiden  für  die  objektive 
Betrachtung  ^nzlich  weg.  Wir  sind  nicht  daa  Min- 
daate  «na  nna  aelbat,  aiad  Allaa  kdigücii  ana  Gott; 


1)  Wie  ÜdiarKdi  Ist  tekalb  die  Anmall»g»  die  Fart- 
«atwicMaag       WdtrerlAladsae  aas  ümm  Fmu  ■HguBwi 
aia  Fonaola  kaastraiiaa  sa  woQea! 
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uiul  dies  ^ilt  in  völlig  glclcheui  Maafse  selbst  voa 
dem  Inaerliohsteii  und  Höchsten:  von  dem 
SittlichcDy  deaam  AiubUdung  j»  durob  und  diuch 
den  strengstm  KamalverhiUfaiMai  iintei^egt,  welohii 
zuletzt  sämmtlich  auf  Gott  zurückzutiiliren  sind*). 

Treten  wir  nun  aber,  nacbdem  wir  das  obj  ektive 
VerbAltiiils  festgestellt,  auf:  den  Standpunkt  der  sub»^ 
jektiven  Betrachtung  (der  Betrachtung  des  Sub^ 
jektes,  welchem  diese  Abhängigkeit  zum  Bewufstseia 
konuot):  eo»  lifiit  «loh  in  kdner  Art  begretfen^  inm 
dieees  Cielukl  der  Abhängigkeit  dme  Y oUkommen^ 
heit  für  den  Menschen  begründen  sollte.  Durch 
dasselbe  wird  zunächst  nur  Schwäche  vermittelt, 
und  wie  entsohieden  also  amdi  objektiv  die  Vori 
stoUnng  mid  Empfindung  davon  bedingt  sem  mag,  so 
haben  wir  doch  subjektiv  eben  so  entschieden  zu-\ 
nächst  nur  eine  UnToUkommenheit.  Nioht  also, 
das  Bsttvftig-,  Niedergedrüokt«,  Herabgeatinunt-aein 
(wie  oft  man  es  auch  in  dieser  Weise  dargestellt) 
macht. das  Ciiaiakteristisch- Werthvolle  der  Religion 
aus,  aondeni  im  Gegentbeil  die  Erhebung  darüber) 
die  Haltung,  welche  mv  Dem  gegenüber  in  dem 
Outen  finden:  in  dem  Ewigen,  zu  Tvelclieiu  die  ir- 
dischen Drangsale  und  Krsckütterungen  nicht  hiuuu'' 
reichen.  Nicht  ab  Ctofiilii  der  Abhängigkeit  und 
Schwäche  hat  die  Religion  Werth,  sondern  als  Ge« 
fühl  der  Stärke  in  Crott»  welche  uns  über  jene 
Abhängigkeit  beruhigt 

Die  Fnrebt  ist  die  Kehrseite  des  Gdttliohen. 
Sie  kaun  allenfalls  DUmonen  schaffen,  aber  nicht 
einen  Gott  Im  Gegensatse  damit  erfodert  die  wahre 


i)  Verel.  meine  ,) 6raii(l1inieii  der  SittcDlchre**,  Bsnd  T.,  • 
8.  504«  m  nnd  m  11.;  aadi  olieii  S.  IM,      463.  vad  529.  ff. 
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Helikon,  dafs  wir  uns  von  der  Furcht  frei  iremacht 
habeo:  ans  der  Knechtschaft,  welche  sie  beäugt^ 
heransg^fireteii,  idmI  m  die  Kindsehaft  6ott«8  «n. 
^cflicfteu  Mild.  Sdbtt  dm  iimIii'  oc^iilffffSR  Formen 
der  relienösen  Gefühle:  in  der  religiösen  ResignatuMi 
und  der  religiösen  Demuth,  icigt  sich  dies  bei  ge» 
mnerer  BetiMlitiiiig  ToDkoiiiniea  beBÜdgt  Die  ms 
ßtcre  ist  keineswegs  etwa  ZerknirschuDg  oder  Ver- 
zwdflung,  sondern  Hinwendung  oder  Erhebung  za 
efnem  Höheren,  welehe  uns,  ungeachtet  d«r  «na  auf* 
erlegten  Entaagungen,  Rahe  tmd  Zöfriedenlieit  irer» 
schafft ;  und  die  zweite  enthält,  über  das  Bewufstsein 
unserer  UdToUkonunenhcit  hinaus,  zugleich  das  Be* 
wnüitseiii  Ten  dar  WeUeft,  Heitigkeitj  Aligfttigw 
keit  des  hOoheten  Weeene.  TOF  weleiiea  wwt  uns 
demüthigen,  die  wir  aber,  iudem  wir  sie  tief  ergrif- 
fen vorstellen,  zugleich  uns  nahe  bringen,  ja  ei- 
nem minimum  nacli  mit  ana  identificiTen« 
Auch  das  Bewnfstsein  der  Sündhaftigkeit  und  das 
Zittern  des  Yerbrechers  vor  Gott  habeu  keinen  Wertib, 
aufm  inwiefffim  ilmen  die  Stimme  dea^  ♦CUwringeae 
snra  Onmde  liegt,  und  also  der  Menscih  daroh  diese 
wenigstens,  und  würc  es  auch  in  noch  so  geringem 
Maafse,  nooh  mit  Gott  zusammenhängt  oder 
Eins  ist. 

Ohne  diese  Reaktion,  diese  Erhelrang,  freffieh 

nicht  gegen  Gott,  sondern  zu  und  in  Gott*),  wird 
der  Mensch  (wie  uns  unzählige  Beis^eley  besonda» 


1)  Im  GegeDsatze  mit  dem  physikotfieolofrisclien  Beweis«» 
wird  bei  dieser  Reaktion  nicht  auf  das  Eiustimmigc  (tos 
Vollkommenheit  auf  Vollkomnipnljeit) .  sondern  auf  das  Entge- 
gengesetzte. (Ton  UnvoIIk ommeiihcit  auf  Vollkommen- 
heit) geschlossen»  Dies  ist  tiieoretisch  uiaiüiissig»  aber 
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gemde  wieder  in  unseren  Tasten,  zeigen)  diu*ch  Am 
AbbäDgigkeilBgefühi  niedexgescbiagen,  gelähmt,  kkit^ 
uMbig  wmI  vwdfMdioh  gmaobt  Oder,  er  aiMt«^ 
sich  wohl  gar,  indem  er  sich  gegen  And^e  isolirt, 
lind  doch  zuglißich  fortwährend  durch  die  Wahrneh- 
wmg  ihfer  gihnligeren  Stiinnmng  peinUoh  ufficiot 
wird,  ift  gehässige  Empfindongeä  mi  VsÜmäm^  ift 
MiOswollcn  gegen  diese  hineib:  von  welchen  dann 
der  Weg  zu  gehäsmgeft  Pflniffimgitn  nieistentheilp 
.ludit  mit  ist  Gma  andern  die  wahre.  BeUgm. 
Indete  aie  den  MentdieB  waSt  dmp  fibeneugung  nm 
der  Eitelkeit  alles  Irdischen  durchdringt,  raubt  sie 
ihm  doch  nicht  die  Empfangjiefakeit,  mm  mok  ihm 
Fftrdetiiohea  deribielet»  imUieat  gegen  4m  CUber 
les  Guten  zu  geniefsen;  und  indem  er  von  unbeding- 
tem Vertrauen  auf  Gott  erfüllt,  durch  die  Vorstel- 
Iwg  der  AbhäagiglMit  von  ihm  nidit  beonijölugt  wird^ 
eandfae  eieb  in  dertfelbeii  mfiMen  und  heiter  ßS^lt, 
ist  er  nur  uui  so  mehr  der  Ldebe  offen  zu  Denen, 
die  unter  der  gleichen  Abhtagigk^  atehn,  und,  be- 
Mttdm  zu  deriifloigeflt  tmter  diMp»  velohe  d^vo^ 
Mite,  als  ^r,  getroffMrifoKiiii  «iad*  . .  i  ^r. 

Diese  Biidunä^sverhältnisse  der  religiösen  Über- 
'leagttngen  sind  es  ottob,  welche  dit^^elben,  (oder  we^ 
iiigatona  das  Streben»  das  Riilf$aii  naiidi  iluifliiX  fiM^ 
Jeden,  der  sich  zu  einer  umfassenderen  und  ed- 
leren Auffassung  der  Welt  erhoben  hat,  mit  un-  * 
aiisveiohUcliei  Netimvea^igkeit  bediayn.  Es, 
Ueibt  ans  dann  aar  Biaea  Ten  dea  Dretea  thrjg;: 


praktisch  nicht  nur  zulussio^,  sondern  auch  nothwendig. 
Wir  werden  hievon  sogleich  im  Fol^^enden  noch  hestimmier  äu 
reden  Ver^sMusg  bähen,  .    ,  ' 
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uns  entweder  nach  Art  der  Stoiker'),  selbstbe-  ^ 
Mhffüakt  zuicolireD;  oder,  wenn  wir  unsere  TlieB-  - 
mlHM  iMitar  wmUimii,  die  Weit  flir  ein  Naircu.  ' 
haus  zu  halten,  und  en»  der  Verzweiflung  darüber, 
und  über  das  unendlich  viele  Elend  in  ihr,  haitun^s- 
lea  in  öberlaaseB;  oder  oidiioii  una  im  ^lae-  ; 
hem  M  Oett  nd^an  idle  VorsehuBg  darüber  * 

erheben.  Das  Erste,  wie  sehr  es  auch  um  der 
iaaeren  Volikoninienheit  willen  erstrebt  worden  teil 
mmgf  iMingfe  doeh  in  derTlint  dleie  dem  Woblbefia- 
den  zum  Opfer,  und  ist  also  der  epikurischen  Welt- 
ansicht, mit  welcher  man  es  gewöhnlich  in  den  voll* 
«tan  G^genaftt»  an  ateünn  pflegti  in  der  Thal  aehr 
nahe  WMadt   Wer  In  dem  iweMnn  YerlrilUniMe 

für  die  Genüsse  und  Vollkommenheiten  eine  trleichc 
Emp&ngüehkeit  bewahrt  hat,  wie  für  die  Entbeb- 
mid  UnvoUkeadnenheilaa:  in  Dem  wanlMi 
aUenfitti,  via  ea  die  Pmatiade  out  rieh  bringen, 
Freude  und  Schmerrv  (oft  in  kurzen  Zeiträumen  und 
gleichaam  konvulsivisch)  mit  ebiander  abwaobaafai 
kdaaen»  Ahar  daaerbaft  gMeUiidi  and  safHaien 

'  kann  nur  die  Religion  machen;  und  insofern  ist 
dieselbe  allgemein -menschliches  Hedürfhiiis,  ist  sie  Air 
die  bftebata  aitdiebe  fintaiekdtang,  wenn  dieaalbe 
mit  dav  ^tfohaten  inteltelttnelliBn  (aher  umfina^ 
sonderen  und  klareren  Weltbetrachtung)  verbunden 
ist)  Pflicht.  Aber  nur  Demjenigen  unstreitig  kann 
dieser  Cttaaba  an  Gallea  ¥etaefanng  Behdugung  wl 
Zufriedenbeit  gewähren,  welcher  sioh  bewufst  ist, 
dafs  Gott  auf  seiner  Seite,  mit  ihm  (wenn  auch  nicht 
flür  diaae  Welt)  doch  für  jene  oder  evig)  im 


1)  Man  vgl,  hierfiber  meine  ,|Gnuiilliiiiea  4er  Sittenlehre"*, 
Bend     S.  384.  f.  ' 
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Bunde  ist»  der  also  durch  die  Kindsobafit  Gottes, 
duroh  dae  «nevedifltteriklie  Vertraaen  zu  ilu%  jeae« 
yeiaigeiideB  AbtiängigkeitsgefiOdes  Bmr  ga#c«deii  ist,. 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

.  Die  ia  der  so  eben  bezeicbneten  Art  Ton  den 
praktischen  MotiTsn  aus  gebädeten  YonteUnngen 
des  Lbersiimlichen  nun  verbinden  sich  und  verschmel- 
zen vom  ersten  Beginn  ihrer  Ausbildung  an  mit  den 
frdher  betrachteten  spekulativen*  In  dieser  Vstu 
scbmehang  machen  nch  die  für  die  letsteren  naeh«* 
frewiesenen  Steigerun gsv er hältnisse  auch  für  die  er- 
steren  geltend.  Dem  Umfange  gemäfs,  in  welchein 
Gott  als  Urgrund  gesetzt  wird»  schreibt  wmm  ün  aneh 
eme  grßfsere  Aasdehrang  der  (die  Ahhfingigkeit  be- 
gründenden) Macht  zu.  Aufserdem  aber  kommt  noch 
efai  dieaor-  praktischen  Seite  eigenthündiches  Absto» 
lhngsy#rhttltnift  hinzu.  Die  Beditoftnssa  und  Bedrllagw 
liissc  nümlich,  welche  die  Sorge  des  Menschen  in  An* 
Spruch  nehmen,  sind  zunächst  sinnliche:  Gelin* 
ge»  der  auf  das  ilufsere  Wohlsein  gerichteten  PlAne^ 
Bewahnmg  und  Befrehiig  inen  Bnlhehnnig  mA  l)n<> 
glück.  Auf  der  Grundlage  derselben  bilden  sich  die 
rein  sinnlichen  Religionen:  wo  das  Göttliche  nur 
von  Seiten  seiner  pl^yabchen  Macht  TcrgesteUt,  mit 
Fnreht  und  Hoiniing  angebetet,  nat  sinidkiiein.Daafcc 
verehrt  wird.  Erhebt  sich  die  Bildung  auf  eine  hö- 
here Stufe»  treten  geistige  Bedilrfaifise  hinzu:  sc  ge» 
Winnen  ndien  den  Yorstrilungen  und  Empfindungen 
von  den  Förderungen  und  Hemmungen,  welcbe  den 
Menschen  durch  göttliche  Wesen  zu  Theii  werden 
können,  die  TorBtellungen  Ton  deren  Eigenschaf- 
ten an  Bestimmtheit  und  Ausdehnung:  so  dais  zu^ 
letzt  die  Macht  derselben  nur  als  ein  Ausflufs  ihres  We- 
sens« und  als  ein  im  Yerhältnüs  zu  diesem  Sekundäres 
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forgestelit  wird      So  \m  ^eduschen  Polytheismus: 

ÜBUrnrnkKtt  iffrCMte  «di  gieichiBM  wab  mm» 

Fol^e  ihrer  Yollkomnienhciten,  als  ein  äui^erer  Ab- 
fßam  da,rm  darstellte.  Deshalb  TcariHndeii  «eil  aoeh 
Mm  mätikmni  üb  ft«Cawra  JBrfelg« 
idii(|<5iia  EmpfindoDgea  i«Me,  wcldh«  »di  «sf  4m 
I^Öttiicbe  Wesen  selbst  bedehn:  Bewundemiur, 
Ue^eistenmgy  iieilige  Heheu  Tor  dem  UnerreichbareD, 
od  Daric»  mlober  die  mg/sam  Taimts  ab  MeChi- 
hm  4tr  CMtter,  nd  Uemit  xngleMi  aba  den  uagkieii 
reicheren  göttlichen  Li^ueU  fühlt,  aus  welchem  sie 
gedessen  sind. 

Aber  diese  ReUgiensferm  ist  Mch  gegen  das 
Höchste,  das  Sittliche,  mehr  oder  weniger  gleich- 
li^üitig.  Dasselbe  hat  entweder  noch  gar  i^eiaeii  Be* 
prieentaaten  initer  den  CUittem»  oder  deoh  aar  ae- 
.  ben  anderai  VoHkiaaBiealieitaB-»  ledt-  vuk  ilften  auf 
gleicher  Linie;  und  auf  der  anderen  Seite  wird  selbst 
das  Unsittliche  göttlich  verehrt^  wo  sieh  damit  Ubei^ 
legeaheH;  eder  Yirtaoeitit  ?oa  anderar  Axt  yeilaa» 
dea:  wie  dean  im  grieefaisehett  Polythcfeauie  eetbat 
die-Diehe  ilireii  Gott  hatten.  Uber  diese  zweite  prak- 
tische Stute  also  erhebt  sich  noch  eine  dritte,  auf 
walokep  die  eittliehen  HeügioBeat  eder  diiaeaigea 
stehn,  in  doien  die  aittÜehen  BedKIrfnisse  und  Mo- 
tive  mit  dem  Ubergewichte  g^eben  sind^  weiches  ihnen 

ihiar 


1)  Mao  hftt  diese  Religionen,  in  RQcksicbt  anf  fie  UUfidna 

Darstellungen,  iu  denen  sich  die  Phantasiep^ebilde  von  diesra 
Vollkommenheiten  Tcrkiuptit  lialieu,  üsthe tische  |;cnauut. 
Aber  Rolrhr  bildUche  DarstrlluDgen  möchten  sich  schwerlich  als 
tür  diesrlbon  n  fsenfltrh^nothwendig  und  als  bei  ilineu  aUein  vor- 
komamd  juicUneisos  lassen. 
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ihrer  Natiu*  nach  all  gemein -menschlich  gebühi't.  So 
namentlich  in  der  ohristlioli^n  Beh'gion:  deren 
Hraptcklitiiiig  ja  auf  die  Bmwmig^  Httligwgi  EnU 
flttuNmg  hingebt.  Hier  mt  fiadet  aidi  eigentlidia 
Andacht  und  Anbetung  des  Allheiligen;  Uer  erst  kind- 
liche Hingebung  an  Goti^  ak  den  allgütigen  Yater, 
hier  mt  die  fruehtbare  Wirksaoikeit  der  Religioii 
auf  das  Gemfith  und  die  Geiiimimg,  indem  Ja  nur 
die  Yorstellung  des  Innerlicheu  auch  auf  oaeev 
Inneres  Einfiuis  gewinnen  I^wd*« 

Wir  branoheij'  wehl  kaum  zu  bemerken,  dafii  «eh 
diese  Untmcheidung  nicht  ädserlich  historisch  durch- 
führen läfst,  und  überdies  in  keiner  Art  scharf  zu 
laieen  ist.  Wir  finden  innerhalb  der  griechiechen  Bil« 
dmig  Einzelne,  die  moh  za  einer  wiahrhaft  aittliehen 

Reh^ion  erhoben  hüben,  wie  Sokratcs  und  Plato;  und 
unter  uns  Christen  sehen  wir  täglich  Unzählige  zu 
der  wwmtm%  ja  zu  der  niedrigeten  Stufe  hiuabaink^. 
Die  u&TollkommneMUk  AusbilduBgen  veleben  in  die 
ToUkommneren  hinein:  indem  ja  neben  den  höheren 
Bedürfnissen  die  niederen  fortbesteha;  und  da  jeder 
Mensch  you  Anfang  an  filr  daa  Geistige  und  Mo- 
xalisobe  pAdetenranirt  ist,  ao  wird  es  auch  bei  dem 
Vorherrschen  der  sinnlichen  Formen  nicht  an  cinzel- 
Ben  Ahnungen  und  Aufsohwüngeu  zimi  Edlereni  ja 
am  Bdeliteii'  fehl«  kennen. 

In  Yoller  Ranbeit  bildet  sieb  die  bdcbste  Form 
sehr  schwer  aus.  So  neigt  selbst  der  Kan tische 
^^moralisehe  Glaube'^,  mit  seiner  Begründung  auf  dem 
,,BedjirfiiiBae  naoh  Gluokaeligkeit",  uoeb  ziemlidi 
stark  zu  der  sinnlichen  lleligion  hin.  Wenifz^stens 
hätten  die  geistigen  und  moralischen  Bedürfnisse 
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eben  so  wohl  der  g5ttliclien  Mitwirkunä^  bcdürfti^r 
flkidy^als  eigenthümlicke  AnfaDgspuukte  dane- 
ben g«itoUt  werden  maeeen.  Eist  äKKUa^  und  wenn 
dem  Mmdiacken  die  ihn  gdbfthrende  hSehste  Steile 
gepreben  worden  wäre,  würde  anch  der  ron  Kant 
gewiüüte  Name  f^inoraUsch^ir  CMaube''  passen^).  Ba- 
lm denn  Fichte  in  gewiner  Art  moht  Unreoht  hatte 
mit  seinem  freflieh  sehr  scharfen  kritisehen  Aus- 
spruche: ,,ein  Gott,  der  fiir  die  Erwartung  der  Glück- 
seligkeit geglaubt  werdOf  um  ein  Götze,  welcher  der 
Begierde  diene,  der  Fttmt  dieser  Widf*  Anf  der 
aiulereii.Seite  aber  bleibt  auch  der  geistigste .  Mensch 
doch  immer  noch  Mensch,  d.  h^  ein  sinnliches  Wesen. 
Mar  ein^  Unterordunng  alito,  aber  nieht  eine 
AnsBclIeidung  dtti  danHehen  Strsbem  «nd  Wider« 
fitrebens,  kann  für  uns  Aufgabe  sein;  und  jener  Aus- 
spruch also  enthält  euic  Uberspannung,  weiche 
eben  so  nnrielitig  irt  ,vn4  elMn  ne  verderblich  wirken 
nraft,  ala  die  toa  Kaiit  freiBoh  idebf  selten  nnaiige<* 
messen  angewandte  Akkommodation. 

Ein  äimliohes,  weniger  anerkanntes  Hinabsteigen 
m  einer  niederen  Sto£s  findet  sieh  in  vnserer  neue«» 
reu  deutschen  Spekulation.  Indem  sie  den  Be- 
griff mit  seiner  (erdichteten)  dialektischen  Bewe- 
gung m  ihrem  Gotte  maofat,  hat  sie  die  moraliBche 
Religion  gegen  dne  intellektuelle,  und  also  der 
zweiten  Stufe  aiigebörige,  aufgegeben.  Weit  entfernt 
also,  daüi  sie  der  Religion  eine  bisher  noch  nie  er- 
lebte Steigerung  gi^geben«  hat  sie  mlmehr  die  h«* 
here  Foirm,  welche  wb  fan  6hristenthume  sebon  eeit 
so  langer  Zeit  besitzen,  wieder  fallen  lassen  uod 
verfälscht:  au  die  Stdle  dee  AUlieiligen  und  AU* 


i)  Mau  vergleiche  hiezu  doa  oh&k    4S7.  f.  darüber  Erinnerte. 
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gtttigen  einen  hldsen  Be^i&gott»  einen  Gott  der 
IVineiiioIiaft  gesetit;  und  da  maa  nun  Uennt  einnwl 

die  bisherige  Hobe  verlassen  Latte,  so  la^  es  sehr 
nahe,  noch,  Hefer  hinabzusteigen,  und  (wie  wir  es  in 
der  leisten  Zeit  eridkt  haken)  wieder  das  niedrigste 
Sivnliehe  zn  Tergatteni,  imd  als  dem  hadistoi  Sitt* 
liehen  ebenbürtig  zu  behaupten!  , 
Den  heseiehneten  beiden  Grundlagen  der  re- 
tigifisen  Überssngimgia  adiüeten  sieh  dann  fütr  die 
Ausbildung  die  ästhetische  und  die  logische  Ver- 
arbeitung an.  Die  Produkte  der  ersteren  sind  Schön« 
heit  und  Erkaboihei^  sowohl  der  inneien  Au£GMSung 
als  der  tabeten  DHialelhing;  die  der  sveiten  Klar- 
heit der  Begriffe,  Bestimmtheit  und  Allgemeinheit  der 
llrtheile^  Zusammenhang  der  Uberseugungen,  Weg- 
schalfiang  Ten  WiderBprüehen  eto.  Allei  diese  Auf* 
blldungen  nun  maä  ^mientlKilt  wa  jenen  Crraadlagen 
Tersüliicden:  etwas  mehr  Sekundäres,  erst  später  Hin* 
zutretendes,  mehr  näch  der  Oberfläche  hin  Liegen- 
des Greifen  sie  aneh  allerdings  im  weiteren  Yer- 
folge  vielfach  bestimaiend  vnd  regefaid  in  einander  ein : 
so  sind  doch  die  Yoiikommenheiten  dieser  vier  Bildungs- 
momente  ven  einander  rersohieden,  und  die  des  einen 
kSnnen  hn  Allgenidnen  mit  jedem  CSrade  ^nn  Yellfcom* 
meuheit  oder  UnyoUkommenheit  des  audereu  zusunimen 
sein.  Die  auf  der  zweiten  Stufe  liegende  griechische  My- 
thologie s*B*  hat  sieh  inDantslhmgen  Ton  der  htfefasten 
üsthettMAe»  VollkonnnsttUBit  froohtbar  enrisBen;  wid 
^Darstellung  einer  sinnUehen  Religion  ist  einer  gros- 


1)  Die  Gnmdlageo  gehören  Demjenigen  an,  was  ich  in  mci- 
Loglk  s^synthetische  Grnndverbältnlssc  des  Den- 
kens^* genannt  habe.  Vgl  .Logik  als  Ku&sÜehre  des  Des* 
ktms",  ft.  53  fr<^  aseb  H.  199  ff. 
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seil  logischen  Konsequenz  fiililg,  w'abrend  wir  neben  tlciii 
ffimlkiMm  MaBgA  deraelben  (bei  den  Uystikeiil)  nielit 
fldtcn  me  lievfiiiideriiugBwMige  qpekokitive  HA» 
und  praktische  Reinheit  finden.  Praktisch  hoch  ste- 
hende religiöse  Lberzeugungen  können  eine  sehr  hb- 
voUkenmma  neteplQrBisehe  Gnuidfaige  kahen,  «ad 
umgekehrt  die  Ten  Seiten  fioMT  ausgezcsduieten  * 
ner  niederen  praktischen  Stufe  anprehSren;  läd  so  in 
den  mannigfiM^hsten  anderen  Mischungen. 

Zu  mUtm  Chnde  rat  Klarheit  and  BesünmC- 
heit  aber  auch  die  logische  Yerarbeitung  erhohen 
werden  mag:  so  können  wir  doch  der  wesentlichen 
Mangelhaftigkeit  der  metaphysischen  Cfanmdveis 
UUnissa  dadmdi  idoht  abhelfaL  Die  SUae,  vaiehe 
wir  gewinnen,  Weihen  immer  mir  Glaubenssätze^ 
oder  ¥on  hlofli  subjektiver  (wenn  auch  allge- 
mein« menschlich  ^suhjdrtirer)  CMtnng.  DwtA' 

.  k^e  Yollkeaimenheit  de»  Denkens  kann  die  Lftcka 
in  der  Begründung  der  ExistentialTerhIÜtnisse  ausge- 
füllt, und  das  qualitativ  Unerreichbare  für  unser  Yor- 
atetten  aireiohbar  gemaidit  werden»  Die  Religion  Vkbt 
sich  weder  ymnöge  des  (Uelsen)  Erkennens  einen- 
gen, noch  später  in  ein  Erkennen  verwandeln,  son- 
dern ym  können  nur  ein  Erkennen  von  ihr  (von 
ihren  Begrindnngs«-  nnd  BiMnagsveriittltnissen  X  die- 
ses aber  mit  der  grSfeten  Bestimmtheit  und  Klarheit, 
und  von  einem,  die  dafür  gestellte  Aufgabe  erschöpfen- 
den Charakter  erwerben.  Der  Gegenstand  der  ifte- 
Egion  ist  daa  Dbersinnliche,  an  wdohem  wfap  eiaan 
Halt  gewinnen,  im  Gegensatze  gegen  Alles,  wds  sich 
schauen  und  wissen  läfst,  und  ist  eben  deshalb  seilest 

.  nicht  %XL  schauen  nnd  nicht  am  wissen.  SubjektiT 
könnmi  wb  für. denselben  alliHrdings,  neben  der  höch- 
sten Innigkeit  und  Erregtheit  des  Gefühls^  die  höchste 
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AirfmMt  der  tflbetseugung  gewhnen;  «ber  kfin^ 

neii  ihn  nicht  objektiviren,  d.  h.  nichl  mit  vol- 
ler. Wahrheit  im  Erkennen  als  Objekt  aii^hiideii* 

'  Mtti  hat  UMii-färifiMrii  Ansfeofii  gsnommeii:  uiv 
jäem  ea  ja  gerade  die  Objdrtmttkt,  die  Existens  aufser 
lius  sei,  welche  dei^  yorstelluug  Gottes  ihren  beruhi- 
genden, tröstenden,  stärkenden  Emflufs  verleihe«  Eine 
.  Mod  fliifa§ektiv  gültige  YvuUOnng  dee  Religidsen  sei 
uakräftig  und  unfruchtbar.  -  Mit  doui  Letzteren  hut 
umn  durchaus  Recht.  Wir  müsseii  Gott  objektiv 
mm  mtk  dieser  CUaiibe  pniktieeii  inrksani 
eyweiseii  sdL  A3m  der  Aushildttig  des  Ofambene 
zu  einem  objektiven  thut  ja  die  Erkenntnifis  keinen 
Ahhmoh^  dafs  er  (auch  in  und  mit  dieeer  Ausbilr 
-imig)  mm  enlgektipmi  Motiven  laerveqgiegaiigeii  mL  ' 
Ja  #el6lier  aaderea  Art;'  ioflte  et  aaeh  entstebi, 
mr  ja  Crott  nicht  objektiv  anschauen  können?  — 
Oder  aaeh  bestimmter;  durch  die  Religion  soll  alr 
tedingi  dieVoiiiilMMift  wmBmtt  objekiivirl  ireideD, 
«id  nur  dadurah  gewhiit  ne  ihre'  FmüHtbarikeit  fitar 
^as  Leben.  Aber  diese  Objektivirung  geht,  wie  wir 
ans  übeneugt  iiab^  aus  Bedürfi^isseuj  aus  Stjie^ 
4nD9eii.iiiMl-WiderstMbnjigem  hervor^  thrib  aus 
spekulativen,  thcils  aus  praktischen.  Eben  deshalb 
nun  ki^nn  es  die  Religionsphilosophie,  welche,  als' 
WiMenBohaft)  m  die  etreage  Erkennixuisnomi  gebuik- 
4en  kt,  der  Religion  Uerin  sieht  naehthm«  Jene 
Objektivirung  ist  ja  doch  nicht  uus  Erkenutnifs- 
verhältnissen  iieraus  erfolgt,  und  die  Philosophie 
iaum  rie  daher  aaoh  nidit  ak  in  dieser  Art  begrün« 
•det  anerkennen*  IKe  Rdigionsphiloaophie  mufii  Mk 
d^halb  (wie  wir  schon  früher  bemerkt  haben)  darauf 
beschränken,  Philosophie  über  die  Religion  zu  sem: 
iia  kann  nioht  die  Rel%ion  (ihren  Gegenatand)  phi- 


wandeln.  Aber  die  He)ii;i(>ns philosophie  kann 
und  s»U  ja  Buoh  nicht  ia  die  Steile  der  (w» 
•Uitegig  mi  3nr  «■Maadsasi)  Kaliglra  ftretens 
diese  minötfaig  maehen,  enetBeiiy  oder  gar  aufheben. 
ISie  kanii  die  praktischen  Motive»  woraus  diese,  ml 
In  iur  Oli^dMwiniiig  üra  Gegenstandea  kmtm^ 
l^sgaogen  irt^  wUA  wk  SAtnätahfnMKfk&t  um  mwä 
dein:  denn  beide  sind  ja  von  durchaus  verschiedenem 
Lrsprunge  luid  von  durchaus  verscliiedener  Natorp 
■ribafc  » ite  Falb  dbo»  daii  jaiie  OMek^^ 
•  fieh  gelinge  kennte,  virda  doeh  Uedumk  dan  fadb» 
tischen  Bedürfnissen  nicht  gentigt  werden,  sondern 
diese  uiiF^ef riedigt  zur  Seite  liegen  bleiben.  Aber  in» 
aarn  die  iMigiavphUMpphiia  dk  fvaktiaflMii  Ma* 
tive  der  Religion  in  ihrer  EigentldMiobkeft  erkanoty 
läfst  sie  dieselben  in  dieser  EigentLüuilieli- 
kieit  fortwirken,  und  habt  also  die  dadarek 
kadlMffte  Ofcj#fctirUrviug  in  kmimn  Art  a«£ 
Sic  kann  dieae  nicht  für  die  Brkenntnifs  festste!» 
•  lea  (nicht  zu  der  ihrigen  maehen)^  aber  dieses  ^cht> 
jkteDHi  iai  ja.kein  Ltmtguk^m:  naa  man  aa  fimiUak 
(naawntifeh'M  dea  akeptiartaa  AngrtfFaa  im  ▼en^ea 
Jahrhunderte)  nicht  selten  unrichtig  ^ofafst  bat.  Yiel» 
inehr  (wie  schon  Kant  sehr  richtig  ausgesprochen 
tat)  wM  dank  die  klam  aad  aahvfe  Brlrnntaifis 
dda  wir  Gottes  Exntaoa  saht  Ar  daa  Wiasan  fipa^ 
r^ustellcn,  Gottes  £i^enschaf^ten  nicht  hl  miem  (me» 
taphysisoh» wahren)  Wia»aa  annuipiügen  veraidgaay 
aar  vm  so  mehr  der  ftaaia  geiiaaaan  filr  daa  piafa> 
tiaehea  and  (wie  wir  hinzusetzen)  für  den  spekulati- 
ven Glauben.  Indem  die  Motive,  aus  welchen  diese 
Criaahaaaiiberzeagangeii  harvwgägaagan  aind^  inuner 
wieder  Toa  Nenam  asMigt  werdaa»  vcfdea  aadi  diaaa 
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.  ClieiMmgiuigea  fauDier  «vMer  tob  HeiMnii  bcgrUiiAit 

und  gefestigt.  Die  TJ\  i  s  s  e  n s  c haf  t  von  der  Religipa 
oder  lUe  Ketigiansphilosopliie  miifs  sich  Jhid^ei  (uiii 
^  mieh  «•  auiwiNbniek«ii)  auf  da«  ZasibIiii  und  Bck 
richterstatten  baMiriiiken,  and  hat  MUglich  da- 
für zu  Borgen,  daüs  dicaer  Üericlit  voilstäniiig  und 
(krau  aßi.  Deaa  vma  auoh  die  spekuli^l;i¥e#i«,MQfc*  ^ 
tiva,  vdcha  dan  spekahtivaa  fllonhan  "begrSadam  al* 

lerdin^s  ihr  eben  so  wo  kl  anschüren:  so  gehören 
sie  ihr  doch  nicht  aaasohiieüaliob  ao,  sondern 
faädatt  siai»  aatordaia  i»  mt  nadfinn  (gonnlU^ 
chan  and  PheataBi^  Fotmii  ans,  «ad  dia  tgMstmr'  - 
tlieils  vor  ihr  liegen  in  der  Gesamfntentwickeluög 
des  menschlichen  Geistes,  dalis.  auch  «ie  ia  ifceiuer  Ail^ 
ab  ihr  eigeothiialMi  Hsd  iraa  ftr  \Sm9t/kKU^  fm^ 
gesehii  werdeu  ki^ea. 

Haab  iak  war  «vaientai  filr  aaima  Thf^arie'iibtiec 
die  Baatimmmig  de«  VaduHtMiMa  awiachaii  dar  Ra» 

ligion  und  der  Sittlichkeit,  und  die  tiexuuiere Fest- 
fttellung  dar  Bedeutung  und  des  Werthca  Oai^ 
jenigaa,  waa  aw  bai  dar  RaU^taa  das-Sakuadira  gR>- 
aaant  haheat  dar  lagiaaban  tmä  ii«tb«tiaii»baai 

Ausbild un;!:^  derselljpn. 

Was  das  Erstere  betrifft:  so  hat  maa  dia  %^ 
aebiadenbalä  swiaahaa  bodn  biofig  dasin  aeteni  ml- 
len,  das  es  das  Sittliche  mit  dem  Handeln,  die  Re- 
ligion init  Ejupiiuduugeu  oder  Gefühlen  2u  thua 
baba,  Abar  aaf  dar  aäun  fieüa  b«fc  dia  «hdioba  . 
WürdfgoDgiuialraligaBmnelifaitaMlM  Ibr 
eigen  Ii  ich  er  Gegenstand  ist  die  Beschaffenheit  des 
innereu  beelenseins,  der  Substuuz  der  Seele 
(um  mich  8o  auBzudmcken).  Auf  die  Handlungen 
baziehn  mcb  die  sittlichen  Ürtheile  nur  sekuiidlur:  iup 
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^nlefimi  m  TMkm       Jenem  «hd;  md  Sene  m- 

'  kinidare  Beurtheilung  erstreckt  sich  in  eben  der  Art 
,  auch  auf  Ein phndimgiHi  oder  GefiiUe:  wie  denn  HoImi 
^BBfiwttifl^  MbMI»  fle  wi0  Mmm  bei'm  YoikeinMi 
eines  Anderen  etc.  ohne  Zweifel  der  sittlichen  Be» 
urtheUung  unterliegen,  auch  wo  kein  Handeln  daraus 
-hervtvgisht,  ja  sdbst  wo  nicht  die  nmideste  Teadim 
wtL  dmm  mMtM  gegeben  ist  in  dlosor  Ait  mn, 
wie  wir  scliou  öfter  bemerkt  haben,  macht  sich  die 
sittliohe  Würdigung  auch  für  die  rehgiösen  Empfin- 
4nigen  in  iheBoi*  ganien  Unfinige  gellende  Imiein 
praktische  Bedürfnisse  allep  Art  ah  Metive  in 
die  lieaTündung  der  Religion  eingehen  können,  so 
nwfs  ja  dieselbe  auch,  in  Bezug  auf  diese,  zur  all- 
«smeln-giil^ien  Sehätqui«  der  WectlM  in  Vcriittll» 
nifs  treten;  entweder  mit  dieser  einstiennig,  oderd»- 
von  abweichend  gebildet  sein,  und  also  in  jenem  Falle 
der  moraUachen  Büligwig^  in  diiriirm  der  moralisdten 
jMsdbälli^piin^  Vtttsiiiegen* 

Auf  der  anderen  Seite  sind  die  religiösen  Em* 
jpfindungcn  und  Gefühle  keineswegs  blois  leidendli» 
•eher  Art  Wo  die  Yeghftitnisse  es  mk  mok  fcringeni 
IsUnnen  nnd  eoUen  de  in  ein  Handeln  ükergekn;  nnd 
wo  dies  nicht  geschieht,  sind  sie  auch  als  Luij^ilia- 
dungeu  uioht  als  die  wahren  zu  betrachten. 

Hierans  non  ergiebt  sieh  seho%  dofii  wir  nidit 
•daran  denite  dürfen,  doe  substantiell  dofchgre^ 
tendo  V  crscliiedcnheit  zwischen  beiden  zu  finden,  d.  Ii, 

•  so,  dufs  sie  in  besonderen  EntwidLelungen  des  mensch- 
üehen  Seine  «nasinenderligaB.   Wir.kaben  wieder 


i)  Diese  widitigen  VarliSItiiisse  findet  Bwn  «nsfnhiiieh  ans- 
eisandergesetsl  in  meinen  ,|GniidBsieB  der  SKtteBUre**,  Band  L, 
S.  &  ff.  ind  m  ff. 
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mtr  TcrscWeäcne  Bildwngsfonncn  und  Bildungsver- 
littituwse,  welche  auf  das  Ma&aig&chBt^  zusammeii- 
Mitt  and  ineinaiidergfeifen  kdnneni^  Wie  für  die  Be« 
ftHindiiiig  dei  Vahren  mordisclieii  Olaubeni  fUfir 
Laben  gesehn  ^) ,  dafs  der  Kautische  diesen  Namen 
Bieht  mit  Reeht  trägt)  sUtliolie  Bedirfnisse  ab 
Motive  wiiken:  ee  Mi  auf  dnr  eaderen  Sellen  die 
ieliG:iösen  Motive  vielfach  von  hoher  morali- 
scher Bedeutung,  und  gehn  ako  in  das  Mar  alle  oke 
•Ida  Beatandtheile  ein. 

Ah  dM  g^enthttmikhate  der  Religion  hat  aloh 
herausgestellt,  dafs  sie,  im  Olauben ,  über  das  Ge- 
gebene  hinausgehe  aa  etnem  DbersinnHohenr, 
d»  h.  *Nieht<*C(egel^enen'«nd  nieht;mit  Oevife-  . 
heit  von  dem  Oegcbenen  aus  Zu-erachlie- 
fsenden:  in  welchem  whr  Halt  gewinnen^  allem 
.  degebeaea  eder  < mit 'Gewißheit  von  diaeem  aaa  Z»- 
^eraehHaiiendin  ^g^genüber*  Und  hierni  When  irir  denn 

allerdings  aclion  eine  sehr  bedeutende  Verschieden- 
heit, da  sich  ja  die  Werthschätzung,  mit  welcher 
das  SÜtüelie  sattohat  m  than  tat  (and  womyniUb&t  . 
das  vHandala  uar  eine  Felge  kt)j  anatreitig  flMt 
durchaus  auf  das  Gegebene  bexieht:  die  Wcltver- 
hältaisse,  inwiefern  «Uaaelben  mannigSMshe  Gitter  uad 
Übel  Bat  aieh  iMiie%  anffiiMv  and  ae  irait  ea  rM§- 
Ikdi  ist,  beherrsoht:  ABetdings  nun  kaan  nttd  aoll 
diese  Werthschätzung  auch  hierüber  hinausreichen: 
auoh  das  Übennuilieiie^  Nicht>43egebeBe  in  aieh  aai-' 
nehmen,  und  dem  Handeln,  aa  eniflnftreiciMm  Moti- 
ven ausgebildet,  unterlegen.  Aber  dies  kann  sie  doch 
.  nur,  nachdem  sich  die  Religion  entwickelt,  und  das 
ron.  ihr  Geaehaffene  hinnigegebaa  halt;  wo  denn  daa- 

i)  Vgl.  S.  487.  f.  DBd  56L  r. 
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seihe  für  die  Wertbsohfttziing  eben&lls  ein  Ge- 
l^ei^eues  oder  der  moraUscheii  Welt  Angehörigem  ist. 
Mm  mche  sich  i\mm  YerhillhMfe  «Mb  UmMf 
mitm  BHUi  m  ia  Benif^  auf  Ikeejenige  prüft,  um 
der  Religion  ihre  ImupUäcbücbste  Beileutuut;  ^lebt, 
üaa  Sittliclie  hat  ebeufftUs  dus  f  jpUetu  zu  läsen,  uns 
■MM  die  IfühMBSii  den  i  lohcnn  wn  mCwi  waä  km 
«MfMHglm  Verlnngmi  m  betvbigm^   ladeni  es 
das  am  meisten  lunerliche  in  uns  ist,  das  am 
wenigsten  vom  Aufserii4)»heA  Abhängige:  so 
hämmat  wr  dtumtL.  «Mm  es  not  in  sieli  iHrfber  stek 
und  fest  gebildet  ist,  einen  sehr  mächtigen  Ebdt  ge- 
winnen gegen  Erschütterungen,  die  uns  von  mannig- 
Mm  fieiton  inSm.  Wäre  dm«r  flalt  yoilkoi». 
«Mn,  w  badirftett  wir  in  BesieliaBg  d«ra«f  der 
Religion  nicht;  daher  auch  Diejenigen,  welche  Jenes 
behaltet  (wie  z.       die  Stoikiir),  damit  gewisseru 
■wafsna  anek  filiaM  an^gpifMhsB  bibea.  .  Aber 
aaah  shgesaba  daran,  dala  es  aban  mmw  Haliang 
ist,  die  uns  dadurch  gewährt  wird,  keine  volle  Be- 
ruhigung oder  gar  Beaeiigung:  so  ergiebt  sich 
adbst  «beae  HattMg  in  jnabrfeabur  Bmashaiig  ab 
nnvalHcomnien.   Aaeb  vasore  sütKche  Bildung  nt  ja, 
obgleich  mehr  als  alles  Andere,  doch  keines* 
Wegs  gaaa  unabhängig  von  imseren  Sebiefcsalea. 
Wir  kfianaa,  aaah  bei  den  redUebatsa  Sliebeii,  daroh 
unsere  Yerhältnisse  gehindert  werden,  gewisse  uns 
aumgelnde  sittliche  VoUkommenhejüteAi  zu  erwerben 
and  selbst  der  WohlwoUandale  Jonui  dinnsb  EifiibnuK 
gen  ym  Ibidmilr,  Hnsleriist,  Basbait .  ale^  weuL  aie 
ame  längere  Zeit  hindurch  ununterbrochen  und  zahl- 
reich auf  ihn  aju^^äagea,.  wo  nicht  ittbittot  und  xiir 

1)  YergL  mehie  „Grundlinieii  der  Sittenlehre**,  Band  I., 
S.  574.  iL 
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Mensclienfeiiidsoliaft  geführt,  doch  iii  sehr  bedeiiton- 
dhm  Haabe  edkillet  imd  TeNtmimt  werden,  JSaum^ 
kooM^  dofii  vir,  imni  «Mh  attenftUi  für  «na  aaU 
\tm^  doch  nicht  für  Audere  cinstchn,  uiid  uns  also 
nicht  gegea  4ia  Trübiuigen  sicher  stdlen  'und  bem-« 
lagfn  Iffflanfm^  iiin  ima  timi  idrr  ThifiHnahm  nn  Ifinttll 
wdiB  iodni^  mrdaii*  flaBadia  Ja  aMiioar  md  labaan* 
diger  das  iiiopalischo  Interesse  bei  jemanden  ist,  um 
desto  schmerzlicher  Warden  ihn  die  Thorheit,  die  Uii> 
aktUahkait^.^  nuftaiaiiafct^  «tia  BoaWt  karaiaraii,  4m 
Tff  tnn  sich  herum  sieht;  und  wollen  wir  uns  aha 
nicht,  nach  Art  der  Stoil^er,  ganz  auf  uns  selber  zu- 
«ttakaiahii  (iumI  daa  brntst  flMiy  seilii^biacihrainkt  waä 
ffUdigültig  gegea  Asdera  iaaliMi),  aa  Mfdaft  wir 
heständig  schweren  Prüfungen  von  dieser  Seite  her  , 
ausgasetaBt  bkih^:  ein  sehr  mäditiges,  in  den  höchsten 
lataBeaatn  wnheeladea  Ymäaaagßa  aatitaim,  fttr  wei^ 
lehaa  wir. «aa.  dem  Gegebenen,  wie  tief  ifw  aaaak 
in  dessen  Verständnifs  cindrin|«:en,  und  wie  geschickt 
wir  es  uns.  unterthau  inachan  mögen,  niemals  volle 

aafiiuiliguag  iaiir  »mMgamg  ha€m  iiMmu  Ekm 
gemigeode  Ijtaaig  dieses  PfeUeiaas  abe  können  wir 
nur  gewinnen,  wenn  wir  uns  im  religiösen  Glau«^ 
l^n  'Uber  dies  Ctogabene^  Unaa  xu  dmr  Uaa  doa 
AUheiHgan,  ^gütigen,  iiad  aagWeh  AUmMa  ui 
Allmächtigen  erheben. 

Überhaupt  ist  die  Religion,  auch  den  Weltvai^ 
bÜtniaaaB  yg— ibaiy  ii|  bai  Weitem  kdtoram 
Orade  und  weit  freiar  {imdulttlT.'  Was  für 
das  Erkennen  und  die  sittlichen  Realctionen,  welche 
aidi.auf  dieses  .atütaafi)  ab  unnaglioli  anebeml» 
aafat  die  AaKgien  aus  ihaar  tMwdbaasiiiaraauguag  hevw 

ans  nicht  nur  als  möglich,  sondern  auch  als  noth- 

wendig;  und  so  wird  es  denn^  vermöge  der  neuaa 
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Schwungkraft:,  die  dadurch  m  den  Menschen,  und 
durch  ihn  in  die  Welt  hineinkommt,  nicht  selten 
wifkliob  gmmokt  Der  Gbute  äbenriBcM  äm  Wdt 
Mfen  •  i^orgegcnwSitige  sich  die  'YetliiliaiBie,  unter 
welchen  Christus  auftrat.  Was  war  wohl,  Ton  den 
Urngtapden  aus,  weiche  in  der  damaligen  Weiterfah- 
wmig'wi^ßgmj  mm$kamfäaMkhiarj  als  dofii  eiM  m 
einem  \¥inkel  von  Judäa  dnem  kUnenr^Krebe' 
ungebildeten  Männern  gepredigte  Lehre  von  da  aug 
«ioli  über  die  gaase  Welt  Terbt^n,  und  dea  Jkbev^ 
fllaidMi  et&nm  «vifde»  iiekkeiii  fiberall'  ao  gl&nawde 

Tempel  geweiht  waren,  so  glünzondL'  Opfer  f^bracht 
wurden!  Und  dessenungeachtet  ist  es  wirklich  ge^ 
werden^  iadeoi,  a«i  der  Kraft  dee  rriigitfsea  CHai^ 
Ipeaa  heram,  dea  aii  aamdgUeli  Eiedieiaeade  ab  indg> 
lieh  behandelt  wurde.  Die  Sittlichkeit  ohne  Religion 
faDiagt  es  unter  solchen  Umatänden  höchstens  zu  ei- 
Mr  'UaMMg^  Berignatieny  wirieb%  %rie  das  Boapiel 
des  Oate  and  y/Ukr  andere  sei^ta,  la  üitai  Pelgea 
(für  den  Menschen  selbst  in  vielen  Fiülen,  uud  fÖr 
die  Welt  immer),  der  Yerzweiffaiag  i^chkamait*  Die 
BeligioB  aber  hkibt  eeibid  da,  .«o  die  an  idae  Ge^e»- 
bene  sich  anschlieisenden  sittlichen  MotiTc  in  dieser 
Weise  gänzlich  niedergeworfen  sind,  unbesiegt  und 
in  ibren  Kraftäufserungen  uaenafidttcii;  and  bildet 
inaofem  fär  daa  Sittludie  «ne  unenttefailiQka  1bt(ß]^ 
aung.  Auch  für  das  sittliche  Handelu  reicht  in  diesen 
Fällen  das  Wissen  nicht  hin^  sondern  .mttfa  der 
'Olaabie  anefUlend  JanautietenL 

Aber  Am  deiA«lb  (uad  dies  Ahrt  uns  lu  demZwei* 
tcn  hinüber,  was  wir  noch  näher  zu  bestimmen  ha- 
ben) dürfen  w  auch  an  den  Glauben  nicht  dea 
Maaisstab  dea  Wiaaena  oder  des  Wirklioliett  le- 
gen.   Der  Glaube  nämlich  verkörpert  sich  nicht  . 


I 
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gelten  in  cW  Ausbildung  eines  bestimmten  Vor« 
Bteiima  von  einer  beatimmten  Zukunft.  Zeigt 
«dl  mm- diMM  fidiehr  00  irihhit  mm  iiiMit«tlMil% 
tenit  zugleidi  den  Oladben  TefwevfiMi  ni  IcMmii  md 
zu  müssen«  Aber  keineswegs.  Das  Vorstellen  ist 
bei  dem  Ghudbeii  nur  eia  Sekundäres^  gewisser- 
miiofceii  'Unwasentliohtts;  und  iria  adiM  überiwyl 
ilie  Grade  der  Ausdehnung,  der  Erregtheit,  der  Le* 
bendigkeit  und  Frische^  ia  welohen  die  rellgiüsei| 

'  IBmfiäaimgui'  und  CMiiiraiigw  ebjdUhirt  ader  atbn 
•tfuitiirt  uper^,'  ffMilUm^liMh  na  den  Tempenu 
ihente  und  vou  auderen  sittlich-gleiehgültigcn 
Momenten  abhängen:  so  auch  in  Buuiciht  des  vor« 
liegendflii  VecUUtaiisea*  Die  VoialeUiiagen  atoJM^ 
in  wddhen  aiak  die  rriigifee  CMnmng  ol^}dithrirt| 
können  selbst  entschieden  falsch  sein,  ohne  dafs 
hieduroh  im  Mindeatoi  der  JUakei t  dex. QeaiüAuag. 
AUbtnek  swiilifthn  ^ 

Wir  haben  dieMi  Yeabttl^fs  sehen  irtther  ') 
kennen  p;e lernt.  Jemand  glaubt  mit  Gewifsheit,  dais 
Um  Gott  aus  einer  beatinHoten  Ge&br  erretten  werde^ 
md  er  nud.nieht  emfttat.  bt  deaWb  aein  CUanbe 
ein  .  falscher?  —  Keineswegs,  sondern  lediglich  das 
Vorstellen,  in  welchem  sich  derselbe  sekundär  aus- 
gebiidet  hat  Oder  mm  ndime  ein  andmeBtispuL 
Für  doi  TOfuHiMflafireieB  Anslifar  imt  apoateliaohea 

,  Schriften  kaim  schwerlich  darüber  ein  Zweifel  sein, 
dais  ihre  Lixheber  Christi  Wiederkehr»  um  die  Welt 
n  richten,  noch  wfthxead  ünar  eigenen  Lebenneift 
erwartet  haben  %  Da  nnn  dlaaelbe*  nioht  eingetxe-. 
ten  ist;  sollen  wir  deshalb  rm  ihrem  d^itben  un- 


1),  Vgl.  S.  544. 

3)  Vgl.  oben  S.  465.  Aoin.  1. 
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gtinsti^r  denken?  —  Ctewifs  nicht,  sondern  Als  We- 
aentiiclie  in  demadbrn  img      £friiei>img  über  . 

im  HinMick  mm(  mim  ■•kaves,  Ewiges.  Dal« 
aidi  dieselbe  gerade  zu  dimem  Yarstellen  verkörperte, 
wmtB  Ton  dem  Stanf^wlrte  ümm  Ilihwm  nm  ab  eil» 
mm  Ciekiligiiligwi  fceümuiitm  wnim;  mUmWUk- 

heit  dieses  %  orstellens  darf  uns  also  nieht  abhalten, 
jenen  Gkuiben  eben  so  zu  bewundern,  als  wentt  die 
gikaAfAen  Bmaiiiugeii  etfittt  wundeii  vlra« 
DaasflA«  kdnnen  wir  nnn,  im  Aaaehlicfcen  an 
die  früher  «regebenen  Erörteninsren ,  i^anz  allgemein 
ansspreohen.  Es  kommt  für  die  Reiigion  üherhaiqpt 
aieai  aaraai  aa,  oa  aie  TamoBaagea  toh  imu  aia* 
taphysiseh  wahr  sind,  (was  ja  Sfach,  wie  wir  uns 
überzeugt  haben,  durchaus  unmöglich  ist),  sondern 
aaf  die  ihnen  zvra  Grunde  liegenden  EmpliB« 
dangen«  Bei  der  AaabüAug  detseiieü  im  YenM- 
len  können  wir  dem  Anthropomorphlsraus  in  k^ner 
Art  entgehn;  und  so  ist  denn  im  Grande  wenig  danm 
gelcgea»  ia  waleiiew  Grade  wir  aaa  deaaeften  an 
gidwddea  kenaiea  kMaen.  Bs  kal  daker,  wie  para- 
dox es  auch  \nelleicht  bei'm  ersten  Hören  klingen 
nag,  eine  tiefe  Wahrheit,  wenn  Jaoobi  einmal  sa^l 
JBxA  er  adek  wuk  Hiadea  genaekt,  dieser  «eist 
and  Gottl  D«ai  Frager  mit  diesea  Weiten  antwor* 
tet  die  Yemunft  ein  festes  Ja.  Denn  hier,  wo  je- 
der 9  aaek  der  entfernteste  Yersnch,  dnreb  Anale- 
gien  «bMr  wirklickea  Biaalokt  aikar  in  kenaaMa, 
dem  Irrthum  entirog enschreitet,  ist  der  hart  anthro- 
pemorpbii&'ende  Ausdruck,  als  offenbar  sjmboUsdiy 


f)  In  üem  „Scbreibeu  au  Eiirbard  0.^  {WwA»,  Wmd  L, 
S.  250.)  '    .  .  , 
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der  Vernunft  —  die  entgegengesetzte  Wirkungsar- 
ten nie  kann  assimiliren  weilen  —  der  iielmte' •  Aber 
luoht  gans  80  riclilig  kt  wenn  denelfco  Jaoebl 
aa  einer  anderen  Stella  behauptet  %  yßMA  der  CtotMf 
maehe  den  Götzendiener",  und  „ror  einem  plumpen 
HeUigentnlde  könne  eüi  AadMitiger,  wenn  nar  da» 
Harti  fai  aefaer  Araat  akdi        earbdiay  voa  den  er* 

Imbensten  Empfindungen  und  Gedanken,  von  wesent-* 
lieher  Wahrheit  ganz  durchdrangen  werden,  und  seihet 
geheiil^  davim  gehn''.  INea  wtiide  aUardiaga  wahr 
aein,  waaii  daa  Hera  aioli  raoht  erhdba«  Aber 
dies  ist  eine  unmögliche  Yorauäsetzong.  Brauchen 
auch  Yersteliung  und  Empfindung  nidit  genau  pa* 
raUal  m  aeia  m  Hinaioht  ihrer  VeBkaMimanheit»  a^ 
bedingen  sie  sich  doeh  in  einer  gewissen 
Weite;  und  vor  einem  plumpen  Bilde  können  wir 
nicht  wiridich  Paoaelbe  enqpfindan«  wia  in  dam  Ga* 
fhUe  dar  Andacht,  welohaa  dvrah  dia  VmralaHBng 
Gottes  in\  Geist  imd  ia  dar  Wahrheit  hervorgeru- 
fen wird. 

Nach  weniger  nun  aiad  dia  raUgtdaa  Einpfiadung 
nnd  Ctasumang  mit .  baatimmtan  Dagai^n,  d.  h. 

streiifi:  begrünzten  Begriffen  und  Sätzen  ge- 
nau inFarallele  zu  bringen.  In  diesen  haben  wir  ja 
Reflaxa  der  YarateUungen:  welche  lietatston  aaUiat 
wieder  nur  -Releia  dar  fiaipfindungen  und  Gesin- 
nungen sind;  und  indem  sich  (wie  wir  uns  ubecaeugt 
haben)  wedar  Üx  die  einen  noch  fÜDr  dianndaiBnma 
tM»  Angemasaenhflit  «rveidian  Iftfat^  aa  whrdi  aa  aehr 
viele  von  einander  verschiedene  Annäh enin- 
gen  dazu  geben  können  und  müssen»  welche 
in  religidser  Beaiahiing  von  gleichem  Wartha 


1}  Wfli^  Baad  m.)  S»  m.  vui  303. 
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MiL  DqW  dsan  dto  Tieleo  StMitigluttmi  und  Ver- 
folgungen in  Bezug  auf  rcligiüso  Dogui^  nur  ma 
betrübendes  ZeugnÜs  ablegen,  wie  wenig  wahrhaft 
'leHgiimr  Siui  .im  Allgmii«m«i  T«ibf«il0f;  irt.  Die 
wahre  religiöse  Gesinnung,  wenn  sie  nur  einiger- 
maafsen  zugleich  klar  ist,  wird  auch  aus  dem  be- 
gfiflamiLfiig  scheinbar  Entgegeagesetstea 
die  tiefeie.  eiMtiminig»  Onmdlage  heraumkeuen^). 

Aber  man  unterscheide  von  diesen  innerhalb  des 
wahren  religiösen  Gefühles  liegenden  Anthropomor« 
iMMOCa  diiiiemgany  welche  etwee  der  Idee  Gottee 
IJBWdrdiges,  welche  kleinliche,  cder  gar  vnrittlidie 

,  Leidenschaften  und  Affekte  auf  Gott  übertragen.  Zn 
diesen  gehören  nicht  nur.gehlissige  Neigungen,  wie 
Neidy  BeehBuokt,  eontop  auch  eigennilliig.iu^  eonet 
MiTidiMU  besckrtekte,  wie  WohlgefaUea  an  Opfern 
imd  äufserlichcn  Gelübden ,  individuelle  Gunst,  her- 
TCfgerufen  durch  Gunstbezeigungen  und  äuüieriiche 
PieMtlwfliiireiiheiti  dm  Bfen^iohea;.  cioli  nur  der 
eigene  Egoismus  (des  Eigennutzes,  und  noch  öfter 
tler  l^^ii^bi^ppg^  und  Selbstzufriedenheit)  in  der  Yor- 

.etelkmg  vea  Gott  reflektirt  Ahui,  ganz  allgeoieiiiy 
lüoht.  die  obiektiTe.  BeMdnftnkikeä  haben  wir  bei 
den  Vorstellungen  von  Gott  zu  fürchten,  soiulem  die 
subjektive;  nicht  die  im  Yerhältnifs  zi|,  «Gottee 
Wesea  oder  JLa- eich- eeia  eiDtieteiida  (demi  diese 

1)  Sehr  nbrkwlirdig  ist  m  lo  dieier  HiDsieht,  daft  die 
Herrnheter  dla  Ersten  gewetoi  sM,  wrtshe  des  dsMla 
ngch  mit  w^^nhem  Ei&r-  und  sc^grofter  ErbitlBCiiag  4mi  Streik 
l«s  festgehalteneii  Untersebied  der  preteatantischev  Koafeisio- 
nen  habes  ftllen  liuseit.  Ibrem  frommen  OefUhle  otfbnbarte  licli 
früher,  ahl  den  wissenschaftlich  Petsdienden,  xfle,  im  TergleiiA 
mit  der  wahren  icligidaen  CMunon);,  die  AnshUdaiig  in  Begrüß 
fen  nnd  Sätxen  als  gieiebgUltig  znrilektrete» 
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ktlnncn  irir  doch  auf  keine  Weise  Termelilen),  son- 
dern di%  aus  unserer  moralischen  Beschrünktiieit ' 
mte  Ywderbtheit  Jherforgefat.  Den  Mjstieisns,  wo 
«eitte  Grundlagen  moraUtoli  lein  und  edel  gehatten 
sind,  treiTcn  nur  logische,  und  also  leichte  Vor- 
würfe; schwerere  verdient  er  nur  dunn^  wenn  sich 
n^^oh^'ia  dieser  oder  in  jener  Art»  moi^aUseli 
Vinlantere  Grnndmeti^  beigmiMbt  Ihidito. 

Dieselben  Yerhaltnisse  machen  sich  dann  auch 
ftir  die  Yerehrong  Gottes  geltend.  Wir  können  die 
Oernttthsbewegungeii)  wekhe  dabei  die  Onmdlageii 
Mld^^  in  Allgemeinen  unter  zwei  Klassen  bringen: 
erstens  die  auf  Gottes  Macht  oder  Weltregie« 
vnng  sich  beziDhendea^  wie  die  Spanaaag  oder  das 
•vertraanide  AafMiokea  des  Betenden^  so  wie  auf  des 
anderen  Seite  der  Dank  für  die  Gewährung  des  Ge- 
betenen  und  die  Resignation  bei  der  Nicht-Gewährung; 
und  swsHaBsdie  auf  Gottes  Wesen  mk  bMaeheadoui 
wie  Anbetung  und  OMMk  -  Auf  den  niedefen  Stu« 

fcn  der  ilcligion  finden  sich  häufig  jene  ohne  dieae: 
indem,  der  Mensch  selbst  noch  zu  wenig  innerU<^h 
ist,  au  sehr  am  Aufserliehen  und  Siniilidien. hängt  ^ 
.Er  steUt  Gott«  noeh  zu-  unrolliionimen  vev:  glaubt 
sich  ihm  durch  seine  Opfer  persönlich  angenehm  zu 
machen  oder  ihm  Dienste  zu  leisten,  für  welche  er 
iadere  Dienste  ttwarten  kaaa;  und  so  fiadat^sioh 
denn  in  dieser  Torstellung,  neben  der  Macht,  welche 
die  Gemüthsbeweguugen  der  ersten  Klasse  hervor* 
ruft,  wem'g  odw  niohts  il^r  die  Ersengung  der  zur 
swsitea  Klasse  gehörigen.  Der  höhere  Werth,  dieser 
hjtzteren  liegt  augenscheinlich  vor:  namentlich  von 
Seiten  ihrer  heiligenden,  erhebenden»  erwärmenden 
Kraft.  Nur  das  innedieh  Gefabte  kann  ja  auf  un- 
ser eigenes  Inneres  eine  tiefer  greifende  Wirksamkeit 

'  \  37 
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Rusülien.  Abei'  ^sollen  \slr  deshalb  jene  ganz  aus- 
Rchiiefsen?  —  Man  hat  oft  mit  greiser  Eatsckieden« 
hmt  immf  flpgetIBgel^  imlw  «an  wi»  ffum  aHge* 
mefai  ab  egoittiBoh*  nd  afanltik- fc«MlMiikt  aii|!;e- 
klfift:t  hat  Der  wahrhaft  Religiöse  (sa^t  maii)  be- 
trachte sich  nur  als  ein  eiialnt  Glied  darlfanacyiait^ 
md  «dbst  dartlhar  kiaiiiiB^  dto  UaifmuM;  waA  m 
könne  er  sich  denn,  Gott  gegenüber,  nur  anbetend, 
nicht  bittttid  verhalten:  denn  daÜB  der  Zweck  des 
UiijivemiaM  «rfiUit  word%  raiiteke  miA  ja-T«  aelbat^ 
md  b6dta>fe  unseres  Bitten»  nicht 

Aber  ist  es  denn  für  das  Gebet  wescntlicb,  dafs 
es  egoistisch  -beschränkt  sei?  —  Unstreitig  keines* 
irogs;  aonieiii  wieweit  eich  tibeihanpt  daa  htoeeose 
de»  MenedieB  anegedeluit,  die  lateieeee«  Amäernm^ 
bis  zu  den  höchsten  und  heiligsten  der  Menschheit 
Ui^  in  sieh  aii%enommeD  kat^  ja  in  diese  letzteren 
TCfachwiaiait  und  anfgebtx  aowail  ivM  aeb  anok  aein 
Gebet,  sein  Dank,  seine  resigmrendo  Ergebung  aus- 
breiten) und  Tor  Gott  darstellen.  In  dem  Maalse 
abe,  wie  mA  der  Mensdi  ibeiboapl^  in  iigend  eiattr 
EnpAidaBg  edearOadimkiin»  tfbev  sem  eigeaea  fiMbal 
erheben  kann:  in  eben  dein  Maaise  kann  er  sich 
auch  in  eeiatni  Gebete  darüber  eriiebea«  Aidserdeui 
akei^  wamm  «oUtott  wir  aicht  auoli  iilr  uaa  aelber  wm 
Ckitt  beleaf '  Cbeidiaiq>l  fct  Ja  das  Wünseben  «mI 
Sorgen  für  die  eigene  Förderung  nicht  schon  au  sieb 
sittlich- verwerf  lieh,  sondern  juir  das  übemittlgjga*)j 
Wir  Bind  ehMBal>  weaeBtUek  rm  ÄufreMi  abhftagigj 
bestimmbar;  und  warum  also  sollten  wir  dies,  dem 
Alhnächtigea  gegenüber,  nicht  aussprecbenl  —  Lber 


1)  Man  vcrglpirhc  die  IiierUbfr  in  meinen  „GniodliDien  der 
SiUeslehre*",  Baad  1^  ff.  geg;ebeneii  fiestimmangao. 
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diese  Bescliraiiktheit  und  Mednrfti^keit  Termap:  nm 
auch  die  höchste  intellektuelle  und  sittliche  Ausbit- 
dttRf  nieM  lAimüiulMaw;'  iittt  eA  «&«e  aber  ein^ 
«mialftrllclle  ffciii'i^Mttittttg»  'Wentt  trii',  Mem  irii^-  um 
an  Oott  wenden,  uns  so  betrachten  nnd  ausspreche« 
wollten,  als  wärea  wir  dHrüh^r  Mnaus«  ffieau  komint^ 
dsfit  wir'  jH  j&aA'  maS  ^  Well  ntw  vw  «HiieM« 
StanApuiikte  surf  iMteli  kdmieii,  nii#  nsefc  Mail&giiho 
der  Mittel,  welche  wir  dafür  erworben  haben;  duls 
aho  eui  gewisser  Graä  unserer  eigenen  Forderung 
e0fMWt^  "^^$0 

die  von  uns  auf  Andere  ausgehn  kann.  'Om  Welt- 
zweck  aber  kennen  wir  nicht,  und  vermögeit  wir  mS 
keine  Weise  zu  erbensen;  eiM  wmt  üa.yfwMimg 
^oit  fOesedi  j^eselMPitelrts^  CtoMAwtoiArsBig  mvftr 
alle  bestimmte  Gestalt  und  Farbe  verlieren:  wie  dies 
auch  das  Beispiel  derjenigen  Mystiker  zeigt,  welehef 
flieli  Im^  ^fllMw^^kttAs^i^  ^er  RttduHeirt  au£^  Hlii^  ^^[le^ 
nen  und  andere  weHiMl^'4M«iasMii  gtnsKÜi  Miu 
schlftficen,  und  rein  auf  die  Betrachtun des  Wesens 
Crottes  beschrünkei»  wolileu.  All  ihr  0enk^  undf 
Fühlen  tMohiMua  idietst  in  ebi'gddtoinkens  mid  ge^ 
fliUloses/BrttanieB. 

In  ähnlicher  Weise  kssen  sfch  auch  die  Öbriiren' 
BnwendttBgen  gegen  das  Gebet  beseitigen.  Man  biife' 
gemeittt,  m  sei  ühedlanpt  widersinnig,  9mM  stfne^ 
Wünsche  vomutragen^  als  wenn  er  nüttiig  halte,  hie- 
durch  etwas  zu  erfuhren,  was  er  bisher  nodr  mehf 
gewi^  haiie;  üoala  irMlHnilnigsr  aher  isi  es^  dtirch 
uuHMT  Bitten  in*  seinem  Willen,  d»  Iii  dodk  fit  wshemf 
ewif;on  Ratbscblusse,  etwas  ändern  zu  wollen.  End- 
Udii  seien  unsere  individuellen  Angelegenheiten  vie^' 
la  kMnlieh»  nb  dain  sieh  GetI  dnmni  künnem 
■ellteir  ASm  wm  lomit  diese»  Letete  betiiSt,  s« 
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giebt  CS  im  Ycrfmltnifs  zum  Unendlichen  übcrliaupt 
keinen  Gegensatz  iles  Kieiueu  und  dei  Grofeen.  Die 
Sohksksale  Toa  gansen  Vfilküm  md  ufthmid  meb* 
rerer  Jahrtausende,  wie  übenidiwengUoh  sie  auek  lör 
unser  V  orstellen  und  Füiilen  erscheinen  mö^en,  sind 
gegen  das  Universum,  selbst  soweit  wir  fssk  kennen, 
gegen  die  Ewigkeit^  und  gegen  ^  JM»  H^Mhafr 
fen  liat,  eben  so  klein,  wie  ein  Torübergehendes 
Sohioksal  eines  Einzelnen.  Ub^dies  über  (und  hie-, 
mit  wevdm  die  andenpi  £iai^iiife  'eiitt#nit)  iatga  iiieiw 
lumpt  die  Gottesverelmaig  in  aHen  ihrei^  Fofinen 
(ileiu  Gebete,  dem  Danke,  der  Resignation,  der  An- 
betu^gi  der  Demuth  etc.)  nicht  als  etwas  zu  betrach« 
ten,  weduKch  etwas  in  Bewehimg  auf  Gott  odair  ia 
Gott,  dem  AUgenngsamen,  Igiwig-Gleichien,  sondern 
ledif;lich  als  etwas,  wodurch  etwas  in  uns  gewirkt 
wecd^  S0U9.  odcx  yielme)^  was,  als  Darsteliuni^  der. 
iniiexeii  frommen  Eneguae^  ^■■'^  gewissen  Moth- 
Wüsndigkeit  aus  ims  hervortritt^). 

I>as  Falsche  in  den  hier  widerlegten  Ansichten 
besteht  darin»  daüs  sie,  intern  sie  das  Dogmatisohe, 
das  Yo;rate|](en9  4!BI  ^f^v^C^  T'Ma  Gdttliehen  ala 
das  Ursprüngliche  ansehn,  sich  die  Aufgabe  stel- 
len, dieselben  in  allen  Beziehungen  angemessen  der 
Gottesyvelirunfl^.Sium  Grunde  zu  I^gen»  Aber  dies 
(wie  wir  nns  überzeugt  haben)  ist  unm6glich:  mit 
allem  unserem  Denken  äind  wir  nicht  im  blande,  die 


1)  Dss  Usr  getaame  ft^aliBiii  frt  dmscb.  dmgmies» 
^urduuui  psnUel»  welekes  wir  bei  4«r  Eikaataiilb  Ciettes  «r- 
ludten  baben»  Wie  «ick  Erkenntnifs  Gottes  nicht  ob- 
jektiviren,  nldit  I8r  sein  Aii*-8lcTi-8cin,  sondern  nar  ftir  nns 

(subjektiv  gültig)  ausbilden  läfst,  (vgl S. 486. IT.,  538.  ff.  u.564.  ff.), 
so  hat  tiucli  die  Got  tcs  vercli  ruiii^  ihre  Bedeutung  nicht  in 
Bcuehuug  auf  CiOttj  jEM>iiilei:o  uur  iu  lieziehmtg  auf  hus  felUer« 
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VorsteUimgf  Crottas  «cSnem  iraAreii  Wesen  gemäüi 
auszubilden;  die  vollkemmenste,  die  vir  zu  enrei-' 

•  chen  vermögen,  bleibt  ihm  immer  noch  uu endlich 
fem»  Und  überdies  ist  (in  Einstimmung  liiemit} 
der  Begriff  ni cht  das  Ursprüngliche,  sondern 
©In  Bclir  Abgeleitetes,  ja  das  Letzte;  er  liegt  also 
nicht  vor  der  Gottesverehrung,  sondern  ihr  paraI-<^ 
tel;  Die  Letztere  ist  nicht  (wie  Jene  es  fassen)  durch* 
de»  fiegfflff  beengt,  soadertk  beide  sind  bk  gleichem 
Maafse  beidingt  durch  ein  gemeinsames  Tieferes :  durch 
die  praktischen  und  die  spekulativenBedürfnisse,  welche 
das  Etzeoginde  for  die-Rehgion,  und  durch  diese  hin.«»: 
durch  ftr  die  religiös^  Begriffe,  me  für  die  änfseren 
Darstellungen  sind,  zu  denen  wir  . uns  von  den  re- 

'  ügiösen  Empfindungen  aus  gedfingt  fiililen* 

'  Ja,  genauer  hetrachlet^  steht  die  Gottesrerehrung 
nicht  nur  in  gleicher  Linie  mit  dem  Dogma,  sondern 
hat  ein  sehr  bedeutendes  Moment  vor  demselben  vor- 
ans«  Das  Dogma  nämlioli,i  iMOgiU'  "ifcilau»  abgeschlos« 
ifenen  Begriffen  nnd  SMsen'  Besteht','  Vkabt  meisten^ 
theils  1  Endpunkt 5  oder  wird  allenfalls  zmn  Anfangs- 
punkte für  Streitigkeiten  und  Yerketzeruugen.  Da^ 
gegen  die  Gottestmhmng^  obgleich  in  ihrer  Ursprünge 
liehen  Entwickehmg  ebenfalls  ein  Sekundäres,  und  ge- 
Avissermaafsen  Ende,  allerdings  wieder  zum  lebendigen 
Anfangspunkte  werden  kann;  indem  sie  uns  beruhigt^ 
uns  Stärke  giebt  im  Yertrauen  zu  Gott^  Ton  welchem 
T^ir  überzeugt  sind,  dafs  er  in  und  mit  uns  wirke. 
Und  in  dieser  Hinsieht  ist  namentüch  auch  die  Got-« 
tesTivebruttg  in  der  larcbliche«;(Gi#«leinscliaft,  wenn 
auch  nicht  als  nothwendig  (denn  an  und  für  sich 
kann  ja  Gott  chen  so  wohl  im  stillen  Kämmerlein 
und  im  llerzen  venshrt.  werden  )y  doch  cds  in  hohem 
Maaifle      «lieh  ^vnd  tmpfehkttsweilh  iulieftrachtai»  ^ 
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1a  dem  steten  Amdr^m^gem  mMidnet  falteressen  wird 
M  4cfli  JfMMhw  ihcnm  mInw«  4m  Ewig» 

Mar  zu  kicht  wird  er  von  dem  Sinulichen,  oder  ( wean 

von  dem  Airfbetlieheii  (seines  Ge> 

tiarkettenl  so  umstellt  und  f  rn^enommeni,  daCs  ihm  da.- 
4mnAk  ^  HaiMick  auf  das  Lbersiojiiic^e  giinzlicii  ver^ 
spent  ml.   So  iü  dmm  <«       Ali  il  Iiirtf 

Stütze  nothwendig;  und  Liezu  erweis  t  sieb  die 
neiiisame  Ciettcsrarebni^gy  weim  diß  dazu  Veremrg« 

■nd,  MB  üiiksMMstem  mden  dRe  reli^dmOMMteb 

beweg^fren  (und,  vennöge  der  vt*u  diesen  ;*urück- 
Heihcaden  Spum^  die  religiösen  Gmmam^r^)  dureli 

Mm  iMfiMte  gegeaieil%e  Durtrilmiir  ra^  Vkmti^ 

iniEiT  erestarkt  und  gekräftigt  werden.  Die  Beden« 
tiiog  dw  kirchUcfaen  Gemeinschaft  also  ist  im  ADge- 
BMMB  me  siriefiMhe;  itadeoi  tie  Toa  dar  gemefanaBMa 
nligiSaaD  fiemübsstinunang  Zeu^t^aift  ablegt,  atai- 

frert  und  festigt  sie  zugleich  dieselbe;  und  in  beiden 
Heaehungeu  bat  sie,  wid  die  ganze  Ciescbiehte  iebrt^ 
uageaektet  tUt»  Btdnaigen  daroh  menaoMiolie  Ba- 
a<4iftoktlieit  and  Tevkehitiiait,  von  jeher  eine  iiiav- 
aus  beikame  Wirksamkeit  ausgeübt. 

♦ 

Uber  dus  Yerhältnifs  der  Religionsphiloso- 
phie aur  poaitiTea  Religion  and  Xlieologia. 

Das  Tefhältnife  dei*  Philosophie  zur  positiToa 
Religion  und  Theologie  ist  bekuimtlioli,  so  lange  b^de 
codstirt  faafaaa,  und  bis  in^  die  nvuaafoB  SBaitett  Ih% 
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OegoDBtfmd  Tieler  und  mit  grofsem  Eifer  gefiihrler 
ätoitigkeiten  gewesen;  und  wie  man  über  die  Theo - 
Tie  iiaeinjg  gewesen  ist,  so  selia  wir  audii  praktisch 
■fiamw^faohe  Tergebeae  Venmohe  gemacK^  danelbe  m 

flülgemeiiier  Anerkennung  festzustellen.  Auf  der  ei- 
«len  Beite  hat  man  die  Philosophie  zur  Magd  ma- 
«heih  .iNilUa  für  die  positiTe  Theologie.  Ab&f  die 
FlHlosophie,  als  Whmaehaft  der  WisMisohafteD,  ist 
'entschieden  zum  Herrschen  bestimmt :  wenn  gleich  nur 
4a  dem  CrebietO)  welches  ihr  durch  die  natüriiohea 
-firaadvashtitnissa  der  aMBasoUiehea  ErkeBatails  ui^ 
targeben  ist.  Sie  darf  daher  tob  keiner  Seite  her 
Befehle  annehmen;  und  so  konnte  denn  bei  jenem 
Yarfshren  niehts  Anderes  ak  Unfrieda  henuiskom- 
meo«  Aaat  der  anderan  Seite  nMilate  «s  in  eben  dem 

-Grade  mifslingen,  wenn  die  I*hilosophic  die  positive 
Religion  hat  rerditogen  mid  ersetzen  wollen»  Denn 
idia  FUsasphjp  kann  ja  doch  den  Menaohen  aiokt 
ja  den  Msaise«  wla-aa-m  liadntft  Dasjenige  geben» 
was  ihm  die  Religion  giebt:  Trost  und  Beruhigung 
und.  Haltung  in  des  Lebens  Bedrängnissen  0;  sie 
vennag  aiaht  eianud  auf  ihiaai  cageiisii  (dam  wissen» 
aohafUicfaen)  CMaeta  iBe  ihr  ftr     GegenstÜnde  dar 
Religion  gestellte  Aufgabe  vollständig  zu  lösen:  nicht 
von  denselben  eine  objektiv -zureichende  EriLeant- 
niis  sa  gewinne»»  Aho  m»  so  0infiieha  Uber»  and 
Uatevardaaag  ist  weder  in  der  einen  noch  in  der  aa* 
deren  Art  zul&ssig.   Aber  weiches  ist  nun  ihr  wah- 
res Verh&Unifsl  Und  wie  soUra  wir  sie  fiir  die 
Prsda  gegen  einander  stellenl 

Am  klarsten  läist  sich  ihre  Verscliiedenheit  zu- 
nächst von  Seiten  ilurer  BegrimdungsTerhäit« 

I)  M.  vgl.  hiefai     S.551.ff.  u.  565.  f.  gegebenen  Erörterungen. 
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nisse  oiler  genetisch  mgAm.    Die  Religionsr 

Philosophie^  wie  die  Philosoj>bie  überhaupt, 
.  int annit dem Allg^jueiii-ineuschiiclieji  zu ünm: 
mit  Demjfeiiigai,  mm  sm  iiUeii  bttaa,  und  aaler  aUm 
Völkern,  geschehen  ist,  und  immer  wieder  von  Neuem 
geschieht,  oder  doch  geschehu  sein  und  gescheha 
floUte^  oder,  bertiomiter  mit  Dem,  wna  in  Hinweht  dar 
Religiiiii  aUgeiiiem-iMiMdiliiihpilldeten^^  «ul 
sich  also  auch  i^irklich  bei  allen  Menschen  entwickeln 
würden  wenn  ihre  Entwickelung  ungestört  und  zu  ao- 
ffememimm  Höhe  forteohritte.  I^er  G^umkamä%^ 
positiFen  Reh'gionen  und  Tiieolegieii.  dagegen  irt 
ein  Historisches:  was  zu  einer  bestimmten  Zeit, 
unter  bestimmten  Völkern^  an  und  mit  bestimmten 
Individum  (änlserlMi  und  innerlidi)  gmAgim  biL 

Schon  aus  dieser  allgemeinsten  Charakteristik  em» 
geben  sich  mehrere  wichtige  Bestimmungen  über  iltr 
Verfalütni£i  zu  eiiiaiider*  £«  eiifteiUtMgleicb,  dsdis  ne 
.mlfiwii  in  eiBander  eingreifen  minen:  indit  nar- ge- 
genseitig ciüiuidcr  fördern  werden,  sondern  auch  ge- 
wissermaafisen  für  einander  nothwendig  sind.  Auf  der 
einen  Seite  nändieh  Jcnnn  sieh  doch  das  Histori« 
sehe  nidit  anders. ab  auf  der  Grundlage  des  AH«> 
gern  ein -menschlichen  entwickeln,  mufs  also  das 
ecstere  dieses  letztere  ,  nothwendig  in  sich  tragen  (ist 
nur  etwas  an  ihai);  und  wir  lUiiuien  nur  durah  dio 
Wisseasehaft  yoa  Diesem  zu  einem  khreren'  und  tie- 
feren Yerständnifs  über  Jenes  gelangen.  Daher  denn 
auch  die  Wissenschaf  t  von  der  positiren  Bcdigion» 
die  Theologie^  von  jeher  niclit  anders  -als  dmrch  die 
Philosophie  hat  bcstehn  können,  obgleicli  die  posi- 
tive licligion  in  ihrer  frischeren,  lebendigeren  Bnt- 
wickelungsform  derselben  nicht  bedarf.  Auf  der  an- 
deren Seite  aber  ist  uns  Jn  das  Allgemein- mepsqh« 
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Jiclie  sun&chst  uud  unmittelbar  nicht  als  aol- 
Ohes  ge^pebeBy  sondern  jiur  in  in«li¥id«8ller 
AitsUldiiAg.  Aneh  fbr  Pkttesoph  üt,  mit  wikuat 
Religion,  ^vic  mit  allem  Anderen,  nicht  ein  Mensch 
überhaupt}  sandem  dieser  bestimmte,  d.  h.  un* 
tarn  4tesiff  hestmn^m  YoU»,  m  «iier  bestiiiiiiitcB 
iEeiii  eto»-  kfeende;  Henich,  und  i^ddiiNr,  mehr  öder 
weniger,  den  hiednroh  bedingen  historischen  Einflüs* 
seu  u]^teElie9t5  uud  vom  ersten  Momente  ^semes  Le^ 
Im»  an  untelegai  hat  Bas  .Philosof hkohe  ris* 
mds,  Bueh  in  Hinrielit  der  Religion,  elBBt  aus  doln' 
Positiven  herausgearbeitet  werden;  eine  be» 
kauntlich  nicht  leichte  Aufgabe :  wie|denn  ein  greiser 
Theil  'dCT  Inrthimar  in  der  PhSesophie  «Ms  dittin 
bestanden  hat,  und  bcstehn  wird,  dafs  man  voreilig 
ein  Individnelles  für  ein  Allgemein -menschliches  ge* 
pepnnijen  hat»  IMelMigionsphifesopfasaahMi.kanfn'dail 
AMpMaMgen  delr^osilSTta  Rsligien^  hanm  entgebtti. 
Aber  sie  darf  sich  denselbm  jiuch  nicht  entziehn: 
aoU  sie  vielmehr  mögUohst  ausgedehnt  und  zu  ange» 
fageadiohcr  Bem^zang  ui  sieh  -  aufnehnwin«  ^INea 
ergidl»!  sieh  auf  dss  Augensehenliflhsle  ans  Demje» 
uigcD,  was  wir  früher  über  die  Grundmotive  der  Re-f 
ligioa  erkannt  haben.  Diese  (auch  der  allgemein- 
«eksohliohän  Religion)  liegen' nnr  anni  TheH  im 
43ebiele  des  Erkennens,  dem  gröfireren  und^  werth- 
Tolleren  Tfaeile  nach  aufser  demselben:  im  Gebiete 
4es  nnktisohen.  Das  Erkennea  wiMa  vermag  'ads 
smen  dgensa  Mittefai  die  An^gdie,. :  mlche  ünn  gei» 

«teilt  ist,  üur  sehr  unvollkommen  zu  lösen:  es  rnnfs 
«ieh  für  das  von  ihm  aufsuriohtende  Gebäude,  nicht 
snüp  diei^Bainiteitte,  sondem  alnil»  vom  Xhiät-den  Plaifi 
TonrfnmktiBohen  Lebos  und  yov^essen  Bedfisfinsseil 

au9  ^fAen  kissdn^  und  i^s  wirdt  dabei  um  &o  weniger 
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Gefahr  laufen,  sich  einseitig  zu  beschränken,  in  je 
gröikiarer  Ausdehnung  und  in  je  individuellerer  Aus» 
eOtmmg  m  imikt  Datgtbotina  aafaimmt  Der  äber 
dbiMigiPB  PyiesofUraMte  abenrais  gewkseraMtifrett 
bei  der  positiven  Religion  in  die  ScUule  g6hn,  und  dM 
m  dieser  Art  (^wounem  fein  im  Herzen  behattea. 

Mm  fiftge  wh  iinm  TeiiiAltiiifii  mweh  ^  ei- 
ner anderen  Seite  beatimmter  aus.  Die  Religiousphi- 
losophie,  wu  sie  ohne  solche  Untmtutuing  ihr  Ua* 
ienieUian  anaftUiit,  ote  vidmelir  «ur  aMorfiikie* 
glaubt,  berifft  aieli  adF  4ie  Yevnnsft  Aber  es  gidkt* 
keine  augeborene  Vernunft,  welche  von  voru  hereiu 
ma  SjsteDi  tou  Erkeantaiaaeii  ia  aieh  mithielte,  «ad 
nit  eiefli  Mr  ua  dem  IsMreii  4aa  meBaehli^hen 
Creiatca  herrorgehobea  zu  werdim  brouehle.  Die  Ab- 
nahme einer  solehen  ist,  wie  wir  schon  mehrfach  daiv 
galhaa,  eine  durchaiia  falsche  psyefaiiiogische  Hjpo^»  • 
.ibeae.  Unter  ^Yeniiiiift*'  (ia  «abaiamietter  Beda», 
tung  dieses  Woites)  ist  die  Gesammtheit  der  veB- 
kommenataa  psydhisohen  Gebilde  in  ailea  Fonaeai 
aaiA  ake  ancli  ia  dar  Feini  der  yeMgiltaea  tUbeneop 
gungea  sa  mateba.  Wae  diMwaarh  die  Pbüaaoplaa 
in  dieser  Hinsicht  darzustellen  bat,  ist  nicht  ursprüng- 
lich fertig  gegeben,  sondern  Aur  prädeterminirt; 
aia  Produkt  aus  dem  ZuteiuaeawirkeB  der  dem  Geiste 
engebDienan  Ktttfta  nnt  dea.  Hafterea  Eiawirlnmgen; 
und  zwar  als  ein  sehr  weit  vorliegendes  (eine  lange 
Aaihe  von  vorbereitendea  EntwickeLaagea  reianne^  ■ 
andaa)  PkoddLt.  Sie  uaia  abe  aaeh,  m  Uea^  m 

angemessener  H(She  der  Ausbildung  zu  ^^clnngen,  sorg- 
sam alles  Dasjenige  benutzen,  was  in  dieser  Art  aia 
daa  am  badurtea  fikitwiekaltie  TeiiMadaa  iai;  aad  diaa 
kaan  eia  aar  {a  dea  poaitiveB  Religieaea  sa  Aidaa 
bdS^j  oder,  mit  aaderai  Worten^  die  Untwiekdun- 
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^en  der  positiven  Religionen  sind  hier  (das  heifst  frej* 
«  lieb,  wiefern  sie  überhaupt  verniinttig  siad)  die  h^h- 
ete«  VeiMuftMi.  ^^Venitiaftea^  sagen  irir:  4eim  kei 
der  Mannigfaltigkeit  und  ausnehmenden  Beweglich- 
keit der  den  religiSsea  Überzeugungen  zum  Grunde 
liegeDdOn  Motim  <iiie  .vir  m  fiwher  k^noeä  gekmi 
haben),  kau  die  PiAdeteMinatieii  niehl  in  «e  be^ 
stimuiie  Grenzen  eingesohlossen  sein,  wie  z.  B.  bei 
den  IJhcrzeugungen  9  mit  welchen  es  die  allgemeine 
Metaphysik  sn  llnni  hal^  eier  bei  dem  Logiseh^Wali^ 
j*en,  oder  beiin  Sittlichen  etc;  sondern  durch  das 
Zusanunenwirken  dieser  Motive  ist  eine  Mannigfaltig- 
keit Ton  in  gldcher  Art  yoUkommeneii  FonMi  fce»> 
dingt  .Wavnm  jgvWikäBgk  ^ilm  VeMvnf  t*^  nennt 
in  dieser  Beziehung,  ist  nichts  Anderes,  als  eine  ab- 
strakte mittlere  ZnaammenfassuBg  von  ursj^ängliGk 
ans  dem  lieben  hetansgdbilditfln  neKgMsen  Obene«- 
gungen:  ^le  Zusammenfassung  in  einem  Umkreise, 
welchen  sich  Jeder  nach  B^inem  Gefallen  begräantb 
Weshalb  denn  aucb  dieselbe  bekanntlich  zu  so  ym- 
sehiedenen  Resntafetti  Atfut»  nnd  noeh  immer,  was 
von  dem  Einen  als  Gmndüberzeugung  der  Vernunft 
beaeichnety  von  dem  Anderen  als  sehr  unyemünttig, 
«der  doch  wemgstean  ntur  «nteEgeordnet  TeBBänftif^ 
«ngeklagt  wMi;  In  jedcMi  Fdle  aber  irt  positive 
oder  historische  Einfluis,  auch  in  Hinsicht  der  Reli- 
gion, in  keiner  Alt  von  «der  Vemnatty  und  aise  auch 
m  ksiflw  Art  m  derPülesophie  lAtawnbM;'  mid  die 
Aufgabe  der  letzteren,  als  der  Wissenschaft  des  All- 
gemein-Menschlidien,  besteht  nur  darin)  dasjenige 
-Pesitirey  welekes  sngieioh  aUgMiein««men8okUeh  ^ 
Jst^  i<na  nnd  sebarf  yon  Asnifenigte  n  ssnähsm^  was 
in  debrselbcn  nicht  nur  in  dividucll  -  historisch 
entstanden,  aondera  -.auj^k  seinem:  Wasaii  nach 
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individuellem  und  svftilli^eiii  Oianikter  ist, 
m  4idb  mAim  ihm  ntee,  dstm  Terschiedene  Bat- 

Wertlic  inüfflich  biiid.  Das  Letztere  hat  sie  (mag 
es  aoch  übrigens  noch  so  preiswürdig  sein,  undMck 
M  irMMtig  wificcn)  ak  ftr  sie  uahnmolilMar  sar 
*  "fiMto  eil  fltiBlIiiiy  liM  Hriteiv  ftv  ihm  i'iilkonIncK 
Au8l>ilduug  zu  Tcrarbeiten.  Welchen  unendlichen 
Reicht  hufli  die  Aeüg^nspbilosophie  in  dieser  Art  n«. 
wmmükk  wm  «seien  ehrMfiobea  ReltgioaBia'kiniden 
KcschOpfti  iMt,  ist  ee  digeneh  bekwnt  mnä  aoerw 
kunut,  dais  wir  nichts  weiter  darüber  zu  ennaera 
kisuchen. 

Wemi  ma  se  die  pssMre  Rdigleii  nd  die  PIu- 

losophic  fortwährend  in  eiiiaudcr  greifen  und  sich  ge- 
genseitig fc^rdem,  so  ist  es  doch  auf  der  anderen 
Mte  elm  so  avg«isdieiiilieb,  da£i  keine  ganz  in 
die  Stelle  der  anderen  treten,  nnd  das  die- 
ser EigenthümÜcbe  ersetzen  kann.  Die  Philo- 
sophie, als  Erkttuitnüs  des  Allgemein -mensph* 
lieh'Cilleieh^ni  Tennag  mit  ihren  Koöstmktionen 
auf  keine  Wehie  einselne'Thatsaehen  an  enei- 
chon.  Z\\  ;ir  auch  dies  hat  man  in  unseren  Tagen, 
%'o  sich  alle  Yerirnmgea  früherer  Zeiten  in  den  man* 
wgialtigsten  Geelslten  emeat  haben,  mebefiiek  wieder 
Tsniuoht,  ja  sieh  des  Tollkonnneasten  Geluigens  darin- 
geiühmt.  Allerdings  nun  entwickelt  sich  die  Ge- 
•diichte  aaf  der  Grimdlage  des  AUgeinem«M^oUh> 
ehsn,  vnd  nntesKegt  insolwi  eher  gewissen,  im  die- 
sem aus  bedingten  Nothwendigkeit.  Aber  daneben 
enthiilt  sie  doch  so  viele  individuelle,  für  unsere 
onnseUiehe  Binsioht  jddsr  Notfawendigkät  entäegene^ 
ja  gewfasetaaiifwn '  alU»  tYoffsnsiieht  spottende  Ele- 
.  mentO)  dais  die*  Aufgabe,  sie  vollständig,  wie  man  es 
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b^eichnet  hat»  .aus  dem  Absoluten  heraus  zu 
kgrafin  wd  sa  konsftruicwy  als  eine  viiUig  uolö»» 
hm  lietraelitet;  irerden  mvibk  •  'W^fpen  kimerlNa  Ui^ 
jenf^en,  welche  dieselbe  gelöst  zu  Laben  behaupten, 
den  redlichsten  Willen  hinzugebracht,  und  das  reinste 
Bemiütoem.  hiAea;  Kon^ttiiktioiiw  aip4:  doeta 
nur  ein  eUlee  Spiel,  «n  bealSiidiges  Unter-»  und  Bin*' 
einschieben  Dessen,  was  man  konstruirt  zu  haben 
meinti  nud  vw.  sehr  auch  dioMlben»  m^rt^lmmiiimßi 
ZeitoMirtttiidea  mid  Tonäl^i^^ebfiiid)  ZnstiaNnaag 

BcAvundcrung gewinnen  mögen:  so  werden  sie  doch  zu-^ 
letzt  iiix  Das^  was  sie  sind^  für  Gewebe  von  bloisen 
Hingfqunnatai^  trkamil  weiden.  Eine  pl^üoMpbi* 
«dl«  Betrae  htuDg  und  Aufklävang  derC^esoUchta 
Tan  den  allgemeinen  Grundlagen  der  menschlichen^ 
Natur  aus  ist  allexdings  xnöglich,  und  in  den  mannign 
facbsten  Bfaielmngett  ttfcerwlefaKm^i*  ^i^M^r,  dieie^ 
widt  imtfeiat»  eine  solche  Ableitung  aus  dem  Abso« 
lutea  zu  unternehmen,  läüst  sich  ihre  Gegenstände 
qSm  durch  d^^  historische  Tradition  geben;  und.ihxek 
Aufgabe  beiqh^el^iikt  mhi  daiaii^-  ^ter  An^kenpniig^ 
und  Ansschmdung  des  fftr  unsere  Erkennt^ifs  ZufaU 
ligen,  dcis  durch  die  Grundverhültnisse  der  menschli* 
ohan  NsA^r  mi  J^fothwend^kpM^  Bydi^ft^/in^  ail^  hei« 
hm  Lieht  »t  .Mtsea*' 

Eben  so  wenig  aber  kann  auch  auf  der  anderen 
Seite  die  positive  Religion  die  Philosophie  ersetzen:, 
aaa  im  ekdEachea  Gxünden^  ireä  m  ni^iht  WU« 
senaohafty  und  'wril  aie  nicht  Ton.  allgeBnein* 
menschlichem  Charakter  ist. 

Ei^i  Auftreten  in  wissensohaftliclKHr  Form  ,wi|:d 
fifr  «ie  aur  mit  Hülfe  der  Phaesoptue  ml^g^t  und. 

indem  sie  diese  in  sich  aufninnut;  ursprünglich  und 

an  sici^  enthält  y'**.mir  jojnlqrfr  AllfffyF°^^i^MP'!  u^d 
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Darat^ungen  von  i^ligiosen  und  sittKAm  Empfio^ 

mm  dhnt  dlMiBngs  fie  FUhiMplik^  der  poriHMn  'Re- 

ligioD  (leistet  derselben  Dienste),  aber  ohne  ihr  dienst«, 
bar  («nterthfinig)  za  seiB,  sradern  in  dem  freien,  mm 
ktfonte  gewiüetmnafcen  mgm^  liifcee-Viiiikiltrfiee^ 
in  welchem  til^rhaopt  fortw^lurend  die  yerschiedenen 
Thätigkeiten  und  Produkte  des  menschlichen  Geistes 
eilewktmd,  befipuehteiidy  ergürnunid  in  eiimier  fpni* 
^Bvi«   iH^eflk  itfe  IRtoS^^^ofli  'wesentJftBl^  liri^wt  ^^Pkwesi* 

Schaft  ist  oder  werden  kann,  bleibt  ihr,  wenn  sie 
iberbaupt  ihre  Überzeugungen  in  klar  und  sobarlbe- 
aliiiuuteK  Begitfen^  ijehisiltBeii)  Betileiseii  eük  ms** 
Araeken  wiH^  iikMs-  Anderes  Arig,  ds  tHesoii  Avs^ 
druck  WB  der  Wissenschaft  zu  entlehnen,  welche  die 
gMekeii  Chigenstände  zu  bearbeiten  hat,  das  heifst 
eften  i^tHi  'iler*  PkQoeoplitoi  WeH  eiit^svttt,  ita^  sAv- 
hiedurch  an  ihrem  WtMPtke  VeiÜBieu  ioUtlB,  emttehst . 
ihr  Tiefanehr  daraus  einer  ihrer  gröfsten  Vor- 
tftge:  indem  läe  Uednrch  aHei»  über  den  QegeosaHtf 
«nil  den  Wedisel  d^  flysleme'  eikobeB',  md'  ftr  di» 

unveränderliche  Wahrheit,  die  stets  gleiche  Frische 
iiiid  Eindringlichkeit  erhidten  werden  konnte» 

IMb  keiw  peaitive  RdSgien  mat  einer  allge« 
meiii-meiiseUMten  gewerden  hl,  kann  alUnAngv  olr 
ein  «nflklHges  Verhältnifs  erscheinen;  und  man  kann 
es  als  ungewifs  betrachten,  ob  es  immer  so  bleMien^ 
eAer  olmieht  eine  (die  eiuriMHeke)  kt  Zokurffc  dies^ 
Ausdehmng''  erhalten  werde.  Auf  jeden  Fall  aber 
ist  dies  bis  jetzt  noch  nicht  geschefan;  und  wir  mös« 
sen  dib  TerfiükiiiBse  in  d«t^  Art  anffiissen,  %ie  ne 
fiett  geotdnet  hat.  ¥Pir  dfiffek  nmi  ako^  *r  Auf- 
gabe nicht  entzieliii,  sondern  sie  ist  eine  für  die 
Heasckkeit  wesentfiehe:  neben  die  positive  Mel^ea 
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mul  Dügawükf  die  da»  auf  einer  besonderen  hi«» 
atoviftebe»  fihrinAiige.iAoignUUete  dafMatctten-lMh 
hmtj  che^Brfaiwtnlfa  derjenigen  allgenieim<»9le»it 
eken  Motive  und  Produkte  treten  zu  lassen,  weldie 
«hn  Ufanscliea  zum  Glauben  an  das  Übagaküdiehe  tün^ 

•Eben  deshalb  aber,  weil  jede  Ton  briden  aaS-mk 
genthümliebeHi  Crninde  eine  eigentbündiohe  Auf^ibe 
MmafläuM  kal,  sfaMi  rie  atteb  in  keiMn^AH  »i»^ 

sie  sich  gar  nicht  befeinden^  oder  selbst  nur  mit  ein** 
ander  kolüdireai  Diese  Behauptung  wird  man  Tiek^ 
MAt  aal  dar  «nttn  AaUiek  ftir  IMImt  pamdnic  et^ 
UBiw:  indeai  Ja  dto  OeieldaMe  einen  -fiMl  nnnaier  ■ 
brochenen  Kampf  der  positiven  Reiigionsmeinungeii 
mit  der  FkihMBephie  danuslrilen,  und  also  ni  der  gröfs«i 
tüi  Jkj^MoMng  Beispiele  iwm  OegeatlMiiaa  liefawi 
MliaMiii  •■imienuDgeacbtet  aber  ti»ägen  wir  kein  Äe* 
denken,  an  dem  Hiisaresproehenm-jiAtj^  festzuhalten« 
Wie  sollten  sie  auch  wohl,  vorausgesetst,  dafs  sia 
beida  fftr  aiah  ikMg  gebMei  sMv  ivgMMa  «ü 

einander  koUwMrent  —  'Die  positive  Religion  bildet 
sieh  ja  doch  auf  der  Grundlage  eben  der  Geistes-« 
äad  Gemtttiisaali^j  ton  ^ehei^  dä»  Piiilsiephto 
sinn  ildaBensehaMIbke  EritenntrfAi  giebt;>  vni'  wia 
könnte  also  für  jene  ciri  Interesse  gfepcbcn  smn,  ir« 
gend  ein  Monient  des  Religidsen,  welches  von  dieser 
all  weMnlKeh  ptftdiBleniin&rt  aufgcAdM  wifd,  ab  ml^ 
fliMB  abKilleugnmi?  Und  auf  der  anderen  Seite,  da 
die  Philosophie  uioht  nur  nichts  wcifs  von  dem  Po- 
sitiv «Histeiiseheny  Bondeni'  auch  kein  Kriteiinm  auf 
dessen  Beurttieiluttg  entk&It:  wie  sollte  rfe  dani  kom- 
men, von  ihrer  Seite  her  einen  Streit  zu  beginnen?  • 
Dies  wird  auch  durch  eine  genauere  Untersuchung 


692 

•  • 

der  gescliichtHch  vorliegenden  Kollisionen  und  Käiti« 
pfe,  die  man  auf  eiAen  Gegensatz  zwiscken  iimdii 
»i  imMk  pflegt,  angmiMtkiriäliak  hMÜtigt  IKesel- 
ben  zeigen  sich,  bei  genauerer  Prüfung,  sämintlich 
als  KolliAionen)  entweder  einer  Pliiiosophie  mit  ei- 
B0r  anderen  PhiloMi^ll^ie)  tiMlar  »in^r  UstiMsaclKni 
AmMUi  i*k  eioMT  teieiM  hivtöjrisekiii  Auicht 
(der  Listorisühen  Kritik  mit  dem  historischen 
Glaub^A)^  Man  netmie  zur  Veranschatidiehnng  etwa 
den  wa  Inoge  ZfKit.liiii4«nrii  imd  nofdiJaumi^  mit  b«- 
mIi  »▼eramdMtem  Eifer  gefUhrten  Stjpäjt.  fiber  4ie 
Wunder.    8tehn  hiebei  die  positiv.e  Religion  und 
itid  Philosophie  einander  gegenüberl.—  Unfitnriti^  in 
keiMr  Art  IMa  Pbilwiopbi»  brtaaptet  tweite  aielilB, 
und  kann  nicbts  weiter  behaupten,  als  das  ganz  All- 
l^emeine»  daik  jedes  Geschehen  seine  Ursache  babaii 
■tee.   Aber  die«  bat  uQstxeitig  loBm  Timhgß»  W 
mUmv  PailM      meh  andi  htkaww  mocUe,  je- 
bmAs  geleugnet;  sondern,  iudem  man  Wunder  behaup- 
tete, hat.pan  dieselben . stets  entweder  auf  eiu  un- 
suttelbttM  Efaunseilbii  4ar  aöttUoiittt  AJlaiiioiit«  odoc 
dasauf,  dad  Gott  beBtimmtm  PefBoneii  oder  Hacliein 
in  irgend  eiufr  Art  aufsergewöhnliche  Kräfte  niitge- 
theüt  habe  etc.,  in  jedem  Fallet  al(so  auf  Ursachen, 
«jid  anif'jb  1^9 timrate  Uraaclieii  soriioki^^fiibxt.  Füx 
cineoi  Kampf  der  Fbilesophie  'mit  der  positiven  Re^ 
ligion  zeigt  sich  demnach  hiebei  nicht  die  mindeste 
Y^ipatilassung;  wir  haben  vieloiehr  eme  rein  hißtQ^, 
viscke^  tkiibmm»j .  indem  man  aicb.  fisanib^t  atratet^' 
ob  es  sich  so  oder  so  begeben  habe,  ob  diese  Bege- 
benheit, diese  Erzählung  in  dieser  oder  in  jener  ^V  eise 
am  wabiseheinUcli^ten  erklärt  werde;  imd  der  Wun 
d0i|^ttbige  also  hat  Beinen  .Gegner  niqht  im  PbilQ-i 
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sophen,  sondern  auf  seinem  eigenen,  auf  dem  hi- 
storischea  Cebiete^)* 

>  Oto  man  iidmm  das  Di^pna  tob  4imt  angebo- 
renen Sündhaftigkeit.  Eine  tieferdringende  Phi- 
losophie zeigt  unzweifelhaft,  dafs  die  Bildongsformen 
des  SittUeheii  md  des  [iBaittlielieii  erst  in  der  Eni«. 
wiek«l«mg   unseres   fledepsecss  Mtstehn,  £e 
angeborene  Anlage  des  Mensehen  durchaus  sitt-^ 
lieh -indifferent  (weder  gut  noch  böse)  ist:  indem  sich 
die  ChnipfinmgeB)  Animawierteihattgieit,  Y^rsehmel- 
Bungea  ete.,  weMbe  diesen  Gegeasala  fcediligra,  noolt 
gar  nicht  in  ihr  vorfinden.   Aber  ist  deshalb  die  po- 
sitive Religion  nut  d«r  Philosophie  im  Widenstreitl 
Eben  so  wenig»  /wie  die  Eistthmg  des  vm  Jesim 
verrichteten  Wunders  mü  'der  Asthmoisie.  *Für  diese 
Erzählung  war  und  ist  es  durchaus  gleichgültig,  oi> 
die  Sows  oder  die  Erde  sieh  bewegt  und  still  ge^ 
staute  hifc^..imd  wenn  der  Auadraok  'das  Brstere' 
besagte,  so  war  diusrfto^NS»  der  damaligen  Astro- 
nomie entlehnt,  und  wir  haben  also  nur  einen  Wider- 
streit niselMii  einer  astronomischen  Ansieht  und  ei- 
ner andemi ;  ein  Widetstreity  wriehem  Dasjem'ge,  mm 
auf  es  für  dm  Wunder  ankommen  würde,  gänzlich 


1)  Maa  darf  biegegen  niclit  etwa  aBfuhren  wollen,  ^^ti 
doch  so  manche  Fhilosophen,  z.  B.  gerade  in  Huwidlit  der  Waii'; 
der,  als  Gegner  der  positiven  ReUgioa  angetreten  sii^d.  ]>ies 
Inbctt  sie  af  cht  eis  Pbiloso'phea  geAsBy  soadem  iüMelM 
*  sie  daaebea  Histoiiker  wasM.  Rodea  sMi  asa  asch  lUklP^ 
«OP  aUt  selten  (unsrlddit  bfgNfliebMi  GrVndeid!  rlMofid^ 
sdier nnd  luitotifcber  Skefpticisnns  bei  deaiiclbeB  Itbame^smair: 
men:  so  Ist  dies  doeh  k^neswegs  nothwendig^  sondern  der  phi- 
losophische Skepticismus  kann  anch' nut  dem  entschiedensten 
(bistorischen)  Glaub rn  nn  die  pobiüTe  Religion  zosanniiett  leln* 
Mau  denke  etwa  an  Berkeley. 
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sitr  Bülte  liegt.  Gau  ähnlich  auch  hier.  Für  die 
podtnro  ReUgm  hat  nur  die  ThatBadie  Wioktigkeit, 
ilaf«  sieh  im  Mtmchan  Mhen  rm  ffih  «d^  mM;  einer 
gewisseu  Notliwendigkeit,  sittliche  Abweichungen  ent* 
wioketau  Ob  diese  aber  streng  {fenemmen  an- 
g^hi^T%n  ihii^  oder  in  den  ereten  Jahren,  Me- 
natcD^  >Voclien  des  menschlichen  I^eboiis 
cntstehn:  das  ist  für  das  praktische  Interesse 
(nit  w^Ukm  elMi  dneh  die  pootivb  Relisiba  m 
thnn  hat),  deeehana  glMeligaitiy;  wd  ivenn  nilsere 
heiligen  Sohriften  iti  einigen  Stellen  Jenes  hesniren, 
8o  gehört  dieae .  AttEGeuBsung  allein  der  damaligen 
Philoatephie  nnt  geeade  wie  hn  wrigen  JMi»  der  | 
damaligen  Aatrottanoie.  Ftr  die  fKseitife  Religion  ahio^ 
die  in  keiner  Art  \V  isseuschatt  ist  and  sein  soll 
(weil  Ji^  k  keher  Art  wiwenBohniMkite  Zwecke  oder 
'  Moti?einaiaefa9riB4,irt»  dieIKffNmdiee0r  M 
Ausdmcksweisen  ohne  alle  Bedeutung.  1^  war 
oatildid^  daia  dm  Urkunden  derselben  ihren  Ausdniok 
^  «i^maige*  Phaeeophie  ethdideai  jn  4aa 
Oegentliiil  ^viledn  hMteten-finNte  maatiriieh  md 
unisweckinÄfeig  gewesen :  v,c'i\  man  jaden  wisssonscbaft- 
)|Qh..W^^femf  Aasdcuok  ^aa  -jeiw  Zeit  nieht  würde 
veiatanden,  oder,  aelbat  wenn  man  ihn  mühsam  hätte 
Terstehn  können,  dadurch  unangemessener  Weise  die 
Airfmerksamkeit  würde  ton  dem  wahrhaft  Wesent- 
Iiiäiin\und  Wichtigen  ahgel^jü^t  worden  sc^vü  £a  ist 
abo  ieme  npgeiiacheinlii^he  T^rifruiig,  -  .wMun  oMun 

glaubt,  »die  PhSoaopliie,  indem  sie  (wie  es  ihres  Am- 
^  tea  ist)  jenes  psyohische  Entwtckeiungsverhältnifa 
aeMMo^  bealAmiity  'trete  'dadüH^,  di^r  positiven  Red» 
gion  auch  nur  im  Mindesten  entgegen.  Sie  iritl  nur 
der  Philosophie  eatgegen,  welche  zur.  Zeit  der 
Stiftung  derselben  die  henaehettde  fnari.  «nd  %rir  ha^ 
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hm  also  nur  einen  Streit  einer  Philosophie  mit 
der  audereii.   Ob  die  Stifter  der  Heügi^A  dane« 
ben  die  wahre  wiamsohaftUGhe  AidEfaa^iing  gehabt 
(sich  also,  indem  sie  die  damalige  gebrauchten,  nur  • 
akkomodirt),  oder  ob  sie  es  oicbt  besser  gewuf^t  haben, 
J>a8  vnteriic^  wiete  eum  rmn  hUtoriachen  Un* 
toMuehung.  Seibat  aber  wein  eieh  dies  I^etitefe  erge- 
ben sollte,  so  würde  durch  diesen  "wissenscliaft- 
lichen  Icrtbum  «der  Annahme,  dafs  die&eibeu  in  re- 
ligidaer  lud  moraU«fih«r  fiinsieht  auf  dar  h^kk^ 
•teil,  für  Menseben  möglicban  Stufe  gestanden  (ja* 
apirirt  gewesen  seien)  keiu  Eintrag  gcsohehn.  Da^ 
philosopbisohe  Wumw.  mi  die  feligiäae  jusd  men^ 
Üsehe  Ausbildung  berahn  ja  auf  gans  Terschfede- 
neu  Grundformen  und  Grundlagcu,  und  die 
Pbilosepbie  kann  seiir  wohl  in  demselhea  Augeur 
bUoke^  wo  «10  eien  Fehler  in.BbMaoht  dee  Eiatere« 
hehanptet,  in  Hinsieht  ier  letzteren  eia  entsdiiedeH 
nes  Uhergevicht  der  poaitivea  Religion  auQrkenueil> 
Hilter  welches  sie  sieh  vex^hrend  beugt 

Will  wmn  moe  neeh  Telleie  Bestätigung:  ae  . 
irergleiehe  num  gemmer  die  Oemshichte  saldm  Kam- . 
pfe.   Es  giebt  keine  Philosophie,  die  nicht  bei  ilfr  . 
ran  ersten  Auftreten  von  der  positiven  Theplogie 
angeklagt  und  angegriflEsn  worden  wlkre;  aber  es 
giebt  Hucli  keine,  welche  nicht  später  für  eine  Zeil- 
lang  von  darsdben  Theologie  für  ihre  Zwecke  ge- 
hraneht»  wA  im  Beeng  anf  diese»  Gebrauch  ala  eip 
MsefafttabaM  Felladinn  betrachtet  wordeii  w&rä 
War  nicht  die  Aristotelische  Philosophie,  die  wir 
van  der  AliUe  de«  dfeizebnten.  Jahrhnmlegtes  an  mit 


1)  Mnn  TPr<;r!HrTif<!  Iiirmit  <1ie  Uber  eia  ShsticlMS  Vcfl^U- 
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fiuit  ebmi  dor  Wkmd,  wie  die  kfnMohen  Dogmen, 

gepriesen  und  Yertbeidigt  sehn,  in  firülicrer  Zeit  von 
den  Koncilien  verdaaiiiit  wofdenf —  Die  Cartesii^ 
nlftohe  Pldloeoplne  wurde  suent  bt  UtraeM:,  dan 
(1676)  in  Loy  den,  darauf  in  Paris  (1677)  auf  An- 
stiftung der  Xbeolo^n  verboten;  und  wenige  Jahre 
nachher  finden  wir  sie  doich  eben  dieaelboi  güin- 
send  gefeieft.  Wölf,  weieher  im  Jahre  1733  eeinoa 
Lehramtes  entsetzt  mid  mit  harter  Androhmig  ans 
dem  Lande  getrieben  worden  war,  wurde  im  J.  1740 
hn  Trittmphe  zBrUckgeholts  and  sehen  eine  gevsmaa 
Zeit  vorher  hatte  sieh  die  Stimmung  der  Theelo* 
gen  gegen  seine  Philosophie  in  die  entgegengesetzte 
tti^gewandeit  Nur  auf  dieses  System »  so  ver* 
kftndete  man  nvn  laut,  kISmm  die  Theologie  klar 
und  sicher  begründet  werden;  und  aus  dieser  libeiw 
Zeugung  heraus  stemmte  man  sich  später  der  Aus» 
hreitaag  der  Kantisehen  Fhüesephie  milgegan, 
welelie  dann  aaeh  einiger  Zelt  ehen  so  als  Ae  van 
den  Theologen  gepriesene  dasteht  So  ist  es  ge- 
sehehu,  und  so  wird  es  gesohehn^  bis  die  Stelle  der 


n 

W 

1 

nnd  bleibend  anerkminten  «ufgetfemmen  sein  wird. 

Der  Theologie  ist  hieraus  in  keiner  Art  ein 
Vorwurf  zu  machen.  Vielmehr  geht  ja  das  nachgo» 
wiesene  VeriAttsüs  mit  Nethwcndigkeü  daraus  hai^ 
vor,  dafs  (wie  wir  früher  geschn  hai>en)  die  positive 
Religion,  da  sie  für  sioJbi  selber  nicht  Wissen* 
aehaft  ist  and  sein  aell»  an  ihrer  wissen- 
aehaftliehen  Darstellung  ledigUeh  dnrdi  diaPhütt- 
sopbie  gelangen  kann.  Diesem  VeAftUnisse  gcmafs 
haben  wir  in  jenen  Wechseln  und  Kämpfen  in  der 
TfasI  nar  K9mfib  der  einen  (ihrsai  l]atei«M«e  a». 
neigenden)  Philosophie  mit  der  andeien  (aen  mtfgö^ 
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hendaii);  mi  (mit  wraigen  anderweitig'  befiogtea 
Aiisnahinen)  hat  steh  <Ke  poeitife  Religion,  in  Hi»- 
sicbt  der  ibr  eigenthümlicfaen  Interessen,  mit  der  ei- 
nes PhSeiophie  uDgetthr  so  gut^  irie  mit  der  na- 
dteen,  Yettiagai. 

Das  Interesse  beider  aber  geht  auch  augenschein- 
lich daiaii,  dais  sie  mit  einander  Frieden  halten,  und 
flieli  gegenseitig  ftrdeni.  Die  ReligieiiephUoeophie 
bleibt  ebne  die  peeitive-  Rdigion  arm  vnd  leer;  die 
Religion  ohne  die  Philosophie  entbehrt  aller  sicheren 
Haltung)  und  ist  ohne  Rettung  der  Einmisebung  tou 
Sehwinneni  Prae  gegeben,  irdehe  aieii  epedeUer 
göttlicher  Offenbarungen  rühmen.  Jene  also  niniii 
Ton  dieser  einen  reicheren,  pralitisch  fruchtbareren 
Inhalt)  (fieae  Tim  jener,  aiebt  nar  Klarheit  vnd  Be- 
atnuatheit  des  DeAem  and  des  Aaedradcea,  «o^ 
dem  auch  die  Scheidung  des  Wesentlichen  Tom  In- 
^iduellwlMimigffn  entlehnen. 

eegm  dieses  Friedens  *  and*  Bandssmbillaifii 
nua  ist  Ten  beidea  Seiten  Tidfiieti  geftMt  wevieo« 
Von  Seiten  der  positiven  Religionen  sehn  wir 
Immer  wieder  von  Neuem  ein  IndiTtdndl*  Historisches 
ftlseUieh  .flr  die  sUein  gttltige  Fonn  des  Rdigidsen 
ausgegeben:  was  doch,  wie  sehr  es  auch  zur  Ehre 
Gottes  gemeint  seui  mag,  vielmehr,  da  noch  keine 
Religion'  wnkiick  an  riner  aügcmenieB  geworden  is^- 
eine  Art  Ten  Anldage  dar  gMSeiiflii  Wdtregiernng 
enthält.  -Aber  nicht  weniger  fehlt  man  von  Seiten 
der  Philosophie,  indem  man  Produkte,  welche 
sieh  ans  d«r  pbilosopbisebea  Bearheitang  der  Reli- 
gion in  einer  bestimmten  Schule  ergeben  haben,  un- 
ter dem  Gdtzenbilde  einer  angeborenen  Temunfi;  . 
aobstaatürt,  mld  so  ebenfalls,  was  doch  aar  sin  In* 
dlTidneltrs  jst,  ffcbieilict  ak  allgemaein-mensalir 
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licli  beiiauplet;  ja  sich  im  Heskze  desselben  so  raek  | 

vtUmt,  flals  amm  die  iebeaügenai  ^piaktischen  Mo-  1 

üro  der  ReligiM  ntekweiMii  n  kteneii  meint.  ) 

Wie  sehr  also  uucli  ihren  tiefsten  Grundlagen  , 

nach  beide  zusammentreffen  m%ea;  so  ist  es  doch  i 

M       Uoiisteii  Wielil^keil,  die  Giiodiiiiett  mmir  ; 

•ebefe  fhneii  ■eiitrf  md  hiii<iiinnt;  n  siehn;  und  dm^  • 
iiaili  babi^ii  wir  diesem  Ycrhältiusse  eine  so  uusfubr- 
üohe  Beinehtiiiig  g^miimaL 


Nehmen  wir  nunj  nachdem  wir  das  ^csammte 
Crebiet  der  metaphysischen  Forschung  durchmessea 
hakma^  aook  «nen  RüdKbUdc  über  das  Ganse:  so 
kfinaea  wir  ma  CreOieh  nielit  rarbergen,  dala  unser 
positiver  Erwerb  keineswegs  so  reich  ausgefallen 
ist,  als  ans  mannig&cim  Gesichtspunkten  an  wtfn- 
sehen  srin  niMits.  Eins  ^^oUkoonaafi  Uore  nnd  in<> 
nerlich  begreifende  Erkenntnifs  sind  wir  lediglich  von 
Einer  Klasse  von  Wesen  zu  gewinnen  im  Stande; 
▼Ott  den  menschlteiMni  Seslen.  Ton  aUem  Ühi^aE^ 
mag  es  aseh  noch  so  nahS^gend  m$(i  toUMi  ^ 
geben  sein,  fassen  wir  zunächst  nur  die  Oberfläche, 
die  Erscheinung  auf,  nicht  das  innere  Sein'^  das  ei- 
genthümiieke  Wesen;  nd  in  weleheos  Maate  wir  anoh 
unsere  ErkenntnÜskräfte  anstrengen  mögen:  wir  Ter* 
mCi^^cn  in  üinsicht  des  Letzteren  nichts  wmter  als 
Auikle  nnd  nnbestiBiBite  Annlogiirt  Adl  umnem  et 
genen  Sein  n  bDdeii.-  Über  alks' Gegebene •  laMns 
eröffnet  sich  uns  anfserdem  ^in  unendliche  Gebiet 
^es.Nioht-Gegcbenon;.  hinauf  bis,ztt*dem  Wesen 
aüev  Wesen,  dem  (JiMort  wd Reginrf^  a}l«S'£»li* 
renden.  Aber  von  diesem  Gebiete  and  wir  nod  n  VreiC 
woniger  zu  wissen  im  Stande:  wir  reichen  zu  ihm 
mit  nnsem  firkenntiriC^  «inM^' ksttiiborr  sondm 
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der  Schwung  dazu  mufs  uns  von  einer  anderen  Seite, 
miifii  nUB  von  der  S^e  des  Getnöthes  geg<)beii 
werden,  veldieB  un«  im  CHaubeit' und  Abüeii  'Ftdbi 
^el  ^ebt.  Selbst  aber  nachdem  \\ir  uns  auf  diese 
Weise  zu  der  Höhe  des  Uberirdishen  erhoben,  ver-. 
mdgen  irir  init  derErkenBrtnKs  jiiofat  nadnakonii- 
men,  sondam  'wia'  TMr  ^ner' Brgftnzimg,  so  Ueibf 
auch  nachher  unser  Blick  kurzsichtig  und  trübe.  - 

Ungeachtet  dieser  tieschrüiiktheit  aber  ist  und  . 
Uf^  die  IHefhphy^  dfe'Wisiieitffebart  der  Wis. 
senschaften.  Indern  sie  den  Bereich  des  mensch- 
lichen Erkennens  feststellt  und  ausmifst,  indem 
flie  mit  Sidierheit^"  angiebt » *  vfw  -  iimeiiialb  vaa^L 
inm  imiMiiiaBi  drfr  Cbftnsen  desadben'^fi^,'  ^rbgeif  ' 
und  bestätigt  sie  alle  übrigen  Wisserisehaften -in  ih- 
ren Be^trebungeü  und  in  deren  Erwerbe. '  Für  das 
BrreiehbRre  verleibt'  irie  ims'.  indon  me  is«  na  'denr 

tiefsten 'Grundverhältnissen  des  menschlichen  Geistes 
als  solcfhes  durthut,  den  Muth  und  die  Ausdauer, 
selbst  da  iminer  neue  und  höhere  Anstrenfjiuigeii  suf 
m»bb^^-w0  alte  biflfaerigen'  miCdungen  aiiid;  toid  auf 
der  UD deren  Seite,  indem  wir  durch  sie  klar  erkennen,^ 
was  über  die  Schranken  der  allgemein -menschlichen 
Kraft  hioanaliegt»  und  aojms  der  h^diateii  Autorität 
benras  bereobtigt  werd«i,  die  Bemübungen  darum 
auficugeben,  werden  Zeit  und  Kräfte,  die  wir  sonst 
ohne  Frucht  verschwendet  haben  würden^  für  das 
wabrhaft  Wertbrolle  erspart  und  konoentrirt. 
Indem  wir  uns  endlich  Uber  allen  Zweifel  hinaus 
überzeugen,  dais  vom  tJbersinnlichen  keine  strenge 
md  wahrbafik  entapreobende  Er kenntniifl|  sondem  niiri 
yemiSge  dea  Hinxatretena  freierer  spekulativ«^  und 
praktischer  Motive,  ein  Glauben  und  Ahnen  uiuglich 
ist,  eignea  vir  .mm  äm,  waiur«  jUujUiaAi»keit  an, 
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wo  191  doch  fiiiiliBl  nnid(||6i(A  wKtf  in  den 
BUitelptAkt  Torzudmigeiiy  nMumigfariie  A  nnahena^jtai 
M  teMdBM  Statt  tmim  kimm^  ynUke  ikm^  wm- 

llichtufif^,  in  gleichem  3Iiiai5e  nahe  kommen. 

Jn  dieftcr  Art  ai»o  wicd  die  wahre  Meti^^ysikf 
nie  iie  di9  ■wfaüfnilttf  imd  liadwt»  nter  alkn 
WiiMaiduiftai  ist,  dch  aooh  ab  die  w  hihamg» 

EiulliJMieii  fruchtbar Kte  zeigen:  in  vollem  Gegensätze 
mit  der  Melofbjmk  der  jüngst  verflosseaea  Tage^ 
welahe  aWi  imr  u  StrflitigkMtw  fniciitbary  in  alkm 
übrigen  aber  nicht  nur  entschieden  unfiruchtbar,  eon« 
dern  auch,  und  besonders  darin  verderblich  erwiesen  hal^ 
dafii  sie  durch  den  glftiwwnden  ff  rhinin,  ilMTfi*  Irrlichter 
die  tMCUohetm 'Talente  Toa.  dar.xediteii  Bahn  dec 
Fomchung  abgelenkt,  und  deren  angestrengteste  und 
redlichste  ilestrebungen  über  zwecklosen  Irr-  und 

<4aerfiiiirteii  erfolglea  hat  vojrttbcaigebn  Imhou 
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